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Vorwort. 


Wer  einmal  ernsthaft  im  Alten  Testament  gearbeitet  hat, 
der  kennt  den  Reiz  dieser  UntersachungeDy  die  den  Forscher 
nicht  wieder  loslassen;  nnd  der  weifs  auch,  wie  viele  Probleme 
hier,  trotz  aller  daran!  verwendeten  Arheit,  nodi  immer  der 
Lösung  harren.  So  hin  Ich  zn  den  Untersnchnngen,  welche  in 
dem  vorli^enden  Band  znsammengefalst  sind,  immer  von  nenem 
znrfickgekehrty  wenn  meine  sonstigen  Arbeiten  mir  die  MuTse 
gewährten.  Den  Anstofs,  sie  zum  Absehlnls  zu  bringen,  hat 
die  Neugestaltung  des  ersten  Bandes  meiner  Geschichte  des 
Altertums  gegeben,  welche  überall  die  umfassendsten  Vorarbeiten 
erfordert  nnd  seit  mehr  als  drei  Jahren  meine  ganze,  nur  zu 
spArlich  bemessene  Arbeitszeit  in  Anspm^  nimmt^  ohne  daCs  ich 
das  Ende  schon  absehen  kdnnte. 

Inzwischen  hatte,  von  mir  angeregt,  Bernhard  Luther 
die  Überlieferung  über  die  israelitischen  Stämme  zu  untersuchen 
begonnen.  Von  seiner  Arbeit  ist  der  erste  Teil  in  der  Zeitsclirift 
für  die  alttestamentliche  Wissenschaft  Bd.  XXI,  1901,  S.  1  ff.  ver- 
öffentlicht. Die  Hoffnung,  dafs  er  die  Untersuchung  werde  fort- 
setzen kuiHien.  liat  sich  nicht  erfüllt;  sein  Beruf  —  er  ist  jetzt 
Oberlehrer  in  Haspe  in  Westfalen  —  hat  ihn  anderen  Auf- 
gaben zugeführt.  Was  er  bereits  ausgearbeitet  liatte,  hat  er 
mir  zur  Verfügung  gestellt:  und  darunter  beiauden  sich  mehrere 
so  wertvolle  und  erirt  l  nisreiche  Aufsätze,  die  mir  selbst  die 
reichste  Anregung  liotrR  haben,  dafs  ich  ihm  vorschlug, 
dieselben  im  Kähmen  meiner  Untersuchungen  zu  verr>ffentlichen. 
Er  hat  sie  dann  mehrfacli  ergänzt  und  erweitert  und  aiüsenlem 
noch  den  wichtigen  Aufsatz  geliefert,  der  den  Sclilurs  dieses 
Bandes  bildet.  Auch  sonst  verdanke  ich  ihm  manche  wertvolle 
Bemerkung.  Natürlich  haben  wir,  soweit  das  brieflich  möglich 
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war,  alle  einschlägigen  Fragen  eifrig  diskutiert  und  die  im- 
vermeidlichen  Differenzen  unserer  Anschauungren  auszugleichen 
versucht;  wo  eine  Einigung  nicht  zu  erreichen  war,  haben  wir 
uns  indessen  nicht  gescheut,  sie  bestehen  zu  lassen.  Jeder 
Autor  trägt  für  seinen  Anteil  allein  die  Verantwortung;  dem 
Ij^s^^i-  wird  es  nur  willkoinmen  sein,  wenn  er  gelegentlich  in  die 
]>l^kussion  eingeführt  und  ihm  versdiiedene  Auffassungen  vor- 
getragen werden,  zwischen  denen  die  Entscheidung  ihm  selbst 
überlassen  bleibt. 

Auch  in  meinen  eigenen  Aufsätzen  sind,  infolge  ilirer 
sukzessiven  Entstehung'),  gelegentlieh  Unebenheiten  und  "Wider- 
sprüche stehen  geblieben,  die  ich  zu  si)ät  bemerkt  habe.  Ich 
muls  deshalb  um  freundliche  Nachsicht  bitten :  was  mir  der  Art 
aufgefallen  ist,  ist  in  den  Nachträgen  berichtigt. 

Wenn  in  Luthbbs  Aufsätzen  die  literargeschichtlichen 
Probleme  und  die  Erfassung  der  Eigenart  der  Schriftsteller  im 
Yordergnmd  stehen,  so  sind  für  mich  die  qaellenkritischen 
Untersuchungen,  so  breiten  Ramn  sie  einnehmen,  doch  immer 
nur  Mittel  zum  Zweck  gewesen.  Dadurch  sind  mehrere  der 
angedeuteten  Differenzen  hervoigernfen;  und  ich  gebe  ohne 
weiteres  zu,  dafs  Lütbbb  z.  B.  beim  Jahwisten  die  literarische 
Persönlichkeit  schfirfer  gefoCst  hat,  während  ich  nicht  immer 
geschieden  habe,  was  echter  Jahwist  (J^  ist,  was  lediglich  eine 
alte  Überlieferung,  die  aber  zu  seinen  Tendenzen  nicht  stimmt 

Es  wftre  mit  grosser  Freude  zu  begriiTsen,  wenn  der  Quellen* 
kritik  durch  metrische  Untersuchungen,  wie  sie  Sievebs^)  aus^ 
geführt  hat,  ein  neues,  völlig  selbständiges  Hilfsmittel  erschlossen 
würde:  Ich  habe  flb^  Metrik  kein  eigenes  Urteil  und  werde 
mich  in  solchen  Fragen  immer  rein  rezeptiv  verhalten  müssen; 
aber  den  Eindruck,  dafs  den  erzählenden  Abschnitten  des  Hexa- 
teuclis  metrisch  aberefafste  Texte  zu  Grunde  lie^^en,  liabe  ich 
allerdings  vielfach  peliabt.  Dagegen  vermag  ich  den  Ergebnissen, 
die  SjEVKiis  für  die  Genesis  g-ewonnen  hat,  trotz  vieler  sehr  scharf- 
sinniger und  die  Analyse  fördernder  Einzelbemerkuugen  doch  in 


>)  Den  ersten  Anfeatz  Labe  ich  vor  mehr  nl»  zwei  Jahren  nieder- 
geächridben;  einen  knnen  t^berUkk  winer  Ergebniise  habe  ieh  in  den 
Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  vom  22.  Juni  1906t  S.  640  ff.  ver- 
öffentlicht. 

M  M  trische  Studien  I.  II|  Abhandlungen  der  sSche.  Oes.  d.W.  XXI. 
XXm  1901.  1904. 
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ihrer  GtosamÜieit  um  so  weniger  zazustimmen,  je  l&nger  ich  nieh 
mit  ihnen  beschfifügt  habe.  Die  selbständigen  «»Unterfftden**,  in 
die  er  Jy  £  nnd  P  zerlegt  und  die  alle  in  TerscJiiedenen  Metren 
abge&ÜBt  sein  aollen,  kdnnen  nnmOglich  als  selbständige  Werke 
existiert  haben,  da  sie  eben  abfiolnt  keine  literarischen  Einheiten 
sind,  sondern  im  besten  Falle  verschiedene  Schichtungfen  innerhalb 
desselben  Werks.  Dafs  aber  Iiitei-polatoren  und  lledaktoren  in 
einen  metrischen  Text  ihre  eigenen  Zusätze  in  einem  ^aiiz 
anderen  Metrum  eingefügt  haben  sollten  (etwa  wie  wenn  im 
Homer  inmitten  der  auseinaudergerissenen  Stöcke  von  Hexa- 
meteni  jainbische  Stücke  ständen),  scheint  mir  vollkommen 
undenkbar:  sondern  entweder  haben  diese  Späteren  den  alten 
Text  als  Pro^a  ?^elesen  und  ihre  Zusätze  in  Prosa  gemacht  — 
dann  ist  aber  der  Nacliu»  is  des  ^retrunis  überhaupt  noch  nicht 
geführt^  da  ja  Sikveus  eben  di»  Prosastücke  als  Verse  liest  — , 
oder  aber  die  metrische  Analyse  ist  noch  nicht  ans  Ziel  gelangt 
und  die  Verse  sind  wenigstens  in  vielen  Fällen  falsch  rekon- 
struiert. Ich  halte  das  letztere  für  das  Wahrscheinlichere  und 
möchte  glauben,  dafs  Sievers  allerdings  auf  dem  richtigen  Wege 
ist,  dafs  wir  aber  noch  in  den  ersten  Anfängen  stehen.  Dafs  es 
dagog^  neben  rhythmisierten  £rzählungen  in  volkstümlicher 
Form  auch  echte  Prosa  gegeben  bat,  und  dafs  die  israelitische 
Prosaliteratur  w  eit  älter  ist  als  J  und  scheint  mir  eine  völlig 
unbestreitbare  Tatsache.  Die  Beste  der  alten  Gesdiicbtswerke 
im  Eichter-  und  Samnelbnch  können  immer  nnr  Prosa  gewesen 
sein;  sonst  mttfsten  sie  ein  ganx  anderes  Gepräge  haben  nnd 
wären  eben  keine  wirklichen  Geschichtswerke,  was  sie  doch  nnn 
einmal  unzweifelhaft  sind.  Sollte  es  daher  gelingen ,  anch  diese 
Stftcke  ebensogut  in  Metren  umzusetzen  wie  die  Erzählungen 
der  Genesis»  so  wftre  damit  meines  Erachtens  allerdings  erwiesen, 
dafs  SiBVBBs*  Hypothese  fälsch  ist  und  daCs  der  anapftstisdie 
Bbythmus,  der  der  hebrftiBchen  Sprache  eignet,  uns  den  trägerischen 
Schern  eines  wirklichen  Metrums  und  echter  Verse  vorgespiegelt 
hat  Somit  erscheint  für  einen  Laien,  wie  ich  es  bin,  allen 
metrischen  Fragen  gegenüber  einstweilen  die  vollste  Zorfick- 
haltung  dringend  geboten. 

Wenn  ich  mich  bemüht  habe,  tiefer  in  die  geschichtliche 
Entwickelung  und  in  die  Uberlieferungen  des  israelitisch-jüdischen 
Volkes  einzudrinf^en  und  zu  erkennen,  auf  welchem  Wege  sich 
ans  den  gleicharligen  Verhältnissen  der  zabheicheu  biäunuc 
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Sttdsjriens  seine  individuelle  Eigenart  und  die  Ginndlagen  seiner 
weltgescliicbtlichen  Stellung  herausgebildet  haben,  so  hat  mieh 
daneben  das  Streben  geleitet,  durch  Aufhellung  seiner  inneren 
Organisation  und  der  damit  au&  engste  zusammenhftngendra 
Yolksreligion  und  Mythologie  zugleich  Licht  zu  gewinnen  ffir 
die  Erforschung  der  ftltesten  Zust&ude  sowohl  der  übrigen 
Ydlker  des  Qrioits  wie  vor  allem  der  Stftmme  Griechenlands 
und  Italiens.  Jede  Erkenntnis,  die  auf  dem  einen  Gtebiet 
gewonnen  wird,  strahlt  neues  Licht  auf  die  anderen  aus.  An  der 
bei  solchen  rntersiichimgen  gebotenen  Vorsicht  hoffe  ich  es  nicht 
hahen  fehlen  zu  lasst^n,  mid  in  der  Regel  habe  ich  nuch  daher 
auf  kurze  Andeutungen  beschiiinkt;  dafs  aber  in  der  Erforschung 
des  Altertums  nur  eine  vergleichende,  uiiivei-salhistorische  Be- 
trachtung \Neiter  führen  kann,  dafs  die  künstliche  Isolierung 
der  einzelnen  Forschungsgebiete  überwunden  werden  mufs,  ist 
zweifellos.  In  vielleicht  noch  höherem  Grade  gilt  das  von 
den  folgenden  Jalu huiulerten,  dem  Z^'itnUer  d»'r  Prophctie,  das 
an  dieser  Steile  nur  gelef>:enllich  gestreift  werden  durfte:  die 
griechische  und  die  israelitische  Forschung  müssen  sich  gegen- 
seitig befruchten,  und  für  die  grofsen  Probleme,  welche  die 
Entwickelung  Irans  stellt,  ist  bei  dem  traurigen  Zustand 
unseier  Überlieferung  vollends  nur  von  hier  aus  eine  Lösung 
zu  erhoffen. 

Eine  Ergänzung  der  hier  vorgelegten  Untersuchungen  würde 
eine  gleichartige  Behandlung  der  Phöuiker  bilden,  des  einzigen 
Volksstammes  Syriens,  von  dem  wir  aufserdem  noißh  wenigstens 
einige  genauere  Kunde  besitzen.  Ich  hoife  demnächst  die  Zeit 
zu  finden,  die  Abhandlung,  welche  ich  vor  nenn  Jahren  darüber 
geschrieben  habe  und  welche  im  Auszug  in  der  Encyclopaedia 
Biblica  erschienen  ist,  in  verrollst&ndigter  Gestalt  yerOfEentlichen 
zu  könnea 

Ich  erwarte  den  Vorwurf,  dalüs  ich  die  moderne  Literatur 
nicht  immer  genügend  berttcksiclitigt»  vielleicht  auch  sonst  manche 
wichtige  Notiz  übersehen  habe.  Zur  Entschuldigung  mnfs  ich 
darauf  verweisen,  daüs  in  Berlin  nicht  nur  die  Arbeitszeit  durch 
die  grossen  Dimensionen  der  Stadt  und  die  gewaltig  sich  h&nf  enden 
Berufsgeechäfte  au£s  äufserste  beschrankt  ist,  sondern  daDi  hier 
überdies  dem  Gelehrten  eine  Einrichtung  vollständig  fehlt,  die 
ihm  an  jeder  anderen  Universität  zur  Verfügung  st^t:  eine 
Bibliothek,  die  für  die  Bedürfnisse  der  wissenschaftliehen  Arbeit 
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eingerichtet  ist  und  in  ihrer  Befriedigung  ihre  Hauptaufgabe 
sieht  Soweit  mir  nicht  die  Tortreflichen  Bibliotheken  der 
Königlichen  Mnseen  und  des  Instituts  fttr  Altertumskunde  Hilfe 
gewährten  (und  das  konnte  bei  dem  Gegenstande  dieses  Buchs 
nur  in  sehr  geringem  Umfimg  der  Fall  seinX  war  ich  eben  fast  aus- 
schlielslich  auf  meine  eigene  Bibliothek  nnd  auf  die  gelegentliche 
Aushilfe  Yon  Freunden  angewiesen. 

Grofs- Lichterleide,  im  März  1906. 

Eduard  Heyer. 
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mflflsen,  dafii  „Jenualems  OberhSupter  (rroK'))"  Micha  d,!!»  die  Recht  Ar 
Geeehenke  ipreehen,  wie  die  dotQo^ayoi  ßaciXUsQ  Hesiods,  in  ▼.  1  und  9  als 
„Oberhäupter  d*^ck-i  des  Hauses  Jakob  und  Richter  Q-^rsp  des  Hauaee  luael" 
be«eichnet  werden,  wie  Jeiihtach  Jud.  lt,G.  11,  vprl.  S.  500  Anm.  3. 

.S.  m  ZI  2  ist  Mnter  Ohron.  I  4,12:  LXX  ausgefallen. 

S.  142  ZI.  20  l.  Gen.  32,  n. 

S.  IGl  ZI.  ü  und  8  1.  tien.  c.  32.  3;{. 

Zn  8. 1G6  Ann.  1  ftber  die  Riesen  vgl.  &  477  Amn.  2. 

S.  203  ZL  6  ist  die  Angabe  Uber  die  Lage  von  Keilb  naeh  S.4S4  Aiuii.2 
sn  berichtig'en. 

8.  214  f. :  rber  <lie  Lade  yg\.  jetzt  die  tüchtige  Arbeit  von  M.  Dibelius, 
die  Lade  Jahwes  190*)  (Forsch,  zur  Rel.  und  Lit.  des  A.  und  NT.  Heft  7),  der 
gegenüber  ich  inde.'jsen  daran  festhalten  iimfs,  daf.s  sie  ursprünglich  eiu  Kasten 
war  und  erbt  Bekuudär  als  Tliiouäitz  aufgefalüt  ist.  Zu  S.  89  seiner  Abhaudluug 
mochte  ich  bttnerken,  dala  ich  die  Angabe  „bei  der  ägyptischen  Feier  kommt 
es  nieht  darauf  an,  dalb  die  Gottheit  in  einem  Kasten  ▼erborgen,  sondern 
vielmehr  darauf,  dafs  t  nthüllt  und  dem  Volke  geaeigt  wird"  nicht  für 
durchweg  richtig  halte.  I>ie  agyiitigchen  Darstellungen  zeigen  sehr  oft  einen 
reich  geschmückten,  aber  verhüllten  und  <^e.sclil«><48enen  Naos,  in  dem  sich  das 
Gottesbild  (oder  süUüt  ein  heiliger  nocenstAud.'j  befindet,  ohne  dais  es  sichtbar 
würde  oder  dafs  von  einer  Euthulluug  die  Bede  wäre.  Unter  den  von  Pöeilos 
bewahrten,  auf  SehiillBteller  der  Alteren  Eaiaenmt  aarttckgehenden  Notiaen 
über  die  Igyptisebe  Religion,  die  Satbas  im  RulL  de  eoir.  hellen.  I  ver- 
Olbntlicht  hat,  Undet  sich  p.  ISO  die  sehr  riditige  Angabe;  wfi«  ^  Alyvmimv 


S.  2ri3  ZI.  2.1  und  S.  289  ZI.  24  liiitte  erwähnt  werden  sollen,  dafs  Ephmim 
nnd  Manas.se  auch  an  der  späten  Stelle  (vgl.  S,  514)  Deal.  27, 12  als  Joseph 
KOsaismeDgefarät  werden. 

8.245  ZI.  15  1.  J  uud  E. 

8. 248  Anm. 2  ZI. 8  L  Altor.  Foneh.  n  2S8ft 

8.286  Anm.  4:  Spiboelberq  hst  lein«  JSmtiAmtg  ftber  „dis  Fdd 
Abrains^  inzwischen  in  leiiMB  ÄgyptologiNhcii  BandgloMen  snm  AT.  1904 

S.  14  Teröffentlicht. 

S.  267:  Duaares  findet  sich  jetzt  auch  in  dem  f^riechisclien  Text  einer 
von  WiEGAND  und  Moudtmann  Bf^r  Herl.  Ak.  IIMKJ,  2<)0  f .  veHiffentlicliten 
nabatäisch- griechischen  Weihinsclu  iit  aus  Milet,  die  ein  Bruder  des  Isabatäer- 
lühagt  Obodif  cbx^Mv  Jü  Jwloüiiti]. 

S.  282:  Den  Ejkaoaamut  J^qbhr  «itt  jetet  auch  Sbthi  G0tt  Gel.  Ans. 
1904,  938  Ja*qob>el  loten,  wis  mir  nach  wie  Ter  recht  nnwafanebflinlich  ist 
Einen  sicheren  Beleg  filr  äg.  hr  =  bit  kenne  ich  nicht,  nnd  ein  semitischer 
Eigenname  ^Anat-el  scheint  mir  kaum  mög^lich,  maj^  man  nun  'Anat  als 
Güttin  oder  eventuell  als  ein  (unbekanntes)  AjJiiellativum  fa^en.  Für  die 
Znsflunmensetznng  eines  semitischen  Gottesnamens  mit  einem  ägyptischen 
A4}ektiY,  die  in.  E.  in  Ja'qob-her  und  *Anat-her  vorliegt,  verweist  mich 
Spibgslbbbo^  anf  die  gleichartigen  Fenonennamen  *ap€f -ba^al  [auch  bei 
Steindobff  Ägypt.  Ztochr.  38, 17J,  'aper- el,  *aper-dgal,  die  er  Z.  Assyr.  Xni  49 
ZQsamnMDgestellt  hat,  d.  i.  ^Ba*^'',  „El  (geschr.  'aar)*,  «Dgal  (geachr.  dgair)** 
iat  „ausgerüstet"  (mit  S^hmnck  u.  a.  verschen). 

S.  *Ä^3:  Einen  weiteren  Beleg  für  Jsp-el  ans  einer  Ortsliste  (geschr. 
Jspi'ar)  gibt  Spieqelbero  Ägyptol.  Kaudglu.ssen  zum  AT.  S.  13. 

S.  312  Anm.  1  ist  der  angebliche  Sarg  des  'Ug  nach  S.  477  Anm.  1 
durch  sein  »Bett"  an  enetaen. 

aSlT  Zl.i6  L  Jahdai  ftr  JachdaL 

S.  329  ZI.  2:  Anch  das  QeUet  Naphtalia  wird  im  Deboralied  t.  18  ala 

rno  bezeichnet. 

S.  331  hätte  auch  Jos.  11,  19  f^rwähnt  werden  müssen,  wo  „der  Chiwwiter, 
der  in  Gib'on  sitzt",  epKte  Interitohaiuu  ist,  vgl.  S.  418  Anm.  2. 

S.  337  Aiim.  1 :  Dafs  der  kalibbitische  Geschlecbtsuame  r=  *YinVK 
Ton  dem  Kamen  dea  ägyptischen  Gottes  Homa  abgeleitet  sei  (der  allerdings 
ebenao  geaofarieben  wird),  wie  NGloeu  EneycL  BiU.  8904  annimmt,  leheint 
mir  wenig  wahrscheinlich;  die  Beziehnngf  anf  die  Choriter  liegt  doch  viel 
naher.  Auch  der  jüdische  Name  Puschür,  so  fremdartig  er  aussieht,  läfst  sich 
doch  aus  dem  Ägyptischen  nicht  sicher  erklären.  Für  ganz  unmöglich  halte 
ich  .Si'iEGELBEUüS  Deutuug  des  Philisternamens  hz'^ti  Gen.  21,  22.  32:  2«:,  2<i 
als  ägypt.  pa-Cbori  „der  Choriter^',  mit  a  =  ch  (Orlen talistische  Liutg. 
1906,  109). 

8.  406  bitte  erwUmt  werden  mHisen,  dafii  Seien  im  Stammbaum 
Jerachm^els  Chron.  I  2, 81.  84  L  ?on  don  Namen  dea  Bieeen  Seiai  in  Oiebron 

(8.264,3)  abgeleitet  ist. 

S.  413  ZL  8  n.  ist  die  Bemerknng  ftber  Ba^al-biit  an  ftreichen,  Tgl. 
S.558  ZLa 
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S.  452  Aum.  1:  inzwischen  h^t  Wilcken  im  Hermes  Bd.  40,  544  ff  die 
Prophezeiung  des  Töpfers  von  luuem  hehandelt  und  den  Text  weseutlich 
verbessert;  auck  er  hebt  im  GegeusaU  zu  Keitzenstein  den  allgemeinem 
ZuHUDBeidiaiif  der  ägyptiBdien  Tnditiiaai  horvor,  in  dies  Stttek  gASxL 
Zngleieh  weist  er  mit  Becht  darauf  hin,  dafs  aadi  in  Herodots  EncUUnn^f 
von  den  P^raniidenerlMaein  nnd  dem  Unheil,  das  nach  dem  Orakel  Ton 
Buto  durch  sie  ttber  Agsrp^  kommen  soll  (ß  138),  daaielbe  Schema  su 
Umnde  liegt. 

S.  483  ZI  12  1.  WoUskeiter  statt  -keUer. 


Digiii^cu  by  G 


Die  Mosesagen  und  die  Lewiten. 
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Die  Offenbarung  im  Dornbusoh  und  am  Oottesberg 
und  das  Fest  in  der  Wüste. 


Der  Quellensclieiduiif,''  in  Exod.  c}).  3  und  4  ist  man  lauge 
Zeit  mit  merkwürdiger  Schpii  aiis  dem  '\\'e<ie  .triigangen,  obwohl 
schon  der  AVechsel  der  dur(  li\v(  -  unverändert  erhaltenen  (4()ttes- 
nanien  eine  so  vidiere  Grundlage  gibt,  wie  nui-  ir<z"»*ndw(i  im 
Pentateucb.  Jetzt  i.st  sie  von  Baentscu')  fast  überall  richtig 
durchgeführt  Es  sind  zwei  Berichte  miteinander  verbnnden, 
die  zwar  inhaltlicli  verwandt  sind,  aber  an  ganz  verschiedenen 
Lokalitäten  spielen.  Nach  £  3,1  „war  Mose  Hirt  im  Dienste 
seines  8rhwiep:ervaters  Jetbro,  und  trieb  einmal  seine  Herde 
über  die  Wüste  hinaus  zum  Gottesberge  (^loreb.  (4  b)  Da  rief 
Elohim  ihn  an*^)  und  sprach:  Mose  Mose!  und  er  antwortete:  da 
bin  ich.  (v,  6)  Er  sprach:  ich  bin  der  Gott  Deines  Vaters,  der 
Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs.  Da  verhüllte  Mose  sein 
Antlitz;  d^n  er  fCLrchtete  sich  Elohim  anzuschauen".  Eine 
direkte  Angabe  Aber  Jethro*8  Wohnsitz  fehlt,  denn  „Priester  von 
Midian''  in  y.  1  ist  aus  J  interpoliert;  aber  da  bei  E  der  Ghoreb 
zweifellos  der  Hauptberg  des  grofsen  Gebirgsstocks  im  Süden 
der  Sinaihalbinsel  ist,  mufs  er  im  Norden  derselben,  d.  h.  in  der 
Wdste  et-llh  gesucht  werden.  Bei  J  dagegen  ist  vom  Gottes- 
berge  mit  keinem  Worte  die  Bede;  seine  Erzählung  beginnt,  wie 
in  der  Abrahamsgeschichte  Gen.  12, 7,  mit  den  Worten  (v.  2)  „und 


V)  K\o(lns-Leviticn8  (in  Nowacks  Haiulkonmipntar  /niu  Alteii  Testament), 
190ü;  y<o  Holzixoku  in  seiner  i;]('ichzeitig-  erschienenen  Analyst»  (Etodus,  in 
Mabti'b  Kurzem  üaudkoumieutar)  von  ilim  abweicLt,  sclieiut  iuir  BAENTtiCü 
meist  Becht  sn  haben. 

«)  ran  i^no  ist  hamonisierender  Ziunits;  er  stand  wahncheinUeh  bei 
J  hmter         CT  AnCug  von  ?.  6. 
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Jahwe')  erschien  ihm  in  einer  Feuerflamme  inmitten  des  Dorn- 
busches". Wo  dieser  Dombusch  sich  befindet,  ist  nicht  j^esagt; 
dgr  Artikel  zeigt  aber,  dafs  er  als  allbekaant  vorao^gesezt  wird. 
In  der  uns  erhaltenen  Literatur  kommt  er  nur  noch  in  dem 
alten  Liede  Deut.  33,  IG  vor,  wo  Jahwe  rwj  **^\ö  „der  Bewohner 
des  Dombusclies"  heifst.  Wir  haben  es  also  mit  einem  alten, 
später  verschollenen  Volksglauben  zu  tnn,  wonach  Jahwe  in  einem 
solchen  ?on  einer  Wawerlohe  umgebenen  Bnsch  seinen  eigent- 
lichen und  ständigen  Wohnsitz  hat  Der  Name  des  Busches  w^^) 
—  das  Wort  kommt  sonst  nicht  vor  —  enthält  deutlich  eine 
Anspielung  auf  den  rro  Sinai,  der  nach  der  älteren  Anschauung 
nicht  auf  der  Halbinsel  lag,  die  wir  nach  ihm  benennen,  sondern 
in  Midian  (&  u.),  d.  h.  eben  da  wo  Mose  nach  der  vorhergehenden, 
ans  J  stammenden  Erzählung  2, 15  b -22  sich  aufhält,  im  eigent- 
lichen Arabien,  jenseits  des  Golfe  von  Aila  Die  weitere  Er- 
zählung verläuft  mit  der  Anschaulichkeit,  die  fär  den  Jahwisten 
charakteristisch  ist  D^  Les^  oder  vielmehr  Hörer  weifs 
natürlich  sofort,  sowie  „der  Dornbusch^  genannt  wird,  worum 
es  sich  handelt;  aber  Mose  ahnt  nichts  davon.  Er  will  das 
merkwürdige  Naturwunder,  „das  ^^l  ofse  Phänoni«  ir*.  dafs  ein 
Biisdi  in  Flammen  steht  und  doch  nicht  verbrennt.  Ltcnauer 
uutersuclien  und  tritt  näher  (v.  2.  3).  „Als  aber  Jahwe  .sah,  üuls 
er  h('i antrat  um  zu  sehtu.  sprach  er  {aus  der  Mitte  des  Dorn- 
bnsche.s,  ■'):  Kumui  nicht  näher  hif^r  heran!  zieh  Deine  Seliulie 
xiin  deinen  FüCsfoi,  denn  die  Statte,  aui  der  Du  stehst,  ist  heiliger 
Boden"  (v.  1  a.  5)." 

An  die  Gultc^iüftenbarunfir  schliefst  in  beiden  Quellen  die 
Verkündung,  dafs  dir  Gottheit  ihr  Volk  aus  der  Not  eiretteu 
will,  und  die  Entsendung-  Moses  an  den  Herrsclier  Ägyptens. 
Bei  J  (v.  7.  8.^>  lüiL,  mit  mehreren  Interpolationeu;  cp.  4, 1—12) 

Im  Text  rr^n-'  ix^^:. 
*)  LXX  (iüio<i;  »oust  Leiist  der  Domstraucii  immer  na»  ^uftroi;. 
*)  8. 8. 8,  A.  2. 

*)  Die  lotsten  Worte  sind  wOrtlich  wiederholt '  in  dem  abgeriBsenen 

Fragment  Jos.  5, 15,  wo  der  „Oberste  des  llecrcs  Jahwes**  dem  Jodua  bei  Jericho 
ersdieiut.   Diese  Nutiz  stammt  schwerlich  ans  K. 

^)  V.  8  lautet  in  unserem  Text;  ^uud  ich  bin  herahg-f^stiegen  fn.'imlirh 
vom  Himmel,  n^HJ  LXX  xcc  i^('A';'',i')  nm  das  Volk  aus  dtr  Hand  .\L^v|.tf'us 
zu  retten'^  usw.  Das  ist  kaum  eiuu^Ücli.  Mau  erwartet:  „und  ich  vviii  iuuah- 
gehen  (nftmUch  nach  Ägypten)  um  es  sn  retten",  also  nnxi  (oder  THrr^S).  Jahwe 
iet  ja  in  dar  Tat  nachher  seihst  in  Igyptai  anwesend. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


6 


erh&lt  Mose  den  Befehl:  „Gehj  versammle  die  Ältesten  Israels,  und 
sprich  zu  ilinen :  Jahwe  der  Gott  eurer  Väter  ist  mir  erscliienen 
nnd  liat  geaa^:  ich  hal)e  mein  Augenmerk  auf  Each  gerichtet 
und  auf  das  was  Ench  in  Ägypten  angetan  mräf  and  ich  will 
Euch  ans  der  Not  Ägyptens  in  das  Land  des  Kanaanäers  fuhren. 
Sie  werden  aal  deine  Stimme  hören;  dann  sollst  Da  nüt  den 
Ältesten  Israels  zom  KSnig  Ägyptens  geben  nnd  ihr  sollt  za  ihm 
sprechen:  [Jahwe]*)  der  Gott  derHehrfter  ist  ans  hegegnet;  nnd 
nnn  wollen  wir  einen  Weg  von  drei  Tagen  in  die  Wflste  geben, 
am  unserem  Gotte  Jahwe  zu  opfem^  Hose  hat  Zweifel,  ob  sie 
wirklich  anf  ihn  hören  werden;  da  yerwandelt  Jahwe  seinen 
Stab  in  eine  Schlange  nnd  bedeckt  seine  Hand  mit  Ansaatz,  and 
gibt  ihm  den  Auftrag  diese  Zeichen  za  wiederholen.  Als  Mose 
den  gefiihrlichen  Auftrag  dennoch  ablehnen  will  unter  dem  Yor- 
wande,  er  sei  kein  Redner,  schlägt  Jfüiwe  den  Zweifel  nieder: 
„Wer  hat  dem  Menschen  einen  Mund  gegeben,  oder  wer  macht 
ihn.  stamm  oder  taub  oder  sehend  oder  blind?  Bin  doch  ichs, 
Jahwe.  Geh  also,  und  ich  werde  mit  deinem  Munde  sein  und 
dich  unterrveiseiij  was  du  sagen  sollst".^) 

Auch  bei  E  (3,9—14)  hat  Mose,  als  Kloliiiii  ihm  seine  Auf- 
träge gegeben  hat,  zunächst  Bedenken:  „wer  bin  ich,  dafs  ich 
zum  Pharao  gehen  und  Israel  aus  Ägypten  fiilireu  soll?"  Eluhim 
an t\s ortet:  „ich  werde  mit  Dir  sein.  Dies  sei  Dir  das  Zeichen, 
dafs  ich  Dich  entsandt  habe:  wenn  Du  das  Volk  aus  Ägypten 

»)  In  der  AtufUbrang  des  Auiirags  ö,  3,  wo  genau  dieselben  Worte 
gebniaelit  imdoi,  fehlt  der  Gottename  mit  Beeht  Der  EGnig  ron  Ägypten 
mü  weder  yon  Ismel  noch  Ton  Jahwe,  er  kennt  nur  ein  Volk  der  Hebräer^ 

die  selbstverständlich  auch  irgend  einen  Nationalgott  haben.    Daher  ist  es 

alkin  korrekt,  dafs  die  Führer  de»  Volks  in  den  ersten  Worten,  die  sie  au  ihn 

richten,  den  Gotte^ntiTnen  nicht  pelininchen,  rVif'Ti«;o  Tiatyrlirh  al)t'r,  dafs  sie  ihn 

verwenden,  wenn  gie  hinauf iigtii .  dais  sie  ihrem  Gülte  Jahwe  opfern  wollen. 

In  solchen  Dingen  ist  der  Jahwist  immer  sehr  fein  und  völlig  natürlich  und 

koirekt.  Das  h&t  auch  £  empfiindAn,  aber  m  einon  weiteren  Tmmpf  benntit: 

hei  ihm  redet  Meee  ft  1  zum  Pharao  alleidiags  Ton  Jahwe  nnd  Israel,  aber  /  ^ 

der  Pharao  antwortet  von  seinem  Standpunkt  ana  ganz  richtig  t.  2:  »Wer  ist  / 

Jahwe,  dafs  ich  anf  seine  Stimme  hören  und  Terael  entlassen  sollte?  Ich 

koine  den  Jahwe  nioht.  iiTid  so  -wcrAo  ich  anch  fsra«!  iiirht  entlassen''.  '    /.  »» 

*)  Es  ist  ganz  uueniiii^h  li»^  «lafs,  Mie  die  meisten  Kritiker  meinen,  *  ^ 
Mose  jetzt  noch  einmal  abgelehnt  haben  soll:  „Bitte  schicke  i^geml  einen  ' 
Amkni.   Da  entbrannte  Jahwes  Zom  gegen  Mose''.   Diese  Worte  (?.  13.  14  a) 


können  dem  nisprfinglichen  Text  von  J  nnmCglich  ai^hdren,  sondern  sind 
die  Einleitung  sn  der  nnn  folgenden  Aharongeschiohte;  s.  n.  S.  14. 
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geführt  hast,  sollt  Ihr  Elohim  auf  diesem  Berge  dienen".  Jetzt 
fragt  Mose  nach  dem  EiErennamen  Gottes;  dieser  aber  gibt  die 
berühmte  Antwort.:  „ich  bin  der  ich  hin;  so  sollst  Du  den 
Israeliten  sagen:  Bin  hat  mich  zu  Euch  gesandt".  Aus  Ehjeh 
„Bin"  ist  dann,  so  ist  die  Meinung,  dnrch  geringe  Entstellung 
Jahweh  geworden  —  eine  Etymologie,  die  ebenso  ernst  gemeint 
und  ebenso  indiskutabel  ist^  wie  nur  irgend  dne  der  zahlreichen 
in  der  Genesis.  Der  Sinn  der  Antwort  ist^  dafs  Gott»  indem  er 
scheinbar  sdnen  Namen  nennt^  tatsftchlich  der  Frage  aasweicht 
und  zngleicb  seine  volkstümliche  Benennung  Jahwe  des  Eigen- 
namencharakters entkleidet  und  in  eine  Aussage  umwandelt»  die 
lediglich  die  Tatsache  seiner  Existenz  enthält  Zu  gründe  liegt 
natürlich  der  uralte  Gkube  an  die  Zauberkraft  des  geheimnis* 
vollen  Namens  der  Gottheit  (vgl.  u.);  aber  hier  ist  er  bereits 
dabin  gewandt,  dafs  die  Gottheit  zwar  eine  scharf  individuelle 
Persönlichkeit  ist,  dafs  aber  ihr  Wesen  nicht,  wie  das  eines 
Menschen,  in  ^em  Eigennamen  erfafst  werden  kann,  sondern 
dafo  das  einzige,  was  von  ihr  ausgesagt  werden  kann,  die  Tat- 
sache ihrer  Existenz  ist:  ich  bin. 

In  dieser  Auffassung  zeiy^t  sidi  der  gewaltige  Fortschritt  des 
religiüseu  Deukens,  der,  gegenüLer  den  naiveren  und  eben  darum 
viel  natürlicheren  und  poetisch  weit  liülior  stehenden  Erzählungen 
des  Jahwisten,  dem  \\  erk  des  Kloliiaten  die  .Signatur  gibt.  Aber 
auch  sonst  tritt  die,ser  Unterscliied  in  diesen  Kapiteln  überall 
hervnr.  Voraussetzung  ist  bei  beiden,  dal's  die  Uottheil  au  einer 
bestimmten  Stätte  ihre  ei^rentlirlie  Wohnung  liat  und  sich  hier, 
wie  in  so  vielen  Sagen  der  Genesis,  dem  oiienliart,  der  sich  zu- 
fällig ihr  naht.  Bei  J  ist  das  noch  völlig  naiv  jjfedacht:  so 
miiehlig  die  Gottheit,  die  den  Menschen  und  seine  ^inneswerk- 
zeuge  geschaffen  hat  {4, 11),  sieh  in  der  Welt  erweist,  so  ist  sie 
doch  an  diese  Stätte  gebannt;  erst  dadurch,  dafs  der  Fremde 
den  geweihten  Boden  betritt,  merkt  Jahwe,  dafs  er  naht,  und 
die  Verkündiing  der  Heiligkeit  des  Ortes  und  der  dafür  vor- 
geschriebenen Kultussitte,  des  Ausziehens  der  SSchulie,  bildet  den 
eigentlichen  Inhalt  der  Offenbanins*.  Daran  schliefst  sich  erst 
sekundär  die  das  Volk  betreffende  Verkündung,  Gerade  um- 
gekehrt ist  bei  K  die  Lokalität  accessorisch.  Nicht  dafs  die 
Gottheit  hier  wohnt,  sondern  dafs  sie  der  Gott  Israels  und  seiner 


>}  Ähnlich  in  der  Oeschicfate  Tom  Jako1»k«inpf,  n. 
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Ahnen  ist  und  dafs  sie  ihr  Volk  erretten  will,  bildet  hier  den 
Inhalt  der  Erzählung»  eine  Offenbarung,  die  ebensogut  auch  an 
anderer  Stätte  erfolgt  sein  könnte.  Daher  ist  hier  auch  von 
irgend  welchem  Ritual  nicht  die  Bede;  Mose  verhalt  sich,  wie 
ein  jeder,  der  fürchten  mufs,  durch  das  Schauen  der  Gottheit  den 
Tod  za  finden  (vgl  Gen.  82, 31£).i>  Die  ursprOngliche  Bedeutung 
des  Gottesherges  klingt  nur  noch  darin  nach,  dafs  Blohini  hier, 
an  seiner  eigentlichen  Wohnstatte,  soviel  yon  seinem  Wesen  ent- 
hflllt,  wie  er  überhaupt  dem  Menschen  offenbaren  kann,  und  dafs 
yerkOndet  wird,  dafs  das  Volk  nach  dem  Auszug  zum  Gottes- 
berge kommen  wird,  um  hier  Elohim  zu  opfern.  Diese  Yerktln- 
dung  soll  zugleich  als  nachträgliches  Beglanbigungszeichen  für 
Mose  dienen  (t.  12).  . 

Diese  seltsame  Fassung  des  Auftrags  als  dnes  „Zeichens" 
(rix)  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dafs  bei  J  Mose  echte  Wunder- 
zeichen zur  Beglaubigrun erliält/^)  K  liat  derartige  Zeichen 
offenbar  an  dieser  Stelle,  uiiniittelbar  neben  rler  heiligsten  Gottes- 
offenbaruna-,  nicht  geben  wollen;  denn  diese  erfordert  unbedingten 
Glauben  und  nicht  Wunder.  \'uti  einem  Zweifel,  dafs  die  Israe- 
liten dem  Mose  Glauben  sclienken  werden,  ist  bei  E  3, 11  ff.  keine 
Kede.  Dagegen  hat  er  aus  J  den  (-Jedanken  übernoniinen.  dafs 
Slose  vor  dem  ihm  gewordenen  Auttrag  zuriicksclireckt  und  sich 
nicht  für  befähigt  hält  vor  den  Pliarao  zu  treten;  dafür,  dal's  er 
ans  Wei^k  geht,  bedarf  er  allerdings  einer  Beki"äftigung:  die  er- 
hält er  in  der  Verheifsnno-,  dal's  er  sein  Volk  zum  Gottesberge 
führen  soll.  Dafs  E  das  ein  „Zeichen"  nennt,  ist  nur  durch  ^ 
seine  Abhängigkeit  von  J  verständlich;  aber  es  ist  ein  Zeichen 
nicht  etwa  für  Israel  oder  gar  für  den  Pharao,  sondern  aus- 
schliefsHch  fOr  Mose  (nwi  mn),  dessen  Vertrauen  durch  diese 
Aussicht  gestärkt  werden  soll 

Auch  die  Ankändignng  dieses  Festes  am  Gottesberge  hat 


*)  Bd  J  dagegen  wird  wiederholt  amtdrUcldich  betont,  dafs  Jahwe  „eich 
TOD  Meie  hat  aehen  lassen"  (8,2. 16.  4, 1. 5),  ao  gut  wie  er  Adam  oder  Abra- 
harn  leibhaftig  exechien^  ist 

*)  Ic!i  vrvL'^e  nicht  zu  entscheiden,  oh  4.5  nnd  4,8.9,  wo  inmitUu  ilor 
Wundererzähluii^'eu  unvermittelt  zwei  direkte  H*  iU  ii  Jahwes  stehen,  in  dtut  ii  er 
die  Wunder  fiir  Beglaubige ngszeicheu  erklärt,  die  Mose  vor  den  Ältesten  wieder- 
buku  soll,  ;&uui  ursprüuglicbtu  Bestände  von  J  schüren  und  ob  dann  etwa 
trav^  beide  Male  anegefallen  ist,  oder  ob  diese Tene  Erweiterungen 

des  nisprünglichen  Testes  sind. 
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E  aus  dem  Fest  in  der  Wüste  bei  J  entiiommen.  Nur  ist  das 
Fest  bei  .T  leditcliiii  \  orwand,  um  den  König  zu  betrügen  und 
ihm  die  Erlaubnis  zu  entlocken,  das  Volk  auf  wenige  Ta^re  in 
die  Wüste  ziehen  zu  lassen,  während  E  es  hier  vom  Auszug 
völlig  losgelöst  hat.')  Seine  geläuterte  Anschauung  erträgt  es 
nicht  mehr,  dafs  Gott  den  Pharao  listig  betrügt  (vgl.  Abraham 
und  Sara  bei  Abimelech  Gen.  20  und  die  Behandlung  der  Tiaban- 
.  geschieh tc  bei  E),  was  für  J  pranz  onanstölsig  ist.  Auch  hier 
führt  der  Fortschritt  der  Religion  zu  einem  Rückgang  der 
poetischen  Gestalt uiifrskraft:  J  schafft  einen  Konflikt  zwischen 
List  und  Gewalt,  in  dem  jene  durch  das  Eingreifen  Jahwes  oh- 
sie^,  ganz  ähnlich  wie  in  der  Labangeschichte.  —  Auch  sonst 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  beiden  Erzählungen 
nicht  TOS  emander  unabhängig  sind.  Beiden  gemeinsam  ist  die 
Ankündigung,  dafs  die  Gottheit  die  Not  ihres  Volkes  gesehen 
hat*)  und  es  aus  Ägypten  führen  wfll,  der  Auftrag  an  Mose, 
zum  Pharao  zu  gehen,  und  die  Forderung  der  Festfeier;  femer 
vor  allem  die  Anknüpfung  der  Verkflndung  der  Befreiung  an  ein 
zufälliges  Erscheinen  Moses  an  der  Wohnstätte  Jahwes.  Ur- 
sprünglich hat  beides  so  wenig  miteinander  zu  tun,  wie  in  den 
Geschichten  der  Patriarchen  die  Erschemung  Jahwes  an  einer 
heiligen  Stätte  mit  der  YerheiXsung,  dafs  &tl  Volk  aus  ihi'en 
Lenden  hervorgehen  soll  Die  Verkündung  der  Befreiung  und 
die  Sendung  Moses  gehören  in  die  Geschichte  von  Israel  in 
Ägypten;  die  Erzählungen  vom  Dombusch  und  vom  Gottesberg 
dagegen  besagen,  dafs  die  Gottheit  hier  wohnt  und  diese  für  alle 
Zeiten  gültige  Tatsache  dem  Mose,  als  er  einmal  in  diese  Gegend 
kam.  geofl'enbart  hat.  Hier  schlägt  einmal  die  fortgeschrittene 
Aullassuni;  des  Klohistcii  auch  für  seine  Durst clliiii.ii-  zum  Vorteil 
aus:  dadurch,  dafs  bei  ilini  th-r  (Tottesberg  mul  si  iu  Kultus  ganz 
in  den  Hintergrund  tritt,  wird  seine  Erzählung  zwar  nicht 
pcriisclu  r  aber  einheitlicher.  Beim  .laliwi^^ten  dagegen  lälU,  elien 
weil  er  der  echten  .Sage  viel  näher  stt;ht,  s(»bal(t  wir  genauer 
zusrhrn,  die  sclieiuijai-  t-iuheitlirhe  Kr/nhlniiü-  in  /.wr]  in  -i'riinL'lieh 
selbständige  üestaudteiie  auseinander:   Jaüwe  üst  dem  ALose  im 

1)  hl  der  FordeniDg  an  Pharao  erscheiat  ea  uftcbbcr  5, 1  auch  bei  E,  s.  n.  S.  9. 
>)  Wenn  t.  7  b  rmi       vgxm  Dnp9x  retn  wh-Uieh  aus  J  stanunt,  so 
hat  £  T.  9  *tbK  Ka  ^niriBBn  ^»  npnc  han  ihn  aogar  wörtlich  benutzt.  Aber 
iili  halte  es  für  wabrscbeinlicbcr,  dafa  7b  qiäterer  Znaatx  ist  (Tgl.  anch  den 
Wechael  des  Nnmenu»  in  den  Suffixen). 
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feurijEren  Busch  erschienen,  und  Jahwe  hat  sein  Volk  unter 
Moses  Ijeitimg  aus  Ägypten  befreit  In  beiden  Stöcken  ist  denn 
auch,  wie  schon  angedeutet,  die  Gottesauffassun^  ganz  yeiv 
schieden:  in  der  Dotnbnschlegende  ist  Jahwe  ein  lokales  Numen, 
in  der  Entsendung  Moses  der  allmächtige  Gott^  der  den  Menschen 
gebildet  hat  und  seine  Macht  an  Ägypten  erweist  —  Eine  zweite 
Foge  liegt  in  der  Fortsetzung  deutlich  zu  Tage:  es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dafs  wie  an  die  Erscheinung  auf  dem  Choreb  so 
au  die  im  Busch  urapränglich  die  Forderung  geknüpft  war,  das 
Volk  solle  hier  dem  Jahwe  opfern,  und  dafs  das  Fest,  zu  dem 
es  drei  Tage  weit  in  die  Wfiste  ziehen  soU,  ursprünglich  eben 
an  der  Gotteswohnung  im  Dombusch  gefeiert  werden  sollte. 
Diese  Fordemng  mnfs  ursprAnglich  bei  J  eben  so  emsthaft  genieint 
gewesen  sein  wie  bei  £,  wenn  sie  auch  zugleich  dazu  dient,  den 
Pharao  zu  betrügen.  Wir  werden  später  sehen,  dafs  J^  wirklidi 
80  erzählt  hat;  dafs  in  unserem  Text  nach  dem  Auszug  von  dem 
Wüstenfest  nicht  mehr  die  Rede  ist,  bemht  auf  späterer  Über- 
arbeitung. 

In  die  Unterhandlungen  mit  dem  Pharao  hat  K  das  Fest 
einfach  aus  J  übeniommeu,  nur  mit  Abstreifung  des  charak- 
teristischen Momentcü,  in  dem  die  List  liegt,  der  Beschrank uug 
auf  einen  Marsch  von  drei  Tagen.  Bei  J  soll  der  Könijr  glauben, 
dais  die  Hebräer  nach  der  Festfrier  zurtickkonimtu  werden;  bei  ' 
E  fehlt  jeglicher,  auch  indii  rktt  .  Hinweis  darauf.  Die  Forderung  i 
ist  einfacli.  das  Volk  zu  eutlasiien,  selb^tverstandlicli  auf  alle 
Zeit;  und  daher  ist  die  Erwähnung  d«'r  KesUt  irr  in  d(  r  Forderung 
bei  K  saclilioh  völlig  unmotiviert.  Kaum  irgendwo  im  I'cntatt  uch  '' 
ist  sowohl  die  literarische  Ablniugigkeit  des  Elohisten  vom  . 
Jahwisten  wie  die  religiöse  und  stilistische  Eigenart  der  beiden  * 
Schriftsteller  so  drastisch  erkennbar,  wie  in  diesen  Versen 
£xod.  5, 1—4.   Voran  steht  der  Bericht  von  K:  „Darauf  ^in^en 
Mose  und  Aliaron  und  sprachen  zum  Pharao:  so  spiieht  Jahwe  / 
der  Gott  Israels:  entlafs  mein  Volk,  daXs  sie  mir  in  der  Wüste 
ein  Fest  feiern  ("sn^).    Da  sprach  Pharao:  wer  ist  Jahwe,  dafs 
ich  auf  seine  Stimme  hören  sollte,  Israel  zu  entlassen?  Ich 
kenne  Jahwe  nicht,  und  so  werde,  ich  auch  Israel  nicht  entlassen. 
(Geht  an  Eure  FrohnarbeitI}'*  >)  Dann  folget  J:  „und  sie  [nämlich 


>)  DaTb  diese  Worte  tav&oloh  am  Sehlnrs  toii  t.  4  nnmittellMur 
u    2  ansiuchlieben  sind  nnd  zn  E  g^CreOi  wird  später  zu  zeigen  sein. 
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Mose  und  die  Ältesten]  sprachen:  der  Gott  der  Hebräer  ist  nns 
begegnet;  so  wollen  unr  einen  Weg  yon  drei  Tagen  in  die  Wäste 
gehen  um  Jahwe  unserem  Gott  zu  opfern,  dafs  er  uns  nicht  mit 
Pest  oder  Schwert  sclilage.  Da  sprach  der  König  Ägyptens  zu 
ihm:  weshalb')  zieht  ihr  das  Volk  ab  von  seiner  Beseh&ftigang 
(vmn)?^  E  gebrancht  Jahwe  (den  soeben  geoffenbarten  Gottes- 
namen) nnd  Israel  anch  im  Munde  des  Königs,  und  nennt  diesen 
Pharao;  J  redet  von  den  Hebräern  und  ihrem  Gott»  nnd  sagt  K5nig 
von  Ägypten  vnxa  -^V«.  Bei  E  stellt  die  Gottheit  eine  absolute 
Forderung,  deren  Erfüllung  sie  ohne  irgend  eine  Bedingung 
postuliert,  und  schwer  wird  es  sich  an  Pharao  rächen,  dafs  er 
von  Jahwe  nichts  wissen  will;  bei  J  geht  Jahwe  an  sich  den 
König  gamichts  an,  aber  er  steht  seinem  Volk  bei  und  ver- 
schafft ihm  dnrch  List  und  Gewalt  Befreiung  von  dem  fremden 
Machthaber. 

Das  Fest  in  der  Wfiste  hat  nocli  eine  weitere  Nachwirkung 

geluibt,  nämlich  die  Anleihe  bei  den  li^yptischen  Krauen 
Exod.  3, 21ff,  Im  Widerspruch  zu  den  Kritikern,  die  mir  Aii.^- 
nahme  von  Dim^mann  und  Kittki.,  soweit  meine  Kenntnis  reicht, 
alle  die  Verse  3, 19 — 22  entweder  K  oder  einem  späteren  liedakt4>r 
(JE)  zuweisen,  kann  ieli  diesi'll)en  nur  für  einen  echten  Bestand- 
teil des  Jahwisten  lialteu.  Jahwe  hat  bejxonnen,  Mose  die  In- 
struktion für  sein  Verfahren  zu  gehen:  er  soll  die  Ältesten 
berufen,  mit  ihnen  zum  Köni«:  jrelien,  und  die  Erlaubnis  eibitten, 
das  Fest  in  der  Wüste  zu  feiern.  Damit  kann  Jahwes  Ixcde 
unmöglich  zu  Hude  sein;  denn  dafs  der  Kimi^i-  die  Krlaulmis 
schwerlich  geben  wird,  muFs  Mose  klar  sein,  und  wvnn  er  trotz, 
Jahwes  Versicherun v.  18  Zweifel  hat,  ob  die  Ältesten  ihm 
^(laubcn  werden  ( t.  1  ff.)  und  ob  er  der  rechte  Mann  für  den 
Auftrag  der  Gottheit  ist  (4, 10  lt.),  so  müf.ste  er  seine  Bedenken 
gegen  den  Ei-folg  seiner  Mission  beim  König  erst  recht  äufsem, 
wenn  nicht  Jahwe  sie  vorher  schon  gehoben  hat.  Wir  müfst^n 
also  postulieren,  dafs  A\'rtrte  genau  desselben  Inhalts,  wie  wir 
sie  3, 19 ff.  lesen,  beim  Jahwisten  gestanden  haben.  Nun  geben 
diese  Verse  eine  völlig  untadelhafte  Fortsetzung  zu  v.  18:  „Geht 
zum  König  Ägyptens  und  fordert  die  Entlassung  zu  dem  Fest 
in  der  Wüsta  Zwar  weifs  ich  wohl,  dafs  der  König  Ägyptens 
euch  nicht  gestatten  wird  zu  gehen,  es  sei  denn      bx  für  ttbi) 

Das  folgende  ym»n  nVQ  Ut  natOrlich  hamonittiscber  Einsehub. 
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unter  starkem  Zwang  (npm  ^-i).  Aber  ich  werde  meine  Hand 
ausstrecken  und  Ägypten  mit  all  meinen  Wundertaten  schlagen, 
die  ich  in  seiner  Mitte  ton  will');  nnd  alsdann  wird  er  Euch 
entsenden**.  Sprachlich  ist  gegen  die  Ableitung  dieser  Verse  ans 
J  nichts  yorznbringen');  ein  direkter  Beweis  ist»  dafs  hier  ebenso 
wie  in  v.  18  und  5, 4  der  Herrscher  nicht  Pharao  heifst»  sondern 
„König:  Ton  Ägypten**  v^hsq  "p^a.  Daran  schliefst  aber  nnmittel- 
bar  y.  21 1:  ,,und  ich  werde  diesem  Volke  Gnnst  geben  in  den 
Angen  Ägyptens»  so  dafo  ihr,  wenn  ihr  geht  (i^n  wie  y.  19), 
nicht  mit  leer^  Händen  gehen  werdet  Jede  Fran  soll  yon  ihrer 
Nachbarin  nnd  yon  der  Beisassin  in  ihrem  Hanse  Gefftfse  yon 
Silber  nnd  Gold  nnd  Gewänder  fordern,  nnd  die  sollt  ihr  euren 
Söhnen  nnd  Töchtern  anziehen  nnd  so  Ägypten  ansplflndem**. 

Diese  Verse  passen  weder  zn  der  religiösen  Anschauung  von 
£,  noch  würden  sie  bei  ihm  irgendwie  motiyiert  sein.  Dagegen 
stimmt  ihr  Inhalt  vortrefflich  zu  der  Art,  wie  nach  J  Abraham 
in  Ägypten  dadurch  Reichtum  gewinnt,  dafs  er  Sara  für  seine 
Schwester  ausgibt  und  Jahwe  für  ihn  eintritt  (Gen.  12, 16). 
Völlig  entscheidend  ist  aber,  dafs  der  Vorgang:  nur  im  Zusammen- 
hang von  J  möglich  ist.  E  hat  zwar  die  Forderung,  der  Gott- 
heit ein  Fest  in  der  Wiiste  zu  feiern,  in  die  Verhandlungen  mit 
Pharao  übernoninien.  aber  nicht  die  in  Aussicht  genommene 
Rückkehr;  wie  sollten  da  die  Ägypter  darauf  komiriPn,  den 
Israeliten  etwas  zu  leihen,  was  sie  niemals  wieder  liekituinien 
können?  Bei  .T  dajregen  ist  es  pranz  natiu-lich,  dafs  die  Nach- 
barn und  die  al)li;iii<ii^-eii  TiPUte  dem  \'olke.  mit  dem  sie  gut 
stehen,  ihre  Ivoslbaj-keiten  leihen,  damit  sie  ihr  (lottesfe.st  würdig 
feiern  können;  wollen  sie  doch  in  wenig  Tagen  wieder  zurück- 

■  • 

kehren  und  werden  dann  den  \pryptern  das  ihri^T'  zurückgeben. 
Jahwe  aber  weils,  dafs  das  nicht  der  Fall  sein  wird,  dafs  die 
Vorspiegelung  der  Rückkehr  nur  Trug  ist;  er  ist  nicht  der  ge- 
rechte Gott  der  Welt,  sondern  durchaus  Partei,  imd  so  verschafft 
er  seinem  Volke  noch  einen  ansehnlichen  Gewinn  auf  Kosten  der 
Fremden. 

•)  Hier  liegt  viellei<  lit  oino  Erwritrmng  durch      vor,    n.  S.  32. 

*)  Dafs  npTpi  1*^3  später  an  inisiclicren  Stellen  niehrfacli  wiederholt 
wird  ((;.  1  bis.  V.i,i>.  32,11  und  im  Deut.;  lerner  vg^l.  Nuin.  2< i,  J' i ;  l'  er-,  tzt 
es  Kxud.  14,8  =  33,3  duich  n^an  T'a)  und  clwiu^o  r^bs:  ^^ui  W  uudeiuttju 
(Ezo4  34, 10.  Jim,  3, 5.  Jud.  G,  13),  beweist  ganiichtB.  Nhrgendfl  steht  npm  *na 
w  prägnant  wie  hier. 
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Diese  Anleihe  wird  noch  zweimal  erwähnt  Cp.  11  kündet 
Jahwe  dem  Mose  den  letzten  Schlag  an,  der  die  Entscheidung: 
bringen  wird  (den  Tod  der  Erstgeburt).  „Sprich  nun  zu  den 
Oiiren  des  Volks"*  —  d.  h.  so,  dafs  nur  die  Israeliten,  nicht  auch 
die  Ägj'pter  es  hören  —  „dafs  jeder  Mann  voa  seinem  Nächsten 
nnd  jede  Fran  von  ihrer  Nächsten  Gefäfse  von  Gold  und  Silber 
fordern  sollen.  Und  Jahwe  gab  dem  Volke  Gunst  in  den  Augen 
Ägyptens,  und  auch  Mose  war  als  Menscli  sehr  angesehen  im 
Lande  Ägypten*'.  Dem  entspricht  die  Ausführung  cp.  12,351 
(nur  dals  hier  noch  die  Gewänder  hinzugefügt  sind),  die  an  un- 
geschicktester Stelle,  nach  dem  Tode  der  Erstgeburt  inmitten 
des  Auszugs,  nachgetragen  wird.  Beide  Stellen  sind  nicht  die 
Fortsetzung  der  Yerkttndung  cp.  3, 21 1,  sondern  eine  Parallel- 
yersion.  Wenn  sie,  wie  ganz  allgemein  angenommen  wird, 
aus  £  stammen  (sie  konnten  vielleicht  auch  zu  J*  oder  einer 
noch  späteren  Schicht  gehören,  s.  u.),  so  beweisen  sie  nur 
um  so  mehr,  dafs  3,211  aus  J  stammt,  und  dafs  uns  die 
Ausführung  der  hier  gegebenen  Anordnung  nicht  mehr  er- 
halten ist 

Denn  gerade  der  charakteristische  Zug  von  3, 21 1  ist  in 
den  beiden  anderen  Stellen  yerwischt  An  diesen  leihen  Männer  und 

Frauen  unterschiedslos  von  ihren  „Nächsten"  (nrxi  w>  twa  cnt 
hpw^  PK's)  d.  h.  von  den  Ägyptern,  in  dvicn  Mitte  sie  nach 
Fj  wolmen.  Bei  .1  dagx'gen  3, 21  f.  sind  es  ausscliliefslich  die 
hebräischen  Frauen,  welche  die  Anleihe  machen,  und  das  ist  (h\s 
ursprüngliche  und  allein  natürliche:  die  Frauen  besorgen  und 
tragen  die  Geschirre,  die  man  zum  Oi»lei schmaus  braucht,  und 
sie  und  die  Kinder  schmücken  sich  tür  das  Fest.  Nun  wird 
freiiieli  von  HAKNTSfH  eingewandt,  dafs  nach  3,  21  f.  die  Hebräer 
mitten  zwiselien  den  Ä|Tyi»tt*rn  sitzen,  wie  bei  K,  nirlit  t^esondert 
im  Lande  Gosen,  wie  .)  dnreliwet!:  voraussetzt.  Dies  Ar«^iiiiit'ni 
erscheint  zunächst  einleuchtend;  al/ei"  zutreftend  ist  es  uichu 
Der  Jahwist  denkt  sich  die  Verhältnisse  der  Hebräer  in  Gosen 
gleicli artig  denen  der  Hirteustämme,  die  er  kennt.  An  ihrer 
Spitze  stehen  Älteste,  und  unter  ihnen  wohnen  stammfremde 
Beisassen,  die  im  Klientelverhältnis  zu  hebräischen  Familien 
stehen,  als  r-z  -^-r.  Aulserdem  aber  gehr»rt  Gosen  zum  ägyptischen 
Keich;  dals  hier  also  neben  den  Hebräern  auch  selbständige 
Ägypter,  mit  eigenen  Häusern,  in  noch  viel  grüfserer  Zahl  als  in 
Kdom  zur  Zeit  Davids  und  Josaphats  Israeliten,  ansässig  sind, 
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ist  selhstvei-stäiKllirh.')  Bei  (Ion  Frauen  diesei-  beiden  Kategorien 
wird  3,22  die  Anleihe  gemacht;  11.2  sind  sie  durch  das  all- 
gemeine und  (la]ier  nichtasagende  Wort  y\  „Nächster",  d.  h.  hier 
Nachbar,  ersetzt 

Es  bleibt  der  AbschlnTs  der  Erzählung.  Bei  E  ist  an  die 
Offenbarung  des  Gottesnamens  3, 14  zunächst  ein  Vers  ange- 
schlossen, der  sich  iulialtlich  wie  formell  als  sekundärer  Einschub 
erweist    Seinem  Verfasser  ist  die  Bezeichnang  JaJiwes  durch 

nicht  deutlich  genug  gewesen,  und  so  fttgt  er  3, 15  hinzu:  ^ 
„und  anberdem  sagte  Elohim  noch:  so  sollst  Du  zu  den  Söhnen 
Israels  sagen:  Jahwe  der  Gott  Eurer  Väter,  des  Abraham  usw., 
hat  mich  zu  Euch  gesandt;  dies  ist  mein  Name  in  Ewigkeit  und 
dies  meine  Benennung  (^t,  der  Name  unter  dem  ich  anzurufen 
bin)  von  Geschlecht  zu  Geschlecht".  Diese  Stelle  ist  vielleicht 
textgeschichtlieh  nicht  ohne  Bedeutung.  Denn  es  ist  anzunehmen, 
dafs  der  Autor,  der  diese  Worte  geschrieben  hat,  fortan  auch 
den  Gottesnamen  anwendet,  dessen  Gebrauch  er  so  energisch 
einschärft,  in  derselben  Weise  wie  es  der  Friestercodex  yon  der 
auf  Grund  ron  E  gearbeiteten  Stelle  6, 2  an  tut.  Im  Elohisten 
aber  findet  sich  von  jet^t  an  ein  merkwürdiges  Schwanken;  in 
einer  Anzahl  jrröfserer  Abschnitte  wird  in  unserem  Text  auch 
im  folt^^eiiden  noch  durchweg  Elohim'-')  gesagt,  nämlich  17—  19. 
14.  lüa,  fast  durchweg  in  der  Jethrogeschichte  cp.  18,  in  ineln  eicu 
Abschnitten  der  Gesetzi^cbungsgeschichte  cp.  20 — 24.  31, 18.  32, 16, 
ferner  Num.  21,5  und  mehrfach  in  der  Bileamf^esrhiclite  cp.  22 ff., 
Jos.  24, 1.  26,  ferner  im  Richterbuch  4,23  und  mein  fach  in  der 
Geschichte  Gideons  (■[).  (>  und  Simsons  cp.  13,  sowie  in  ilcn  elohis- 
tischen  Abschnitten  von  Sani.  J,  4 — G.  9.  10.  14,  während  andere 
ebenso  sicher  auf  K  zurückdrehende  Stücke  Jahwe  sagen.  Dafs 
letzteres  vielfach  auf  redaktionelle]-  Koi-rektur  beruht,  ist  zweifel- 
los; aber  nur  um  so  auffallender  ist  es,  dais  nickt  nur  in  einzelnen 

')  Audi  danof  ist  U&sawdMD,  dab  die  tttcfattgen  Leute  unter  den 
bnditen  bei  J  Gen.  47, 6b  sn  Aufsehern  Uber  die  Heerdeu  des  Pbatao  ge- 
macbt  sind;  natttrilch  gchöreu  daza  auch  Kuecbte. 

*)  resp.  D'^nVstn.  Der  riel)i;mch  dea  Artikels  beim  Gottesnamen  schwankt 
bei  E  in  unserem  Texte  regellos  fwalircud  der  Prieatercodex  bis  Exod.  6,2 
bekanntlich  nur  a^nhvt  ohne  Ailikel  sngt);  ob  sich  von  hier  ans  nicbt  docb 
noch  weitere  Anhaltspunkte  für  eine  Analyse  von  E  ergeben  sollten,  weiis 
idi  nicht  —  Die  Stellen  im  Ezodns,  Xnmeri,  Josna  hat  bereits  Steusrnaqel, 
Tbeol.  Stadien  nnd  Kritiken  lS99|Wff.  berroigehoben  nnd  für  die  Scheidung 
Ton     «nd  E*  in  der  Gesetsgebni^geschiehte  Terwertet 
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Yerson,  soiuieni  in  grofsen  and  wicliti,i,^en  AhscliuitttMi  Eli^inoi 
{stellen  geblieben  ist.  Schon  8tkukkna(/Kl  liat  <lif^>^p  Stt  llrii  als 
Anhalt  h(^niitzt  für  eine  Scheidung  verschiedener  Schichten  iiiii'  r- 
halb  K,  einer  älteren,  die  nacli  wie  vor  „(rott"  Eloliim  sagt, 
und  einer  jüngeren,  die  ebenso  wie  der  Priestercodex  von  3,15 
an  den  jetzt  offenbarten  Eigennamen  Jahwe  verwertet. 

Eine  Stelle,  wo  eine  solche  jüngere  Schicht  innerhalb  von 
E  dentlich  erkennbar  ist,  lie.gt  gleich  im  folgenden  vor.  Wir 
haben  gesehen,  dafs  bei  J  das  Gespräch  zwischen  Jahwe  und 
Mose  n\it  4,12  schliefst.  Somit  dürfen  wir  veniKiton,  dafs  der 
folgende  XBschiiitt  zn  E  gehört,  und  das  wird  dadurch  bestätigt^ 
dafs  in  ihm  Aharon  und  der  Gottesstab  eingeführt  werden,  die 
beide  fortan  bei  E  eine  grofse  Rolle  spielen.  Die  Yerse  schliefsen 
nnmitt^lbar  an  3, 9  —14  an.  Gott  hat  Mose  beauftragt  znm  Pharao 
zn  gehen,  Moses  Bedenken  durch  die  Yerkilndung,  dafs  er  das 
Volk  zum  Gottesberge  fahren  wird,  znrftckgewiesen,  darauf  auf 
Moses  Bitte  seinen  Kamen  offenbart  „Da  sprach  Mose:  Bitte 
mein  Herr  schicke  doch  irgendwen  sonst  Da  entbrannte  Jahwes 
Zorn  über  Mose,  und  er  sprach:  ist  da  nicht  Dein  Bruder 
Aharon  der  Lewit?  Ich  weiTs,  da£s  der  zn  reden  versteht,  und 
er  kommt  Dir  auch  sdion  entgegen  und  wird  Dich  sehen  und 
sich  herzlich  freuen.  Da  sollst  Du  zu  ilim  reden  und  die  Worte 
in  seinen  Mund  legen,  und  ich  will  mit  Deinem  und  seinem  ^iunde 
sein  und  iMuii  untei-weisen  was  iln-  tun  sollt.  Va'  wiril  für  Dich 
zum  Volk  sprechen  und  Dein  Mund  sein  und  Du  sollst  ihm  Gott 
sein.  Und  nimm  diesen  Stock,  mit  dem  Du  die  Zeichen  tun 
sollst". 

Diese  Verse  sind  dui'chaus  von  .T  abhängig;  der  Wunder 
verrichtende  Gottesstab  ist  aus  dem  llirtenstab  des  Mose  ent- 
]i  liiit.  den  Jahwe  4, 1  ff.  in  eine  Schlange  verwandelt,  und  Kloses 
iL,inwand  4,10,  dafs  er  nicht  reden  könne,  ist  hier  zu  der  Tat- 
sache vergröbert,  dafs  er  auch  nachher  nicht  redet,  sondeni 
eines  ]\[ittelsmannes  bedarf.  Bei  J  ist  alles  ]isyrhologisch  fein 
wie  immer:  „ich  bin  kein  llednei*^*,  sagt  Mose  zu  Jahwe, 
„weder  gestern  noch  ehegestern  noch  seit  Du  mit  Deinem  Knechte 
redest;  ich  bin  schwer  von  Mund  und  schwer  von  Zunge".  Wo 
der  Mensch  der  Gottheit  unmittelbar  gegenübersteht,  empfindet 
er  doppelt  seine  Unzulängliclikeit;  aber  gerade  das  ist  der  Sinn 
der  Erzähl un»^,  dafs  Jahwe  einen  gewölinlichen  Hirten  auswählt^ 
und  ihm  die  Kraft  gewährt  mit  Königen  und  Völkern  zu  ver- 
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haudelji  und  die  grulsLen  Taten  zu  vollbringen.  Dagegen  in 
4, 13  ff.  tritt  z"wischen  von  Gott  inspirierten  und  dadurch 
zwar  über  menfchliclH»  Höhe  liinansg-priirkten,  aber  in  seinem 
Wesen  umso  unbeholfeneren  IM-opheten  und  das  Volk  der  Mittels- 
mann, der  redegewandte  Priester  (Lewit),  der  zwar  selbst  keine 
Inspiration  empfängt  und  keine  eigenen  Gedanken  hat,  aber  ge- 
lernt hat|  die  Torot  Jahwes  auszulegen  und  die  liRien  zu  leiten. 
Die  kommende  Priesterherrschaft  kündigt  sich  bereits  an,  die 
einheimst,  was  die  Propheten  gesät  haben. 

In  den  ursprünglichen  Zusammenhang  von  E  pafst  dieser 
Abschnitt  absolut  nicht  hinein.')  Dafs  Mose  einen  Bruder  hat, 
ist  in  seiner  ans  £  stammenden  Jugeudgeschichte  2, 1  ff.  nicht 
gesagt,  und  dieser  Bmder  tancht  hier  plötzlich  ganz  unvermittelt 
auf.  Wenn  2, 1  Uose  als  der  Sohn  eines  Mannes  und  einer  fVau 
ans  dem  Stamme  Lewi  nrxä  vr>»  und  na)  bezeichnet  wird, 
80  hat  Lewi  hier  noch  eine  andere  nnd  ältere  Bedeutung  als  in 
der  Einfdhnmg  Aharons,  wo  es  einfach  „Priester**  bedeutet^ 
ohne  jede  R&cksicht  auf  einen  weltlichen  oder  geistliche  Stamm 
—  denn  4,14  ist  Aharon  Lewit,  Mose  nicht  Die  Bolle,  die 
Aharon  in  diesen  Versen  zugewiesen  wird,  erfflllt  er  zwar  4, 30 
bei  den  Verhandlungen  mit  „dem  Volk*',  d.  h.  mit  Israel,  und  nach 
V.  16  soll  er  ja  auch  nur  bei  diesen  das  Wort  führen.  Aber  darin 
liegt  nach  F/s  Bericht  die  Schwierigkeit  für  Mose  nicht,  sondern 
in  den  \'erliaiidlungen  mit  Pliarao,  und  bei  diesen  bat  E  zwar, 
so  weit  wir  sehen  können,  den  Aharon  genannt  (5, 1  und  sonst), 
aber  durchgeführt  wird  hier  seine  Rolle  lediglich  in  den  zu  P 
gehörigen  Abschnitten.  Endlich  von  „den  Zeichen",  die  Mose 
rait  dem  Stahe  verriclilen  soll,  ist  hei  E  vorher  nicht  die  Rede 
gewesen,  und  was  sonst  von  ilini  erhalten  ist,  zwincrt  keineswegs 
zu  der  Annahme,  dafs  etw\is  von  ihm  verloren  «^^e^angen  sei. 

Also  ist  es  zweifellos,  dafs  diese  Verse  dem  ursi)rünglichen 
Besti^nd  von  E  nidit  angeliören.  Das-ej^en  sind  sie  für  den 
weiteren  FortjL^ang  von  E  unentlu'lirlicli ;  dieser  liegt  also  nur  in 
jüngerer,  überarbeiteter  Fassung  vor.  Kr  lautet:  „(4, 18)  Da 
ging  Mose  und  kehrte  zu  seinen  Schwiegervater  Jethr(O)  zurück 
und  sprach  zu  ihm:  ich  will  gehen  und  zu  meinen  Brüdern  in 
Ägypten  zurückkehren  und  sehen  ob  sie  noch  am  Leben  sind. 

*)  De^alb  htt  mvi  ihn  in  der  Begel,  aber  mit  Unredit,  dem  JehowisteD, 
Yerarbeiter  Ton  J  und  E»  mgewieteiii  deasea  EilBtens  mir  hilditt  prolile- 
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Da  sprach  Jethro  m  Mose:  geli  in  Frieden!  (4,20b)  ünd  Mose 
nahm  den  Gottesstal)  in  seine  Hand.  (4. 27)  Und  Jahwe  spim-h 
zu  Aharon:  ^eh  i\[()se  in  die  Wüste  entgegen.  Da  ging  er  und 
traf  ihn  am  Gotteslierfre  und  küFste  ilin.  (28)  T^nd  Mose  erzälilte 
dem  Aharon  alle  Aufträge  Jahwes,  zu  denen  er  ihn  entsandt 
hatte.')  (30a)  Und  Aharon  redete  alle  Worte  die  Jahwe  zu 
Moso  Lf'5jprochen  hatte  (vor  dem  Volke ^^)  (31b)  und  sie  horten, 
dafs  Jahwe  die  Söline  Israels  angeschaut  liatte.  (-Ud)  und  sie 
beugten  sich  und  beteten  an.^)  (5, 1)  Und  darauf  gingen  Mose 
nnd  Aharon  zum  Pharao  und  sprachen"  usw. 

Aus  dem  Schlulsstück  gehört  zu  J:  »(4)29)  Und  Mose 
ging«)  nnd  versammelte  alle  Ältesten  der  Söhne  Israels,  (30  b) 
nnd  er  tat  die  Zeichen  vor  den  Augen  des  Volks.«)  (31a)  Und 
das  Volk  glaubte,  (31  c)  daXs  (Jahwe)  seine  Not  gesdien  hatte. 
(5,3)  <XJnd  Mose  nnd  die  Ältesten  gingen  znm  König  Ägyptens) 
nnd  sprachen'*  nsw.  Das  ist  die  Fortsetzung  und  Erfüllung  der 
von  Jahwe  an  Mose  gegebenen  Anftrfige  rat  n  wieder^ 
holt  wörtlich  Jahwes  Worte  3, 7),  schliefst  also  direkt  an  den 
Abschlnfs  der  Unterredung  zwischen  JaJiwe  nnd  Mose  4, 12  an. 
Dazwischen  aber  steht  noch  ein  sicher  jahwistisches  Stflck 
4, 19.  20.  24— 26f  das  den  Zusammenhang  sprengt.  „Und  Jahwe 
sprach  zu  Mose  in  Midian:  geh,  kehre  nach  Ägypten  znrfick; 
denn  gest^)rben  sind  die  Menschen,  die  Dir  nach  dem  Leben 

»)  hm  füllende  „und  alle  Zeichen,  die  er  ihm  geboten  halt«"  ist  htr- 
luonisiercudcr  ZusaUs,  der  daranf  bcriüit,  dafo  der  Bedaktor  in  v.  30  die 
Worte  Ton  J  „nnd  er  tat  die  Zeichen  Tor  den  Augen  des  Volkes"  anf  Aharon 
beeogen  hat.  Aber  die  Wunder  soll  aaeh  nach  E  reap.  E*  nicht  Aharon 
vorrirlitc  11  sondern  Uosa  mit  dem  Gottesstab,  nnd  BeglanbiglingBieichen  tot 
dem  Volk  kennt  E  überhaupt  nicht. 

»)  Ein  dorartiopr  Zusatz,  der  iji  30b  dorch  deu  Eiuschub  aua  J  ver- 
drängt ist,  ist  mn'iilliehrlich. 

^  Die  von  mir  vurgeuommeue  Quellcnscheiduug  in  v.  27—31  scheint 
mir  80  eyidait  En  sein,  dafs  de  einer  weiteren  ErlftQtemng  nicht  bedarf.  Die 
Schlnfsworte  Ttnnvr'i  npi  kehren  12, 27  wieder,  in  dem  Abachnitt  Uber  das 
Passab,  der  meines  Krachtens  »iclicr  zu  E  oder  E'  gehört. 

*)  Dals  hier  Aharon  Einschub  ist.  *  \v.-rh  in  Ii  dir  Tcvt,  der  lU 
Anfang  den  Singular  bewahrt  hat:  IBOH'^I  pnnxT  ncs  •\^^^  (ao  auch  LXX 
inoQtvOii  i)l  .  .  xat  övrtjyf'yoi'). 

')  Wer  daran  Ansluis  nimmt,  tUü:>  hier  uiiatelle  der  dos  Volk  repräsen- 
tierenden Ältesten  direkt  das  Yelk  genannt  ist,  nntb  ttpn  als  Znsatn  ans  E 
streichen  nnd  statt  dessen  das  Snfifix  ehuetsen;  ich  halte  das  aber  nicht  ftr 
nOtiff. 


^  kj  i^uo  uy  Google 
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trachteten.  Da  nahm  Mose  sein  Weib  und  seinen  Sohn')  nnd 
liefs  sie  auf  dem  'Esel  (dem  einzigen  den  er  hat)  reiten  und 
kehrte  nach  dem  Lande  Ägypten  zurück.  Und  anf  dem  Wege 
hei  der  Nachtrast >)  geschah  es,  dafs  Jahwe  ihn  antraf  nnd  ihn 
zu  toten  sndhte'*  —  es  folgt  die  Geschichte  von  der  Beschneidung, 
von  der  ich  später  reden  werda 

Zunächst  fiUlt  anch  hier  in  die  Angen,  ide  total  £  oder 
yielmehr  von  J  abhängig  ist  Das  Motiv,  das  Mose  dem 
Jethro  för  seinen  Wunsch,  heimzukehren,  angibt,  da  er  den 
wahren  Grund  natürlich  nicht  sagen  darf,  Selnisuclit  nach  den 
Seinen,  ist  aus  der  Gottesoffenbarung  über  den  Tod  seiner  Feinde 
bei  J  entlehnt.  Mit  Recht  hat  der  Verfasser  ein[ifunden.  dafs 
für  eine  einheitliche  Erzälilung  an  dieser  Stelle  nur  ein  iAfotiv, 
die  Aufgabe,  das  Volk  zu  befreien,  Platz  hat,  und  ein  )»ersüuliches 
Mutiv  daneben  unerträglich  ist.  Die  Belehrung  de>  \  ()lks  durch 
Aliaions  h*e(Ie  ist  ans  Mosen  Auftreten  vor  den  Ältesten  ent- 
iioninieii.  Sotrar  das  Wort  ^n^r^s-'i  für  die  IV^tre^^nuiii,'-  zwischen 
Aharcn  und  Mose  v.  27  ist  aus  dej'  Begeguuni^  zwisclien  Jahwe 
nnd  ^lose  v.  24  enthdint.  Dagegen  nimmt  ]\Iose  bei  K  nur  den 
»Stab  mit;  seine  Kran  und  die  beiden  Kinder,  die  E  ihm  gibt, 
führt  ihm  erst  .Tetliro  nacli  dem  Auszug  zu  cj».  18.  Das  ist  selir 
vernünftig  gedacht:  wie  sollte  Mose  dazu  kommen,  sicli  bei  dem 
was  ihm  bevorsteht,  mit  seiner  Familie  zu  beschweren,  wo  er 
sie  in  Ruhe  und  Sicherheit  bei  Jethro  lassen  kann? 

Aber  eben  diese  Erwägungen,  welche  zu  seinen  Ände- 
nmgen  yeranlafst  haben,  treffen  den  Bericht  von  J,  so  wie  er 
Torliegt,  wirklich.  So  gut  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
Anfbracb  aus  Midian  nnd  der  Beschneidungsgeschichte  ist.  so  wenig 
verträgt  sich  dieser  ganze  Abschnitt  mit  dem  Vorhergehenden. 
Eben  hat  Mose  yon  Jahwe  den  gewaltigen  Auftrag  erhalten, 
was  bedarf  es  da  noch  eines  zweiten  Motivs?  In  v.  19  aber  ist 
er  nibig  in  Midian,  nnd  Jahwe  spricht  zn  ihm  von  seinen  persön- 
liehen  Verhältnissen,  ohne  dafs  von  seiner  Mission  nnd  von  der 


0  1»  igt  Ungit  MS  Tsa  korrigiert  Nor  die  Gebart  4ines  aobaes,  4ea 
Gersom,  iat  2, 23  berichtet  utd  nur  dieser  eine  Sohn  erscheint  in  der  folgenden 

Beschneidnngserzählnng. 

•\  Ea  ist  unglaublich,  tlafs  auch  die  modernsteu  (  Uorsetzer  '-h-^  mit 
I  r  I  r i^-f;"  übersetzen,  als  üb  ea  in  der  Siii;u\\  üsto  Ctastliilfc  jcci^cboii  hätte! 
Naiuriich  schläft  Mose  mit  den  Seinen  untti  freiem  liimraei  auf  dem  harten 
Beden.  Dthcr  kann  Sippora,  eis  Jahwe  naht,  sofort  nach  einem  8t«n  greifen. 

Mi.  lC«y«r,  AltiMiuitBtl.  PamwwihnimMi.  * 
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vorherigen  Begegnung  im  feurigen  Bnsch  mit  einer  8111)0  die 
Rede  ist  Es  ist  Idar,  dafs  y.  19 ff.  ursprünglich  nicht  die  Fort- 
setzung des  jetzt  Vorausgehenden  gebildet  haben  kann.  Nun 
schliefst  aber  r.  19  unmittelbar  an  an  die  jahwistischen  Stftcke 
in  cp.  2.  Der  Kern  von  2, 15,  dafs  der  Pharao  Mose  zu  tSdten 
sucht)  mnfs  bereits  zu  J  gehören  (s.  u.);  daher  flieht  Mose  nach 
Midian.  Hier  trifft  er  die  Töchter  des  Priesters  von  Midian,  kommt 
in  sein  Haus,  vermält  sich  mit  seiner  Tochter  Sippora,  und  zeugt 
den  G€räbm.O  „Und  es  geschah  nachdem  diese  vielen  Tage  yeiv 
gangen  waren*),  da  starb  der  König  Ä  gyptens'^  (2, 23  a).^)  Dazu 
bildet  4, 19  „da  sprach  Jahwe  zu  Mose  in  Midian:  k^ure  nach 
Ägypten  zurück,  denn  deine  Feinde  sind  gestorben"  die  unmittel* 
haie  Fortsetzung.  Es  ist  klar,  dafs  4, 19.  20  ursprünglich  hier 
«gestanden  hat,  vor  der  Begegnung  am  feurigen  Busch.*)  Auf 
diese  Weise  schwindet  jeder  Anstofs.  Sohahl  die  Gefahr  vorbei 
ist,  gibt  Jahwe  dem  Mose  den  lieltlil  zur  Heimkehr,  und  jetzt 
nininit  er  natürlich  seine  Familie  mit.  da  er  keine  Ahuuiig  von 
dem  hat  was  iliiii  lM'V(ii>to]it.  Unterwegs,  nach  der  iiäclitlichen 
Begegnung  mit  Jahwe  (dnm  4, 24ff.  ist  von  19f.  untieniibarV  ge- 
langt er  zum  heiliiren  Bubcli,  und  hier  erst  wii  i!  ihm  seine  .Afissiou 
oft'enbart.  Damit  wird  auch  der  Anstofs  gehoben,  den  jetzt  ?k  2, 
die  Eiiileituui;-  der  Krzäliluiifr  vciii  Dornbusch,  bietet,  dafs  hier 
jede  Angabe  Uber  die  liokalität  fehlt.  Wenn  4, 19 f.  24—26  vor- 
ausgiua.  so  sind  kaum  ein  i>aar  Worte  ausgefallen,  etwa:  „(und 
am  nächsten  Morgen  zog  .Mose  weiter  ;  da  erschien  ihm  Jahwe 
in  einer  Feuerflamme  inmitten  des  Dornbusches.  Und  er  sah 
hin,  und  siehe,  der  Donibusch  stand  im  Feuer,  aber  der  Dorn- 
buscli  wurde  nicht  verzehrt."  Dafs  der  Erzähler  der  eigentlich 
bedeutsamen  Begegnung  zwischen  tiahwe  und  Mose  schon  einen 
Verkelir  zwischen  beiden  vorausgehen  läf st^  entspricht  ganz  seiner 

')  Weshalb  manche  die  Etynioloi^io  von  Gersora  v.  2*2  .1  absprochen, 
weifs  ich  nicht.  Dafs  sie  nachher  iu  der  Erzählung  von  E  18,  ;i  (vielleicht 
tind  T.  üb— 4  eine  jüngere  Einlage)  wiederholt  wird,  kann  doch  höchstens  be- 
weisen, daüB  2,22  echter  Bestandteil  Ton  J  Ist 

*)  QzDvi  so  reden  bekanntHch  die  figyptischen  Hftrchen.  Dafs  Baemtsck 
csnn  streicbeii  und  dem  Prieatercodex  anweisen  will,  scheint  mir  gani  nn- 
b^rihidet. 

')  2,  2Jib-'2n  stammen  litkaiiutlirli  ans"  P. 

*)  Die  UnisLelluii^  war  für  dea  litUaktur  notwendig,  da  bei  E  Moses 
Weggiiug  aus  Midian  erst  nach  der  Szene  am  Uottesberge  erfolgt  4, 18;  damit 
hat  der  Bedaktor  gana  richtig  die  parallele  Darsteniing  Ton  J  yerbnnden. 
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Beluiiidlunfj:  der  AhrahamsL'-escliiclite  Gen.  12.  Xatürlicli  ist  für 
die  Sage  jene  Bege^iimg  ebensuselir  die  Hauptsache  und  ur- 
sprünglich die  erste  und  einzige,  wie  bei  Abraham  die  Gottes- 
erscheinung in  (Sichern,  Betel  und)  Hebron;  aber  der  Jahwist,  der 
die  einzelnea  Sagen  aneinanderreiht,  denkt  sich  seine  Helden 
YOtt  Anfang  an  von  der  Gottheit  geleitet,  Abraham  bei  dem 
Auszog  ans  dem  Stromland,  Mose  bei  dem  ans  Midian.  Nach 
der  Sage,  die  er  wiedergibt^  sind  die  Begegnungen  bei  Nacbt 
und  im  Dornbusch  durdiaus  znf&llig;  der  Erzähler  aber  setzt 
yorans,  wenn  er  es  auch  nicht  ansspricht,  daXs  Jahwe  es  von 
Anfang  an  so  eingerichtet  hat,  dafs  diese  Begegnung  erfolgen 
muTsta  Anch  hier  vieder  zeigt  sich  die  unausgeglichene  und 
niemals  Tollkommen  auszugleichende  Kluft  zwischen  den  naiven 
und  unter  sich  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhang  stehenden 
Sagen  und  ihrer  Yereinigung  zu  einem  systematisch  geordneten 
und  möglichst  einheitlichen  Sagenkranz. 

Durch  die  Herstellung  des  ursprünglichen  Zusammenhangs 
rückt  iiiiii  auch  die  im  Text  iiiuv/.  abgerissen  ei-scheinende  Geschichte 
von  dem  nächtlichen  ÜlHitail  Jahwes  und  der  Hescliiieiduug  i 
4,24—26  in  ein  <ranz  anderes  Licht:  sie  spielt  jetzt  in  unmittel-  j 
barer  Nähe  des  Dornbusches.  Mose  ist  auf  dem  Wege  von  Midiau 
nach  Ägypten  ohne  es  zu  ahnen  auf  das  heilige  Territorium 
gekommen,  wo  Jahwe  seine  Woliiiuu^'' hat:  der  feindliche  iilK  iiall  * 
durch  die  Gottheit  ist  das  Vorspiel  zu  der  Offenbarun<r  in  der 
Feueillaunne.  die  jetzt  umiiittcll>ar  darauf  folgt  und  wolil  olme 
Zweifel  gleich  am  nächsten  Tni^e  statlliiideL    I  >ie  wnt tragenden 
Konsequenzen,  die  sich  daraus  ergeben,  müssen  iu  besonderem 
Zusammenhange  behandelt  werden.  < 

Der  Aussng  ans  Ägypten  und  die  Katastrophe 

am  Soliilfkneer. 

Die  Analyse  von  Exod.  3, 1— 5,  1.  die  jetzt  im  wesentlichen 
dnrchgefülirt  ist  —  nur  4,21 — 23  können  erst  später  besi)i(»ehen 
werden  — .  wirft  ein  helles  Liclit  sowohl  auf  die  vorhergehenden 
wie  auf  die  fol<^en(len  Abseimitte.  Allerdinj^s  bieten  dieselben 
weit  schwierigere  literaris(  lie  Probleme,  deren  rrdlige  Lösung 
weder,  soweit  ich  sehen  kauu.  bisher  gelungen  noch  mir  trotz 
mederbolter  Yersuclie  geglückt  mt    Wenn  wir  schon  in  cp.  4 

1* 
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neben  E  einen  kennen  gelernt  haben,  so  müssen  wir  in 
cp.  1.  2  und  in  der  Geschichte  der  Plagen  und  des  Auszugs 
erst  recht  mehrere  Hände  —  J'  und  J',  E'  und  E^  —  an- 
erkennen, die  ich  nicht  immer  zu  scheiden  vermag.  Da  für  uns 
die  kritische  Analyse  der  Texte  keineswoj^  Selbstzweck  ist 
sondern  nur  eine  gesicherte  Grundlage  für  (Yw  IMtersuchung  der  . 
Sagen  schaffen  soll,  dürfen  Avir  manche  dieser  Fragen  bei  Seite  - 
lassen;  in  den  fOr  nns  mcbtigsten  Problemen  wird  sieh  fast 
immer  ein  sicheres  Resultat  gewinnen  lass^ 

Ich  beginne  mit  dem  Schlnfs,  dem  Auszog  und  der  Ver- 
folgung. Hier  liegt  die  Ck>ntamination  Ton  zwei  Quellen  deutlich 
14, 5  Tor:  „Da  wurde  dem  Kdnig  von  Ägypten  berichtet,  daJis 
das  Volk  geflohen  sei;  ||  da  verwandelte  sich  das  Herz  Pharaos 
und  seiner  Knechte  gegen  das  Volk  und  sie  sprachen:  was  haben 
wir  da  getan,  dafs  wir  Israel  aus  unsrer  Dienstbarkeit  entlassen 
haben?^  Der  erste  Satz  stammt  aus  J,  der,  wie  wir  gesehen 
haben,  „König  von  Ägypten**  sagt,  der  zweite,  mit  Pharao  und 
Israel  y  aus  E.  Die  beiden  nächsten  Verse  enthalten  die  Fort- 
setzung: V.  6  „da  schirrte  er  seinen  Wagen,  und  sein  Volk  nahm 
er  mit  sich"  gehört  zu  J,  v.  7  „da  nsüim  er  600  auserlesene 
Wagen  [und  alle  Wagen  Ägyptens]'),  "ud  auf  allen  waren 
Dreimänner'*,  stainiiit  aus  K.^)  E  gibt  nicht  nur  eine  breitere 
Aii>iitaluii<r.  für  die  vielleicht  das  Lied  Exod.  15  benutzt  ist.  aus 
dem  die  ^-j-'r::  „Dreimanner"  zu  staraiin  n  scheinen"*):  fsuudeni 
die  Situation  i.st  hier  eine  ganz  andere  als  Viei  -i.  Denn  iiach  v.  5  b 
hat  der  Pharao  unter  Zustimmung  seiner  ..ICiie»  lite-\  seinem  Hof- 
staats, die  Israeliten  aus  der  Knechlscliatt  ( iitlassen.  d.  h.  ilmen 
den  dauernden  Auszug  ans  Ägypten  gewäln  t.  eiitspredieml  der 
früher  besprochenen  Forderung  Moses,  und  bereut  das  jetzt  Nach 


•)  Das  i«t  wohl  Zusatz. 

')  Es  fulgt  aus  P  „nud  Jahwe  verhärtete  «las  lierz  i'haraos  des  Königes 
▼oa  Ägypten",  entsprechend  Jahwes  AnhQndigimg  14, 4. 

*)  C)'»  tra  vats  rncto  "ins«^  15, 4.  Daher  ist  wohl  aneh  "tma  w 

14.  7  rntlehnt.  v^Vv  als  Beseichnnng  df  s  Wairt  iikSmpfers  und  speziell  des 
neben  dem  Fürsten  auf  dem  Wagen  stehenden  Kriegers,  der  zu  ihm  steht  wie 
der  j]v!oyf>:  bei  den  homeri.schen  Helden,  ist  in  der  israelitischen  Kr»ni]Er!!3!f»it, 
ganz  gewohnlieh  (Heg.  I  9,  22.  II  7,2.  17.  19.  9.  *2ö.  10,25.  ir>,25).  ITrsprtinglich 
ist  es  ofTeubar  die  Bezeichnung  der  „drei"  Krieger  des  chetitischeu  Streit- 
wagens, (ler  iu  Syrien  der  herrschende  gewesen  sein  wird,  w&hrenil  bei  den 
Ägyptern  wie  bei  den  Assyrem  and  d^  Griechen  bekanntlich  nnr  awei  Mann 
warn  Wagen  gehören. 
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T.  5  a  dagegen,  ist  das  Volk  entflohen,  und  als  der  König  das  hOrt, 
\tUl  er  sie  uneder  zurückbringen.  Hier  ist  also  von  einer  definitiven 
Entiassnng  sowenig  die  Bede  wie  von  Frolmdiensten;  sondern 
das  Volk  hat  die  Erlaubnis  zum  Wttstenfest  erhalten  und  diese 
benutzt  um  zu  entfliehen,  genau  entsprechend  den  früheren  An- 
gaben Yon  J,  Da  Ist  es  durchaus  natürlich,  dafs  der  König  den 
Entflohenen  nachsetzt;  eine  Sinnesänderung  wie  bei  £  ist  hier 
nicht  erforderlich. 

Von  der  Fortsetzung  gehören  zu  E 14, 19  a.  20  a.  c:  „und  [der 
Ual'ak]  Elohimps],  der  (bisher)  Vor  dem  Heere  Israels  einher- 
gegangen war,  brach  auf  nnd  giug  hinter  ihnen  her,  und  trat 
zwischen  das  ägyptische  und  das  israelitische  Heer,  sodafs  die  ganze 
Nacht  hindurch  von  hier  und  von  dort  keiner  dem  andern  nahe 
kommen  konnte" ')  —  vgl.  .Tosiia.s  Worte  Jos.  21, 7  .,und  Jahwe  setzte 
eine  i' insternis  (^exc,  mir  hier)  zwischen  euch  und  die  Ägypter". 
Diese  Worte  werden  auch  bei  E  gestanden  haben;  der  Redaktor' 
niiifste  sie  auslassen,  weil  nach  J  „Jahwe  bei  Tap^c  in  einer 
\\  olkensäule  vor  ihnen  wandelte  um  ihnen  den  Weg  zu  zeigen, 
nnd  hei  Nacht  in  einer  Feuersäule  um  ihnen  zu  leucliten;  und 
nicht  wich  die  Wolkensäule  bei  Tage  und  die  Feuersäule  bei 
Nacht  vor  dem  Volke  (13. 21  f.)".  Jetzt  aber  „brach  die  Wolken- 
säuie  auf  von  ihrer  Front  und  stellte  sich  hinter  sie . .  .2)  und 
erleuchtete  die  Nacht  (14,19  b  20  b)".  Diesen  Zug  wollte  der 
Redaktor  nicht  aufgeben  und  mufste  daher  die  Finsternis  bei 
E  streichen.  — "Auch  hier  zeigt  sich  wieder,  dafs  E  von  J  ab- 
hängig ist^  selbst  im  Ausdruck  (^'d-^i);  aber  er  hat  die  mythische 
Auffassung  gestrichen  and  an  die  Stelle  des  Naturphänomens, 
aus  dem  die  Gtottheit  wirkt,  eine  übernatürliche  und  daher  sinn- 
fiülig  nicht  zu  beschreibende  Erscheinung  der  Gottheit  selbst 
gesetzt  Bei  J  hat  der  Gott  des  Dombusches  seine  Verheifsung 
(vrenn  die  S.  4,  A.  5  gegebene  Literpretation  von  3, 8  richtig  ist) 
erfüllt:  Jahwe  selbst  ist  nach  Ägypten  gegangen  und  führt  jetzt 
sein  Volk  in  die  fVeiheit  Er  ist  noch  durchaus  ein  Naturgott: 
wie  er  im  Dombusch  in  einer  Feuerflamme  sein  Haus  hat,  so 
zieht  er  jetzt  in  der  Wawerlohe  dem  Yolk  voran.  Bei  Nadit 
ist  das  Phänomen  in  voller  Majestät  sichtbar;  bei  Tag  erscheint 

•)  Diese  SchJufsworte  (20c)  rechnete  man  raeist  fälschlich  m  J. 

•)  Die  Worte  "^'rinn  y.yn  %t^i  14, 2i>b  ^'d  t'oTrj  x«}  ^ylvLio  0x610:  yai 
yvoifo^  sind  imbeilbar  verderbt.  Der  Siiiu  murs  geweseu  »ein  „uud  uls  die 
DnakeUieU  dntnt}  waid  ile  «ur  Feioiftnle'*. 
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die  Flammensäule  als  Wolke  —  wie  die  Flammen  einer  Feuers 
bninst  oder  eines  Schlots  oder  die  eines  Vulkans. 

Während  der  Kacht  setzt  Jahwe  nun  auch  das  Strafgericht 
über  die  Feinde  ins  Werk,  auch  hier  durch  Benutzung  der  Natur- 
gewalten: durch  einen  kräftigen  Ostwind  legt  er  das  Meer  trocken 
(21  b).  „Zur  Zeit  der  Frfthwache"  (v.  24),  d.  h.  im  letzten  Drittel 
der  Nachtzeit,  schaut  er  auf  das  ägyptische  Heer  aus  der 
Feuer-  und  Wolkensftule»  so  dafs  es  von  Verwirrung  und  panischem 
Schrecken  ergriffen  wird  und  sich  zar  Flucht  wendet*)  „Da 
kehrte  das  Meer  beim  Morgengrauen  in  sein  gewohntes  Bett 
(i:n''K^)  zurück,  während  die  Ägypter  ihm  entgegenliefen;  und 
Jahwe  trieb  (schüttelte)  die  Ägypter  mitten  ins  Meer.  Und 
Jahwe  rettete  an  diesem  Tage  Israel  aus  der  Hand  Ägyptens,  und 
Israel  sah  Ägypten  tot  am  Gestade  des  Meeres"  (v.  27  b.  c.  30). 

Zwischen  14,6  und  19  b,  dem  Aufbruch  des  Königs  und 
dem  Dazwischentreten  der  Wolkensäule,  wird  kaum  etwas  zu  J 
gehören  anfser  etwa  „und  er  setzte  den  Bn^  Israel  nach**  y.  8  b.*) 
Nur  dafs  der  König  das  \^olk  In  der  Nähe  des  Meeres  errdcht 
hat,  mufs  noch  gesagt  gewesen  sein. 

Somit  gibt  der  Bericht  des  Jahwisten,  was  sich  die  modernen 
Interpi'eteu  keincsweg.s  iiiuiai  khir  gemacht  haben,  ein  von  der 
traditionellen  Auflassung  voUkunimen  abweicliendes  Bild.  Von 
einem  Durchzug  durchs  rote  Meer  ist  bei  ilim  gar  keine 
Rede;  Jahwe  legt  das  Meer  trocken  nicht  um  die  Israeliten 
hindurchzuiühren  sondern  um  die  Ägypter  m  reinii  Ilten.  Die 
Isi'aeliten  sind  in  die  ^\'iiste  ;^^ezugen,  natiirlieh.  wenn  wir  topo- 
graphisrlie  Angaben  einsei/.eu  wollen,  die  dem  Jahwisten  pfanz 
fern  lieiit  ii,  von  Gosen  aus  etwa  zwischen  dem  Timsach-  und  dem 
r.itteisee  liindurcli,  und  ziehen  irt/t  nach  mehrtägigem  klarsehe 
an  der  Ostseite  des  Golis  von  Öuez  entlaug . —  wie  hätte  ein 

T.  24  a.  25  b,  die  gröfstenteils  auf  J  znrückgehii.  hlmi  hat  versucht 
aach  hier  reinlich  £n  scheiden;  ich  habe  iiutessen  zu  den  Ergebnissen  kein 
Zutrauen,  t.  25b  „ich  will  vor  brael  fliehen,  dorn  Jahwe  kBmpft  fttr  sie" 
haben  die  Ägypter  bei  J  g»mSt  nicht  gesagt,  wenigstens  nicht  bei  J>.  Auch 
ist  hier  das  Lied  15, 8  benutst:  f,Jahwe  ist  ein  Kriegsmann,  Jahwe  ist  sein 
Name". 

-)  Jjie  Vorwurfe  der  Israehteu  gegen  Muse  14, 10—14  stmimu  ii  scliwerlich 
aus  J,  weiii^siteüs  nicht  aus  J  *,  souderu  «cheiuen  eiue  sekuudiire  Erweiterung, 
die  auf  die  öituatiou  kaum  irgendwelche  Rücksicht  nimmt.  Deuu  die  Israeliten 
klagen  garuieht  über  die  Gefahr  in  der  sie  schweben,  sondern  fiber  die  Not 
in  der  Wtlste,  wie  in  den  gleicharlagai  sp&teren  Saenen. 
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natürlich  empfindender  Erzähler  auch  daraiu  kommen  sollen,  sie 
jenseits  (westlicli)  der  Landenge  in  die  trostlose  Wüste  Ä<ryi)tens 
zielien  zu  lassen,  sodafs  sie  durch  das  Meer  abgeschnitten  sind 
im  1  dann  allerdings  nur  durch  ein  Wunder  gerettet  werden 
können?  Der  König  setzt  ihnen  nach  und  ereilt  sie.  Da  schützt 
Jaliwfi  sein  Volk  bei  Nacht  durch  die  Feuersänle  und  erres't  vor 
]\Iorgenfn'anen   eine  Panik  unter  den  Agypieni,  sodal.-.  sie  in 
eiliger  Fluelit  sich  gradeswegs  nach  der  lleiniat  zurückwenden, 
und  80  in  das  durch  den  Wind  trockengelegte  ileer  hinein  rennen. ' 
Da  kehren  die  Wasser  zurück  und  sie  ertrinken;  ihre  Leichen 
liegen  am  (östlichen)  Gestade  vor  den  Angen  des  Volks,  öo 
hat  Jahwe  sein  Volk  ohne  Kampf  gerettet,  dnrch  den  Gottes-  ^ 
schrecken,  der  die  Feinde  betört  und  ins  Verderben  stürzt.  ^ 

Ganz  wesentlicli  ist,  dafs  der  ganze  Vorgang  bei  Nacht 
spielt,  bis  zur  Dämmerung  (-pi  n-rt^);  mit  Tagesanbruch  ist 
iüles  za  Enda  Das  ist  nach  alter  Anschauung,  die  uns  noch 
oft  wieder  begegnen  wird,  für  '  ihwes  Wirken  durchaus  charak- 
teristisch. In  der  Nacht  wirken  die  dämonischen  Mächte»  ?or 
dem  Tageslicht  verhüllt  sich  die  Gt)ttheit. 

Dieselbe  Auffassung  zeigt  das  Lied  £xod.  15»  1—18.  „Rofs 
und  Beiter  hat  Jahwe  ins  Meer  gestttrzt**,  das  ist  die  Grofstat 
des  Kriegsgottes,  die  der  alte  Kern  v.  1=21  Terkftndet,  nnd 
die  in  der  Erweiterung  t.  2—18  welter  ausgemalt  wird,  die  sicher 
ans  weit  späterer  Zeit  stammt,  als  der  Berg  von  Jerosalem  be- 
reits als  der  Wohnsitas  Jahwes  galt  (v.  18.  17  >)•  Hier  wird  das 
Wunder  gegen  die  schlichte  Erzählung  des  Jahwisten  bereits 
wesentlich  gesteigert:  „durch  den  Hauch  deiner  Nase  türmten  sich 
die  Wasser;  es  standen  wie  eine  Mauer  die  rinnend^  es  erstarrten 
die  Urwasser  inmitten  des  Meeres  (v.  8)".  Diese  poetische  Schilde- 
rung hat  dann  bekanntlich  der  Priestercodex  14, 16  b.  22  c.  23.  29 
als  geschichtliche  Tatsache  wiedergegeben,  und  hat  weiter  ge- 
folgert, dafs  Israel  vorher  zwischen  diesen  Wassemauern  hiu- 
dui'chgezogeu  svei,  wovon  das  Lied  nichts  weifs.O    Soweit  vär 

>)  Charakteiisti8cli  ist  auch,  dafs  es  die  Philister  zur  Zeit  des  Exodus 
bereits  in  Phiiist&ea  wolni'  i)  läl^t  t.  U  woldn  sie  bekanntlich  erst  im  12. 
Jahrliimdert  cekommen  .-^ind.  -  J>iö  Ausulit.  das  Lied  (und  sopir  v.  1=21) 
sei  uacheiiiisuii ,  welche  uauieutlich  Bender  ZAi'W.  XXIJI  111.  näher  zu  he- 
grttnden  venacht  hat,  kann  ich  nicbt  Ittr  richtig  halten. 

*)  Dabei  ist  jedenfaUa  aach  die  Snsählnng  yon  der  DarehBchieitang  des 
Joidaos  Jea.  3  von  Einflufs  gewesen,  in  der  das  Stillstehen  der  Wasser  und  der 
DnrehsDg  dnich  das  trockene  flniabett  nrsprttnglioh  ist;  vgl.  die  £liagesohiditen. 
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sehen  können,  kennt  auch  der  Elohist  den  Dui'chzngr  der  Israelit«ii 
noch  nicht.  Zwar  liegen  von  seiner  Kiv.ählung  in  Kxud.  14  nur 
einzelne  Trümmer  vor,  die  ein  vollständic^es  Bild  nicht  gewinnen 
lassen;  aber  weder  Deut  11,4  noch  Jos.  24.0 f.,  wo  der  Bericht 
von  K  rekai)itiiliert  wird,  noch  in  den  sonstigen  Erwalinungen 
(Jnd.  (3,  8.  11,16.  Sam.  I  4,8.  12,8)  ist  von  einem  Dm'chzug 
des  \ Clkes  die  Kede. 

Dagegen  ist  aus  E  das  vorangehende  Stück  Exod.  13, 17 — 19 
rein  erhalten:  „als  Pharao  das  Volk  entliefs,  führte  Elohim  sie 
nicht  auf  die  Strafse  nach  dem  Pliilisterlande,  obwohl  das  die 
nächste  war,  denn  Elohim  dachte^  dafs  Volk  könnte  Reue  empfinden, 
wenn  es  Krieg  zu  sehen  bekomme,  und  nach  Ägypten  zurück- 
kehren; so  lieTs  Elohim  das  Volk  auf  die  Wustenstrafse  zum  Schilf- 
meer abbiegen.  Und  in  fünfers(  haften  genidnet  zogen  die  Bne 
Israel  aus  Ägypten  hinauf;  und  Mose  nahm  die  Gebeine  Josephs 
mit  tL  8.  w.",  entsprechend  Gen.  50, 24.  Jos.  24, 32.  Man  sieht» 
der  Elohist  hat  gewissermafsen  die  Karte  zur  Hand;  er  bemerkt, 
dafs  der  grade  Weg  nach  Palästina  niemals  an  der  Kttste  des  GoUs 
Ton  Suez  (des  Schilfmeeres)  entlang  führen  kann,  und  sucht  ein 
Motiv,  weshalb  das  Volk  von  Gott  hierhin  geführt  wird.  Denn 
dafs  das  eigentliche  Ziel  des  Auszugs  Kanaan  sein  mufs,  ist  für 
ihn  selbstverständlich;  es  entspricht  der  vorher  von  Gott  ge- 
gebenen VerheiTsung.  Die  steht  freilieh  auch  beim  Jahwisten; 
aber  die  Sagen,  die  dieser  wiedergibt,  haben  damit  gar  nichts 
zu  tun:  sie  spielen  in  der  Wüste,  und  jeder  dnheitliche  historische 
Znsammenhang  ist  ihnen  fremd.  Der  ist  erst  durch  J  geschaffen, 
und  £  zieht  daraus  die  Konsequenzen. 


Joseph  in  Ägypten.  Die  Plagen. 

Wenn  in  den  bisher  mit  Sicherheit  geschiedenen  Abschnitten 

lediglich  K  das  Fremdwort  Pharao  gebraucht,  während  .1  durch- 
weg: (Exod.  2, 23a.  3, 18.  Ii»,  b,  i.  14.  5a)  nur  „König  von  Ägypten" 
^^iLgt,  so  können  wir  in  ücn.  40  erkennen,  dafs  in  der  Josephs- 
geschichte urspriiugliiii  derselbe  Sprachgebrauch  die  Quellen 
schied.  Hier  hat  meines  Erachtens  GrNKEL  die  (j)uellenscheidimg 
am  vullkumuu'iL>ten  dnrchc-efiihrt.  Nach  E  wird  .lobeph  von  den 
Midianitorn  an  „den  Obersten  der  SdilJichtcr.  rharaos  Eunuchen 
I^otiphar'*  verkauft  (37, 30,  daraus  eingesetzt  in  39, 1  ajj  „er  fand 


25 


Gnade  in  seinen  Äugten  und  bediente  ihn"  30,  4  a.  Von  der  Ver- 
fühmngsgeschichte  weifs  E  niclito;  vielmehr  ist  Joseph  noch  im 
Hanse  Potiphars,  als  „Pharao  gegen  zwei  seiner  £nnaeh^  den 
Obermiindschenk  und  den  Oberbäcker,  zornig  wird  nnd  sie  in  Ge- 
walursam  ins  Hans  des  Obersten  der  Schlächter  setzt**  (40, 2.  3  a); 
dieser  gibt  ihnen  den  Joseph  znr  Aufsicht  nnd  Bedienung  (40, 4). 
Hier  wird  durchweg  Pharao  gesagt,  ebenso  in  der  folgenden,  ganz 
aus  E  stammenden  Tranmgesdiichte.  Nach  J  dagegen  verkaufen 
die  Ismaeliter  den  Joseph'  an  einen  namenlosen  ägyptischen  Mann 
('•wa  v**  89, 1,  wo  der  Name  interpoliert  ist,  vgl  v.  2  ■nx^n  n-^m), 
dessen  Frau  ihn  dann  verführen  wül  und  verlftumdet,  so  dafs  sein 
Herr  ihn  ins  Gefängnis  wirft,  „wo  die  Gefangenen  des  Kdnigs  ge- 
bunden sind**  89,20;  auch  hier  gewinnt  er  die  Gunst  des  Vor- 
stehers (v.  21).  „Und  nach  diesen  Dingen  vergingen  sich  der 
Schenk  des  Königs  von  Ägypten  und  der  Bäcker  gef,^en  ihren 
Herrn  den  König  von  Ägypten"  40, 1—40, 5b  und  werden  ins 
Gefängnis  geworfen,  wo  .Tosepli  sich  befindet  (40, 3  L).  Weiter 
ist  hier  von  J  nichts  melir  erhalten.  In  den  späteren  Stücken 
der  Josephgeschichte,  die  auf  J  zurückgeführt  werden,  heilst 
nun  freilich  der  König  durcliweg  Pharao.  Aber  es  kann  meines 
Kraclitens  nicht  Zufall  sein,  dals  in  dem  kurzen  Stück  30, 20—40,  5 
sich  in  den  zu  J  geliörijreu  Abschnitten  ausnahmslos  (viermal) 
das  echte  König  von  Ägypten"  erhalten  bat.  Wenn  also  von 
Gen.  41  an  aucli  bei  J  nur  Pharao  gesa<,^t  wird,  nicht  ..König 
von  Ägypten*',  so  kann  ich  daraus  nur  folgern,  dais  der  Jalnvist 
in  den  späteren  Abschnitten  der  .Tosephsgeschichte  nicht  in  ur- 
sprünglicher Gestalt,  sondern  nur  in  einer  erweiternden  Über- 
arbeitung vorliegt»  d.  h.  da£s  diese  Kapitel  nicht  zu  J  ^  sondern  zu 
J>  gehören. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  Abschnitt  über  die  ägyptischen 
Plagen  Exod.  7—12.  Wenn  hier  auch  in  den  aas  J  stammenden  /  / 
Abschnitten  durchweg  Pharao  steht  —  und  hier  ist  eine 
Korrektor  in  „König  Ägyptens^  in  den  gleichmäfsig  gebauten, 
dentlich  metrischen  Sätzen  anch  sprachlich  völlig  nnmöglich  — 
in  scharfem  Gegensatz^  zn  den  vorhergehenden  wie  zu  den 
folgenden  Abschnitten,  so  ist  das  ein  Beweis,  daJjs  hier  der  ur- 
sprüngliche Text  von  J  <  dnrch  eine  Überarbdtnng  von  verdrängt 
ist  Anch  durch  ihre  Ansf&hrlichkeit,  durch  das  lebhafte  In- 
teresse an  detaillierter  Ausmalung  der  Yoi^änge,  kontrastieren 
die  auf  J  zurückgeführten  Abschnitte  der  Plagen  auf  stärkste 
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zu  der  ^^anz  knapp  gelmlteiien,  rascli  fort<?rlire!t(Mi(leii  Art,  mit 
der  der  echte  J  z.  B.  die  Katastropiie  der  A^m  pter  im  Meer  be- 
richtet. Übprhanpt  ist  die  Scheidung  der  (Quellen  in  diesen  Ab- 
schnitten zwar  sehr  scharfsinnig!:  durch <2:efiihrt  uiid  in  iliren 
Ergehiiissen  aucli  im  allgemeinen  ganz  richtig,  aber  nur  in  den 
gröbsten  Umrissen.  Sie  kennt  nur  die  grofsen  Gruppen  J,  E,  P; 
je  sorgfältiger  man  aber  im  einzelnen  diese  Abschnitte  erwägt 
und  wieder  und  wieder  betrachtet,  desto  mehr  erkennt  man, 
wie  wenig  damit  auszukommen  ist,  und  wie  v.'elmehr  innerhalb 
dieser  Gruppen  zahlreiche  Hände  tätig  gewesen  sind.  Es  ist 
wie  in  verwickelten  Abschnitten  bei  Homer,  wo  innerhalb  des- 
selben Bahmens  Schicht  auf  Schicht  liegt  und  die  F&den  kanm 
vollständig  entwirrt  werden  können.  Daher  wirken  die  Er- 
gebnisse der  bisherigen  Analysen  denn  anch  so  unbefriedigend: 
man  erkennt  mehrere  Ansätze  zu  dramatischer,  gerade  durch 
die  Wiederkehr  denselben  Formehi  und  Motive  nur  um  so  wirk- 
samerer Steigerung;  aber  jeder  dieser  Anläufe  verrinnt  so,  wie 
der  Text  vorliegt,  im  Sande,  und  z.  B.  in  den  sechs  Plagen,  die 
man  (abgesehen  von  dem  Tod  der  Eratgebm  t)  jetzt  auf  J  zurack- 
führt:  Verwandlung  des  Kilwassers  in  Blut  und  Fisehsterben, 
FWsche,  Ungeziefer,  Viehpest,  Hagel,  Heuschrecken,  wird  man 
vergeblich  ein  einheitliches  Prinzip,  ein  Fortschreiten  vom  milderen 
zum  schwereren  und  vernichtenden  suchen,  wie  es  doch  für  eine 
poetische  Sagenerzähliiiifr  g-anz  uuL'iiar:>lich  ist.  Es  kann  gar 
ktine  Frage  sein,  dai's  die  älteste  Gestalt  der  Erzählung  nur 
viel  weniger  Plagen,  vielleicht  mir  eine  oder  zwei,  gekannt  hat, 
und  dafs  dann  jeder  neue  liearlifiter  weitere  hinzugefügt  hat. 

Eine  abschlielsende  Analyse  wird,  w^enu  überhaupt,  nur 
'  durch  eine  metrische  Untersuchung  gewonnen  werden  können'); 
'  ich  Vu  scliräi  ike  in  ich  auf  einige  wenige  Bemerkungen,  und  zwar 
lediglich  über  die  im  weiteren  Sinne  zu  J  gehdrigen  St&cke. 

1.  Im  allgemeinen  sind  die  Eingänge  der  sechs  Plagen 
gleichmäfsig  gebildet:  Jahwe  befiehlt  dem  Mose,  dem  Pharao  die 
Forderung  der  Entlassung  zum  Wfistenfest  von  neuem  vorzu- 
tragen und  für  den  Fall  der  Weigerung  die  Plage  anzukündigen. 
Aber  dreimal  (I  Verwandlung  des  Nilwassers  7, 15;  III.  Ungeziefer 

1)  So  wenig  ich  Aber  diese  Fragen  kompeteut  bin,  so  acheint  mir  doch 
an  Tielen  Stellen  der  metrische  Bau  anch  beim  einfachen  Lesen  gtaa  evident 
und  ohrenfilUig. 
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8, 16;  y.  Hagel  9, 13)  wird  die  Situation  in  dem  Befehl  weiter 
ausgemalt:  „geh  am  Morgen  zum  Pharao,  wenn  er  znm  Waaser 
geht  [zum  Bad?],  nnd  stelle  Dich  am  Ufer  des  Nils  ihm  in  den 
Weg^.O  Bei  den  drei  anderen  Plagen  (II  Frdsche  7, 26,  IV.  Vieh- 
pest  9, 1;  VI.  Heoschrecken,  wo  der  Eingang  allerdings  stark 
dnrch  Znsätze  entstellt  ist)  fehlt  dieser  anschauliche  Zug. 

2.  Die  Formel,  wenn  Du  Dich  aber  weigerst,  das  Volk  zu 
entlassen,  so  werde  ich  ...'**)  findet  sidi  gleichlautend  bei  II  7, 27. 
IV  9,2.  VI  10,4,  ist  dagegen  varüert  bei  lU  8, 17»)  nnd  ist  hei 
I  7,17  nnd  V9,Uit  durch  ganz  abweichende  Wendungen  er- 
setzt 

8.  Das  erste  Wünder  hat  keine  Wirkung  auf  Pharao  7, 23. 
Beim  zweiten  ruft  er  Mose  [und  Aharon^)]  und  bittet,  .lalnve 
zu  räuchern,  damit  er  die  V\A<^e  abstelle  (-iTsn,  bei  J  auch 
Gen.  25, 21);  dann  wolle  er  da»s  Volk  zielien  lassen.  Dem  ent- 
spreelien  die  Steigerungen  bei  III  und  nach  der  Ungeziefer- 
plage schlägt  er  vor,  das  Volk  solle  seine  Opfer  in  Ägypten 
seH)st  darbrin^^en,  und  als  Mose  das  ablehnt,  will  er  den  Zug 
in  die  Wüste  iiewäliren,  nur  nicht  drei  Tage  weit  (8, 21  ff.):  bei 
der  Ankündiirung  der  Heuschreckenplage  verlangt  er,  es  sollen 
nur  die  walTenfähigen  Männer  (c-iain  10, 11)  in  die  Wüste  zitdien 
(lu,  öü.).  nacli  derselben  will  er  wenitrstens  das  Vieh  zurück- 
behalten (10.21ti.  —  denn  diese  Vei-se  gehören  bekanntlich 
nicht  zu  der  aus  eingelegten  Finsternis  10,21 — 23,  sondern 
sind  die  Fortsetzung  von  10, 16  ff.).  Beide  Male  wird  die  Plage 
auf  Pharaos  Bitten  durch  Räuchern  abgestellt;  und  das  wenigstens 
findet  sich  auch  noch  bei  V  9, 28  ff.,  wo  aber  Pharao  nur  wie 
bei  II  im  aUgemeinen  verheifst,  alsdann  das  \'olk  zu  entsenden, 
d anregen  nicht  wie  bei  III  und  VI  spezielle  Bedingungen  stellt 
Vollends  aber  die  vierte  Plage  (die  Viehpest)  verläuft  ebenso 
lesnltatloB  wie  die  Finsternis  bei  £;  der  Pharao  erkundigt  sich, 
ob  wirklieh  von  dem  Vieh  der  Israeliten  kein  Stück  gefallen 


')  So  7, 15;  8, 16  und  9, 13  mit  klefaieii  Abweichungen  nnd  Auslassungen. 
*)  'ai  Ds:  •'35«  n:n  nicb  nr«       ck"^;  das  Partisip,  welche«  die 
Flage  ankündigt,  ist  natttrlich  jc^lpanial  ein  anderes. 

*)  rUeKer  erscheint  nur  bei  diesen  N'erhaiidluugen  nm  die  Abstellunjjr 
der  Plagtu  b,  4.  8i  8,21;  9,27  (ebenso  12,  öi>,  um  alsdauu  äugicich  wieder  zu 
▼«rschwinden.  Aafoerdem  ist  er  bei  VI  meist  eingesetzt  (10,  \i.  8. 16,  dagegen 
Biebt  a4ff.) 
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ist,  aber  er  tat  darauf  gamichts.  Es  ist  klar,  dafs  der  einheit- 
liclie  Ausbau  und  der  dramatische  Fortschritt,  auf  den  n,  III,  VI 
angelegt  sind,  in  den  übrigen  Plagen  aufs  ärgste  g-estört  ist 
4.  Unter  den  sechs  Plagen  sind  mehrere  deutlich  Dubletten. 
So  zunächst  die  erste  nnd  die  zweite,  die  beide  vom  Wasser 
ausgehen  und,  so  vnangenehm  sie  sind,  doch  die  Menschen  noch 
nicht  empfindlich  treffen.  Denn  die  Verwandlung  des  Nilwassers 
in  Blut  hat  zwar  ein  grolses  Fischsterhen  zur  Folge  und  das 
Wasser  kann  nicht  getrunken  werden,  aber  die  Ägypter  helfen 
sich  durch  Bmnnengraben;  nnd  die  FrOsche  sind  zwar  ekelhaft 
und  erregen  als  sie  tot  sind  einen  argen  Qestank,  aber  eine 
Steigerung  gegen  das  vorige  ist  die  Froi^chplage  nicht  Das 
Ungeziefer  ist  schon  empfindlicher.  Dagegen  IV,  V  und  VI, 
Viehpest,  Hagel  und  Heuschrecken  vertragen  sich  nicht  mit- 
einander. An  der  Pest  stirbt  alles  Vieh  der  Äg}  pter,  nachher 
wird  es  vom  Hagel  nochmals  erschlagen,  soweit  nicht  die  Knechte 
Pharaos  den  Worten  Moses  geglaubt  und  es  reclitzeitif?  gerettet 
haben.  Der  Hagel  vernichtet  zugleich  deu  ganzen  Tllanzen- 
wuclis  (anlser  ^\  eizen  und  Spelt,  die  noch  nicht  in  Halmen 
bteheu);  nachher  wird  er  von  den  Heuschrecken  nochmals  gefressen. 
Das  hut  der  Erzähler  empfunden;  er  spricht  daher  hier  nur 
von  dem,  was  der  Hagel  übrig  gelassen  hat;  dadui'ch  aber  wird 
der  Effekt  pfestrtrt. 
r  Nach  dem  allen  .sclieint  es  mir  evident,  dafs  der  älteste 

'  uns  noch  greifbare  Berielit  nur  drei  Plagen  gekannt  hat.  l'nd 
I  zwar  wird  die  Krweiterunir  so  vor  sieh  gefj;an,iren  sein,  dais 
'  mitt<'n  in  den  ursprlin^lielien  Zusammenhang  eine  neue  Plage 
hineingeschoben  ist  (ebenso  wie  in  unserem  Text  die  Finsternis 
aus  E  vor  den  Schlufs  der  Heuschreckenerzählung  eingesclioben 
ist).  So  wird  es  sich  erklären,  daXs  bei  I  nur  der  Eingang  der 
normalen  Formel  ;  ti  ht,  dann  aber  eine  abweichende  Foi  tsetzung 
folgt,  währaid  die  echte  Fortsetzung  von  I  jetzt  unter  11  steht 
(d.h.  dafs  ursprünglich  auf  7,15  a.  10')  sogleich  v.  27  folgte), 
und  dafs  der  Eingang  der  Heuschreckenplage  jetzt  vor  dem 
Hagel  steht,  also  10, 4  ff.  die  Fortsetzung  von  9, 13  ist.  Die  dritte 

')  V.  löb  setzt  den  Stab  -  M.^sf»  ein,  der  v.  17.  201)  \vi.  «lorki  hrt. 
Er  kommt  sonst  noch  bei  dor  }ln:;i  ij»!  n^e  9. 2'i  nnd  der  HtiUBcln»'ckeiii)higt; 
10,  l'd  vor,  an  beiden  iStellen  abwechselnd  mit  der  Hand,  die  Mose  ausstreckt 
(9,22.  10, 12) i  letztere  streckt  er  auch  bei  der  Finsternis  10,21 1  vm  Himmel. 
Bei  P  tritt  au  seine  Stelle  bekamtlich  der  Stab  Aharona. 
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Plage  (Ungeziefer)  scheint  mir  sdemlicli  intakt  erhalten,  wahrend 
die  vierte  (Vielipest)  wieder  ganz  zn  streichen  ist.  Die  drei 
nrspranglich^_JPliigen  witren  also:  Frösche,  Ungeziefer  und 
Heoichrecken. 

5.  Dieses  Ergebnis  wird  durch  eine  Reihe  weiterer  Indizien 
bestätigt  Bei  dem  Ungeziefer  kibidet  Jahwe  8, 18  an,  dafs  „das 
Land  Gosen,  wo  mein  Volk*)  sich  aafhält**  davon  nicht  betroffen 
werden  soll,')  nnd  ebenso  fällt  9,26  der  Hagel  hier  nicht 
Das  ist  die  Anschauung  des  Jahwisten,  während  nach  dem  Elo- 
histen  die  Israeliten  bekanntlich  mitten  in  Ägypten  wohnen. 
Diese  Anschauung  liegt  der  Erzählung  von  der  Viehpest  zn  Grande: 
9, 4.  7j  wo  Jahwe  zwischen  dem  Yieh  der  Ägypter  nnd  der  Isra- 
eiiten  scheidet,  ganz  ebenso  wie  nachher  11, 7  bei  der  Tötung 
der  Erstgeburt  Und  doch  ist  dieser  Abschnitt  durchaus  im 
Stile  von  J  gebildet^  dem  er  fiberall  Wendungen  und  ganze  Sätze 
entlehnt  (so  auch  9,4  nVcn  aus  8,18).  wenn  auch  mit  Ab- 
weichungen, die  deutlich  jüngeren  Ursprung  verraten  (so  9,3 
"i:p^a  n^in  mn*«  n;n,  wo  der  echte  J  ri»  -::5t  nsn  oder  ähnlich 
gesagt  haben  wiirdel  Deutlich  zeigt  sicli  soavoIiI,  dafs  die  Vieh- 
pest ein  sekundärem  Stück  ist,  wie  auch,  dal's  innejhalh  der 
jüngisten  Sohicliten  von  J  die  Vorstellungen  von  E  starkeu  Eiu- 
flufs  geüht  liaben. 

Eine  oTidei-e  Inkonzinnität  ist.  dafs  der  Kintritt  der  fünften 
ini  i  (1(  r  st  listen  Tlage  von  Jahwe  selbst  auf  „morg^en"  angektindipft 
wud  (  9.18.  10.1).  ebenso  mit  sekundärer  Wendung  9, 5  f.  bei 
der  vierten,  in  ein* m  Xachtrafr  (S.  19)  auch  bei  III,  während 
bei  II  8,  5  f.  der  Pliarao  für  das  Aufliören  der  Plage  auf  MoRcs 
Frage  den  morgigen  Tiv^  ])estimmt,  und  8,25  Mose  selbst  das 
Aiffliören  der  dritten  Plage  auf  morgen  festsetzt.  An  zahlreichen 
Stellen  sind  die  (an  E  5, 2  anschliefsenden)  Worte  „auf  dafs  Du 
erkennest,  dafs  Niemand  ist  wie  Jahwe  unser  Gott"  u.  ä.  ein- 
gesetzt (7,17.  8,6.18.  9,14.29).  Besonders  stark  zeigen  die 
fünfte  und  sechste  Plage  (9, 13—34.  10, 1—20.  24-29),  wie  viele 
Hände  an  den  jahwistischen  Bestandteilen  unseres  Textes  tätig 

')  £ä  entspricht  durchaus  dem  Stil  von  J,  dafs  Jahwe  auch  hier  lam 
Pharao  nicht  vti  Israel  redet,  vgl.  dag-egen  9,4.  11,7. 

»)  Der  fülgeiulo  Vers:  ..ich  will  eine  rrnfi  (?)  zwischen  mein  und  dein 
Volk  setzen"  ist  sekundär,  und  nimmt  au,  dafs  Israeliten  und  Ägjrpter  ver- 
miadit  in  deoaelben  Oebieten  wohnen;  denn  das  wohl  korrupt  ttberlieferto 
Wori  kann  nur  „Unterwhied"  (X<XX  öutotoki)  bedeuten. 
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gewesen  sind;  dabei  hat  die  Schilderun^jf  der  fünften  (Hagel) 
tiberall  die  Motive  der  sechsten  (Heuschrecken)  verwendet,  so 
dafs  jene  auch  formell  geradezu  eine  jüngere  Dublette  zu  dieser 
ist')  Gleichartige  BeobachtUDgen  könnte  eine  sorgfältige  Detail- 
analjse  noch  gar  manche  zusammenstellen. 

6.  In  der  Erzählung  der  Henachreckenplage  finden  sich 
zwei  Stellen,  welche  in  ihrer  ganzen  Art  zu  allen  übrigen  in 
starkem  Kontrast  stehen  und  wirklich  noch  dem  echten  alten 
J  (J|)  anzugehören  scheinen,  von  dem  ich  sonst  trotz  eifrigen 
Snchens  keine  sichere  Spur  habe  finden  können:  10,  ISb  i,und 
Jahwe  führte  einen  Ostwind  über  das  Land  diesen  ganzen  Tag 
nnd  die  ganze  Nachtjals  es  Morgen  ward,  da  brachte  der  Ost- 
wind das  Henscbreckenheer^;  und  dazn  r.  19:  „nnd  Jahwe  liefs 
den  Wind  umschlagen  in  einen  sehr  starken  Meerwind  nnd  der 
nahm  das  Henschreckenheer  nnd  warf  es  ins  Schiltmeer;  nicht 
eine  einzige  Heuschrecke  blieb  im  ganzen  Gebiet  Ägyptens  übrige 
Hier  haben  wir  die  natürliche  ICrzfthlungBweise,  welche  J  charak- 
terisiert, und  ganz  ebenso  in  der  Erzählung  Ton  der  Katastrophe 
der  Ägypter  im  Schilfmeer  wiederkehrt;  auch  bei  dieser  ist  der 
Ostwind  das  natürliche  Mittel,  duich  das  Jahwe  das  Verderben 
herbeiführt.') 

Diesen  Charakter  tra^^en  die  ria<^en,  welche  uns  als  die 
allein  ursprünglichen  «riblicben  sind,  alle  drei.  Fröskhe.  Fn- 
geziefer,  Heuschrecken  sind  Landplatren,  die  jederzeit  kommen 
können  und  an  sieb  nichts  in>ernauii  liches  haben;  diesen  Charakter 
erhalten  sie  nur  tiaduich,  dafs  Jabwe  sie  zu  einem  besiimniten 
Zweck  lierbeitührt  und  ihre  Wirkunij  steigert.  In  der  Krzählung 
von  J'  wird  das  noch  stärker  hei  vorgetreten  sein,  in  derselben 
Art.  von  der  uns  10.13.  10  ein  Kest  erhalten  ist.  Es  iüt  sehr 
möf^lich,  dais  der  älteste  Erzähler  sich  auf  eine  einzige  Plng-e, 
die  Heuschrecken,^)  beschränkt  hat»  die  dem  Pharao  bereits  die 

1)  Dabei  ist  tie  nichti  weniger  als  einhdtUdk  In  t.  22—25  liegen 
mindestens  drei  Vamnten  dtucheinander  gewürfelt 

Dieselbe  Rolle  spielt  der  Ostwind  im  Traum  Pharaos  Ge«.  41. 

Diese  sind  für  den  palästinensischen  Erzähler  das  uächstlit  -^ende; 
Frösche  nnd  fngeziefer  sind  schon  der  Eit^-j^nnrt  drs  Niltals  aii^'-f]ia!sf  m\<\ 
daher  für  einen  Erzähler  g-eeigTiet.  der  den  Titel  l'harao  hninclit,  diesen  des 
Morgens  zum  Bad  im  iSil  gehen  iüiüt,  und  von  der  Ahiieiguiig  der  .^g^pter 
gegen  die  Fremdem  eine  Ansdmttnng  hat  (nssiP  8,22  wie  in  der  Joseidi- 
geschichte  bei  J*  Qen.  43»  32.  40^  84).  Wie  wenig  J '  eine  wirkliche  Vorstellnng 
Ton  Ägypten  hat,  lehrt  10^  18.  19  dentlieh:  (Htr  nnd  Weetwoid  wirken  hier 
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Erlaubnis  abzwinj^,  zum  Fest  in  die  Wüste  zn  ziehen.  Der 
n&chste  Bearbeiter,  J*,  h&tte  dann  die  beiden  anderen  liinzu- 
gefSgt  mid  den  Hergang  dramatisch  so  gesteigert,  dafs  dem 
Pharao  durch  die  Plagen  eine  Eonzession  nach  der  anderen  ab- 
geprefst  wird.')  Die  Hagelplage  ist  dne  Variation  der  Heu- 
schrecken; mit  der  Viehpest  und  vollends  mit  der  Verwandlung 
des  Nüwassers  in  Blut  beginnt  dann  die  Umwandlnng  der  Plagen 
in  echte  Wunder,  die  bei  (Finsternis)  und  nun  gar  bei  P 
immer  weiter  gesteigert  wird. 

Unsere  Untersuchung  führt  aber  zugleich  zu  einem  noch 
weit  wichtigeren  Ergebnis:  sie  zeigt,  daXs  bei  den  Plagen  von 
einer  Sage,  von  einer  Tolkstümlichen  Überlieferung  gar  keine 
Bede  sein  kann;  denn  sie  haben  absolut  keinmi  sagenhaften  Lihalt 
Sie  sind  vielmehr  freie  Schöpfungen  des  Erzählers.  Er  steht  vor 
der  Auf^^a])e  zu  zeig-en,  wie  der  König  durch  göttliches  Eino^reifen 
dazu  gebraclit  worden  ist,  den  Hehräeni  den  Zug  zum  üpferfest 
zu  gestatten,  und  denkt  sich  den  Hergaug  genau  so,  wie  jederzeit 
und  überall  die  Gottheit  gegen  Ungehorsam  ihren  ^^'illeu  durch- 
setzt: indem  sie  den  Frevler  mit  Lamlplagen  heimsueht.  bis  er  sich  , 
fügt-')  Das  t^leidie  gilt  aber  auch  schon  von  dem  Be<ieliren  des 
Wüstenfestes  und  der  (hirin  liegenden  List  .Taliwes,  durrli  die  er 
den  König,  der  sie  sehr  wohl  (lurclischaut.  scliliefslic-li  doch  betrügt.  / 
Auch  das  läl'st  sich  garnicht  in  irgend  ein^^  Sairenform  bringen,  [ 
sondern  ist  nur  als  IVrotivierung  durch  den  seinen  8toif  poetisch 
ausgestaltenden  Erzähler  begreifbar.  Überliefert  ist  ihm  gar- 
nichts,  als  dafs  die  Hebräer  aus  Gosen  ausgezogen  und  dafs  die 
ihnen  nachsetzenden  Ägypter  von  den  Wellen  des  Seliilfmeers 
verschlungen  sind;  begreiflich  und  anschaulich  zu  machen,  wie 

Tvie  in  Palästina,  in  24  Stunden  werden  die  Heuschrecken  Aber  daa  gans« 
Land  geführt,  nntl  cTicnso  rn?ch  sHmtlich  ins  SMiilfmeer  g-eworfen.  Dem  ent- 
sprechen die  TMmeuhionen,  in  deimi  wir  uiijä  die  Verfolgung  durch  den  Köni^ 
Ägyptens  iu  dieser  Version  zu  denken  haben. 

*)  Weiu  dag  ileiitig  bt,  molk  in  der  Ankündigung  Jakwei  Bzod.  B,  19  f. 
(oben  S.  11)  *anpa  rmnt  ^wtn  ^aa  als  Zoaati  Ton  J*  gestricben  wer- 

den.  „Aber  ich  werde  meine  Hand  ausstrecken  nnd  Ägypten  achlagen;  nnd 
alsdann  wird  er  Euch  ziehen  lassen"  genügt  ToUstftndig  und  würde  nicht 
mehr  als  ehic  Plag-c  erfordern. 

*)  In  ilerselheu  Weise  wird  in  der  Variante  der  Exodussage,  der  von 
Abrahams  Aufenthalt  in  Äjr>'pten  Gen.  12, 17,  Pharao  und  sein  Haus  von  Jahwe 
mit  schweren  Schlägen  geschlagen  (T'^a  rs<n  o-'^ii  o-^yM  ns^t  p«  mn^  rjri),  bis 
er  ihm  Sar»  anrftckgibt  und  Um  entlSllrt. 
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das  zugegangen  ist.  ist  die  Aufgabe,  die  er  zu  erfüllen  liatte, 
und  die  er  wenn  auch  durchaus  nicht  in  grofisartigem  epischen 
Stile,  so  «loch  ganz  geschickt  und,  was  vor  allem  anzuerkennen 
ist,  in  sehr  einfacher  Weise,  mit  wenigen  und  darchaiis  natür- 
lichen Zügen,  gelöst  hat 

Die  Tötung  der  Erstgeburt  und  das  Wesen 

des  Wüstenfestes. 

In  unserem  Text  führen  die  Plapren  niclit  zum  Ziel;  erst 
durch  einen  neu<Mi,  vernichtenden  Schlag  wird  Pharaos  Hart- 
1  K  ki<(kcit  gebrochen,  durch  die  Tötung  der  Erstgeburt.  Hici* 
siinl  jedoch  die  verschiedenen  Bearbeitungen  so  durcheinander 
geworfen  —  nur  der  Priest ercodex  12,1—20.  37.  10  ft.  scheidet 
sich  glatt  aus,  wie  gewöhnlich  — ,  dafs  in  cp,  11  der  Redaktnr  den 
Faden  vollständig  verloren  hat.  Die  JStücke  über  die  Anleihe  bei 
den  Ägyptern  11,2.3.  12,  :}">.  :'.()  sind  früher  schon  besprochen: 
sie  knüpfen  an  J  3, 21  f.  an,  geben  aber  nicht  dessen  ursprüngliche 
Erzählung  sondern  eine  sekundäre,  sehr  ungeschickte  und  an 
möglichst  unpassender  Stelle  eingesetzte  Überarbeitung. 

11,4—8')  enthalten  eine  Kede,  in  der  Mose  dem  Pharao 
den  Tod  der  Erstgeburt  von  Menschen  und  Vieh  ankündigt^ 
12,21—282)  die  Anweisung  Moses  an  die  Ältesten  Israels,  das 
Passahlamm  zu  opfern  und  ihre  Schwelle  mit  dem  filnt  zu  be- 
streichen. Beide  Stellen  gehören  aufs  engste  zusammen.  In 
beiden  ist  die  Voraussetzung,  dafs  die  Israeliten  inmitten  der 
Ägypter  wohnen  und  daher  durch  ein  Abzeichen  geschieden 
werden  mftssen,  damit  Jahwe,  wenn  er  bei  Nacht  umgeht,  nicht 
auch  ihre  Erstgeburt  tötet  —  „damit  Du  weiTst**  wie  Mose  II,  7 
zu  Pharao  sagt,  „dafs  Jahwe  unterscheidet  zwischen  Ägyptern  und 
Israeli  Sie  haben  mithin  die  Qnmdanschanung  der  elohistischen 
Schicht  (daher  auch  der  Abschlufs  12,27  „da  beugte  sich  das 
Volk  und  betete  an**  ^  4, 31  E,  &  o.  S.  16).  Aber  im  Ausdruck 
sind  sie  aufe  allerstärkste  von  der  jahwistischen  Schicht  ab- 
hängig, nrtbv  „Magd"  ist  jahwistisch,  E  sagt  naK;  eiA3  12, 23. 27 
(vgl.  Jos.  24, 5)  braucht  J*  7,  27;  das  Klagegeschrei  der  Ägypter 

0    9.  10  sind  l&ludtiQie  spfttere  Znsätce. 

^  T.  25  ist  eino  Variante  zu  24.  2G.  y.  28  ist  Aharon  «ngesetst, 
der  sonft  is  dieten  Stocken  (jMüex  12»  31)  garnlelit  Torkommt 


wird  sein  „wie  nie  zuvor  und  nie  wieder",  vgl.  9, 24,  10,6.14; 
die  „Ältesten"  12,21  stammen  aus  J;  nVcn  „einen  Untei*schied 
machen"  brauclit  J  8, 18  von  der  Sondernnp:  zwischai  Ägypten 
and  Gosen,  wälirend  es  hier  11,7  von  der  Scheidung  zwischen 
Ägyptern  nnd  Israeliten  innerhalb  des  Landes  gebraucht  wird, 
ivie  bei  der  Yiehpest  9, 4  —  mit  diesem  sekundären  Abschnitt 
stehen  die  beiden  hier  besprochenen  überhaupt  ungefähr  auf 
gleicher  Linie.')  Dieselbe  Abhängigkeit  aber  zeigen  sie  auch 
Ton  den  nächst  yorangehenden  nnd  folgenden  Versen.  Dafs 
Mose  nach  seiner  Bede  „im  Zorn  toxi  Pharao  fortgeht^  11,8, 
ist  offenbar  eine  Steigemng  seiner  definitive  Abweisung  10,281 
Das  „grofse  Geschrei*'  11, 6  kehrt  12, 30  wieder,  die  Ankfindignng 
11,8,  dafs  die  Knechte  Pharaos  das  Volk  beschwören  werden 
fortzuziehen,  war  in  anderer  Fafisnng  schon  11, 1  anagesprochen 
(ebenso  in  dem  Fragment  6,1),  nnd  erfüllt  sich  12,88.  Vor 
allem  aber  ist  11, 5  „sterben  wird  Jeder  Erstgeborene  im  Lande 
Ägypten  Tom  Erstgeborenen  Pharaos,  der  anf  seinem  Throne  sitzt, 
bis  znm  Erstgeborenen  der  Magd  hinter  der  Handmfihle,  nnd 
jede  Erstgeburt  des  Viehs"  eine  Variante  von  12, 29  „um  Mitter- 
nacht schlug  Jahwe  jede  Erstgeborenen  im  Lande  Ägypten  vom 
Erstgeborenen  Pharaos,  der  auf  seinem  Throne  sitzt,  bis  zum  Erst- 
pfeborcnen  des  Gefanpfenen  im  Stockhause,  und  jede  Erst- 
geburt des  Viehs''.  Dals  letzteres  das  ältere  ist,  ist  klar,  ßferade 
weil  es  uns  uatui  Uchir  scheint  an  die  Magd  als  an  die  Gefaugtjueu 
zu  denken;  aber  für  deu  Verfasser  von  v.  29  kommt  nur  der 
Vater,  nicht  die  Mutter  in  Betraclit.  Gefängnis  heifst  hier 
-»isn  r-'a  wie  Jerem.  37,  16;  das  einfache  ^-^a  ..Loch''  für  (le- 
f unguis  hraiicht  aber  J*  zweimal  in  der  Josephsgeschichte,  Gen. 
40,15  b  und  41, 14  a  il^) 

Das  spricht  dafür,  dafs  die  übrig  bieibeuden  Abschnitte 
11,1.12,29—34.38.39  die  ursprüniJrliche  jahwistische  Version 
bilden:  nnd  in  der  Tat  schliefsen  sie,  wenn  auch  einzf^lnes 
zweifelhaft  bleiben  mag,  in  sich  gut  zusammen  und  geben  zugleich 


')  Dafs  ll,4ff.  nicht  aus  J'  (ofler  par  .T ')  stammen  kann,  geht  auch 
daraus  hervor,  dafs  Mose  hier  zum  i'Jmrao  v.jii  Jahwe  (ohne  Zusatz)  und  Israel 
spricht  T.  4.  7,  in  scharfem  Qegensatz  2U  der  Art  wie  J '  iu  der  Geschichte 
der  Plagen  ihn  leden  llOrt. 

*)  Ihh  dicfe  beiden  Brnehstflcke  m  J  gehSren,  haben  Dillmakh  and 
Qvnaais  erkannt.  aber  (vgl.  o.  3.25)  tagt  Gen.  80,90.  88.  40,8b.  5b 
mon  n-'M;  also  gehört  ni2  zu  J«. 

JBd.  M«y«r,  ▲IttMteaMDlL  Uatamabnafw.  q 


eine  annolimharo  F'ortsetzung  von  cp.  10,  der  (rpschirliti'  der 
Heuschreckenplage.  Die  Verhandlungen  mit  Phaiar»  sind  daran 
gescheitert,  dafs  dieser  dem  Volk  nicht  gestatten  will,  das  Vieh 
mitzunehmen;  vielmehr  verbietet  er  dem  Mose  bei  Todesstrafe, 
je  wieder  vor  sein  Angesicht  zu  treten.  Mose  nimmt  das  an: 
„Du  hast  es  gesagt,  Du  wirst  mich  nh-hi  wieder  sehwi"  (10.  20). 
Jetzt  verkündet  Jahwe  dem  Mose  den  letzten  entscheidenden 
Schlag:  alsdann  wird  er  Kuch  entlassen,  ja  von  hier  foi  ttr(  i]>en 
(11)  1).  Daran  schliefst  unmittellMur  12, 29:  „und  um  Mittemacht 
schlngr  Jahwe  jeden  Erstgeborenen'^  a.s.w.  „Und  Pharao  stand 
anf  in  dieser  Nacht  und  all  seine  Knechte  nnd  ganz  Ägypten, 
nnd  es  war  ein  grofses  Geschrei  in  Ägypten,  denn  es  war  kein 
Hans,  in  dem  nicht  ein  Toter  war^.  Nodi  bei  Nacht  mft  Pharao 
den  if  ose  [nnd  Aharon]  nnd  gewährt  den  Abzog;  auch  das  Vieh 
dürfen  sie  mitnehmen.  Ganz  Ägypten  drängt  znr  Eile,  yoll 
Todesangst;  so  kann  das  Volk  sein  Brot  nicht  ansgähren  lassen 
und  backt  es  unterwegs  nngesänert  als  Hazzen. 

Von  der  yorhin  besprochenen  Einlage  11,4 — 8.  12,21 — ^28 
unterscheidet  sich  dieser  Bericht  anfe  stärkste  dadurch,  dafs  in 
ihm  vom  Fassahopfer  der  Israeliten  mit  keinem  Worte  die  Rede 
ist  Im  Gegenteil,  es  ist  ausdrücklich  ausgeschlossen:  denn  hier 
ist  das  Volk  während  der  Nacht  nicht  mit  dem  Opfer  sondern 
mit  1  backen  beschäftigt  und  ahnt  nichts  von  dem  was  ihm  bevor- 
steht; und  wälirend  ihm  12, 22  streng  verboten  wird,  vor  'l'u^^es- 
anbruch  das  Hans  zu  verlassen,  ziehen  sie  hier  mitten  in  der 
Nacht  in  die  Wüste.  An  Stelle  des  l^issalis  tritt  hier  das 
Mazzeuiest:  nur  dies  w'mi  durch  den  Auszuir  ätiologisch  erklärt. 
Dem  entsprechen  die  späteren  Erwähnungen  im  Dekalog  Kxod. 

18  und  im  Bundeslmcli  Kxod.  2:^  15,  die  das  Mazzenfest,  aber 
nicht  das  Passah,  auf  den  Auszug  zurut  kluhren.  Krst  das 
iJeuteronumium  (cp.  10,  im  wt^srntlichen  identisch  mit  Exod, 
18.  2—16)  verbindet  beide  >  (  .>tr  miteinander  und  mit  dem  Exodu.s. 
Jene  iStellen  setzen  also  eine  ähnliche  Erzählung  voraus,  wie 
wir  sie  Exod.  12, 34.  39  über  die  Mazzen  lesen. 

Trotzdem  kann  der  von  uns  hergestellte  Bericht  nicht  der 
ursprüngliche  Bericht  des  Jahwisten  oder  auch  nur  von  sein. 
Denn  einmal  tritt  er  zwar  auf  als  Fortsetzung  von  cp.  10,  aber 
er  ist  mit  ihm  nicht  ans  einem  Ga£s:  der  Autor,  der  10,29  den 
Mose  hat  erklären  lassen,  Pharao  werde  ilm  nicht  wieder??eben, 
kann  Uin  unmöglich  unmittelbar  darauf  12, 31  noch  in  der  nächsten 
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Nacht  wieder  zum  Pharao  kommen  lassen.  Sodann  aher,  nnd 
das  ist  entscheidend,  erefthlt  12,29it  zwar  den  Exodus  ans 
Ägypten,  aber  nicht,  wie  es  hei  J  nnd  anch  noch  hei  der 
Fall  sein  mftfste,  den  Exodus  ans  Gosen.  Anch  in  diesem  Ab- 
schnitt sitzen  die  Israeliten  deutlich  im  eigentlichen  Ägypten, 
in  nnmittelharer  Nfthe  des  Hofes,  sodats  der  Befehl  des  Pharao 
sie  sofort  erreicht  nnd  sie  noch  in  derselben  Stunde  anfbrecfaen. 
So  erzählt  kein  Schriftsteller,  der  sich  die  Sitoation  anschanlich 
Yor  Angen  stellt  nnd  der  knrz  vorher  noch  wiederholt  betont 
hat,  dalB  die  beiden  Völker  r&mnlich  von  einander  getrennt  sind 
nnd  dafs  den  Ägyptern  die  Vermengung  mit  Fremden  ein 
Greul  isU) 

Aber  dieser  Unterschied  p^eht  noch  viel  weiter.  Trotz  aller 
Erweiteriinf^en  hei  den  Plagen  ist  die  hisherigc  I  jzähluiiy  durch- 
aus planiiiäfsio:  aufo^ebaut:  alles  ist  auf  den  dreitii^^io;en  Zug  in 
die  Wüste  nnd  das  Wüstenfest  angelegt,  sowohl  in  Jahwes  An- 
weisung bei  J  8, 18  wie  in  der  Schilderung  der  einzelnen  Plagen 
bei  J^.  Anders  als  die  A?2:ypter,  die  verblendet  genug  sind,  den 
Fremden  ihre  Kostbarkeiten  für  das  P'est  zu  leihen,  durchschaut 
der  König  die  Sachlage  sehr  wohl  und  erkennt,  dafs  man  ihn 
beti  iii^t  n  Avill;  daher  kann  er  nur  „durch  Zwang"  npm  t^z  zum 
Nachgeben  gebracht  werden.  Als  er  dann  erfährt,  dafs  die 
Hebräer  wirklich  entflohen  sind,  setzt  er  ihnen  nach  und  findet 
'  dabei  den  Untergang.  Aber  diese  Motive  sind  in  der  Erzählung  von 
der  Tötung  der  Erstgeburt  völlig  verschwunden:  von  den  drei 
Tagen,  von  der  baldigen  R&ckk^r  ist  mit  keinem  Worte  die 
Rede,  im  Gegenteil,  der  Pharao  wie  sein  Volk  streben  nur,  die 
schrecklichen  Fremden  so  rasch  wie  möglich  los  zu  werden, 
natürlich,  wie  es  nach  einer  solchen  Katastrophe  selbstver- 
stftndlich  ist,  auf  Nimmerwiedersehen.  Die  Sinnesändemng 
Pharaos  nach  dem  Anszng,  wie  sie  £  14,  &b  erzählt,  ist  yom 
menschlichen  Standpnnkte  absolut  nnverstAndlich  —  psycho- 
kgisch  begreiflich  wftre  nnr,  dafs  er  Rache  hätte  nehmen  wollen, 
aber  davon  ist  nicht  die  Rede  —  nnd  die  Erzfthlnng  des  Jah- 
wisten  yfiA  meldete  man  dem  iCQnig,  da£B  das  Volk  geflohen  sei, 

')  Nur  80  bo^^reift  sieb  anch  12.  .,auch  viel  Mischvolk  (n-r)  zog  mit 
ihm,  und  Kleiiivicb  und  Hiu  l^  r,  ein  sclir  f^rolser  IJe.'iitz".  J  würde  von  gtriin 
geredet  haben,  wie  3,22.  Welcher  Siuu  io  diestn  Worten  steckt,  weifs  ich 
faeUieli  nidit  m  sagen;  denn  lie  mllHen  doch  irgend  welche  Besiehmg  nun 
Mtiienftit  haben. 
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und  er  schirrte  seinen  Wagen  und  sein  Volk  nahm  er  mit  sich*' 
ist  nach  einer  solchen  Katastrophe  völlig  undenkbar.  Daher 
verträgt  sich  denn  auch  die  Anleihe  bei  den  Ägyptern,  welche 
bei  den  eigentlichen  Glanzeffekt  des  Auszugs  büdet,  schlechter- 
dings nicht  mit  der  Tötung  der  Erstgeburt,  wie  grade  unser 
Text  handgi^eiflicl)  zeigt  Der  Bedaktor  hat  den  Zog  nicht  aus- 
lassen wollen  und  ihn  in  späterer  Oberarbeitnng  11, 2  f.  und 
I2,d5£.  an  Stellen  eingesetzt,  die  so  unpassend  sind  wie  nnr 
mOgUch  und  doch  die  einzigen  waren,  wo  er  sich  formell  noch 
einigenDalÜBen  elnfttgen  liefs.  Gerade  dieser  fi&r  J'  ganz  unent- 
behrliche Zng  beweist,  dalÜB  uns  Ton  seiner  Erzfthlnng  des  Aus- 
zugs gamichts  erhalten  ist 

Inhaltlich  jedoch  lä£st  sich  die  Erzählung,  wie  sie  beim 
echten  Jahwisten  gelautet  haben  mufs,  ganz  wohl  rekonstruieren. 
Mose  geht  mit  den  Ältesten  yon  Gosen  an  den  Hof  und  stellt 
die  Forderung  an  den  König  (5, 3  f.)  Als  dieser  sie  ablehnt, 
s^et  Jahwe  die  Heusehreckenplage  Aber  das  Niltal  —  Gosen 
bleibt  davon  verschont  Jetzt  gibt  der  König  die  Erlaubnis  zum 
Zug  in  die  Wüste,  und  daraufliin  befreit  Jahwe  Äp^ypten  von 
den  Heuschrecken.  Die  Hebräer  rösten  sicli  /.um  Zuge,  ilire 
PYaueu  machen  die  Anleihe  bei  den  Nachbarinnen  und  Bei- 
sassinnen, und  das  Volk  zielit  aus  Gosen  aus.  Das  Fest  in  der 
Wüste  kann  erst  später  gefolgt  sein  (s.  u.  S.  61  f.).  Wohl  aber 
mufs  das  Volk  jetzt  Anstalten  oratio ffen  haben,  die  erkennen 
lielsen,  dafs  es  nicht  heimkehren  wollte:  es  zieht  von  Ä^ypti-n 
fort  in  die  A\'üstp  hinaus,  an  der  Ostküste  des  Meerbusens  ent- 
lang.  Als  das  der  Könip:  erfährt,  setzt  er  ihnen  nach. 

Auch  darauf  sei  noch  hingewiesen,  dafs  die  Tätigkeit  Jahwes 
bei  der  l'ötunjs:  der  Erstgeburt  eine  g;iTiz  andere  ist,  als  in 
den  echten  Stücken  des  Jahwisten.  Zwar  fällt  auch  hier  seine 
Wirksamkeit  in  das  Dunkel  der  Nacht,  wie  im  alten  Mj^thns, 
aber  während  er  sonst  lediglich  die  Naturkräfte  benutzt  und 
steigert,  geht  er  hier  von  Haus  zu  Haus  und  erschlägt  jeden 
Erstgeborenen  von  Mensch  und  Vieh  —  denn  wir  können  uns 
was  12,29  erzählt  wird  nur  so  anschaulich  machen,  wie  es 
11, 4  S.  12,23  im  einzelnen  ausgemalt  wird  — ;  mit  anderen 
Worten,  hier  haben  wir  ein  wirkliches,  nicht  mehr  aus  natür- 
lichen Vorgftngen  entwickeltes  Wunder,  wie  es  die  jahwis- 
tische  Erzählung  sonst  in  diesen  Abschnitten  nirgends  kennt»  und 
auch  nicht  in  dai  echten  Sagen  der  Genesis:  denn  auch  B. 
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die  Sfindflntp  oder  die  Sodomsage  gestalten  den  Hergang  sehr 
andersartig. 

Nun  enthält  der  £xodn8  noch  eine  Angabe  ftber  die  Tötung 
der  ürstgebnrt,  nftmlich  i,22V)  J)n  sollst  asurn  Pharao  sagen: 
so  spricht  Jahwe:  mein  erstgeborener  Sohii  ist  Israel  Ich  habe 
zu  Dir  gesprochen:  enflafe  meinen  Sohn  dafs  er  mir  diene,  aber 
Da  hast  geweigert  ihn  zn  entlassen;  siehe  Jetzt  tote  ich  Deinen 
erstgeborenen  Sohn.'*  Diese  Worte,  eine  Instroktion  Jahwes 
an  Mose  für  die  Verhandlungen  mit  Pharao,  sind  formell  etwa 
eine  Htm  Tariante  zu  Moses  Worten  11, 4  ff.  Aber  in  unserem 
Text  sind  sie  nirgends  nntenmbringen;  sie  sind  ein  völlig 
isoliertes,  Tersprengtes  Stftck,  das  der  Bedaktor  noch  mit  auf- 
nehmen wollte  und  völlig  zusammenhanglos  in  die  B&ckkehr 
Moses  von  Midian  nach  Ägypten,  vor  die  Beschneidungserzfthlnng, 
eingele^  hat.  Sie  sind  von  J  abhängig,  wie  vor  allem  die  Formel 
der  Fürdirung  an  Pharao  zeigt.  Dafs  sie  zu  iiiclit  p^ehören, 
beweisen  die  Namen  Pharao,  Jahwe,  Israel.  Aber  auch  in  J' 
\\  olleu  sie  sicli  nirgends  einfügen;  nach  der  definitiven  Abweisung 
Kloses  10,29  liaben  sie  so  wenig  Platz  wie  vorher,  und  überhaupt 
weht  in  ihnen  eine  andere  Luft  als  iu  den  Ei*zählungen  von  den 
Plagen.  Es  ist  also  ein  ganz  selbständiges  Stück,  das  zwar  an 
die  jahwistische  Erzälilnng  anknüpft,  aber  etwas  durchaus  neues 
bringt,  das  sich  inhaltlich  nicht  in  ihreu  Text  einfügen  läfst. 

Nun  ist  ebenso  evident,  dafs  das  Fragment  Exod.  4, 22  f.  alter 
ist,  als  alle  uns  sonst  erlialtenen  Erzählungen  über  die  Tötung 
der  Erstgeburt.  Es  gibt  dafür  ein  poetisch  nntadelhaftes  Motiv: 
lüi"  meinen  Erstgeborenen  nehme  icli  den  Deinen;  und  es  be- 
schränkt die  Tötung  auf  den  Sohn  Pharaos,  während  die  späteren 
sie  auf  alle  Ägypter  und  auf  ihr  Vieh  ausdehnen. 

Damit  werden  wir  unmittelbar  vor  die  Frage  der  Genesis 
der  ganzen  Erzählung  gestellt  In  ihrer  jetzigen  Gestalt  soll 
sie  bekanntlich  dazu  dienen ,  den  Ursprung  des  Passahfestes  zu 
erklären,  dessen  Name  eben  davon  al)g^<  leitet  wird,  dafs  Jahw^e 
die  Israeliten  verschont  hat  (riot  Exod.  12, 23,  27.^)  Aber  eben 


1)  Der  yorhergehende  koimpt  Qberliefert«  Vers  4, 21  ist  nirgends  nnter^ 
snbriDgen  und  wohl  eine  jüngere  Erweitemncr  dos  foliircnden. 

')  Da  dieser  Abschnitt  üher  den  Jiitus  des  Passahs  zwar  relativ  spät 
aber  doch  wesentlich  ftlti^r  als  dm  Deuteruiiomiuin  ist,  ist  die  oft  wiederholte 
Bebauptuug  falsch,  Ualä  der  Name  Psissah  vor  dem  Deateronomium  nicht  naeh« 
weisbar  seL 
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das  beweiibt  nur  aufs  unie,  dais  sie  diircliaus  sekundär  ist. 
Denn  es  ist  oft  ansi,a'si»r(U'hen  und  all<:emeiu  anerkanut,  dafs 
das  ^ofse  Opferfest,  zu  dem  die  Frauen  sich  die  silbernen  und 
goldenen  Gescliirre  und  die  I'\\st^a'\vänder  leilien,  und  für  das 
man,  wie  Exod.  10, 25 f.  ganz  richtig  ausführt,  das  Vieh  not- 
wendig mitnehmen  mufs,  nichts  anderes  ist,  als  eben  dieses 
Passabfest,  das  Opfer,  bei  dem  die  eretgeworfenen  Tiere  unter 
besonderen  Riten  geschlacbtet  und  verzehrt  werden.  Ks  ist  das 
grofse  Hauptfest  einer  von  Viehzucht  lebenden,  halbnomadiscben 
Bevölkerung.  Als  solches  stellt  es  in  scbarfem  Gegensatz 
zu  den  Festen,  welche  die  sefshaft  gewordenen  Israeliten  in 
Palästina  ausgebildet  baben,  als  sie  zu  einem  BauemTolk  ge- 
worden waren.  Diese  Bauemfeste,  „die  Anbub  der  Sicbel  in 
die  Saat^,  bei  der  man  sieben  Tage  lang  Mazzen  i£st,  das  Emte- 
oder  Wocbenfest,  und  das  Fest  der  Weinlese,  erscheinen  be- 
kanntlich zu  einem  festen  Qyklus  verbunden  in  den  alten  Gesetzen 
Exod. HIB. 221=23, Uff.  Daneben  erwähnen  dieselben,  aber 
aufserhalb  des  Cyklus,  „das  Fest  Jahwes**  23^  18^  dessen  Fett 
nicht  bis  zum  Moigen  flbrig  bleiben  darf;  in  der  Parallelstelle 
34, 25  wird  es  mit  Recht  als  „Fest  des  Passah**  bezeichnet,  wenn 
twsti  hier  vieUeidit  auch,  wie  Wbli^baüsibn  annimmt,  späterer 
Zusatz  ist  Wie  die  Angabe  über  den  Bitus  zeigt,  werden  die 
Tiere  bei  Nacht  geschlachtet  nnd  verzehrt,  was  übrig  bleibt, 
verbrannt:  deutlich  kummt  in  ihm  zum  Ausdruck,  was  uns  in 
der  Sage  schon  so  oft  entgegengetreten  ist,  daJs  der  alte  echte 
Jahwe  des  Volksglaubens  ein  näi  litlicher  Dämon  ist,  der  das 
Tageslicht  scheut.  Dazu  stimmt  die  austührlichere  Beschreiliung 
des  Ritus  Exod.  12, 21  ff.  (y^l  auch  Deut.  16, 1  ff.,  wo  aVtueselien 
von  der  Verlegiing^  nach  Jerusalem  die  alten  Ziisre  des  Festes 
gut  bewalirt  sind),  die  nur  darin  eine  jüngere  Gestalt  zei^^t.  dafs 
hier  die  Israeliten  nicht  melir  in  Zelten  sondern  in  Häusern 
wohnen  und  das  Fest  sijipenweise  in  diesen  feiern.  Draufsen 
gellt  Jahwe  um,  um  das  Ojjferblut  einzusaugen:  so  darf  sich 
niemand  vor  die  Tür  wa^^en,  und  man  schützt  sich  ge^en  die 
blutgierige  Gottheit,  indem  man  Schwelle  und  Pfosten  mit  Blut 
bestreicht.  So  kann  das  alte  Fest  der  Nomaden  und  das  Wüsten- 
fest des  Exodus  noch  nicht  gefeiert  worden  sein:  \  errautlich  wird 
man  hier  die  Tiere*  gemeinsam  geschlachtet,  das  Blut  auf  die 
Ei'de  gegossen  und  dann  das  Fleisch  sippen weise  in  den  Zelten 
verzehrt  haben  —  da  mag  dann  auch  der  Blutzauber  schon 
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angewandt  worden  sein.  Als  das  \n\k  dann  in  Palästina  sefshaft 
wurde,  löste  sich  im  Gegensatz  zu  den  Erntefesten  —  bei  denen 
die  Gemeindegenossen  „vor  Jahwe  erschienen''  d.  h.  sich  am  ge- 
melnsamen  Heiligtum  vereinigen  —  die  Gemeinsamkeit  der  Feier 
vollends  auf:  die  Feldarbeiten  werden  von  den  Banem  ge« 
meinsam  ausgeführt,  in  der  Viehzucht  ist  der  Einzelne  an  den 
Nachbarn  nicht  gebunden.  DaXs  das  Opfer  der  jungen  L&mmer 
und  Xälber  im  FrUhjabr^  zur  Zeit  des  Mazzenfestes,  dargebracht 
wurde,  lag  in  der  Natur  der  Dinge;  wohl  aber  mag  das  Passah 
in  den  einzelnen  Häusern  je  nach  den  Umständen  an  verschiedenen 
Tagen  begangen  worden  sein.  Darauf  weisen  die  Vorschriften 
Exod.  84,25=28,18  hin,  die  einen  bestimmten  Tag  nicht  in 
Aussicht  nehmen  und  daher  das  Fest  auijBerhalb  des  Cyklus, 
nach  den  drei  greisen  Erntefesten,  erwähnen,  andereimts  aber 
den  Bitus  des  Mazzenfestes  C.,Du  sollst  nicht  zu  Gesäuertem  das 
Blut  meines  Opfers  darbringen'O  auch  f Or  das  Passahopfer  ein- 
schärfen. DaXs  indessen  das  Passah  den  Charakter  eines  ge- 
meinsamen Festes  noch  nicht  ganz  verloren  hatte,  dürfte  daraus 
hervor^irehen,  dafs  das  Deuterononium  den  Versuch  macht,  es 
au«  einem  liäiislklieu  Fest  in  ein  einheitliches  in  Jerusalem  be- 
gangenes Fest  uiiizuwaudeiii  —  ein  Versuch,  der  indessen  be- 
kanntlich nicht  durchgedrungen  ist  und  vom  Priestercodex  wieder 
aufgegeben  wird. 

Wenn  nun  in  der  ursprünglichen  Erzählung  vom  Exodus 
das  Paf^sah  in  der  \\  üste.  drei  Tag-e  nacli  dem  Auszug;:,  gefeiert 
werden  soll,  kann  es  nicht  schon  in  Ä^M  iiten  selbst,  in  der  Nacht 
de«  Auszugs,  be<»aiii^en  noch  sein  Kitual  durch  die  Ereignisse 
desselben  bestimmt  worden  sein  —  d.  h.  mit  anderen  Worten, 
Passall  und  Tötung  der  ilirstgeburt  sind  der  ursprünglichen  Er- 
zählung üemd. 

Der  erste  Schritt,  israelitisches  Festritual  aus  der  Geschichte 
des  Auszugs  ätiologisch  abzuleiten,  ist  die  Erklärung  des 
Mazzenbackens  aus  der  Eile,  mit  der  die  Hebräer  das  Land 
verlassen.  Das  entspriclit  dem  soeben  ermittelten:  das  Passah- 
opfer fällt  in  die  Zeit  des  siebentägigen  Mazzenfestes,  aber 
keineswegs  auf  die  erste  Nacht  (das  bestiinrnt  erst  der  Priester- 
codex eben  in  Konsequenz  der  jetzigen  Exoduserzälilung).  £& 
ist  schon  erwähnt^  da£s  £xod.  34, 18=^23, 15  diese  Erzählung  und 
nur  diese  yoraussetzen:  nicht  das  Passahopfer,  sondern  lediglich 
das  Mazzenf est  wird  von  den  Vorgängen  beim  Auszug  abgeleitet 
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Das  mag  also  die  Erzählung  von  (oder  vielleicht  von 
E)  gewesen  sein,  der  dann  vielleicht  Stücke  von  12, 31—39  an- 
gehören.!) Wie  hier  das  Drängen  zum  Auszug  motiviert  war, 
wissen  wir  nicht;  denn  alle  älteren  Veraionen  darüber  sind  durch 
die  Einhige  des  Passabs  und  die  Tötung  der  Erstgeburt  ver- 
drängt 

Diese  Einlage  erklärt  sich  dadurch,  daCs  das  Passahfest 
auf  die  Anszugsgeschichte  selbst  zurückwirkt  Das  Opfer  der 
Erstgeburt,  das  die  Israeliten  beim  Yieh  vollziehen  und  beim 
Menschen  lösen,  holt  sich  jetzt  Jahwe  selbst  von  den  Ägyptern, 
die  die  Erfüllung  seiner  Forderung  verweigert  haben.  Der  erste 
Schritt  dazu  war  eine  an  J<  anknüpfende  aber  im  übrigen  den  alten 
Zusammenhang  sprengende  Einlage,  in  der  Mose  dem  Pharao 
ankündigte,  dafs  Jahwe  ihm  den  erstgeborenen  Sohn  erschlagen 
werde.  Die  Ausfüliruiio^  mit  der  dadurch  erwirkten  Entlassung 
hat  gewifs  nicht  frefehlt;  sie  ist  aber  durch  eine  Stcig"erun.<4' 
verdrängt  worden,  iu  der  die  Tötung  der  Erstgeburt  auf  alle 
Ä<,^yiiter  und  all  ihr  Vieh  ausgedehnt  wird  (12, 29 ff.)  Dadurch 
wird  der  Vorgang  in  Ägypten  da^  Vorbild  des  israelitischen 
raöisah festes:  weil  Jahwe  den  Ägyptern  die  Erstgeburt  erschlug, 
deshalb  opfeni  die  Israeliten  sie  beim  Vieh  und  lösen  sie  beim 
Menschen,  sagt  der  deuterunomislische  Zusatz  Exod.  18,15.  Da- 
durch wird  das  Fest  in  der  Wüste,  auf  das  m'üprüng-licli  alles 
ankam,  unmöglich  und  mufste  gestrichen  werden:  es  ist  völlig 
in  der  Ordnuncr.  daTs  von  ihm  Exod.  12, 20  ff.  nicht  mehr  die 
Rede  ist;  und  wenn  man  auch  die  BereidieTung  dnrch  die 
Ägypter  nicht  missen  mochte,  so  hat  sie  jetzt  ihre  Motivierung 
verloren  und  wird  sachlich  absurd.  Das  letzte  Stadium  ist  dann, 
dafs  auch  das  israelitische  Passahopfer  nach  Ägypten  verlegt 
wird  Exod.  12, 21  ff.;  aus  einem  naturwüchsigen  Fest  für  Jahwe 
wird  es  zu  einem  Mittel,  an  dem  Jahwe  in  der  Mordnacht  sein 
Volk  von  den  Ägypteni  untei-scheiden  kann.  Die  ätiologische 
Erzählung  hat  ihre  Wurzel,  da«  alte  Fest  in  der  Wästej  yer- 
schlangen.^) 

*)  Wenn  der  Erzähler  von  der  TritnnL"  '1«  r  Ersitf^eburt  noch  uicbts  wufstc. 
sind  die  Angfabt-n  iilior  <lie  Anh  ilic  in  der  Auszuf^snaclit  11, 2f.  12.  IC» f.  (üben 
S.  12)  noch  eiuigenuüläen  erträglich j  sie  mügeu  also  vielleicht  liie^jer  Schicht 
suznrecbnen  sein. 

^  Wer  sich  die  Mühe  nehmen  sollte,  meine  Unteisnchnngen  virklich  nach* 
suprttfeDi  wird  mir  vieUeieht  den  Yorwnif  maeheai  dalb  ich  hier  and  an  andezea 
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Die  Bedrückung  der  Israeliten  und  die 
Jugendgesohlohte  Moses. 

Ober  den  Gnmd,  weshalb  der  Pharao  die  iBraeliten  nicht 
entlassen  will,  gibt  der  Eingang  des  Exodusbnchs  in  rersehiedenen 
Versionen  Auskunft  Der  Priestercodex  scheidet  sich  auch  hier 
leicht  aus;  ihm  gehören  1,1—5.  7.  13.  14.»)  2,23b-25.  Indem 
Best  sind  zwei  m-sprünglich  vülli;^  verschiedene  Motive  neben 
einander  gestellt  Zunächst  1,6.  8—10,  die  Erzählmi^  des  echten 
Jahwisten:  „Und  es  starb  Joseph^)  und  all  seine  Brüder  und 
diese  ganze  Generation.  Und  es  erhob  sich  ein  neuer  König 
über  Ajrypten,  der  von  Joseph  nichts  wufste.  Und  er  sprach  zu 
seinem  \  i  Ik:  siehe  day  Volk  [der  bne  Lsniel]^)  ist  zahlreicher 
und  stärker  als  wir.  AVolilan.*)  lalst  uns  ihn^n  mit  List  bei- 
kommen, dar«  es  nielit  zunehme  und  es  «ieseiieiie,  falls  uns  ein 
Kriejr  befällt,  dals  eü  sich  p^leichfalls  unseren  Feinden  anschliefst 
und  prejjren  uns  kämpft  nnd  ;nis  dem  Lande  hinauszieht."  Tn 
diesen  Sätzen  ist  alles  anschaulich  nnd  vurtretTlich,  wie  wir  es 
bei  J  gewohnt  sind.  Die  neueren  Kritiker  habeu  nun  seltsamer 
AVeise  verkannt,  dafs  die  Erzählung  sich  in  v.  15  ff.  fortsetzt^ 
wo  die  List,  zu  der  der  König  greift,  berichtet  wird:  „Und  der 
König  Ägyptens  sprach  zu  den  Hebammen  der  Hebräerinnen 
[die  Namen  der  beiden  Franea  sind  späterer  Zosatzj:  wenn  ihr 


Stellen  nicht  einen  Teil  der  Berichte  aaf  den  Jehowisten  zurückführe.  Inder  Tat 
<:tl)tiiit  die  herkömndiche  Anschauung:  erst  der  Jahwist  und  der  Elohist  in 
ihren  verschiedenen  Stadien,  dann  ihre  Verarlieitnus:  nnd  I']rweitcninc^  durch 
den  Jehuwisteu,  eine  «ehr  einfaclic  Losung  zu  l)ieten.  .Mier  loh  habe  mich 
nicht  Uberzeugen  können,  dal»  sie  richtig  ist;  die  Probleiue  liegen  viel  ver- 
wickelter, nnd  der  Jehowist  ist  nirgends  eine  greifbare  QrOfte  wie  der  Dentero- 
aomiBt,  der  in  18,8^16  Torliegt  Vor  Rllem  kommt  in  Betradit,  deft  der 
Elohiet  in  diesen  Abschnitten  nirgends  mit  Sicherheit  nachweisbar  ist.  So 
niufs  ich  annehmen,  dafs  dieee  £ntwickelnng  sich  innerhalb  des  jahwistischen 
Werkes  abge^?piclt  hat. 

')  In  T.  U  sind  vielleicht  ein  paar  Worte  den  anderen  Versionen  ia< 

zuweisen. 

*)  Aus  E  ist  ,To«.-pli8  Tod  bekanntlich  schon  Gen.  50, 23 ff.  erzählt. 

')  Das  kann  J  nicht  geschrieben  haben,  der  (aufh  noch  J')  das  Volk 
im  Munde  der  Ausländer  immer  Hebräer  ueuut;  das  wird  auch  hier  eiü> 

zUikitzeu  sein. 

*)  n2n  in  dieser  Bedeutung  ist  bekanntlich  für  J  charakteristisch,  i. 
0«ii.U,8.  4.  7. 


^  kj  .1^  ^  uy  Google 
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den  Hebräerinnen  Geburtshilfe  leistet,  schaut  auf  . . .  .^);  wenn 
es  ein  Sohu  ist,  tötet  ihn,  ist  es  aber  eine  Tochter,  bo  mag 
leben  bleiben.  Aber  die  IfcbaniTnen  waren  gottesfürchtig  und 
taten  nicht  wie  ibnen  der  König  Ägyptens  geboten  hatte  und 
liefsen  die  Kinder  am  Leben.^  £s  folgt  ihre  bekannte  Recht- 
fertigung dem  König  gegenQber,  in  der  znnächst  noch  „König 
Ägyptens^  t.  18»  nachher  aber  y.  19  Pharao  gesagt  wird.  Dafs 
hier  eine  spätere  Hand  eingegriffen  hat,  geht  auch  daraus  hervor, 
dafs  V.  20a  und  21  Dnbletten  sind:  „und  Elohim  belohnte  die 
Hebammen;  das  Volk  aber  mehrte  sich  und  wurde  sehr  stark** 
=  „und  weil  die  Hebammen  Elohim  fürchteten,  verlieh  er  ihnen 
Häuser  (d.  h.  er  gründete  ihnen  Familien  und  Nachkommen- 
schaft)'*. Da  hier  Elohim  gesagt  wii  d^),  scheint  E  (oder  E') 
diese  Erzählung  ans  J  Übernommen  und  erweitert  zu  haben; 
auf  ihn  werden  auch  die  Namen  zurückgehen »  welche  v.  15  b 
die  beiden  Hebammen  erhalten.  Eben  dieser  Umstand  hat  dazu 
geführt,  dafs  man  dieses  ganze  Stück  E  zug^e wiesen  hat,  so 
deutlich  die  Beziehung  zu  v.  8 — 10  auf  der  Hand  liegt,  und  so 
laut  cns^a        dage^^en  redet  • 

In  diese  einlieitlic  he  Erzählung  ist  niiu  m  v.  11  f.  ein  Stück 
eingelegt,  das  ein  ganz  anderes  Motiv  einführt:  ..und  sie  setzten 
über  dasselbe  I^'rolinvriote,  um  es  mit  Frohnarbeiteii  zu  bedrücken; 
und  es  baute  die  MMf,^az  ins  tadle  des  IMiarao  Titom  und  Ka'inses. 
Aber  wie  sie  es  bedrückten,  so  vermehrte  es  sich  und  breitete 
sieh  aus,  sodafs  sie  Grauen  l)ekameu  vur  den  l>ne  Israel."  Daran 
hat  wollt  ursiirün<,dich  gleich  v.  -2  auL'-esclilosseu  „da  befahl 
Pharao  seinem  saii^^*^  Volke:  jertt'u  >o\in  der  geboren  wird,  werft 
in  den  Xil.  alier  jetle  'i'ucliter  könnt  ihr  leben  lassen."  Dieser 
Vers,  die  KinU  itun^:  zur  Most^^aschichte  cp.  2,  bringt  jetzt  eine 
Steigerung  der  Hebamnienerzählung:  da  die  List  gescheitert 
ist,  greift  Pharao  zu  offener  (Jewalt.  Ui^sprünglich  aber  ist  er 
eine  Variante  derselben,  die  von  anderen  Voraussetzungen  aus- 
geht. Denn  während  in  v.  8  ff.  die  Hebräer  getrennt  von  den 
Ägyptern  in  dem  Weidelande  von  Gosen  an  der  Ostgrenze  Avohnen, 
entsprechend  den  von  J  in  der  Genesis  gemachten  und  auch  in 

')  Was  c^sritr!  sin  l  i^i  bekanntlich  eine  alio,  riidit  irHöstP  nns.  intcr- 
pretum.  Staues  Korrektur  in  crinn  (Z.\T\V  Vi,  1541.)  erscheint  zu  ge- 
waltsam; aber  sachlich  wird  er  Recht  haben. 

')  l^agegeu  wSre  Eloblm  in  17  cvt^Kn  rat  nnVan  ixvni  auch  bei 
J  niuuiBtOI^,  da  es  eidi  um  Andtoderinnen  bandelt. 


den  alten  Bestandteilen  der  Geschichte  der  Plagen  festgehaltene 
Angaben,  wohnen  sie  in  y.  22  eT)enso  wie  in  der  Erzählung  von 
der  Aossetznng  Moses  am  Nil  mitten  unter  den  Ägyptern,  die 
daher  unmittelbar  nnd  ständig  in  ihr  Leben  eingreifen  können. 
Hier  herrscht  also  die  Yon  E  Gen.  45, 18.  20  vertretene  An- 
schannng,  dafs  die  Hebräer  von  Pharao  den  besten  Teil  Ägyptens 
znm  Wohnsitz  erhalten  haben.  Wenn  sie  dann  grade  znm  Bau 
von  Pitom  nnd  Bamses  verwendet  werden,  so  wirkt  dabei  wohl 
die  Version  mit»  welche  sie  in  Gosen  wohnen  läfst  Denn  wenn 
aach  nicht  sicher  ist^  ob  die  im  Wadi  Tnmilät  gelegenen  beiden 
Städte  wirklich  znm  eigentlichen  Gosen  gehört  haben,  so  liegen 
sie  doch  in  dessen  Nähe,  nnd  zwar  in  derjenigen  Grenzprovinz 
Ägyptens,  durch  welche  die  (oder  wenigstens  eine)  Hauptstralse 
nach  der  Sinaihalbinsel  nnd  Palästina  geht  Der  Verfasser  dieser 
Erzählung  hat  genauere  Kenntnis  Ägyptens,  er  weifs  von  ihren 
Getreidemagazinen  und  den  Frulinarbeiten  der  Asiaten  und  l)e- 
uuizt  das,  um  die  Knechtschaft  der  Hebräer  auszumalen.  W  enn 
er  aber  damit  das  aus  J*  entnommene  und  iür  die  Musegescliielite 
cp.  2  uuentbelii  liche  Motiv  vuu  der  Tötung  des  männlichen  Nuch- 
Avnclises  verbindet,  so  zeigt  sich  eben  darin  seine  Unselbständig- 
keit. Denn  die  beiden  Motive  sind  lediprlifli  äufserlich  neben- 
einander gestellt  und  vertrajren  si<  Ii  innerlich  garnicht  mit- 
einander. Eine  Bevölkerung,  die  man  zu  Kndinarlieiten  verweilen 
kann  und  die  sie  so  sklavisch  erträgt,  wie  2,  11  ff.  und  die 
späteren  Erwülnningen,  naincntlirh  5,5—23,  berichten,  ist  nicht 
gefährlich  und  erregt  ihrem  Herrn  kein  Granen;  und  kein  ver- 
nünftiger Herrsclier  wird  versuchen  sie  auszurotten,  sondern  sehr 
znfheden  sein,  wenn  sie  zahlreichen  Nachwuchs  hat. 

Ganz  anders  ist  die  Auffassung  des  Jahwisten:  hier  sind 
die  Hebräer  kein  Sklavenvolk  sondern  kräftige  den  Ägyptern 
überlegene  Männer,  nicht  Frohnarbeiter,  sondern  Nomaden  mit 
zahlreichem  Viehstand,  entsprechend  dem  Bilde  der  Patriarchen 
in  der  Genesis.  Das  Motiv,  weshalb  der  König  ihren  Nach- 
wuchs vernichten  will,  ist  ein  politisches:  sie  könnten  sich  mit 
den  Feinden  Ägyptens  verbinden  und  bei  der  Gelegenheit 
ausbrechen.  DaTs  er  sie  nicht  ziehen  lassen  will,  ist  selbst- 
verständlich: kein  Staat  entlälst  ein  untertäniges  Volk  freiwillig 
ans  der  Abhängigkeit  Daher  sträubt  sich  der  König  sie  zu 
entiassen,  nnd  setzt  ihnen  nach,  als  sie  die  gegebene  Erlaubnis 
müjsbranehen. 
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Danach  sclieint  es,  dafs  die  Erzählmif?  1,11.  12.  22  aus  E 
stammt,  und  dazu  stimmt,  dafs  die  daran  anschlielsende  Mose- 
gescliicbte  in  cp.  2  allgemein  auf  diesen  zurückgeführt  wird. 
K  kennt  dann  auch  sicher  die  Frobnarbeiten  des  Volkes  3,9. 
14,5  b.  Die  notwendig'^  K  onsequenz  wSre,  dafs  beim  Jahwisten 
„die  Not  des  Volkes"  3, 7  a  und  „das  was  Euch  in  Ägypten  an- 
getan wird"  3,16  b  sich  nicht  auf  die  Frohndienste  sondern  auf 
die  Verfolgung  durch  die  Tötung  der  Söhne  bezöge,  während 
alle  Stellen,  in  denen  von  den  Frobnarbeiten  die  Rede  ist,  ans 
E  oder  stammen  mOfsten,  vor  allem  ihre  Steigerung  in 
cp.  5,5— 23,  femer  aber  auch  3,7  b.  5,4  b,  wo  sie  im  CSontext 
von  J  erscbemen,  spätere  Zusätze  wären.  Unmöglich  ist  das 
durchaus  nicht;  aber  ausgeschlossen  ist  auch  keineswegs,  daÜB 
sie  von  oder  J>  eingefügt  shid,  und  da£B  dann  auch  1, 11. 12 
und  5, 5—23  diesem  angehörten.  Dann  würde  von  £  fast  nichts 
vorliegen,  auTser  vielleicht  den  Znsätzen  zar  Hebammengeschichte 
und  der  jetzig:en  Gestalt  der  Geschichte  von  Moses  Jugend  — 
mit  anderen  Worten,  er  wflrde  hier  von  der  jüngeren  Gestalt 
des  Jahwisten  total  abhängig  sein,  und  eben  deshalb  hätte  die 
abschliefsende  Kedaktion  nur  wenig  aus  ihm  aufgenommen.  Zu 
einer  sicheren  Entscheidunp:  vermag-  icli  hier  iiiclit  zu  «(elaiigen. 

Denn  auch  iil)er  die  Geschichte  von  Kloses  Jugend  2, 1—15 
ist  ein  reinliclies  IVsultat  nicht  zu  erreichen.  Pafs  sie  in 
ihrer  jetziiren  üesUilt  Spuren  von  E  zei^?t,')  scheint  sicher;  sie 
setzt  ja  auch  voraus,  dal"s  die  Heliräer  im  Niltal  selbst  leben, 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Hofes.  Aber  bereits  Wellhausrn 
hat  hervorgehoben,  dafs  sie  mehrfacli  briicliii^  ist.  Nach  dem 
Eingang  scheint  es,  als  sei  Mose  das  erste  Kind  seiner  Eltern, 
nachher  v.  4  ff.  hat  er  eine  beträchtlich  ältere  Schwester;  v.  10 
-i'a^n  ^-iri  ist  =  v.  11  mr^  W.-^v,  die  Namensgebung  V.  10  b  kommt 
viel  zu  spät;  auch  V.  6  zeigt  Spuren  von  doppelter  Relation, 
("'berdies  begreift  man  nicht,  wie  Mose,  der  v.  10  als  Sohn  der 
Prinzessin  aufgezogen  wird,  in  v.  11  „zu  seinen  Brüdern'',  den 
fröhnenden  Hebräern  kommt;  das  Motiv,  dals  er  am  Hof  auf- 
wächst, wird  hier  gänzlich  fallen  gelassen,  bildete  dagegen 
ursprünglich  die  Grundlage  für  v.  15,  s.  sogleich. 

Deutlich  liegen  die  Dubletten  im  folgende  zu  Tage,  in 
der  Motivierung  der  Flucht  Moses,  v.  11 --14  ersdilägt  er  einen 

*>  Vor  allem  msK  »Kagd"  v.  5,  während  J  bekumtlich  nnsv  getouiefat. 
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Ägypter,  der  einen  liehräischen  Frolinarbeiter  erschlagen  liat, 
erfiOirt  aber  am  näclisten  Tap^e,  dafs  die  Tat  trotz  aller  Vor- 
sicht') ruchbar  «^^cworden  ist.  .J)a  fürchtete  sirli  Mose  und 
sprach:  fürwahr,  die  Begebenheit  ist  ruclibar  jjfcwoiden''  —  die 
Fortsetzung  kann  nur  gelautet  haben:  und  er  floh  in  die  Wüste. 
Statt  dessen  folgt  T.  15  „und  Pharao  hörte  diese  Begebenheit 
und  suchte  Mose  zu  töten;  da  floh  Mose  yor  Pharao".  Eine 
solche  VerdoppeluDg  der  Motive  ist  niemals  genuin;  ursprünglich 
wird  V.  15  eine  ganz  andere  Beziehung  gehabt  und  die  Fort- 
aetzimg  von  v.  10  gebildet  haben:  „diese  Begebenheit^*  war  nicht, 
wie  im  jetzigen  Context,  die  Tötung  des  Ägypters,  sondern  die 
Anfziehiuig  des  hebr&ischen  Knaben  dnrch  die  Königstochter. 
Die  sachliche  Fortsetzung  bildet  wie  wir  gesehen  haben  y.  23  a 
„und  nach  yielen  Tagen  starb  der  KOnig  Ägyptens^,  woran  die 
Heimkehr  aus  Midian  4, 19  unmittelbar  anschlols.  Danach  sind 
y.  15  und  y.  10  a  sieher  jahwistisch;  dats  in  ihnen  Pharao  gesagt 
wird  und  nidit  ^5nig  Ägyptens",  geht  auf  den  Bearbeiter  zurück, 
der  diese  Verse  mit  der  Erzählung  yon  der  Erschlagung  des 
Ägypters  yerband.  Daraus  ergibt  sich,  dab  auch  der  echte 
Jiüiwist  yon  der  Jugend  Moses  fthnlich  erzfthlt  hat  wie  2, 1—9; 
einzelne  Wendung^  werden  ihm  angehören,  lassen  sich  aber 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  herausschftlen. 

Sicher  jahwistisch  ist  endlich  2, 15c — 22,  die  Szene  am 
Bi  innit'U  III  Muiiaii,  die  Vermitlilniij^^  mit  Sippora  der  Tochter  des 
[nameiiloseuj^)  ,J*riesters  von  ^lülian",  und  die  Geburt  desGersom; 
sie  bildet  die  Voraussetzung  für  die  Beschneid uiii^^sgeschichte 
4,20.  24 — 26.  Auch  E  mufs  von  Moses  Vermählung  erzfthlt 
haben:  3,1  weidet  er  die  Heerde  seines  8chwiefi:ervat(  i  >.  4,18 
trennt  er  sich  von  ihm,  18, 2 ff.  führt  flerselbe  ihm  seint  l  eiden 
Söhne  Gersom  und  Eli'ezer  zu.  Auf  dw  Namen,  welche  der 
Schwiegervater  später  erhalten  hat,  komme  ich  später  noch 
zurück. 


•)  Der  wif!cnvärtige  t.  12  „da  .schaute  er  »ich  nach  allen  Seiten  um, 
und  als  er  gesehen  hatte,  dafs  Niemand  da  war,  erschlag  er  den  Ägypter** 
stammt  BGhwerlich  vom  ersten  Jahwisten. 

*)  DftEi  Re*tfel    18  sp&tenr  Zvnts  itt^  iit  aUgcniciiB  snerktimt 
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Ursprüngliche  Gestalt  und  Inlialt 
der  Sagen  von  Moses  Eindlieit  und  vom  Aussag 

der  Israeliten  aus  Ägypten. 

Die  Ju^endgeschicUte  des  Mose  Exod.  2, 1—10.  13  nimmt 
unter  allen  £rzä)üangen  des  Exodus,  die  wir  bislier  kennen 
gelernt  haben,  eine  durchaus  einzigartige  Stellung  dadurch  ein, 
dafs  sie  und  sie  allein  eine  wirkliche  Sage  ist,  deren  echte  Züge 
sie  gerade  im  Detail  überall  trägt.  Sie  Iiat  bekanntlich  viele 
Parallelen:  die  Babylonier  erzählen  das  gleiche  Yon  Sargon, 
die  Griechen  yon  Danae  und  Perseus  und  wieder  den  Tyro  und 
ihren  Zwillingskindem  Pelias  nnd  NelensO»  und  daran  reihen 
sich  die  zahlreichen  ähnlichen  Erzählnngen  von  der  Anssetznng 
nnd  wunderbaren  Rettung  eines  Heldenkindes  (Oedipns,  Eyros, 
Siegfried,  ErSna  n.  s.  w.).<>  In  der  hebräischen  Erzählung  sind 
freilich  die  mythischen  Züge  sehr  stark  yerblalüst;  in  der  nrsprüng- 
lichen  Volkssage  werden  sie  anch  hier  viel  stärker  hervorgetreten 
sein.  DaXs  ein  mächtiger  Herrscher  dem  neugeborenen  Einde, 
von  dem  ihm,  wie  ein  Schieksalsspmch  verkündet.  Gefahren 
dröhn,  nach  dem  Leben  traditet,  dafs  dasselbe  in  einem  Kasten 
im  Wasser  ausgesetzt  aber  anf  wunderbare  Weise  gerettet  wird 
und  nun  herangewachsen  das  Geschick  erftillt,  dafs  ist  der  Inhalt 
dieser  Sagen.  In  der  Regel  (nicht  immer)  ist  das  Kind  göttlichen 
Ursprungs  und  dei'  Sohn  der  eigenen  Tochter  daa  Tyrannen. 
Alle  diese  Züge  mit  Ausnahme  des  göttlichen  Ursprungs,  den 
die  .lahvvcreligiiin  nicht  dulden  konnte,  kehren  in  der  Mosesage 
wieiler:  der  Befehl  do^  Tyrannen,  dem  Kinde  das  Leben  zu 
nelimen,  der  sich  v.  15  in  einer  noclimaliiren  Verfol^rnng  wieder- 
holJ,  die  Aussetzung  im  Kasten  im  Wasser  des  Nils,  liie  Tochter 
des  Heri'schei's,  die  dem  Kinde  znr  Mutter  wird  und  urspriniL'^licli 
gewifs  auch  tatsächlich  seine  Mutter  ireweseu  ist,  die  aber  zuglt^ich 
die  KoUe  der  rettenden  Göttin  ttberninimt,  srhUerslich  die  Kata- 
strophe, die  in  der  jetzt  y(>rlie£»"en(]rn  iM-zälilnng  den  Xachfolgcr 
des  Herrschers  ereilt,  urspi  ünglick  aber  ihn  selbst  getroffen  haben 

')  Diese  Sage,  und  zwar,  wie  Triüuek  (Bhein,  Mos.  43,  ötiUlf.)  scharf- 
sinnig nnd  überzeugend  nachgewiesen  hat,  in  der  Gestalt,  die  ihr  Sophokles 
in  der  TngMie  Tyro  gegeben  bat,  iit  dann  anf  lein  Utenitschem  Wege 
aof  die  Orfindv  Borns  ftbertagen  worden. 

')  Za  dieun  Parallelen  im  weiteren  Sinne  gtthiiH  aneh  die  EnUdnng 
des  Cheofspapyrns  Aber  des  ÜmpniBg  der  fttniteu  Djrnasüe. 
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miirs.  Aher  alle  diese  Züge  sind  blafs  und  matt  gfewordeii.  sie 
sind  uin^esotzt  in  eine  rationnlisiemid«'  Histoi  isienmGr,  die  sie 
benutzt  um  aus  ihnen  die  üeschiclite  des  Volkes  Israel  zu  er- 
mitteln, zngleicli  aber  die  Grorstaten  nicht  mehr  de^  jnn<reii 
Helden,  sondern  des  Nationalf^^idtes  zeigten  will,  der  hier  wie 
überall  im  Alten  Testament  die  menschlichen  Motive  und  die 
menschliche  Gestalt  absorbiert  und  sie  höchstens  noch  als  Werk- 
zeug der  göttlichen  Macht  verwertet.  Man  erkennt  deutlich,  hier 
wie  überall,  wie  weit  auch  in  der  ältesten  erhaltenen  Gestalt  die 
auf  uns  gekommenen  Erzählungen  von  der  ursprünglichen  Sage 
abstehen,  wie  stark  die  bewufste  Tätigkeit  des  Erzälilers  (oder 
vielmehr  einer  ganzen  Folge  von  Erzählern,  die  noch  vor  dem 
Jahwisten  liegen)  sie  umgestaltet  und  ihres  alten  echten  Gehalts 
beraubt  bat  Wie  sie  bei  den  Hebi'ftem  ursprünglich  einmal 
erzählt  sein  mag,  das  kann  keine  wissenschafUiche  Analyse  er- 
seUieTsen,  sondern  hdebstens  die  Pbantasie  frei  naebsebaffend  zn 
rekonstruieren  Tersachen. 

Die  Sai^e  von  der  Anssetznng  und  wunderbaren  Rettang 
des  Heidenkindes  gehört  zn  den  Erzählungen,  die  von  Volk  zu 
Volk  wandern  jmd  sich  bald  an  diese  bald  an  jene  Gestalt  an- 
setzen. So  wenig  wie  Sargon  von  Agade  oder  der  historische 
König  Kyros  mit  den  Wundem  zn  tun  hat,  die  Ton  ihrer  Jngend 
erzählt  werden,  oder  wie  das  Wesen  der  mythischen  Gestalten 
des  Herakles,  Neleus,  Siegfried  n.  &  w.  ans  ihr  erkannt  werden 
kann,  so  wenig  bat  auch  die  Sagengestalt  des  Mose  ursprünglich 
mit  ihr  zn  tnn:  sie  mnfs  schon  vorhanden  sein,  wenn  die  Qe* 
burtssage  an  sie  ansetzen  soll  Das  zeigt  sich  denn  auch  in 
unserer  Ü herlief erunii:  noch  deutlich  uenug:  die  in  ihr  enthfiltenen 
Motive  werden  nachher  sämtlich  fallen  gelassen,  hei  K  oder 
(2,  l  lfl'.j  schon  vor,  bei  J  (2,15),  nach  der  Flucht  aus  Äg3'pten. 
Mose  in  Midiau  ist  nicht  mehr  ein  Ägypter  und  i'nkel  des  Pharao, 
sondern  ein  Hirt,  dem  Jahwesich  offenbart.  In  den  Krzählunjren 
von  den  IMH«ren  ist  von  seinen  alten  Beziehun<^en  zum  Hof  mit 
keiner  Silbe  (In-  Kede,  so  leicht  sie  sich  elTekIvoll  hiitlen  ver- 
wenden lasser,  rnid  der  Befehl,  die  israelitisclien  Knaben  zu 
töten,  ist  vollkomnirii  ^■l  fjt  sseu.  Bei  dem  Auszug  und  dem 
Untergang  der  Ägypter  spielt  ^fose  überhaupt  keine  Ivolle.  er 
wird  nicht  einmal  genannt  Der  Heldencharakter,  den  die  Kind- 
heitssage voraussetzt,  fehlt  dem  späteren  Mose  fifänzlich;  er  ist 
nur  noch  der  Gottesmann,  ein  von  Jahwe  mit  übernatürliclien 
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Kräften  ausgerüsteter  Wundertäter,  sowohl  bei  den  "Verhand- 
hinofen  über  den  Auszug  wie  beim  Kampf  mit  'Amaleq  oder  beim 
Queliwunder.  Die  Jugendsage  ist  also  ebenso  aulserlicli  und 
unorganisch  auf  ihn  tibertra'.'-en,  wie  etwa  auf  Joseph  bei  J  die 
uralte  March  engeschichte  von  der  Versuchung  durch  die  Frau 
seines  Hei-ren. 

In  der  Erzählung  des  Jaliwisten  hat  nun  aber  die  Jugend - 
geschichte  Moses  —  ob  er  sie  aufgenommen  oder  ausgelassen 
hat,  ist  dabei  gleich giltig')  —  weiter  gew  uchert.  Denn  es  liegt 
auf  der  Hand,  dafs  die  Anweisung  des  Königs  an  die  Hebammen 
und  überhaupt  die  Verfolgung  der  hebräischen  Kinder  aus  Angst 
vor  den  Gefahren,  die  von  ihnen  drohen,  nichts  anderes  ist  als 
eine  Verallgemememng  der  Verfolgung  des  Mose:  was  ursprtlnglicli 
von  dem  einen  Kinde  erzählt  war,  ist  jetzt  auf  das  gesamte 
Volk  übertragen  und  gibt  dadurch  zugleich  eine  Motivierung 
für  den  Auszug  aus  Gosen. 

Dafs  die  Erzählung  vom  Untergang  der  Ägypter  in  den 
Wellen  des  Schilfmeers  auf  Sagenüberlieferung  znrflckgeht,  ist 
zweifellos.  Um  so  fraglicher  ist  es,  ob  diese  Sage  jemals  mehr 
als  das  nackte  Faktum  enthalten  hat  Man  k(ftnnte  sich  ja  eine 
detaillierte  Gestalt  mit  Kämpfen  und  Heldentaten  ausmalen,  in 
der  sie  etwa  in  den  Zeiten  der  Debora  oder  Gideons  erzfthlt 
wäre.  Aber  wenn  es  das  gegeben  hat^  so  ist  uns  davon  auch 
nicht  die  geringste  Spur  mehr  erhalten.  So  wie  sie  in  der  ganz 
knappen  Erzählung  des  Jahwisten  vorliegt  und  dem  Liede 
Ezod.  15  vorausgesetzt  wird,  ist  sie  freie  Schöpfung  des  Erzählers 
(oder  seiner  Vorgänger),  die  bei  der  Ausgestaltung  lediglich  mit 
der  populären  Anschauung  von  Jahwe  und  sehiem  Wirken  operiert 
„Rofs  und  Reiter  hat  er  ins  Meer  gestürzt',  das  ist  alles  was 
als  Inhalt  der  Sagenüberliefemng  betrachtet  werden  kann.  Vor 
allem  aber  ist  sicher,  dafs  Mose  mit  ihr  garnichts  zu  tun  hat; 
denn  wenn  er  in  der  ursprünglielien  Überlieferung  in  ihr  irgend 
eine  Holle  gespielt  hätte,  so  ist  niclit  zweifelhaii,  dafs  die 
Späteren  diese  \\ohl  erweitert  und  religiös  umgestaltet  aber 
nicht  ihn  völlig  gestrichen  haben  würden. 

')  £3  ist  ja  in  aller  Sagengeschichte  gani  gewöhnlich,  wenn  anch  von 
den  alttestamentlichen  Kritikern  hSnfiß-  nicht  pcnliprcnd  Ijeriicksichtif^t,  dafg 
eine  abgeleitete  Sagenfonn  literarisch  viel  früher  bezeufjt  ist  (z.  H.  hei  Homer) 
als  die  ursprüngliche  Qestalt  (oder  der  Kultusbrauch),  aus  der  sie  erwachsen 
iBt  (die  z.  B.  erst  von  den  Gelehrten  der  heUenistischen  Zeit  aafgezeielmet 
leiu  mag). 
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Es  liegt  also  beim  Exodus  genau  so,  wie  bei  der  Emwande- 
ning  in  Ägypten.  Auch  hier  ist  nirgends  eine  Spur  von  Sage  zu 
finden,  aofser  der  Angabe,  dafs  die  Vorfahren  der  Israeliten  in 
Äg^ypten  gewesen  sind  —  eine  Angabe  die  bekann tlicli  in  kürzerer 
Fassung  anch  an  Abraham  angeknüpft  wird.  Fflr  die  ans- 
geführte  Scbildemng  hat  der  Erzähler  den  Gegensatz  zwischen 
Joseph  und  seinen  Brüdern  (d.  h.  das  zn  seiner  Zeit  bestehende 
Verhältnis  zwischen  den  israelitischen  Stämmen,  das  anf  die 
Kponymen  übertragen  wird)  benutzt,  das  mit  Ägypten  gamichts 
zn  tun  hati)f  und  im  übrigen  eine  Anzahl  Ton  Märchenstoffen 
und  freien  Ehrfindungen  sowie  ätiologischen  Erzählungen  (über 
den  Ursprung  des  Bodenffinf tens  in  Ägypten  u.  ä.)  daran  an- 
geknüpft 

Als  ältester  Bestand,  aus  dem  die  uns  vorliogenden  Er- 
zählungen zusammengearbeitet  sind,  bleiben  also  (wenn  wir  you 
den  Josephgreschichteu  absehen)  drei  völlig  von  einander  ge- 
schiedene Sagen: 

1.  die  knr^e  Angabe,  »IhFs  die  Vorfalireii  Israels  aus  Ägypten 
gellohen  und  die  nachfolgenden  Ägypter  in  den  Wellen  des 
Schilf meeres  umgekommen  sind; 

2.  die  Gestalt  des  Mose,  die  mit  Midian  und  den  Kultus- 
stätten in  der  Wüste  en^r  verwachsen  ist; 

3.  ein  ursprünpflich  auf  einen  M3'thus  (der  aber  bei  einem 
ganz  anderen  Volk  als  den  Hebräern  entstanden  sein  mag)  zu- 
rückgehendes Märchen  von  der  Aussetzung  und  wunderbaren 
Bettung  eines  verfolgten  Heldenkindes. 

Diese  drei  Elemente  sind  schon  vor  dem  Jahwisten  mit- 
einander verbunden  worden.  Aus  ihnen  hat  dieser  dann  eine 
ausführlidie  Geschichte  (die  die  Späteren  immer,  mehr  erweitert 
haben,  vor  allem  durch  Ausmalung  der  Bedrückung  und  der 
Plagen,  d.  h.  der  Wundertaten  Jahwes)  des  Aufenthalts  der 
Hebräer  in  Ägypten  und  ihres  durch  direktes  Eingreifen  Jahwes 
erzwungenen  Auszugs  geschaffen. 

DaDs  die  Geschichte  vom  Aufenthalt  in  Ägypten  und  von 
der  Katastrophe  der  Ägypter  irgend  einen  historischen  Kern 
enthält,  ist  mir  nie  zweifeihaft  gewesen,  und  wenn  man  meme 


0  Eg  war  ein  auf  dnein  netbodiichett  FeUer  beruheiider  Miliigriff, 
wenn  ich  frfllier  emmal  die  Anncht  geftnfeert  habe,  die  Sage  vom  Anfentlialt 
iii  Ägypten  scbeine  nrsprQnglicli  am  Stamm  Joeeph  an  haften. 

ad.  Il«y*r,  AltlMtMiMiitL  UalanuliiuiffHk.  ^ 
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Äufserungen  ^rfl^gentlich  anders  aufgefafst  hat,  so  hat  man  sie 
falsch  verstanden.  Dafs  Nomadenstämme  häufig  auf  küi/ore 
oder  längere  Zeit  in  die  Grenzmark  Äprj'p^ens  Einlafs  suchten 
und  fanden ;  wissen  wir  ans  äg}p tischen  Urkunden  nnd  ist  ein 
durchans  natürlicher  Hei^ng.  Etwas  ganz  anderes  aber  ist  es, 
ob  diese  Erzählung  ursprünglich  an  den  Israeliten  (nnd  alsdann 
an  welchem  Bestandteil  der  erst  in  Eana'an  zn  einer  Einheit 
erwachsenen  bne  Israel)  haftete  oder  ob  sie  von  irgend  einem 
anderen  Stamm  auf  sie  übertragen  ist  Was  wir  ietzt  im 
Alten  Testament  davon  lesen,  kann  für  historische  Tatsachen 
nicht  mehr  beweisen,  als  wenn  etwa  bei  den  griediischen 
Historikem  die  Ahnen  der  Griechen  ans  Lydien  und  Ägypten 
kommen  oder  Felasger  gewesen  sein  sollen,  oder  wenn  in  den 
romischen  Annalen  die  Börner  aus  Troja  stammen.  Diese  Fragen 
müssen  von  einer  gewissenhaften  Forschung  aulgeworfen  werden; 
aber  sie  zu  beantworten  fehlt  uns  jedes  Mittel,  dazu  müfsten 
wir  ein  ganz  anderes  und  viel  älteres  Material  über  hebräische 
Sagen  besitzen  als  uns  crli alten  ist.  Nur  darauf  sei  hingewiesen, 
dal's  wie  wir  bei  den  Griechen  jetüt  festen  Fufs  fassen  können 
in  der  ni^  keiiiMlieii  Zeit  weit  jenseits  Homers  und  der  Genesis  der 
griechischen  Sagen,  wir  so  auch  über  die  Vorzeit  der  L^raeliten 
in  den  äg>'ptischen  Naclirichten  (einscliliefslicli  der  Amamatafeln), 
so  dürftig  sie  sind,  ein  rein  liistoi'isches  iMaterial  besitzen ,  das 
weit  jenseits  der  Genesis  auch  der  ältesten  auf  uns  gek<tninienen 
israelitischen  >>'c\^en  liegt,  nnd  sich  zu  ihnen  etwa  verhält  wie 
die  Germania  des  Tacitu:^  zum  Nibelun^'^enliede. 

Einiofe  Vermutungen  über  die  Reziehunpren  der  Israeliten 
oder  vielmehr  der  ursprünglich  nicht  israelitischen  Südstämme 
zu  Ägypten  werden  später  in  anderem  Zusammenhange  vorgelegt 
werden.  Im  übrigen  aber  halte  ich  nach  wie  vor  jeden  Versuch, 
die  hier  aufgeworfenen  Fragen  zu  beantworten  oder  gar  nach 
beliebter  Manier  die  israelitische  Sage  in  Geschichte  umzusetzen 
(gewöhnlich  setzt  man  sogar  ohne  jedes  Bewufstsein  für  die 
Abenteuerlichkeit  ir^  Unternehmens  mit  einem  kühnen  Sprunge 
über  ein  halbes  Jahrtausend  hinweg,  bebandelt  einfach  die  älteste 
uns  erreichbare  Erz&hlung,  so  jung  sie  ist,  nachdem  man  sie 
rationalistisch  zugestutzt  hat,  als  brauchbare  GfeschichtsÜber- 
lieferung,  ja  man  sieht  in  ihr  die  unerschütterliche  Grundlage 
der  Nationalität  und  Beligion  Israels),  für  wissenschaftlich  ver- 
kehrt und  indiskutabel 
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Üm  80  dringender  ist  es  geboten,  Jetzt,  nachdem  der  Schutt 
hinweggeräumt  ist,  den  Versnch  zu  machen,  ober  die  Sagengestalt 
des  Mose  und  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  zur  Klarheit  zu 
gelangen. 

Mose  in  Meriba  (Qades).   Die  Kämpfe  Moses  und 

Jakobs  mit  Jaliwe. 

Auüser  den  im  Pentatench  rerarbeiteten  sagengeschicht- 
liehen  Werkra  des  Jahwisten  und  des  IGlohisten  besitzen  wir 
bekanntlieh  fib^  Hose  noch  eine  ganz  andere  und  ebenso  alte 

Überliefemng,  die  man  allerdings  in  der  Regel  so  gut  wie 
unbeachtet  hat  beiseite  liegen  lassen.  Sie  ist  erhalten  in  dem 
Liede  über  die  Stiinime  IsraelSj  das  uns  Deut.  33  aLi  Se^en 
Moses  überliefert  wird.  Dafs  diese  Sprüelie  den  Segen  Jakobs 
benutzen')  und  dafs  sie  aus  nachsalomonischer  Zeit  und  aus 
Israel,  nicht  ans  Jiui  i  stammen  (s.  v.  7),  ist  allgemein  anerkannt. 
Das  Lied  bep^innt  mit  einer  Annifnn^  Jahwes,  und  aucli  die 
einzelneu  Sprüelie  sind  mehrfach  an  diesen  jrericlitet,  Vnivr  den 
Stämmen  erscheint  an  dritter  Stelle  der  liktive  Priesterstaiuni 
Lewi,  der  liier  bereits,  im  (7e<^eii-atz  zum  Setzen  Jakobs,  an^tnlle 
des  verschollenen  weltlichen  Stammes  dieses  J^amens  getreten  ist 
Der  Spruch  über  Lewi  lautet: 

„Dein  Tnmmim  und  Ürim  gehören  dem  Manne  (d.  i,  den 
Leuten)  Deines  Getreuen,  den  Du  versucht  hast  zu  Massa,  mit 
dem  Du  p:est ritten  hast  an  den  Wassern  Meribas;  der  von  seinem 
Vater  und  seiner  Mutter  sagt:  ich  habe  sie  nicht  gesehen,  und 
der  seinen  Bruder  nicht  kennt  und  von  seinem  Sohne  nichts 
-weils;  sondern  Deine  Gebote  bewahren  sie  und  Dein  Gesetz 
hüten  sie;  sie  weisen  Jakob  Deine  Bechtssatzungen  und  Israel 
Deine  Wdsungen>),  sie  bringen  Opferrauch  in  Deine  Nase  und 

*)  S TFi  KiiNAGET,  in  seinem  Kommentar  S.  128  bestreitet  das  allerdinji^s ; 
aber  ^aü/.  a'  ^M spben  <lavou,  dal'»,  wie  er  !<elbst  zni^ibt,  die  15einitzung  bei  .losepb 
ofiTeukimdij^  ibt,  kann  der  Gedauke,  S|>rüciie  über  i^iimtliche  Stämme  aueiuuuder- 
saieihen,  nur  dnmal  eifimdeii  lehu  Der  Serien  Koses  wiU  dai  viel  Ilten 
Lied  dvrcb  neue  der  Gegenwart  beeeer  entsprecheiide  Sprttdie  eisetien.  Dabor 
hat  er  anch  die  Litte  der  Stämme  geändert:  die  yerschollenen  Stimme  Simeon 
und  Lewi  werden  gestrichen,  dafür  der  Priesterstanim  eing:cfTlg't,  Joseph  in 
Ephraim  nnd  Manasse  zerlegt  und  diese  wie  Zebulun  und  Lssakar  paarweise 
SUiammengefafst.    S"o  kommt  auch  hier  die  uueutbehrliche  Zwöifzahl  heraus. 

')  Statt  toratka  iht  wohl  turoteka  zu.  lei»eu.   S.  95. 
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Ganzopfer  auf  Deinen  Altar.  Segne  Jahwe  seinen  Wohlstand 
nnd  seiner  Hände  Werk  begnade,  zerschmettere  die  Hüften 
seiner  Gegner  und  seiner  Hasser,  dafs  sie  sich  nicht  erheben 
kGnnenP 

Der  Sprach  gibt  ons  ein  dentliches  Bild  von  der  Stellung 
des  Priesterstandes  in  der  älteren  Königszeit,  etwa  um  850  t.  Chr. 
Er  ist  vollkommen  einheitlich  und  in  sich  geschlossen:  wie  man 
einzelne  Teile  als  spätere  Zusätze  hat  ausscheiden  können,  ist 
mir  unbegreiflich.0  Die  Priesterschaft  bildet  einen  Bemfsstand, 
der,  wie  so  scharf  wie  möglich  ausgesprochen  ist,  nicht  auf  Ab- 
stammung beruht,  sondern  auf  freier  Benifswahl  —  das  entsjincljt 
der  Aii*3^<ibc,  dafs  David  seine  Söhne  zu  Priestern  macht  Sani.  II, 
8, 18  und  Micha  bei  seinem  Gottesbilde  Jud.  17  erst  v.  6  seinen 
Sühn  als  Priester  anstellt  und  nachher  v.  7  einen  jungen  Judäer 
aus  Bethlehem j  der  den  Priesterberuf  erlernt  hat  (daher  wird 
dieser  als  Lewit  bezeiclmet)  und  auf  die  A\'andei  srliaft  gegangen 
ist,  um  sich  eine  Stelhmg  zu  suchen.  Sie  sind  lüs<!:elrtst  von 
ihrer  Familie  und  vererben  anrli  ihren  Beruf  nicht:  „seinen  Solm 
kennt  er  nicht",  sagt,  unser  1'ext  —  denn  sie  haben  keinen 
(ii  undbesitz,  kein  Erbg-ut.  sondern,  wie  E-  (I>t.  10,  9)  sagt  ...laliwe 
ist  ihr  Besitz"^),  von  ihm,  von  den  Opferabgaben,  die  iliuen 
zustehen^),  bestreiten  sie  ihren  Lebensnntprhalt.  und  wenn 
das  Geschäft  gut  geht,  wenn  ihr  Heiligtum  Ansehen  gewinnt 
und  ihre  Orakel  gut  ausfallen,  wenn  „Jahwe  ihr  Tun  gnädig 
anschaut",  können  sie  zu  grofsem  Wohlstand  gelangen.  Daher 
fehlt  es  auch  nicht  an  Neidern  und  Hassem,  an  Leuten,  die 
von  den  Priestern  nnd  ihren  Orakeln  nicht  viel  halten,  ungern 
opfern,  und  lieber  nach  eigeneni  f.rmessen  handeln  als  Jahwe 
nm  Kai  fragen,  auch  nicht  an  solchen,  die  nach  alter  Weise  als 
freie  Haosväter  sich  selbst  an  Jahwe  wenden,  ihm  einen  Altar 

*)  Der  Wechsel  des  Numcrns  in  v.  Oh.  10  i<t  h"]  <'in*^m  Kollektirnra 
anch  im  l)f!nt.«.-chen  i^an^  nn^mlvi>ig;  für  diosc  Verse  würde  der  i?int,'nl;ir 
(„boudtiru  Dein  (xebot  büi^uhrt  er,  er  lelirt  Israel  Deine  Bechtssatzuugeu") 
kann  nelir  otrB^di  sein,  da  lie  Dinge  aussagen,  die  eben  tmi  der  OeMunt» 
heit  der  Priester  ansgfettlit  weiden  nnd  nnr  dadnrdi  Bedentang  haben,  daCs 
ilirnr  violc  sind,  während  v.  9a  nnd  11  nmg:ekehrt  den  einzelnen  Priester  ale 
Iudi?idunm  im  Ange  haben.  Wie  kann  aber  in  einem  Sprach  ftber  die  Priester 
eine  Aussage  über  ihre  Tätigkeit  je  gefehlt  haben  I 

»)  S.  ZATW.  T,  Iii);  ebeuäo  bekanntlich  dau  DeulLTonoiuiuiii  18,  1  ff.  u.  a. 

*)  Dafs  der  Terminus  „dij  Hand  füllen"  bei  der  Priessterbestellung  nicht 
anf  eine  Besoldung  zu  deuten  ist,  Beiert  Wkinel  ZATW.  18,60  t 
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Ton  Erde  oder  Feldsteineii  errichten  (Exod.  20,241)  und  selM 

opfern,  ohne  Intervention  des  Priesters.    Auf  diese  wird  der 

Fluch  Jahwes  herabgerufen.    Die  Geschichte  von  Datan  und 

Abiram  zeigt,  wie  enisthaft  das  ^^enieiiit  ist  und  wie  grüudlicli 
die  1  1  it Vaterschaft  das  Hassen  versteht,  wo  ilire  materiellen  luter- 
esseii  auf  dem  Spiele  stehen. 

Aber  so  sehr  allmählich  das  Ansehen  der  Priester  (Lewiten) 
wächst,  zu  den  Genieindeniitgliedern,  den  Geschlechtern  der 
Ijti  "«nia:,  gehören  sie  nicht,  sondern  zu  den  abhängigen  dienenden 
Elementen,  so  gut  wie  die  Handwerker  und  Musiker;  sie  sind 
wie  diese  Schutzbefohlene,  Gerim.^)  Aber  ebenso  wie  diese-) 
schliefsen  sie  sich  zu  einer  Bemisgenossenschaft  zusammen,  die 
in  Zeiten,  w^o  Geschlechtsorg&niBation  und  Blutsverband  alle 
Lebensverhältnisse  beherrschen,  gamicht  anders  als  in  den  Formen 
eines  fiktiven  Geschlechts  oder  Stammes  3)  gedacht  werden  kann, 
das  den  realen  Blutsverbänden  der  Grundbesitzer  (ursprünglich 
Heerdenbesitzer)  zur  Seite  tritt 

Zum  Blntsrerbaade  gehOrt  dn  eponymer  Ahnherr,  nnd  der  • 
ist,  seitdem  fOr  die  Angehörigen  des  Priesterstandes  der  Name 
Lewi  herrschend  geworden  ist,  natürlich  Lewi  gewesen.  Auch 
der  Segen  Moses  hat  diesen  im  Sinn;  denn  nur  unter  diesem 
Namen  kann  der  fiktive  Priesterstamm  unter  die  realen  weltlichen 
Stämme  als  ebenbürtig  eingereiht  werden,  neben  Buben,  Jnda, 
Benjamin  kann  nur  Lewi  stehen. 

Aber  in  dem  Spruch  iiV)er  die  Priester  ist  der  Name  Lewi 
nicht  genannt,  ehensowenif;:  freilich  ein  anderer  Name;  dasre^'Pn 
wird  er  narli  seinen  Schicksalen  und  Leistunji^en  scliarf  bezeichnet. 
Auch  in  diesem  Zuii^e  tritt  sehr  deutlicli  das  allmähliche  Zu- 
sammenwaclisen  der  J 'riesterschaft  zu  einem  Berufsgesc])l«'chtc 
hervor:  sie  sind  Eindrin2:lin^,^e  in  den  Kreis  der  wirklichen  Stamme 
Israels,  sie  treten  zwar  mit  grolsen  Prätensionen  auf,  aber  sie 

»)  Vgl.  Entst.  (1.  Judentuiutä  182  f. 

*)  Vgl.  ib.  139.  153.  157  über  die  Geijclilechtüverbäude  der  Salbenhäüdler 
nnd  Goldschmiede  in  Jerusalem;  nnd  S.  152 ff.  den  ^'acliweis,  daTs  nur  die 
Gnmdbesitser  sn  Hsn  Geschleehtem  gehürten. 

*)  Dftfs  das  Geschlecht  fiktiv  ist)  wölbte  man  natttrlich  ehenaogut  wie 
in  Athen  die  AngdiOrigen  der  kleiBtheniadben  Phylen  wnfsten ,  dafs  sie  nicht 
leiblich  von  Aias.  Leon  u.  s.  w.  abstammten.  Aber  doii  Widersiirach  zwischen 
Fiktion  nnd  Tatsachen  empfindet  man  nicht,  sondern  denkt  über  diese  Dinge 
Tölüg  naiv. 
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sind  ikkIi  niclit  allfremciii  anerkannt  und  müssen  die  fet^iiiing 
begründen,  die  sie  beauspriiclien. 

Im  Eingaagsrerse  wird  der  Priesterstamm  als  „Mann  Deines 
Gletreaen''  *tnDn  v%  bezeichnet  Es  ist  klar,  dafs  wtvl  hier  genan 
in  demselben  Sinne  gebraucht  ist  wie  in  ^k-^.u''  rnfn-^  is^tt, 
tjv^Bx  r-K,  •'r'^s''  cj^x,  3-j  cj"^»,  isaar»,  na  ar«  (bei  Me5a*)  u.  s.  w.  „Mann" 
ist  koUektivischer  Singular  zur  Bezeichnimg  der  Gesamtheit  der 
Stammesgenossen,  Tdlüg  identisch  mit  %^  „die  Söhne";  zwischen 
„der  JeminiÜsche,  jndilische,  israelitische  Kann**  und  „die  SOhne 
des  Jeminiten,  JndaSi  Israels"  o.  s.  w.  ist  gar  kein  Unterschied.*) 
Also  die  Lewiten  sind  die  „Mannen**  d.  h.  die  Nachkommen  „des 
Getreuen  Jahwes**;  anstelle  des  Eigennamens  (der  ja  auch  bei 
Jemini,  Ephraim,  Sakar  n.  s.  w.  in  Wirklichkeit  kein  echter 
Stammname  ist)  ist  das  den  Ahnen  charakterisierende  AppeUa* 
tiTum  getreten,  das  ihn  als  den  Priester  »or*  l^oxtjr,  -^n-^on, 
6oiq>,  den  getreuen  Diener  Jahwes  hinstellt  Von  ihm  heifst 
es,  daXs  Jahwe  ihn  versucht  hat  bei  Massa  imd  mit  ihm  ge- 
strittmi^)  bei  Meriba.  Dals  damit  Mose  gemeint  ist,  kann  emstlich 
nicht  zweifelhaft  sein.  Also  ist  Lewi  hier  der  „Mann",  d.  h.  der 
Nachkomme  Mösts,  iiatiirliili  nicht  im  buchstäblichen  Sinne, 
souderu  nur  im  Sinne  des  tiiitcierten  (leschlechts Verbandes.  Das 
verträgt  sich  vollki.üiiücii  iltunit,  dals  nach  der  Sage  umgekehrt 
auch  ]\Iose  selbst  der  Solm  (oder  spätere  Nachkomme)  Lewis  ist: 
erst  durch  Mose  erhält  Lewi  seine  geistliche  Bedeutung,  und 
(1k  II  dadurcli.  dals  die  späteren  Priester  die  (fiktiven)  Nach- 
komnien  .Moses  sind,  werden  sie  zugleich  zu  hne  Lewi,  weil  Mose 
seihst  ein  l)en  Lewi  war.  Ebeu  weil  ,.Lewit"  sowohl  Stamm- 
wie  Jk^rufsname  ist,  wird  das  Wort  vermieden  und  auch  nicht 
„der  Sohn"  sondern  „der  Mann  Deines  Getreuen"  gesagt. 

Nun  ist  kein  Zweifel,  dafs  Meriba.  oder  richtiger  Me  Meribat 
„Haderwasser",  der  Name  des  grofsen  Quells  von  Qades  gewesen 
ist  (Num.  20, 1—13.  27, 14  =  Deut  32, 51.  Num.  33, 36.  Ezech.  47, 
l9^4Bf2B);  und  Massa  mu£B  nach  Exod.  17,7,  der  einzige 


>)  soweit  nicht  ün  Sprachgebrauch  ledigUch  die  «ne  oder  die  Andere 
Form  dnrchgedmiigeB  ist;  so  sagt  man  nur  bne'Ammon  und  Ii  Sakar,  IS  Tob« 

*)  Die  mehrfach  (snent  wohl  von  WEUMAVBmt,  Skissen  und  Vor- 
arbeiten n  71),  2)  vorgeschlagene  Übersetzung  von  ira'nn  ^filr  den  Du 
strittet-  scheiut  mir  trotz  der  Bemfung  auf  Jes.  17  sprachlich  sehr  aweifel- 
haft  und  sachlich  unmöglich. 
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SteOe,  wo  es  BOnst  noch  Torkommt  eng  damit  zusammen  gehören. 
Allerdings  erwähnt  das  Deuteronominm,  das  dem  Bericht  von  £ 
folgt,  Meilba  nicht,  sondern  nnr  Massa  6,16»  nnd  scheidet  9,22 
Tab'era,  Hassa,  die  Lustgräber,  und  QadeS  von  einander.  So 
wäre  es  mögUcii,  dafs  Massa  nnd  Mertba  in  Exod.  17  erst  durch 
Kontamination  miteinander  verbunden  wären,  wenn  nicht  eben 
der  Sep:eii  Moses  beide  gleichfalls  en.£(  miteinander  verbände. 

Me  Meriba  „das  Haderwasser"'  wird  lu  Wahrheit,  Avie 
Wellhausen  Pruleg.*  348  erkannt  hat,  ..das  rrozefswasser''  be- 
deuten, d.  h.  die  heilige  Quelle,  an  der  Gericht  gehalten  wird; 
das  wird  dadurch  bestätigt,  dal'ü  die  Quelle  von  Qades  Gen.  U,  7 
geradeisu  „Gerichts<iuelle"  ceüjt3  -,^5  genannt  wird.  Es  ist  das 
Gegenstück  zum  ,.Schwurbrunnen"  Beer  seba'.  Massa,  etwa  „die 
Prüfiin^^sstätte",  niair  eine  benaclibarte  Lokalität  jrewesen  sein,  wo 
etwa  der  Zeugenbeweis  «geführt  wurde  oder  vielleicht  der  Prozefs- 
führende  durch  eiu  Gottesurteil  sein  Recht  zu  erweisen  Initte, 
In  den  Erzähhingen  Exod.  17.  Num.  20  dac^ei^en  werden  die 
Namen  durch  einen  ätiologischen  Mythus  erklärt,  der  für  die 
„Versuchung"  und  den  ,,Hader*'  zwei  Erklärungen  gibt.  Nach 
Exod.  17, 2  =  Num.  20, 3  hadert  das  Volk  mit  Mose,  weil  es  kein 
Wasser  hat,  nach  Exod.  17,4  hätte  es  ihn  beinahe  gesteinigt; 
Jahwe  hilft  ihm,  indem  er  ihn  vor  den  Angen  der  Ältesten  — 
das  ist  also  der  Bericht  von  J  —  Wasser  aus  dem  Felsen  schlagen 
l&Ist  Exod.  17,  5  f.  „Na^  dem  Streit  der  Israeüten"  17,7  a 
(nämlich  mit  Mose,  der  gesagt  hat  •'i^s  yz^-^r  rva  v.  2)  erhält  die 
Stätte  den  Namoi  Metiba.  Ebenso  berichten  die  Fragmente, 
welche  in  Nnm.  20, 1 — 13  derselben  Version  angehören.  Daneben 
aber  steht  die  Angabe,  dals  das  Volk  hier  Jahwe  versucht  habe 
(Exod.  17, 2  fin.),  ,4i^dem  es  sprach:  ist  Jahwe  in  unserer  Mitte 
oder  nicht?^  (17>7h).  Davon  wird  in  Exod.  17  der  Name  Massa, 
in  Nnm.  20^  13  Ct^eü  die  Israeliten  mit  Jahwe  haderten^  der 
Name  Meriba  abgeleitet^)  Das  scheint  die  Erzählung  von  E  zn 

>)  Denn  Deut.  6, 16. 9,22  ist  wie  Psalni9ö,8 ledi^^licli  von  Exod.  17  abh^nprig:. 

')  Eine  giciiere  QaeUenscheidong  (vgl.  den  scharfniauigeu  Yersucii  vou 
GoRNiLL  ZAT W  XI 20  ff.,  der  aber  nit  ünrecbt  Mua  Szod.  15, 22  ff.  heranrielit ; 
Tgl.  n.  die  Beilege)  scheint  in  beiden  Abeehnitten  nninSglieh;  es  liegen  aneb 
hier  innerhalb  J  und  £  die  venchiedenen  Schichten  durcheinander  {rnm  Vip 
Nani*20|4  scheint  m  J  zu  gehören,  ist  aber  jedenfalls  sehr  jung),  nnd  Ton 
der  ursprünglichen  Erzählung  sind  auf  alle  Fälle  nur  Trümmer  erhalten.  — 
Nnr  die  Stücke  den  friestercodex,  die  in  N um.  20  den  Hauptteü  der  Erzählung 
bilden,  lassen  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  ausscheiden. 
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seiu;  \'^\.  Deut.  6, 16  „ihr  sollt  Jahwe  euren  Gott  uicht  versuchen, 
wie  ihr  ihn  in  Massa  vei*sucht  habt." 

Die  Worte  des  Seprens  Moses  stimmen  zu  keiner  dieser 
l)ei(len  Versionen:  sie  zeio:en,  dafs  es  noch  eine  dritte,  deutlich 
weit  ältere  \  frsion  gab,  wonach  nicht  das  Volk  sondern  Jahwe  den 
Mose  versucht  und  mit  ihm  gestritten  li.itJ)  Einer  späteren  Zeit 
erschien  das  als  ein  Frevel,  den  sie  von  dem  l!eili<ren  Manne 
nicht  dulden  konnte,  und  daher  dui'ch  Umv  ;ni(llung-  der  alten 
Frzi!  lilunf,'"  in  einen  Kampf  des  Volks  mit  Mose  oder  eine  Auf- 
lelinuns-  desselben  gegen  Gott  korrif^iertc  —  ebenso  wie  für 
Hosea  12, 3  fl.  Jakobs  Kampf  mit  Gott  zu  einem  Verbrechen  wird. 
Aber  für  den  Segen  Moses  ist  der  Streit  Äloses  mit  Jahwe  sein 
höchster  Ruhmestitel:  eben  in  der  Versuchung  und  dem  Kampf 
hat  er  sich  als  den  Gottbegnadeten  bewährt  und  Jahwes  Ver- 
trauen dauernd  gewonnen. 

Der  Vers  verrät  uns  noch  mehr:  er  IMst  uns  den  Kampf- 
preis erkennen,  um  den  Mose  mit  Jahwe  gestritten  hat  Es 
sind  die  Tummim  und  Urim;  im  Kampf  mit  JaJiwe  hat  er  ihm  das 
Geheimnis  der  Orakellehre^  durch  die  Jahwe  fortan  seinen  Willen 
kund  gibt,  abgewonnen*),  und  kann  sie  auf  seine  (fiktive)  Nach- 
konunenschaft  vererben,  deren  heiligsten  und  sichersten  Besitz 
sie  bilden  —  welche  Bedeutung  dies  Losorakel  in  alter  Zeit 
gehabt  hat,  lehrt  die  Geschichte  Sanis  und  Davids  auf  Schritt 
und  Tritt. 

So  erkennen  wir  aufs  neue,  wie  weit  die  Erzählungen  der 
Sagenbftcher  auch  in  ihrer  ältesten  Gestalt  von  dem  ursprflng- 

')  Es  ist  sehr  merkwi5rflig:,  dafs  auch  der  Priestercodex  in  seiuer  Dar- 
stellung des  Qnclhmnflere  in  Moiiba  auf  dir-se  Auffassung  zurückkommt  und 
AharoiiH  und  Mise«  Tod  in  der  Wüste  damit  motiviert,  dafs  sie  ihn  hier  ver- 
letzt und  nicht  heilig  geholten  haben:  Xuui.  20, 12.  27, 12lT.  =Deut.  32, töff.; 
[für  das  weitere  a.  Cobhill  ZATW*  XI  271»  der  den  Text  in  Nmn.  20, 10 
efident  richtig  rekonstrniert  hat].  Ebenso  folgert  das  Denteronomiiun  1, 87  ans 
Jahwes  Verkündung  Num.  14,24,  dals  nur  Kaleb  nach  Eana'an  gelangen  soll, 
(vgl.  ZATW.  I  139  f.),  dal^  auch  Mose  sich  bei  der  Kundschaft ergeschichte  iu 
QadcH  verpraiipfen  hal)e:  der  Tod  iv.  Moal»,  der  nach  der  nr«»prünglichen  Er- 
zählung.,^ ^'•ar  keiuer  Motiviening  bcdari,  wird  hier  al?«  tröttliche  Strafe  für  ein 
(uicht  berichtetes)  Vergehen  betrachtet.  Mau  möchte  vermuten,  dais  diese 
Erzählungen  doch  noch  nnen  Nachklang^  der  filtoen  Sag«  yom  Kampf  swiadiai 
Gott  ond'  Mose  in  QadeS  enthalten. 

*)  Vgl.  s.  B.  die  Geschichte,  wie  Midas  den  Silcn  oder  Odysseus  den 
Proteus  fängt,  und  vor  allem  die  Erzählung,  wie  Numa  dem  Jappiter  d^ 
Kitas  der  Blitzstthne  entlockt  (Valer.  Ant  fr.  6  Pbtsb). 
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liehen  Mythus  ahstehen.  Dagegen  haben  sie  die  Angabe  bewahrt, 
für  die  in  dem  Sprach  Aber  die  Pi  iester  kein  Platz  war,  dafs 
Mose  den  Meribaquell  ans  dem  Felsen  geschlagen  hat  Der 
Kampf  Moses  mit  Jahwe,  den  wir  hier  kennen  lernen,  hat  eine 
drastische  Parallele  in  dem  Kampf  zwischen  Jakob  und  Jahwe, 
dessen  nrsprfingliche  Gestalt  Qen.32,23ff.  heun  Jahwisten  noch 
ziemlich  intakt  erhalten,  allerdings  aber  dnrch  die  sehr  ge- 
schickt dnrchgef&hrte  Kontamination  mit  E  so  yerschldert  ist, 
daXs  man  ihn  knge  yßllig  mifsverstanden  hat  Erst  W.  11  Müllbr 
(Asien  nnd  Enropa  162  f.)  hat  erkannt,  dafs  nrsprttnglich  Jakob 
den  Jahwe  auf  die  Hfifte  sehlftgt,  nicht  nmgekehrt,  dann  hat 
LvTHEB  ZATW  XXI,  65  ff.  die  Qnellenscheidang  im  wesentlichen 
richtig  dnrchgefOhrt  Zu  J  gehört  t.  25.  26  a.  27.  30  nnd  der 
Anfang  von  32.  Jakob  hat  die  Seinen  bei  Nacht  fiber  den  Jabboq 
gebracht:  „25  nnd  Jakob  blieb  allein  zmück.  Da  rang  jemand 
mit  ihm  bis  zum  Heraufeiehen  der  Morgenröte.  26  a  ünd  als 
er  (Jakob)  sah,  dafs  er  ihn  nicht  überwältigen  konnte,  schlug 
er  ihn  auf  die  Hüftpfanne.  27  Der  sprach  (der  Unbekannte)'*: 
lais  mich  los,  denn  die  Morgenröte  zieht  herauf.  Der  aber 
(Jakob)  sprach:  ich  lasse  dich  nicht  los,  es  sei  denn  dafs  Du 
mich  segnest  30  Und  Jakob  fragte  und  sprach:  Künde  mir 
Deinen  Namen.  Da  spracli  vv:  weshalb  fragst  Du  nach  meiiu  in 
Namen?  ünd  er  segnete  ihn  daselbst.  32a  Da  ^rinf,'  die  Sonne 
auf".')  In  dieser  Gestalt,  vielleicht  sogar  noch  etwas  detaillierter, 
hat  ]{"sea  f1ie  Gescliiclite  kennen  gelernt  12,  4ff.^):  „Im  Mutter- 
leib iibei  listete  er  seinen  Brnder,  nnd  in  seiner  Manneski'aft 
kämpfte  er  mit  Gott.  Er  kämpfte  mit  dem  Kngel  nnd  über- 
wältigte ihn;  der  weinte  und  flehte  ihn  um  Gnade.  Aber  in 
BeteD)  fand  er  ihn.  und  dort  redete  er  mit  ilim"  u.  s.  w. 

l^ei  1^  ist  die  I^  zählung  von  J  folgendermafsen  umgearbeitet: 
(der  Eingang  mi  weggelassen)  „26  b  nnd  es  venenkte  sich  die 

*)  Der  fortwährende  Wechsel  des  Subjekts  iu  den  kurz  aneinander  ge- 
reihten Säticn  ist  edit  hebiÜBch;  in  den  Paxallelstellen  bei  Hoiea  nnd  bei  E 
kehrt  «r  ebenso  wieder. 

^  ist  erst  eingesetzt,  um  diesen  Satx,  der  den  v.  25. 27  Torbereiteten 
Abschlufs  der  Erstthlnng  bildet,  mit  den  folgenden  Worten  Ton  E  bumoniach 
zu  Yorbinden. 

')  Es  liegt  kein  Grund  vor,  einen  Teil  dieser  Verse  für  jüngeren  Zusatz 
zu  erklären,  wie  das  gelegentlich  geschehen  ist. 

*)  Dab  Tor  Vmh'Q  ram  mindesten  anagefallen  ist,  ist  metritcii  wie 
spnushlieb  evident 
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Huftpfanue  Jakobs  ala  er  inii  iiiin  rang.  28  Da  sprach  er  zu 
ihm:  was  ist  Dein  Name?  und  der  antwortete:  Jakob.  29  Der 
sprach:  nicht  mehr  Jakob  jiollst  Dn  heifsen  sondern  Israel  denn 
mit  ( lOtt  und  den  Menschen  hast  Du  jrekämpft  und  die  Oberhand 
heiialtenO.  31  Und  Jakob  nannte  den  Ort  Pnuel  u.  s.  w.  32  (Und) 
als  er  über  Pnuel  hinansfrinjr.  hinkte  er  an  der  Hüfte.  Daher 
essen  die  Israeliten  den  IfiUtmuskel  nicht  u.  8.  w." 

Die  totale  Abhängigkeit  dos  Klohisten  vom  Jahwüsten  Ifeprt 
klar  vor  Aiipfen,  ebenso  die  vüllifre  Umkehrung  der  Gesidiicdite 
von  Satz  zu  8atz.  ]5esonders  bezeichnend  ist,  dafs  hier  Jakobs 
Frage  nach  dem  Namen  der  Gottheit  in  eine  Frage  Gottes  nach 
Jakobs  Namen  umgewandelt  uud  zur  Einführung  des  Namens 
Israel  benutzt  wird,  den  übrigens  auch  J  an  den  Kampf  mit 
Gott  angeknüpft  haben  wird,  nur  in  wesentlich  anderer  Fassung 
—  bekanntlich  gebraucht  er  ihn  ständig  erst  von  35, 21  an.  —  Bei 
J  hat  die  Frage  nach  dem  Namen  des  unbekannten  göttlichen 
Wesens,  das  er  bezwungen  hat,  noch  ihren  nrsprfinglichen  Sinn: 
dnrch  denselben  bekommt  er  ihn  dauernd  in  seine  Gewalt,  der 
Name  hat  Zanberkraft*)  Urspranglich  hat  er  ihn  bei  dieser 
Gelegenheit  gewiüs  erfahren;  dafs  der  Unbekannte  der  Frage 
ausweicht  nnd  Jakob  sich  mit  don  zanberkräftigen  Segen  be^ 
gnügt'),  entstammt  einer  Zeit,  der  es  schon  selbstverständlich 
war,  dafs  die  unbekannte  Macht  niemand  als  Jahwe  sein  konnte, 
und  der  die  alte  Vorstellung  eines  magischen  Zwanges  gegen 
diesen  nicht  mehr  geheuer  war.  Im  Übrigen  aber  trägt  Jahwe 
hier  noch  ganz  die  Züge  des  unheimlichen  Dämons,  der  bei 
Nacht  umgeht  und  das  Tageslicht  scheut,  die  wir  nun  schon 
wiederholt  kennen  gelernt  haben. 

Den  Kampf  zwischen  Jahwe  und  Mose  bei  Meriba  werden 
wir  uns  ähnlicli  zu  denken  haben;  vermutlich  hat  ]\Iose  bei  dem- 
selben aufser  dem  Zauber  der  Orakellose  auch  deu  Namen  Jahwes 


*)  ^rTi,  da^Hielbe  Vf  rbuui  wie  bei  J  und  Hose«.  E  hat  mir  übersthen, 
dal»  diese  I>eLau|>tuug  hti  ihm  nicht  mehr  zu  Hecht  befiehl,  da  er  Jakob 
unterliegen  IttTst 

*)  Aof  die  sftUreichen  Pamllelen  in  allen  Bdigionen  nnd  guuc  speziell 

in  den  ä(,^vpt;-rhcn  Mythen  nnd  Zanberformelu  bedarf  es  kanm  eines  Hinweises. 

')  Vielleicht  vertreten  die  Frage  nach  dem  Nanten  v.  HO  und  die  Forderung 

des  Segens  v.27  ein  ältrros  und  ein  jüngere«  Ptadinm  dor  Erzählung;  v.'SO  srhliolst 
kein^^^^\  t<j-^  L'lilt  an  v.27  an.  und  doch  \>i  iIlt  S«  trcn  riJ  ttk  als  Ab- 

schluia  weder  iür  diesen  noch  für  jenen  zu  entbehren. 
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erfahren.  Die  freiwillige  Offenbarung  der  Gottheit  Exod.  3  ist 
alsdann  eine  jängere  Umgestalttmg  dieses  ursprünglichen  Mythos. 

Nun  haben  mr  Mose  schon  einmal  im  Kampf  mit  Jahwe 
kennen  gelernt,  in  der  jahwistischen  Erzählung  Exod.  4,24—26. 
Anch  hier  überfällt  Jahwe  ihn  bei  Naeht  wie  den  Jakob.  Aueh 
diese  Erzählung  ist  nie  richtig  yerstanden  worden.  „Jahwe 
trachtete  ihn  zn  toten.  Da  nahm  Sippora  einen  Stein  nnd  schnitt 
die  Vorhaut  ihres  Sohnes  ab  und  warf  sie  ihm  an  die  Beine 
und  sprach:  Dn  bist  mir  ja  (y)  Blutsbr&utigam!  Da  liels  er 
von  üun^  Dafs  9sm  eaphemisUsch  besagen  soll:  sie  warf 
ihm  die  blutende  Vorhaut  an  die  Schun,«)  ist  allgemein  an- 
erkannt Aber  seltsamer  Weise  versteht  man  unter  „ihm'* 
immer  Mose,  als  ob  dem  dadurch  geholfen  werden  kOimte.  Es 
ist  doch  klar,  dals  Sippora  einen  Zauber  anwendet,  der  auf 
Jahwe  wirken  soll;  ebenso  kennen  die  folgenden  Worte  nur 
an  diesen,  nicht  an  Mose  gerichtet  sein:  also  mufs  Jahwe,  nicht 
Mose,  von  ihrer  Handlung  betroffen  worden  sein.  Also  wirft  sie 
die  Vorhaut  au  Jaliwi's  Geschlechtsteile,  sodafs  diese  blutig 
werden:  und  jetzt  ist  er  ihr  c^-t  inn,  ihr  Iihitsljräutif2:aiu  — 
das  kann  nui'  heilisen,  dai's  er  sie  als  Braut  heimgeführt  liat 
und  davon  blutig  ist  Dies  Wort  wii'kt  auf  Jahwe,  sodais  er 
weicht  und  Mose  verschon t.^) 

Diese  Erzählung^)  will  den  Ursprung  der  Besclineidung 
bei  den  Israeliten  erklären,  die  ihr  als  ein  Zaubeniiittel  pfilt, 
das  Jalnvcs  Zorn  bannt.  Auch  seine  Entdeckung  geht  auf  ilose 
und  einen  Kampf  mit  Jahwe  zui^ück,  nur  dai's  nicht  er  selbst, 
sondern  seine  Frau  es  entdeckt  hat 

■)  ttn  steht  ebenso  Gea.  8S,  26  tob  dem  Schlage,  den  Jakob  gegen 
Jahwes  Hüfte  führt,  nnd  Gen.  12, 17  von  den  SchlSjs^n,  mit  denen  Jahwe  den 

FbantO  in  der  Abraliainstresclii.lite  heimsucht. 

»)  Die  abschhefsende  BcmcrkuDg,  die  so  v.  ic  eie  lautet  nur  tibersetzt 
weitleu  kann:  „damals  sa^te  sie  BlntsbrSutigam  zu  den  Beschneidnnften'*  ist 
wohl  korrupt  Uberhefert.  Dalk  sie  den  Ursprung  eines  termiuus  tecLuicuä 
erUftren  soU,  ist  klar.  In  weichem  Sinne  freilloh  dies  Wort  bei  der  Be> 
ecfaneidnngsseremoiiie  gebmncht  wnide,  ist  völlig  dunkel;  dalb  sie  steh  auf 
d«i  Beschnittenen  besehen  und  dab  gar  hier  die  Verlegung  der  ursprtiughchen 
Beschueidnüg-  der  mannbar  und  geschlechtsreif  gewordenen  Jünghnge  in  das 
Kindesaltt  r  erklärt  werden  foIIc  (vgl.  Gunkel,  Ar<^hiv  für  Papyrnsforschang 
11  17f.).  witi  man  j^t  wülmlicli  annimmt,  ist  nichts  weniger  als  sicher. 

')  die  UAlürlich  in  der  urt^piüuglicbeu  Sage  viel  deutlicher  gelautet  haben 
mnlik  Es  ist  fest  ein  Wnnder,  dafs  J  sie  noch  endihlt  nnd  die  Spftterm  sie 
nidit  gestriehen  haben. 
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Qades  und  der  Sinai  Die  älteste  Gestalt 
des  Wüstenausres  und  der  Gesetzgebung.  Jahwe  als 

vulkanischer  Feuergott. 

Die  Sage,  aiif  die  der  Sprach  über  die  T^t^witen  anspielt, 
wird  ergänzt  durch  den  Eingang  des  Liedes,  dessen  Verständnis 
WbllhausknO  ei-schlossen  hat:  „Jahwe  kam  vom  Sinai  and 
ging  aal  über  Se'ir^),  er  leuchtete  vom  Berg  Pa'rans  and  kam 
nach  Meribat  QadeS**')  —  alles  folgende  ist  leider  unheilbar 
korrupt;  nur  dafs  von  der  Gesetzgebung  durch  Mose  (v.  4)  und 
von  der  zokfinftigen  Aufrichtung  des  Königtums  (v.  5)  die  Bede 
war,  seheint  einigermafsen  sicher  zu  sein.  Hier  liegt  also  eine 
Sagenversion  vor,  nach  der  nicht  das  Volk  zu  Jahwe  zum  Sinai 
gezogen,  sondern  umgekehrt  Jahwe  zu  ihm  nach  Qade§  gekommen 
ist,  wie  er  im  Deboralied  (dessen  Eingang  der  Segen  Moses 
nachahmt)  von  Se'ir  und  dem  Lande  Edom  zur  Schlacht  in  der 
QiSonebene  herbeieilt  Der  Sinai  aber  liegt  hier  im  Südosten, 
jenseits  der  Wüste  Pha*ran  und  des  Gebirges  Se*ii',  mit  anderen 
Worten  in  Midian.  Auch  das  hat  Wellhausew  mit  Recht  ge- 
folgrert.  Bekanntlich  findet  sicli  die  g:leicbe  Anschauunj;:  nocli  in 
dem  r^aliu  ITabacincis  cp.  3.  Wwv  „kommt  Gott  (n-bx)  vcii  Taiman 
(im  Osten  Edonis).  der  Heilige  vom  Berge  Pa'raiis*'  (v.  rj);  ..die 
Zelte  Kusans"')  und  .,die  Zeltdeckeu  des  Landes  .Midian  waiil  i  ii 
vor  .seiner  veniichtenden  Majestät,  wenn  er  zum  Geiieht  über 
die  Volker  auszieht^). 

0  Proleg.»  m, 

•)  ya^  (LXX  ^/«»O,  das  im  Text  folgt,  ist  entweder  zn  streichen,  oilor 
mit  V.  ^ALL,  altisrael.  Kaltst&tten  (Beihefte  xur  ZATW.  IV  1898)  &  U  in 
tts^b  zu  korrigiercii. 

So  (c"jp  ra*-' 2  nrx')  korrigiert  Weixhausen  evidoit  richtig  für 
das  überlieferte  Tüip  rnsn-a  nrx*  LXX  avv  (d.  i.  nx)  fiV(Jiüütr  h'aäii^.  Was 
Steuermaoels  LesQog  ra'fn^^  „von  Meribat**  (im  H^kodkommeiitar  snin  AT., 
Deuteron.  S.  123)  fttr  einen  Sinn  geben  soll,  ventebe  icb  ntcbt 

*)  Dieser  Name,  der  soust  nirgends  vorkommt,  aber  doch  wohl  einen 
midiani tischen  Stamm  In  zi  ii  hufn  muf»,  hat  bekanntlich  einerseits  zur  Erfindung 
eines  aii!,''eblicheu  Kus  in  Araliien  Ankf3  cec^'^ten,  anilorcr^rits  ist  er  mit  dem 
seltsamen  Künig  Ku.ian  Kis  ataim  vun  Ar.uu  Naliaraim  .Tn  l.  3  in  Verbindung 
gebracht  worden,  vgl.  uutou  die  AbhaiHllung  aber  EUuni. 

»)  D&Ts  Pa'nn  der  Ostlicbe  Teil  der  Wttste  der  SinMhalbineel  ist,  bis 
nach  Edom  hin,  steht  bekanntlich  durch  Reg.  I  Ii,  18  nnd  Oen.  21, 21  (Wohn- 
sitz Ismaol.s  nacJi  E)  fest;  eben.so  im  Triestercodex  Xum.  lü,  12.  12,10.  i:?,  3. 
26;  Tgl.  Gen.  14,6.  Deut  1,1.  Später  haftet  der  Käme  bekanntlich  speueil 
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Von  der  jetzt  in  den  Biicliei-n  Exodus  und  Numeri  vor- 
liegenden Ge.^talt  der  Üherlieferung  weicht  die  iui  S«'<*en  Moses 
vorausgesetzte  Sage  aufs  stärkste  ab.  Indessen  hat  bereits 
Wellhaüsen  in  *den  späteren  Auflagen  seiner  Prolegomena 
(*347fF.)  erkannt,  dafs  in  Exod.  15, 25  b  und  in  der  Geschichte 
Tom  Quellwonder  £xod.  17  ^  Num.  20  Beste  dieser  Erzählung, 
die  von  einem  Zuge  zum  Gottesberge  noch  nichts  ^Mifste,  er- 
halten sind;  und  v.  Gau«  hat  eine  weitere  Spur  in  Exod  i  r.  22b 
erkannt J)  Die  Worte  „nnd  sie  zogen  drei  Tage  in  die  Wüste 
nnd  fanden  kein  Wasser"  sind  nicht  zn  trennen  Ton  den  drei 
Tagen,  die  nach  (nnd  js)  das  Volk  znm  Fest  in  die  Wfiste 
ziehen  solL  Somit  Uegt  hier  ein  Bmchstftek  der  Anszogs- 
geschichte  des  echten  Jahwisten  vor,  das  (wie  anch  in  nnserem 
Text  noch)  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Berichts  tlber  die 
Katastrophe  der  Ägypter  bildet  Ein  zweites»  ganz  abgerissenes, 
Bmchstück  ist  15,25  b:  „dort  setzte  er  (doch  wohl  Mose)  ihm 
(dem  Volk?)  Hecht  und  Gericht  nnd  dort  versuchte  er  (Jahwe?) 
es^  Vitt  tn»  Dfitnai  pn  ib  tito  otL  Mit  Becht  bemerkt  t.  Gall,  daÜB 
die  letzteren  Worte  eine  Ätiologie  des  Namens  Massa  enthalten. 
Sie  sind  nur  die  kaum  noch  verständlichen  Trfimmer  einer  aus- 
führlicheren Version;  sie  zeigen  aber,  dafs  das  Quellwunder  von 
Massa  nnd  Meriba,  das  in  späterer  Gestalt  zweimal,  Exod.  17 
und  Xiini.  20,  berichtet  wird,  ur5?pruii^lii_  h  liier  gestanden  hat. 
Das  wird  ja  auch  durch  v.  22  h  „und  sie  fanden  kein  Wasser" 
geradezu  erfordert. 

!Mitliin  hat  die  älteste  erreichhare  Erzählung  des  Jahwisten 
diiis  \i)lk  von  Ä|,'-ypten  aus  «radeswe^^s  naeli  Massa  und  Meril)a, 
d.  i.  Qades  an  der  Südgrenze  Palästinas  crefiihrt.  Hier  sclilä<^t 
Mose  (nach  dem  Kampf  mit  Jahwe,  von  dem  J  vielleiclit  selion 
nichts  mehr  erzählt  hat)  die  grolse  „Prozelsquelle*'  aus  dem  i^'els, 

au  dem  Watli  nördlich  vom  Serb&l,  wo  der  Ort  <Pu^üv  log  (Ptol.  V  17, 1 
Tgl.  3;  ihn  mdnt  woM  auch  Snteb.  onont  286  mit  ^a^dv^  noXtg  vni^  n^V 
Xpaflütv,  KUQttxttfthni  teils  ^  *Bfi^ptov  Xoffax^vtlts  P>287];  dasa 
die  sehr  ungenaue  Angabe  xtlxai  Al  xal  inixetva  xtjQ  kgaßltxq  inl  votov, 
antxft  AiXd  [das  ist  Subjekt]  ngog  avarolag  oöbv  T(/twv  ijftrniöy).  dor  in 
der  cbristhchen  Zeit  oft  erwähnt  wird  und  noch  jetzt  den  Namen  Firän  ir'^'^t. 

>)  1.  c,  S.  3.  11  f.  Blf.  Nur  betrachtet  er  mit  Unrecht  wie  seino  Vor^^iingor 
V.  22  als  einheitlich.  22a  vertrugt  sich  mit  22  b  sehr  schlecht,  bcUt  äich  aber 
uunitteibar  in  8d  fort:  „Da  liab  Mose  Israel  vm  SeliilfiiMr  anflireclien, 
ttod  aie  logen  nach  der  Wflsle  von  Üta  und  kamen  nadi  Mara".  Über  die  Ge- 
iddchte  Ton  MaiBi  in  die  t.  28b.  2&b  jetet  eingelegt  ist»  i.  die  Beilage. 
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uiiii  liier  ^bt  er  oder  wolil  olier  Jahwe  selbst  dem  Volk  seine  R^chts- 
satzuiigen.  Das  :setzt  voraus,  dals  auch  Jahwe  hierlier  trekommen 
ist.  Das  bot  für  J,  nach  dem  Jahwe  nach  Aprj^pten  c:ezogen  war, 
sein  Volk  zu  befreien,  uud  es  in  der  FeiiersMiilr  I  eim  Auszug 
begleitet  hatte,  keinerlei  Schwierigkeiten,  inir  den  JSefren  Moses 
dageofen  kommt  der  Auszug  aus  Agj^iten  nicht  in  Betracht,  er 
wird  weder  bei  Mose  v.  8  noch  sonst  ii'gendwo  ei-wähnt  —  eine 
vom  Standpunkt  der  späteren  Zeit,  für  die  die  Befreiung  Ägyptens 
die  grofse  Tat  Jahwes  (und  Moses)  für  sein  Volk  and  die  nationale 
und  religiöse  Begründung  seiner  Existenz  geworden  ist,  geradezu 
unbegi-eifliche  l'atsache.  Sie  ist  nur  xm  so  charakteristischer 
angesichts  der  stark  religiösen  Färbung  des  Liedes:  diejenigen, 
weiche  sich  darauf  versteifen,  die  spätere  Auffassung  für  historisch 
zu  halten,  und  sie  als  unentbehrlich  für  das  Verständnis  der 
israelitischen  Entwicklung  betrachten,  haben  sich  nie  klar  ge- 
macht, was  dies  Schweigen  des  Segens  Moses  in  Wirklichkeit 
bedeutet«) 

Wir  hab^  irOher  angenommen,  daf s  die  Stätte,  an  der  das 
Volk  das  grofse  Opferfest  feiern  soll,  keine  andere  ist,  als  die 
des  feurigen  Dombusdies,  in  dem  Jahwe  sieh  dem  Mose  offenbart 
und  die  Befreiung  Terheilsen  hat  Ist  also  QadeS  die  Stätte  des 
Opfers,  80  ist  auch  der  Dombusdi  hier  zu  suchen.  Dazu  stimmt, 
daüs,  wie  schon  erwähnt,  die  eineiige  Stelle  des  Alten  Testaments, 
an  der  der  Dornbusch  sonst  noch  vorkommt,  eben  der  Segen 
Moses  ist  Ich  zweifle  gamicht,  dafis  die  Schilderung,  die 
£xod.d,  2f.  von  ihm  gegeben  wird,  völlig  korrekt  ist:  es  mufs 
ein  Erdfeuer  gewesen  sein  (das  ja  überall  vorkommen  kann  wo 
sich  unterirdische  Gase  entwickeln),  in  dessen  nächster  Nähe  ein 
Domstrauch  stand.  Dieser  von  einer  W'awerluhe  umgebene  Baum 
galt  in  Qades  als  die  eigentliche  AN'olmstätte  der  Gottheit  Daher 
erklärt  sich  auch  ohne  \stiteres  die  Feuer .>äule:  wenn  Jahwe 
Feinen  Wohnsitz  verläfst  um  sein  Volk  zu  retten,  und  in  seiner 
ganzen  INIajestät  mit  ihm  zieht,  nimmt  er  eben  das  Feuer 
mit,  iu  dem  er  sich  vor  den  Blicken  der  Menschen  verhüllt  — 


')  Meine  Meinnng  ist  natiirhch  nicht,  dafs  der  Verfasser  de«  Segens 
Moses  von  dem  An^zug  ans  Aeypten  ii1ierTian]tt  iiorh  nichts  g:ewufst  habe, 
sondern  nur,  dafs  ihm  dieser  mit  dem  AuituiLiiiiL  in  der  Wüste  (iu  Qades)  und 
der  Gesetzgebong  noch  nicht  in  der  W«in  oi^ganiseli  Terbonden  und  Uber- 
hftiipt  noch  nidit  von  Boleh«r  Bedeatoog  war,  wie  den  Spftteren  und  wie  sie 
wu  eneheint. 
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So  erklärt  es  sich  anrh  auf  das  einfacbste,  dafs  von  der  Wolken- 
und  •  Feuersäule  naeli  dem  Aufbruch  von  QadeS  Num.  21  nicht 
mebr  die  Rede  ist');  in  Q^ed  ist  Jahwe  an  seine  alte  Stätte 
zurückgekehrt 

Somit  ist  alles,  was  r<m  Exod.  16  bis  Nnm.  19  (resp.  13) 
Ton  dem  Zng  in  den  Sftden  der  Sinaihalbinsel  nnd  der  Gesetz- 
gebnng  am  Gottesberge,  dem  Ohoreb  oder  dem  Sinai,  erzählt  wird, 
eine  spätere  Erweitenmg,  welche  den  nrsprilnglichen  Zusammen- 
hang zerreifst  So  erklärt  es  sich,  da£s  der  Hader  in  Massa  nnd 
Meriba  nnd  das  Quellwnnder,  dessen  nrsprflngliche  Stellung  in 
der  Notiz  Exod.  15,22b.  25b  noch  erkennbar  ist,  jetzt  zweimal 
erzählt  werden:  Exod.  17  Tor,  nnd  Nnm.  20  nach  dem  Zuge  zum 
Sinai  An  letzterer  Stelle  ist  es  an  der  nrq^rflngUchen  Lokalität, 
in  QadeS,  geblieben;  Exod.  17  hat  den  alten  Zusammenhang  be- 
wahrt, aber  eben  deshalb  Massa  und  Meriba  von  QadeS  weg 
auf  die  Strafse  von  Ägypten  zum  Sinai  vorle;;!.  Unniittelliar 
daran  scliliefst  sich  der  sicher  zu  K  gt  höriKe'O  Ahseluiiu  17,8 — 14, 
ein  Angriff  der  'Amale«|iter  auf  Israel  bei  Kaphidim^)^  an  den 
V.  14.  16  b  Jahwes  Yerkündung  anschliefst,  er  werde  dereinst 
*Amaleq  austilgen  —  darauf  wird  bekanntlich  Sara.  I  15,2  und 
Deut.  25, 17  ff.  Bezug  ^a  iu  iiunen.  Tn  \Virklit  lil<eit  haust  *Amaleq 
aber  in  der  Wüste  südlich  von  Palästina  und  nicht  im  Sinai- 
gebiet; auch  dieser  Kampf  ist  also  von  Qadcs  liit'rlier  übertragen. 
In  dem  dortirren  Jahweheiligtum  njag:  der  Spruch  16b  „Krieg  hat 
Jahwe  gegen  'Amaleii  von  Generation  zu  Generation"'*)  ent- 
standen sein;  denn  di*  Atiialetiiter  sind  die  ewi^^en  Feinde  aller 
friedlichen  Kultur  und  der  von  Jahwe  beschützten  Rechtsordnunf:^, 
und  daher  erholt  man  von  ihm  ihre  dereinstige  Vemichtung^). 

*)  Abgesehen  Ton  der  späten  SteUe  Dent  31, 15  bei  Moses  Tod. 

*)  Dm  beweiit  vn^Mn  naro  t.  9;  daher  kommt  hier  «ach  Joan»  vor. 

<)  Nach  P  SxoiL  17,  t  19, 2,  TgL  Ntoun.  83, 141,  flchoa  hi  der  NShe  des 

ffinai;  das  ist  jedoch  kein  selbständiges  Zengn^,  wmdern  ans  dem  Bericht  von 
E  gefolgert.  Durch  den  Redaktor  wird  RapliMt™  i'j^x,  2  mit  Haan  und 
Meriba  zuf^amniengeworfen. 

Dazwisrlipu  steht  wie  es  scheint  noch  eine  Anspielung  auf  Massa  in 
dem  zu£ammt:uiLaiigiuä  luiileu  m  die  Verküudignng  Jahwes  14b-i-16b  eiu< 
gwehobenen  8«ts  !&  16«  niind  Mqm  baute  einen  Altar  und  nannte  ihn 
%9  trt^  [dae  weitere  hn  es  T>  *o  *iatm  iat  onTentlndlich]".  Das  wird 
als  „Jahwe  ist  mein  Panier"  LXX  KxQtoq  xaxatpvyiq  ftw  Tokaliriert  nnd 
erklUrt,  enthielt  aber  ursiiriinglich  wohl  eine  Be/.iehnnfif      nc;  nnd  Massa. 

*)  Wieder  in  aadaier  f  aaaang  wird  dieselbe  in  dem  Bileamspruch 
ÜTaa.2At20  verklindet. 
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—  Von  dem  ursprünglichen  Zusammenhang  sind  aucli  somt  noch 
Spuren  ei  lialten.  Nnm.  14,  BP  -  45  fdl^rf  auf  die  in  Qadeö  spielende 
Kundschaftei-.ii^escliiclite  ein  mifsf^Iiickter  Angriff  auf  „den  'Ama- 
leqiter  und  den  Kana'aniier',  der  im  Gebirjre  wohnt,  hei  dem  die 
Israeliten  fi:e<<iila<ren  und  ,,his  nacli  diunna''  aufgerieben  werden. 
In  dieser  Krzahhmg-,  die  zu  einer  jinigeren  Schicht  von  K  j^ehört'), 
ist  der  Kampf  mit  dem  Kana'anäerkönifj:  von  'Arad,  der  zunächst 
die  Israeliten  schlägt,  dann  aber  auf  Grund  eines  Gelübdes, 
das  seine  Ortschaften  der  Veniichtung  weiht,  besiegt  wird  — 
„daher  heifst  diese  Gegend  Chorma"  —  Nnm.  21, 1— 3  (aus  J  -),^^ 
1<  >ntaminiert  mit  dem  'Amaleciiterkampf  von  Exod.  17;  die 
'Amaleqiter  aber  gitzen  hier  richtig  im  Norden  Ton  Qadeg, 
iiicht  am  Sinai. 

Auch  die  drei  Tage  kehren  noch  einmal  wieder  Nuul  10,33 
„und  sie  zogen  rm.  Berge  Jahwes  einen  Weg  yon  drei  Tagend 
Das  Ziel  wird  anch  diesmal  QadeS  gewesen  sein:  als  die  Sinai- 
episode  eingelegt  war,  ist  der  dreitägige  Marsch  von  Ägypten 
nach  QadeS,  von  dem  J<  Exod.  15,22  b  sprach,  hierher  versetzt 
worden.  Daran  schliefst  sich  t.  34  „die  Wolke  Jahwes  war  über 
ihnen  bm  Tage,  wenn  sie  vom  Lager  anfbrachen",  Worte,  die 
sehr  wohl  aus  J  stammen  nnd  nrsprüngUch  zn  Exod.  15, 23  ge- 
hört haben  könnten,  aber  doch  wohl  eher  eine  jüngere  Variante 
von  Exod.  13,211  sein  werden.') 

Jetzt  sind  zwischen  den  Anfbmch  vom  Sinai  und  die  An- 
kunft in  Qadeä  abgesehen  von  dem  Konflikt  zwischen  Mose 
und  Aharon  Num.  12  noch  zwei  Episoden  eingele^rt,  die  wie  die 
alten  I'.rzählungen  bei  J  Jahwe  als  einen  uiiheimlichen  Feuer- 
dänion  zeigen.  Cp.  11,  l  3  klagt  das  Volk  über  seine  Lage;  da 
„verbrennt  das  Feuer  Jahwes  einen  Teil  des  Lagers"  zu  Tab'era. 
das  als  „Brandstätte*  erklärt  wird;  11, 31  iL  „entbrennt  Jahwes 

Vgl.  ZATW.  I  132 f.  139 ff.;  vgl.  Deut  1,44. 
»)  Weiteres  dari\ber  s.  im  Aufsatz  über  Simeon.    Steht  diis  (ielftb<le 
Uber  (  horiua  mit  der  Aiidrohuug  der  Vemichiimg  der  'Amaleqiter  £xod.  17  in 
Zasammenhang? 

')  Die  folgenden  Verse  Uber  die  Lade  Jahwes  setsen  den  Fetisch  tou 
Silo  anstelle  des  in  der  Wolke  penSnlich  gegenwärtigen  Gottes.  (Der  seltHune 
Yere  88    nach  dem  die  Lade  drei  Tage  ToraosBOig,  um  doi  Lageiplata  sn 

erspähou,  soll  beide  Angaben  aoagleicliim).  Die  SpHLche,  die  beim  Anfbrodi 

nud  bei  der  Aiiktinft  an  dip  Tade  und  die  in  ihr  hans^ndf  Kripgsgottheit  ge- 
ritlitct  werden,  sind  gewil's  autlieiitiseh  und  wenlen  dem  Ritnal  von  Silo 
aiigtJi  rr-Tt  nnd  regelmäüug  gebraucht  worden  sein,  wenn  man  mit  der  Lade 
zum  Kuiu^i  ttiiüzug. 
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Zorn  über  das  Volk"  als  es  Waclitelu  verzehrt,  „und  Jahwe  rirlitet 
ein  sehr  grofses  Gemetzel  imter  dem  Volk  an";  daher  heilst  die 
Statte  .^Gräber  der  Lust''  (^ibrot  hat-Ta'awa.  Wie  das  Deutero- 
nomiiuii  9,22  zei^^t,  stammen  beide  Abschnitte  aus  E.  Die 
Motivierung  des  Zornes  Jahwes  mit  dem  Murren  des  "\'olks  ist 
natürlich  sekundär;  für  die  ältere  Zeit  bedarf  es  dafür  keiner 
Motivienmg,  die  Ijaune  der  Gottheit  genügt  Tolikommen.  Die 
Namen  der  Örtlichkeiten  werden  authentisch  sein;  wie  auf  dem 
Hinweg  ztim  Choreb  und  wie  Nuni.  21. 13  ff.  hat  £  (E  ^)  auch  hier 
den  Zug  durch  die  Wüste  durch  Einfugimg  einer  Beihe  lokaler 
Traditionen  belebt. 

Aneh  bei  E  folgte  jetzt  die  Ankunft  in  QadeS;  von  hier 
ans  werden  die  Kundschafter  i)  entsandt  (13,26  txtnp,  rgl  die 
allein  auf  E  fnf sende  Rekapitulation  Num.  32»  8,  sowie  Jos.  14, 7 
fiher  Ealeh),  hier  spielen  Mirjams  Tod  und  das  Quellwunder 
cp.  20,1b— 13,  yon  hier  wird  bei  E  die  Bitte  um  Gewährung 
des  Diirchzugs  an  Edom  geschickt  20, 14.  Genau  wie  E  erasählt 
Jud.  11, 161  und  Deut  1, 19. 46  ff.  9,23.  Der  Unterschied  zwisch^ 
J  und  E  besteht  nur  darin,  da£s  nach  J  das  Volk  von  QadeS 
direkt  zur  Eroberung  Eana*ans  aufbricht,  zunächst  gradenwegs  t 
gegen  ^Arad  und  Chorma  Num.  21, 1—3,  dann  auf  dem  Wege  / 
über  Moab  nach  Jericho,  während ^Eeinen  40  jährigen  Aufenthalt  / 
in  der  Wflste  einlegt  zur  Strafe  für  die  Widersetzllchkdt  bei  / 
der  Rückkehr  der  Kundschafter.')    Im  Priestercodex  dagegen 
wird  die  Kundschafterszene  in  die  Wüste  Pa'ran,  das  Quellwunder 
in  die  Wüste  Sin  versetzt.  un<l  Qades  fränzlich  gestrichen'); 
offenbar  weil  ihm  die  altlleili^■e  IvuUuo.-.uuie  so  anstölsig  war, 
dais  er  sie  lieber  garnicht  erwähnen  wollte. 


»)  Zur  Analyse  der  Kuudsclia{terge»chi<-bttj  v^l.  ZATW.  I  \'M)f.  'An  J 
gehören  la,  17  b.  19.  22.  28.  29,  zu  E  ?.  18.  20.  23.  24.  2(jc  (uebut  n^ip).  27.  HS. 
Das  Ergebnis  fttr  B  wird  durch  Nnm.  32, 8  ff.  bestätigt. 

*)  Dw  wird  Deut  1,39— 2,8  weiter  ausgemalt.  Hier  wird  2,14  der 
Hanptteil  des  WUstenaolentlialtS  (88  Jahre)  auf  den  We^  von  Qadc8  bis  an 
die  moiibitisclie  (tienzc  verlegt,  wovon  <lie  in  Numeri  erhaltenen  Abschnitte 
vou  E  nichts  wisäuu;  ja  durch  Num.  20. 14  ist  das  geradezu  ansgesclüosseni 
der  lange  AufouthHlt  vielmehr  nach  (^ades  zu  verlegen. 

')  Auch  iL"ip^  wo-^T  Nuiu.  20,  22  =  33, 37  kann  nicht  zu  P  gehüreu,  da      ^  * 
hier,  wie  die  Stationenliste  cp.  83  bestätigt,  die  Ankanft  in  Qades  eben  nicht  > 
▼orkam.  Die  ScUnlsredaktion  20, 1  und  die  Station^iliste  88, 86  haben  dann 
Qades  ganz  richtig  mit  der  Wüste  Siu  identifiziert;  ebenso  ist  Q^ei  in 
Nun.  27, 14  =  Deut  32, 51  späterer  Znsata. 
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Von  der  urspriigliclieii  Erzählung  des  .Talnvisten,  wplclie 
das  Volk  von  Ägypten  gri'adenwegs  nach  Qades  führ-t  nud  die 
Gesetzgebung  hierher  verlegt,  hat  sich  auch  bei  V.  \md  zwar 
bei  E'  noch  eine  Nachwirkung  erhalten  Exod.  18  in  der  Ein- 
setzuntr  der  Richter  auf  den  Rat  des  Schwiegervaters  Moses, 
bereits  am  Fiifs  des  Gottesberges  18,  5,  aber  vor  der  Offenbarung 
und  Geset^ebung  durch  Gott  selbst.  Dieselbe  Erzählung  findet 
sich  dann  nochmals  nach  dem  Abzog  vom  Sinai  Num.  11, 11  f. 
14—17.  24b— 30  als  Einsety.ung  von  70  Ältesten  zu  Richtern 
durch  Jahwe  auf  Moses  Bitten.  Durch  eine  sehr  törichte 
Bedaktion  ist  sie  hier  mitten  in  die  Geschichte  von  den  ^nst- 
gräbem^  hineingeschoben;  nnd  inhaltlich  ist  sie  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  sehr  jnng.  Aber  der  VerEasser  von  Deut  1,8£  hat 
wenigstens  Stficke  ans  ihr  bereits  gelesen  (Dent  1, 9  =  Nnm. 
11»  14;  Deut  l,  12  a  =  Num.  11, 17  c),  jedoch  nicht  als  Verhandlung 
zwischen  Mose  und  Jahwe,  sondern  zwischen  Mose  und  dem 
Volk;  die  weitere  Ausfuhrung  entnimmt  er  aus  Exod.  18.  Die 
Komposition  wird  vom  Deuteronomisten  selbst  frei  gestaltet 
sein;  wenn  es  aber  den  Vorgang  erst  nach  der  Gesetzgebung 
ansetzt,  als  Jahwe  den  Aufbruch  des  Volkes  befiehlt,  so  be- 
weist das,  dafe  damals  Num.  11, 11  ff.  schon  ungefähr  an  der- 
selben Stelle  stand,  wie  in  unserem  Text.  Das  beruht  auf 
der  sehr  natürlichen  Erwägung,  dafs  erst  das  Recht  selbst 
da  sein  mufs,  ehe  die  lliditer  bestellt  werden.  Die  ursprüngliche 
Stellung  von  Num.  11,  U  lY.  w  ird  wühl  bei  dem  elohistischen  Stück 
Kx(kI.  '24.  1.  9—11  gewesen  sein,')  wo  Mose  mit  Aharon,  Nadah, 
Abihu  1111(1  70  von  den  Ältesten  Israels  auf  den  Berg  steigt  und 
sie  Elohim  schauen.  l)aiiu  folgt  nach  einem  unorganischen  Ein- 
schub  (12 — 14  a)  das  ganz  ab^ei  i>M  ue  Fra^rinnit  14  c:  „wer  einen 
ProzeTs  hat.  soll  zu  iiiiieii  Lr«'])ii".  Das  kann  .Nicli  nur  auf  die 
70  Altesten  bezielieu,  die  al>u  hier  ebenso  zu  Richtern  ein^resetzt 
werden,  wie  nachher  Nnni.  II.  Nun  ist  spradilidt  Kxod. 
24,  c  viel  alter  als  dies  Kaintel:  c.T'bx  "c:'^  n^-an  bra  hatte 
der  Verfasser  des  let/tei  eu  nicht  mehr  schreiben  können.  Auch 
ist  es  hier  (wie  Dt  ut.  1  und  Exod.  lö)  offenbar  Mose,  der  die 
dichter  einseti^t,  nicht  Jahwe  wie  in  Num.  11.  Wir  haben  also 
vier  Versionen,  jede  spätere  bestimmt,  eine  frühere  zu  ersetzen: 

In  diese  Entthloug  shid  t.  3—8  eingelegt,  die  nun  Bnndeabnch  ge- 
hören. T.  2  und  12-14«  lind  spätere  und  sehr  ungeschickte  Znsfttcef  welche 
Bwisehen  den  Tenchiedenen  Yezsionea  Termitteln  sollen. 
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die  Gesetzgebung  in  Qades,  die  Einsetzung:  von  Riclitern  am 
Gottesberge  vor  der  Offenbarung  auf  Bat  des  Scbwiegervaters, 
die  Einsetzung  von  70  Ältesten  als  Ricbter  durch  Mose  gleich 
nach  der  Gottesoffenbarung,  scbliefsUch  die  Einsetzung  derselben 
durch  Jahwe  bei  oder  nach  dem  Abmarscli  vom  Berge.  Zwischen 
diesen  Varianten  sucht  dajin  Deut  1  mit  Qeschick  einen  Kom- 
promiTs  herzustellen. 

In  den  ursprfinglichen  Bericht,  welcher  das  Volk  von 
Ägypten  nach  QadeS  führte  und  die  Gottesoffenbarong  hierher 
verlegte,  ist  später  der  Zug  zum  heiligen  Berge  eingelegt  worden. 
In  den  jabwistaschen  Abschnitten  heilst  er  bekanntlich  Sinai, 
beim  Elohisten  Qottesberg  oder  Ghoreb.  Alle  Abschnitte,  in 
denen  der  Sinai  vorkommt,  gehören  mithin  (oder  einer  noch 
spftteren  Schicht)  ao. 

Wie  schon  S.  60  bemerkt  ist,  hat  Wellhausbn  erkannt«), 
dafs  der  Sinai  mit  der  Halbinsel,  die  wir  nach  ihm  benennen, 
gamichts  zu  tun  hat,  sondern  viel  weiter  im  Osten,  in  Midian  im 
eigentlichen  Arabien,  zu  suchen  ist  So  erklärt  sich  die  Ver- 
schwägerung Moses  mit  dem  Priester  von  Midian.  J',  der  sie 
Exod.  2, 16  IT.  in  derselben  Weise  entstehen  läfst,  wie  die  Ein- 
holung Rebekkas  und  die  Verbindung  Jakobs  mit  T.al  aii,  .sagt 
allerdings  nicht,  dafs  dieser  luiilianitische  Priester  ein  Dient  r  .laliwes 
gewesen  sei;  aber  das  ist  eigentlich  schon  um  Mu^ei»  willen 
notwendig,  und  wenn  Jahwe  hier  seinen  Wohnsitz  hatte,  ganz 
selbstverständlich,  wenn  auch  J*  vielleicht  schon  kein  klares 
Bewulslsem  mehr  davon  hatte.  Der  iirsiirüntrliche  Sinn  der 
Erzählung  ist,  dafs  der  Kuliu.s  der  iiu  Donibusch  wohnenden 
Gottheit  von  <';ide.s  eine  Filiale  des  Kultus  des  Sinai^ndtcs  iu 
Midian  ist:  im  .Segen  Kloses  wird  das  direkt  gesagt,  indem  Jahwe 
vom  Sinai  nach  Qade^  zieht,  um  sich  hier  seinem  V  olk  zn  olVen- 
baren,  beim  Jahwisten  verbirgt  es  sich  unter  der  Verschwägerung 
der  Priester.')  Daher  wird  denn  auch  der  Dornbusch  von  Qades 
n:Dn  genannt  (oben  S.  4);  so  kommt  die  Beziehung  zuiu  Sinai 
schon  im  Namen  zum  Ausdruck. 

DaXs  die  Israeliten  seit  ältester  Zeit  einen  fem  im  SMosten 


•)         <lie  wcitcn  n  Nucliwei'-e  v.  Galls,  Kultatütten  9fT. 

•)  Es  ist  selir  niiiiisant .  (ials  der  Pripstercodcx  die  alten  V**rh?i1tnj««e 
geradesn  umkehrt  und  die  Verbindiuiir  der  Isrut  liten  mit  Midianitei  innen  als 
forcbtbareu  Frevel  betrachtet,  der  dnicli  die  Vciuiclilüng  der  Midiauiter  ge- 
itUint  wild  Ka]iL26,6ft  31,lff. 
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ihrer  späteren  Wohnsitze,  im  nördlichen  Arabien,  gelegenen 
Berg  als  den  eigentlichen  Wohnsitz  ihres  Gottes  betrachteten, 
ist  zweifellos;  <  lienso  da  Ts  diese  Vorstellung  auf  die  Zeit  zurück- 
geht, da  sie  noch  als  Nomaden  in  diesen  Gebieten  zelteten.  Da- 
gegen kann  man  die  Frage  auhverfen,  ob  auch  der  Gott  Ton 
Qades  ursprünglich  als  mit  diesem  identisch,  der  Dombnsch  nur 
als  eine  Filiale  des  Sinaigottes  gegolten  hat,  oder  ob  hier  viel- 
mehr verschiedene  nrsprünglich  selbständige  Nnmina  miteinander 
identifiziert  sind,  weil  in  Israel  (d.  h.  bei  dem  in  Palästina  selshaft 
gewordenem  Volke)  das  Bedürfnis  entstand,  zwei  von  einander 
abweichende  Vorstellungen  Uber  den  eigentlichen  Sitz  ihres  Gottes 
auszugleichen.  Die  Erzählung  des  Jahwisten,  vor  allem  die  Offen- 
barung im  Dombusch  Exod.  3,  würde  für  die  zweite  Alternative 
sprechen,  ebenso  im  Grunde  der  Eingang  des  Deboraliedes  [das 
Jahwe  von  Se'ir  und  Edom  kommen  lä£st')  und  QadeS  sowie  den 
Dombusch  nicht  erwähnt],  der  Segen  Moses  dagegen;  aber  es  fragt 
$ieh  ob  die  hier  gegebene  Version  nicht  bereits  Bxd  einem  Korn- 
promifs  beruht  und  ob  nicht  die  Auffassung,  welche  die  Dar- 
stellnng  des  Jahwisten  beherrscht,  gradezu  die  Absicht  hat,  den 
Dornbusch  in  C^ade.s  als  die  wahre  Wuliiistätte  .laliwes  hiu/u- 
stellen,  in  bewulstem  Gegensatz  gegen  die  iii  Israel  (darunter 
verstehe  ich  natuiiich  nur  die  StSmme,  die  historisch  allein,  im 
Gegensatz  zu  Juda,  diesen  Naiiieu  tragen,  und  deren  Anschau- 
ungen das  Deburalied  wiedergibt)  herrschende  Ansicht,  daXs  er 
auf  dem  Sinai  sitze.') 

Jedenfalls  aber  ist  die  Anschauunp:,  dal's  Jalnve  in  Qades 
zu  liause  bei,  nicht  durchgedrungen;  eben  deshaii)  hat  die  Be- 
arbeitung von  J2  das  Volk  zum  Sinai  geführt  und  die  Gotte.s- 
oiTeiil)aning  hierher  verlesrt.  Wo  J'  pich  den  Sinai  gedacht  ]i;it. 
ob  in  Midiau,  ob  in  den  ikigen  der  ^iuaihalbinsel,  ist  nickt  zu 

^isro  m  T.  6  ist  sprachlich  und  metriBch  [Sisvbbs  Metrische  Studien 
I2S.  418,  Abh.  sieht.  Ges.  XXI  1901]  deutlich  eine  Glosse,  die  aber  sachlich 

das  richtige  trifft;  deun  wcmi  das  Gedicht  die  Gebirge  von  Edom  als  Wohn- 
sitz  Jahwes  betrachtet,  deukt  es  sich  offenbar  den  Sinai  hier  gelegen. 

-)  So  Avürtle  Firli  (lio  sehr  auffRllende  Tatearlie  erklären,  dafs  Jahwe 
b'u-]\  dem  Mosro  nirlit  in  Midiaii,  d.  h.  am  Sinai,  offenbart,  sondern  erst  auf 
dem  Wege  von  hier  nach  Ägypten.  l>ie  Erzählung  von  der  Verschwägernng 
mit  dem  midianitiseben  Priester  setst  natürlich  ßir  ihre  Genesis  eine  andere 
Yorstelliing  Toraus;  um  Ki&yerstSndnisse  za  Termeideii,  hebe  ieh  nochmals 
hervor,  daTs  die  Uteste  Gestalt,  in  dernns  eine  BrEählong  Torliegt,  natürlich 
Ton  der  üiigestalt  der  Sage  selbst  sehr  TeiBehieden  sein  kann. 
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sagen;  geographische  Angaben  hat  er  nicht  gegeben.  Wohl  aber 
gibt  uns  seine  Schildernng  weitere  Aufscliliisse  von  fundamentaler 
Bedeutung  über  den  Sinai.  Jhm  gehört  in  Exod.  19  sicher 
V.  18  an  „und  der  Berg  Sinai  stand  ganz  in  Eanch,  infolgedessen 
dafs  Jahwe  auf  ihn  im  Feuer  herabgefahren  war;  und  sein  Rauch 
stieg  auf  wie  der  Bauch  des  Schmelzofens^  und  der  ganze  Berg 
erbebte  stark".  Gunkkl  hat  erkannt,  dafs  hier  ganz  unverkennbar  , 
ein  vulkanischer  Ausbruch  geschildert  wird')»  und  daXs  dieselbe 
Vorstellnng  auch  die  Angaben  von  E  19, 16  2)  beherrscht  und 
noch  in  den  Angaben  des  Deuteronomiums^)  unverkennbar  ist 
Nun  hat  es  freilich  auf  der  Sinaihalbinsel  niemals  einen  Vulkan 
gegeben.  Aber  um  so  zahlreicher  sind  bekanntlich  die  vulka- 
nischen Gebiete  (die  Harras)  im  westlichen  Arabien:  das  ganze 
Hanrdngebiet  mit  den  Trachonen  gehöH  zu  ihnen,  und  zahlreiche 
ausgedehnte  Harras  liegen  im  Südosten  Midians,  an  der  StraDse 
von  Tebfik  tber  Medina  bis  nach  Mekka.^)  Der  Annahme,  dafs 
einer  oder  mehrere  dieser  Tulkane  in  historischer  Zeit  noch  tfttig 
gewesen  sind  (ähnlich  wie  z.  B.  der  Albanerberg  erst  etwa  um 
1000  V.  Chr.  erloschen  ist>  in  geschichtlich  fafsbarer  Zeit,  obwohl 
davon  keine  Kunde  in  Literatur  und  Sage  vorliegt),  istelit  uklits 
im  AN'ei^e.  Einer  von  ihnen  ist  also  der  echte  Sinai  gewesen. 
J-,  oder  die  Tradition,  der  er  folgt,  hat  das  gewufst,  und  danach 
den  Vorgang  der  Offenbarung  und  Gesetzgebung  gestaltet 


')  Ich  darf  erwähnen,  dais  als  im  Jahre  1872  Mordtmann  uud  ich  den 
Exoduä  zui^aiumeu  lasen,  sich  una  dieselbe  Wahrnehmung  aofzwaug  nnd  wir 
damn  dftchten,  die  tob  I<oth  ZDH6. 22, 965  ff.  nachgewies^en  VolluiiiregioneiL 
Nordarabiens  heransnneben.  Wir  haben  unsefe  Entdeckung  damals  seUiefsHch 
widerwillig  genug  aufgegeben,  weil  wir  erfahren,  dafs  auf  der  Sinaihalbinsel 
Vulkane  nie  ezisUert  hätten,  nnd  nns  damals  der  Gedanke  vOllig  fem  lag» 
den  Sinai  wo  anders  zu  suchen. 

")  „Am  dritten  Tai^e,  als  es  Morgeu  ward,  brachen  Pnimer  und  Blitze  Ins. 
und  eine  schwere  Wolke  lag  auf  dem  Berge,  und  gar  mächtiges  Höniergetön  [das 
onterirdiscfae  Bollen  bei  der  Eruption] ;  nnd  das  ganie  Volk  im  Lager  zitterte**. 
Für  die  Abhftngigkeit  Ton  J  ist  bezeichnend,  dab  hier  das  Zittern  (yvm)  vom 
Berge  anf  die  Zoschaner  übertragen  wird. 

')  Deut.  5, 4  f.  20  ff.  9, 15.  Ich  behaupte  natürlich  nicht,  dafs  der  Deutero- 
nomist oder  auch  E  noch  ein  Bewnfstsoiu  davon  Latten,  dafs  sie  den  Ausbruch 
eines  Vulkans  schilderten;  nur  iiin  ho  stärker  niid  überzeugender  aber  wirken 
die  Züge,  welche  die  Tradition  von  dem  Naturereignis  beibehalten  hat, 

*)  S.  DODOHTY,  Travels  in  Arabia  Deserta,  mit  der  Karte,  die  diese 
Gebiete  zum  eratenmale  Yenteiohnet.  Die  Angaben  der  arabischen  Geographen 
Uber  sie  bat  Lots  1.  a  nuammengestellt 
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Als  einen  Fenerdänion,  der  bei  finsterer  Nacht  seine  ^rajestät 
schauen  läfst haben  wir  Jahwe  schon  wiederholt  kennen  gelernt; 
und  diese  Auffassung  beherrscht  nicht  nur  die  gesamte  Tradition 
ans  der  Wüste,  sondern  tritt  uns  auch  sonst  vielfach  entgegen, 
namentlich  bei  den  Propheten^).  In  den  volkstümlichen  An- 
scha"JMrj:en  der  Israeliten  in  Kana'an  freilich  tritt  sie  hinter  an- 
deren Vorstellungen  zurück,  die  den  Kriegsgott,  den  Gott  der  Berge 
Palästinas  (Reg.  1 20, 23),  den  Himmelsgott)  den  Spender  der  Kultur, 
den  Nationalgott  Israels  betonen  und  mannigfach  ausgestalten. 
Jetzt  schlieÜst  sicli  das  alles  einheltUcli  zusammen:  der  Qott  der 
Wawerlohe  von  QadeS  und  der  Feuersäule  des  Wüstenzuges  ist  in 
der  Tat,  wenn  nicht  ursprünglich  identisch,  so  doch  der  nächste 
Verwandte  des  Gottes  des  Sinaivulkans.  -Als  Feuergott  schreitet 
Jahwe  Gen.  15, 12. 17  im  Dunkel  der  Nacht  „als  die  Sonne  unter- 
gegangen und  die  Finsternis  gekommen  war**,  zwischen  den  Opfer- 
Stücken  Ahrahams  hindurch,  „als  rauchender  Ofen  und  feurige 
Fackel**.')  Im  Deboralied  ist  Jahwe  der  Gewittergott,  vor  dem, 
wenn  er  einherzieht  in  triefenden  AVolken,  die  Erde  bebt  und  die 
Berge  wanken;  und  noch  in  der  Eliasage  Reg.  1 18  trägt  er  den- 
selben Charakter.*)  In  Jahwe  Sebaot^  dem  Gott  des  Himmelsheeres 
(als  Sterne  erklärt  im  Deboralied  v.  2Uj  und  zugleich  (it  r  irdischen 
Heere  seines  Volks-'),  der  einen  panischen  Schreck »  ii  unter  die 
Feinde  sendet  (Saui.  J  11, 15  wie  heim  Exodus,  cp.  11).  ist  der 
ursprüngliche  Charakter  scliou  weiter  verblafst;  aber  das  uu- 
heintiirlie  Wesen  des  unn:)libaren,  Feind  und  Freund  Verderben 
bringenden  Feuergoties  ist  auch  hier  noch  deutlich  erkennbar, 

Es  sei  daiBD  erinnert,  dafs  die  Rauchwolke,  welche  bei  normaler 
Tätigkeit  des  YesuTS  Uber  ditm  Krater  lagert,  bei  Nacht  im  Fenerscbein  anf« 
leuchtet,  wshrend  bei  Tage  das  Fener  Tom  Fofs  des  Berges  ans  nicht  er- 
kennbar ist. 

*)  In  Jesaias  Visiou  C,  4  erscheint  Jahwe  als  T^nnrli  fri'r).  äor  den  'IVMiipel 
erfüllt.  .Tesaia  ist  hier  und  obenan  4. 5  vom  E.\odus  abhäugiij.  >ioch  bei 
Ezechiel  cp.  1  ist  die  Erscheinung  Jahwes  als  Wolke  und  Feuer  (v.  4.  1.^)  mit 
dem  Sturm-  nnd  Gewittergott  und  mit  den  der  babylonischen  Kunst  ent- 
nommenen Votiven  Terbnnden. 

*)  Vgl  damit  die  Qldeongeschichte  Jnd.  0  n.  K.,  anch  Beg.  II  1, 10  ff. 

*)  Jahwe  als  Sturm-  nnd  Oewittergott  ferner  Nabnm  1,8.  Haba^nq  3,6ff. 
Hiob  38. 1  und  t^on^t  oft. 

Die  Frage  ob  die  „H*jt'r.-(  liarrn  •  anf  Krden  oder  im  liimmel  zu 
suchen  sind,  sollte  gamicht  aufgeworfen  w«rdeu;  sie  bind  immer  beides;  der 
irdische  Kriegsgutt  hat  natürlich  anch  im  Hiuunel  seine  Heerscharen  und 
umgekehrt. 
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z.  B.  in  der  Hesehichte  der  Lade.  Ganz  zu  dem  alten  Vnlkan- 
g-ott  ^ro!i5rt  diif,n'<^'-oii  die  Sa<,a'  von  Sodom  und  Gomorriia,  die 
sich  jetzt  erst  erklärt.  Ks  ist  uiehrfacli  l-cmerkt  worden'),  dafs 
sie  ursprünglich  iiiclit  eine  ätiologische  yoti  f]f'r  Kntsteliiiiig 
des  Toten  Meeres  gewesen  sein  kann,  da  die  Stadie  diircli  Feuer 
und  Schwefel  zerstört  werden,  vom  Wasser  dagegen  keine  Rede 
ist.  Die  Saj^e  wird  ursprünglich  die  Entstehung  einer  der 
unheimlichen  Harras  Arabiens  erklärt  haben;  in  Palästina  ist 
sie  dann  von  den  Israeliten  auf  das  Tote  Meer  übertragen. 

Der  Elohist  ist  dem  .Talu\  isten  und  zwar  J*  gefolgt,  wie 
ünmer.  Aber  er  wufste,  dafs  der  8inai  in  einen  Zug  von  Ägypten 
nach  Palästina  absolut  nicht  hineinpafste;  und  so  ersetzt  er 
ihn  durch  doii  „Gottesberg"  oder  Choreb  im  Süden  der  Sinai- 
halbinsel^),  den  wir  jetzt  Sinai  nennen»  and  überträgt  auf  diesen 
die  vom  vulkanischen  Aasbruch  entnommenen  Züge,  die  ihm 
ein&ch  Offenbarnngen  der  göttlichen  Majest&t  sind,  bei  denen  die 
physikalische  Grandlage  nicht  mehr  in  Betracht  kommt  Denn 
dafs  ihm  der  „Gottesherg"  hier  liegt,  ist  nach  seinen  Angaben 
über  den  Wüstenzng  unzweifelhaft  Er  hat  ihn  dadarch  vor- 
bereitet, dafs  Gott  sich  hier,  nicht  im  Dombasch,  dem  Mose 
offenbart  and  gleich  jetzt  verkündet,  dafis  das  Volk  nach  dem 
Aüszag  hierherkommen  and  hier  Gott  verehren  wird  (Exod.  3, 12); 
dafür  hat  er  den  Zug  zum  Fest  in  der  Wüste  (d.  h.  nach  QadeS) 
gestrichen.  Die  Abweichang  vom  geraden  W^e  nach  Palästina 
motiviert  er  mit  der  Besorgnis  Elohims,  das  Volk  werde  aas 
Angst  vor  Kriegen  nach  Ägypten  zurückkehren  wollen  (13, 17  f.) 
—  so  bleiben  sie  auf  dem  Zuge  nach  Süden  in  der  Nähe  Ägyptens 
uii(]  können  vom  Pharao  leicht  eingeholt  werden.  Man  sieht,  das 
ibt  alles  wolil  überlegt:  wir  lialjen  nicht  verschiedene,  selbständige 
Sagen,  sondern  absichtliche  Überarbeitungen;  wenn  ich  fi  iiher  den 
Abstand  zwiseheu  J  und  E  mit  dem  zwischen  Herudut  und  Ephuros 
verglichen  habe'),  so  bestätigt  sich  das  immer  von  neuem. 

•)  Vgl.  GuNkBL  Genesis  S.  t95. 

•)  Bei  E  kam  man  nicht  zweifeln,  (kia  er  wirklich  hier  lacf  imd  den 
Namen  Choreb  tmg.  Die  Sage  von  Elias  Fincht  nach  „dem  (totteslx  ige 
Choreb"  Reg.  I  19  gibt  keine  weiteren  Aufschlüsse  und  ist  wohl  von  E  ab- 
hängig. Hier  liegt  der  Berg  einen  Weg  von  „40  Tagen  und  40  Nächten" 
über  BeerieW  hinana  in  der  Witote.  —  In  dem  Storni,  Erdbeben  und  Fener, 
das  der  Sncheinimg  Toniugelit,  haben  flieh  die  alten  Tnikaniflcfaen  ZQge 
noch  erhalten. 

>)  ZATW  I  m 
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Mose  als  Ahn  der  Priester. 
Die  Erzählungen  von  der  Eroberune:  Palästinas. 
Der  geschiohtllolie  Stamm  Lewi  in  Qades, 

Als  Ahn  der  israelitischen  Priester  erseheint  Mose  be- 
kanntlich auch  in  der  zwar  relativ  späten  aber  doch  sicher 
Tordenteronomisdien  Glosse  Jud.  18, 30,  welche  die  Priester  v<m 

Dan,  die  nach  der  alten  Erzählung  cp.  17  f.  von  einem  namen* 
losen  Jndäer  aus  Betlehem,  der  Lewit  (Priester)  geworden  ist, 
al)stivmmen,  auf  Jonatan  ben  Gersom  ben  Mose,  also  auf  den 
Sohn  des  Mose  und  der  Sippora  ziiiückflihit;  und  noch  im 
Priestercodex  trägt  ein  Lewitengeschlecht  den  Namen  Musi,  „das 
mosaische" 

Aber  wt  iiii  bei  J  Mose  das  Volk  zum  ra.ssalifest  führt  und 
dem  Vttlke  ludit  und  Gericht  gibt,  wenn  Jahwe  ihm  seine 
SatzuniTfu  (»fit  iil'ai  t,  wenn  vollends  bti  E  er  die  oberste  rieb ler- 
liclie  Instanz  ist,  dem  die  weltlichen  Kicbter  nur  als  untor- 
^•♦'ordnrtL'  Oliülfen  zur  Srite  stehen,  so  ist  daniit  niclits  anderes 
gemeint:  die  Funkliuiien,  die  in  der  (leLTt  iiwart  die  rriester 
ausüben,  verwaltet  in  dor  Urzeit  der  Ahnherr  allein,  ihm  sind 
sie  direkt  von  der  Gottheit  übertragnen.  Daher  ist  Mose  nach 
allen  Traditionen  ein  Lewit;  davon  wird  später  noch  zu  reden 
sein.  Der  politische  Führer  seines  Volks  dagegen  ist  er  niemals, 
geschweige  denn  der  Führer  im  Krieg.  Auch  beim  Kampf  gegen 
'Amaleq  E&od.  17,  das  einzigemal  wo  er  mit  kriegerischen  Vor- 
gängen in  näherer  Verbindung  steht^  ist  er  nicht  etwa  ein  streit- 
barer Held,  sondern  lediglich  ein  Zauberpriester,  der  durch  die 
magische  Wirkung  seiner  Gesten  den  Sieg  seines  Volkes  bewirkt 

Diese  Gestalt  des  Mose  ist  nun  mit  Qadeä  (Massa  und 
Meriba)  untrennbar  verbunden;  die  Verschwägemng  mit  dem 
midianitischen  Priester  bildet  die  Ergänzung  dazu.  Die  Verbin* 
dung  mit  dem  Exodus  dagegen^)  und  vollends  die  Jugendgeschichte 
sind  durchaus  sekundär  und  lediglich  die  Folge  der  Einfügung 
Moses  in  eine  zusammenhängend  fortlaufende  Sagengeschichta 
Das  gleiche  gilt  aber  auch  von  allem  was  weiter  folgt:  Mose 
zieht  zwar  mit  den  Israeliten  von  Qadeä  fort,  aber  er  spielt 

»)  Exod.  n.  19.  Nnm.  3,20. 

•)  Davon  völlig  zu  trenuea  ist  die  Frage  nach  dein  ägjptisclieu  Ursprung 
der  Namen  Mose  imd  Pinchas,  auf  die  ich  efst  hi  dem  Abschnitt  Uber  die 
Beaebmigen  su  Ägypten  eingehea  kann. 
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fortnii  —  abgesehen  von  der  Geschichte  Vdii  än\  S'eraphsch langen 
in  der  Wüste  Nura.  21, 4  ff.  E,  welche  die  im  Tempel  von  Jerusalem 
Stehende  eherne  Schlange  NechuStan  auf  Mose  zurückfährt  — 
gar  keine  Rolle  mehr;  selbst  die  Botachalten  an  Edom  und  Sichon 
(E)  sendet  nach  Nmu.  21, 21 0  nicht  er  sondern  Israel,  und  ebenso- 
wenig wird  er  im  Kampf  mit  Sichon  und  in  der  Bile'amgeschiehte 
genannt*).  Mose  zieht  nur  mit  um  in  Moab  oder  auf  dem  Gipfel 
der  Pisga  zu  sterben.  Ob  das  alte  Sage  ist,  ist  mehr  als  fraglich: 
denn  ausdrücklich  wird  gesagt,  dafs  „bis  auf  den  heutigen  Tag 
niemand  sein  Grab  kennt**.  Der  Erzähler  wollte  ihn  so  nahe 
wie  möglich  an  den  Wohnsitz  seines  Volkes  heranbringen;  aber 
ihn  nach  Palfistina  selbst  hineinzuführen  hat  er  doch  nidit  ge^ 
wagt,  das  widersprach  der  echten  Sage,  die  ihn  nur  In  der 
Wüste  kannte,  gar  zu  sehr. 

Die  p]rzälilung  von  dem  Zug  von  Qade.^  um  Edom  herum 
ins  Ostjordanland,  die  \\  eij^hauskn  als  reine  Geschichte  be- 
trachtet und  nach  üblicher  rationalistischer  W^iaa  moderuisiert 
hat,  ist  nun  in  W'iikliihkeit  völlig  unhaltbar,  der  Krieg  mit 
Sichon  und  die  Eruberung  seines  Reichs  eine  Verlegung  weit 
späterer  Kämpfe  in  die  mosaische  Zeit^).  Dieser  ganze  Absdniitt 
ist  im  wesentlichen  erst  von  E  geschaffen;  ei'  dient  dazu  zwei 
Traditionen  miteinander  zu  verbinden,  die  ui.>pi  iinirlicli  iranz 
unabhängig  nebeneinander  standen.  Das  eine  ist  die  v>m  r>st- 
jordanlande  ausgegangene  KrolieiunGr  Palästinas  durch  (iie  t»ne 
Israel;  das  andere  die  Gottesüüeiibarung  tmd  Gesetzgebung 
durch  Mose  in  Qade.^,  die  später  durch  die  Gesetzgebuno:  auf 
dem  Sinai  oder  dem  Ohoreb  erweitert  wurde.  Wenn  diese 
beiden  Traditionen  in  eine  zusammenhängende  Geschichts- 
erzählung eingefügt  werden  sollten,  die  das  Volk  der  bne  Israel  von 
Ägypten  nach  Palästina  führte,  so  muXste  es  allerdings  zunächst 
nach  Qaded  [resp.  vorher  noch  zum  Sinai  oder  Choreb]  gezogen 

20, 14  ist  Mose  eingesetzt j  aber  ?.  19.  21  zeigen,  dafs  auch  hier  ur- 
sprünglich Israel  im  Text  stand. 

')  Num.  25, 1—5  (Deut  4, 3  f.),  tlie  Verführung  durch  die  Moabiteriuueu 
nun  Dienst  des  Ba^al  Pe'or  (ein  wie  Corniu*  erkannt  hat  aas  swei  Varianten 
komponiertes  Stttck),  ist  jedeafallt  nieht  alt  Die  EnShlnng  wird  ans  den  hier 
in  der  Königszeit  bestehenden  Y^hiiltnisseu  arwaehaen  sein:  denn  wie  die 
Me^a'insf'hrift  lehrt,  yerelirPTi  zwar  die  L'fuolinpr  von  Nebo  den  Jaliwe  fZl.  18), 
aber  „die  Lente  von  (iad"  in  'Atarot  ihren  nn  (ZI.  12),  d.  h.  ein  lokales 
Nomen  (s.  u.  den  Abbcluiitt  Uber  Isaak). 

«)  S.  ZATW.  I,  ms.  V, 
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und  dann  von  hier  aus.  auf  welchem  Wege  iiiiiiior,  entweder 
durch  Edom  und  Moab  hindurch  —  so  hat  J  erzählt  ZATW.  T, 
133.  V,  45  ft".  —  oder  nach  E's  Darstellung'-  diirpli  riiii^^ehung 
ihres  Gebiets,  ins  Ostjordanland  gelangt  seini).  In  Wirklichkeit 
zeigt  diese  Konstruktion  nur,  dafs  beide  Traditionen  garnichts 
miteinander  zu  tun  haben  und  dafa  wir,  wenn  wir  zu  einer 
richtigen  Würdigung  der  Überlieferung  gelangen  wollen,  den 
künstlich  geschaffenen  Zusammenhang  wieder  auf/nlieben  haben. 
Sie  sind  denn  auch  beide  sehr  verschiedenen  Ursprungs:  die 
eine  ist  geschichtlich,  die  andere  religiös,  jene  hält  die  auch  in 
der  Gegenwart  noch  vollkommen  lebendige  Tatsache  fest,  dafs 
die  bne  Israel  in  das  Land,  das  sie  inne  haben,  erobernd  ein- 
gedrungen sind,  die  andere  leitet  die  Religion  des  Volks  von 
Qadeä  (und  weiter  vom  Sinai)  ab.  Wie  diese  Oberlieferung  zu 
erklären  ist,  ist  eine  Frage  fär  sich;  mit  der  Eroberung  Palästinas 
braucht  sie  durchaus  nicht  notwendig  und  organisdi  verbunden 
zu  sein. 

Wie  ich  früher  (ZATW.  J)  nachgewiesen  habe,  hat  der 
Jahwist  die  Traditionen  einfach  aneinander  gereiht  und  lose  ver- 
bunden, der  Elohist  dagegen  sie  zu  motivieren  und  geschichtlich 
zu  erklären  gesucht  Wie  er  nach  dem  Auszug  für  das  Ab- 
weichen vom  graden  Weg  nach  Süden,  zum  Gottesberg,  eine 
rationelle  Erwägung  Gottes  als  Motiv  einsetzt,  so  erklärt  er 
das  lange  Verweilen  in  der  Wüste  bei  Qades  und  den  neuen 
Uniwc;;-  Ulli  Edom  herum  ins  Ostjordanland,  anstatt  gradeswegs 
von  Qades  durch  den  Negeb  über  Chornia  nath  Kanaan  zu 
ziehcu.  als  vuw  6lralV  für  dcu  Ungehorsam  (l>\s  Volks,  das  auf 
den  Bericht  der  nach  Pahistiiia  gesandten  Kuutlschafter  von 
VAngst  befallen  wird  (wie  Eloliini  Exod.  13,17  vorausgesehen 
hat)  und  nicht  in  den  Krieg  ziehen  will.  De^ihalb  soll  die  ganze 
jetzt  lehemh'  Gciu  ration  bis  anf^aleb,  der  allein  standhaft 
gebliehen  isi.  in  dm-  W'iistp  ahsterhen;  und  als  sie  nun  dorh  den 
Angrill'  wagen,  werden  sie  ^n\>^('li lagen  „bis  nach  fhoruia  hin** 
(vgl.  Deut  1,  wo  der  Bericht  von  E  zu  Grunde  liegt,  oben 
S.  64).  *• 

Die  Tatsachen,  welrlic  diese  Erzählung  enthält,  hat  E 
durchweg  aus  J  entnommen;  die  2siederlage  bei  Chorma  stammt 

*)  Die  Konsequenz  war,  dftfo  die  oatjordaniidMa  Stimme  KrAm.  und 
Gad  ihr  Oebiet  eher  erhalten  haben  molaten,  als  die  Stftmme  im  Weit- 
jordanlande. 
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ans  dem  Kampf  mit  dem  Kana'anäerkönig  von  'Arad  Num.  21, 

I—  3,  und  die  Etmdschaftergeschichte  hat  bei  J  aucli  gestanden. 
Aber  bei  ihm  hatte  sie  gar  keinen  anderen  Zweck,  als  zu  er- 
klären, wie  es  kommt,  dafs  der  nicht  israelitische  Stamm  Kaleb 
mitten  in  israelitischem  Gebiet  in  Chebron  sitzt,  in  enger  Ver- 
bindung mit  den  Jadäem:  Kaleb  ist  anf  Moses  Befehl  anf  Knnd- 
Schaft  ausgezogen  und  bis  Chebron  gelangt;  zum  Lohn  dafür 
verspricht  ihm  Mose  den  Besitz  dieser  Stadt  (Jnd.  1, 20  =  10. 

II—  15  =  Jos.  15, 13—19,  mit  der  deuteron.  Einleitung  14, 6-15)  ». 
Es  sind  die  Znst&nde  der  Königszeit,  von  Saul  und  David  an, 
die  hier  erklärt  werden:  man  sieht,  wie  wenig  yon  einer  Ge- 
schichtstradition aus  der  Urzeit  die  Rede  sein  kann. 

Die  Voraussetzung,  dafs  die  israelitischen  Stämme  bis  zum 
Ubergang  über  den  Jordan  als  ein  einheitliches  Volk  zusammen 
geblieben  seien  und  erst  nach  der  Eroberung  „der  T\\lmenstadt" 
(Jerichos)  sich  nach  ihren  „Losen",  ihien  Stamiii;,^ebieten  ge- 
trennt hätten  —  so  erzählt  bekanntlich  -lud.  1,  d.  i.  der  Jahwist  — , 
führt  zu  der  Kuiise([npnz.  dafs  die  Siidslämme,  Jiida  und  Simeon 
mit  Kaleb  (Qenaz)  und  Qain  nicht  von  Si'ulen.  von  der  W  dsto  um 
(^adt's  aus,  in  ihre  Wohn5«itze  'jolanut  sein  sollen,  s'^ndorn  auf 
dem  Umweg  über  Jeiicho  ins  lirlni-^»'  uud  weiter  in  don  Negeb 
und  die  Weideplätze  der  Wüste  irt  fiihrt  werden,  und  so  von 
Norden  her  das  Gebiet  von  (^ados  wieder  erreichen,  in  dem  ihre 
Vittor  sclion  einmal  LreliauHt  liaben.-)  Wie  undenkbar  das  ist,  zumal 
sie  durch  die  Kana'anäer  von  Jerusalem  von  aller  Verbinrlung  mit 
Israel  abgeschnitten  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Krst  die  Philisternot 
und  das  Königtum  Snnls  hat  hier  eine  Verbindung  geschaffen; 
aber  selbst  die  Zeiten  j>avids  und  Salomos  haben  nicht  bewirken  J 
können,  dafs  im  Sprachgebrauch  des  täglichen  Lebens  und  der  j 
Politik  Juda  jemals  zu  Israel  gerechnet  worden  wäre.  Ich  habe  ; 
schon  wiederholt  die  Vermutung  geänfsert,  dafs  diese  Stämme 
niemals  im  Ostjordanlande  gewesen,  sondern  von  Süden  ans  vor-  - 
gedrangen  sind  —  richtiger,  dafs  sie,  soweit  wir  überhaupt 
die  Entwickelnng  hinanfverfolgen  können,  im  wesentlichen  immer 
in  denselben  Wohnsitzen  gesessen  haben,  wo  wir  sie  später  ' 
finden;  nur  Juda  hat  sich  allmfthlieh  weiter  nach  Norden  aus- 

')  Josua  10  lilicrträtrt  die  Kn>i*ernni'-  dirser  Qebiete  auf  Josaa,  ebenso 
die  Ausrottung  *lcr  Riesen  von  Chebron  ll,2iff. 

Als  Südgrtnzo  <lr.H  i-raelitisohen  Gebiets  winl  Q.ulcs  r,aino;i'  von 
Ezechiel  47, 19  =  iB,  28  uuU  vom  Pritätercodex  isum.  6^,  -k  =  Jos.  15, 8  genannt, 
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gedehnt  und  ist  daher  auch  aus  einem  Stamm  von  Yiehzüchtem 
eiii  sefshaftes  Banenivolk  (Gen.  49)  geworden. 

Jetzt  ist  mir  jeder  Zweifel  ge.<ch wunden,  dafs  diese  Auf- 
fassung allein  historisch  zuläs.sig  ist').  Stei'krnaoel^)  glaubt 
nun  nachweisen  zu  können,  dafs  noch  der  Jahwist  so  erzählt 
habe:  bei  ihm  seien  zunächst  Juda  mit  Simeon,  Qain  und  Kaleb, 
dann  die  übrigen  Stämme  direkt  von  Qade.s  aus  nach  ^'orden  in 
ihre  späteren  \\'ohnsitze  gezogen;  die  „Palmenstadt"  :rn  n-r.  von 
der  Jud.  1, 16  Qain  mit  Juda  auszieht,  sei  nicht  Jericho,  wie  die 
Späteren  nm  der  Harmonistik  mit  £  willen  annehmen  mnfaten, 
sondern  Tamar  in  der  Wflste  Jnda  (Reg.  I  9,18.  Ez.  47, 18  f. 
48,28).  Als  Eingang  der  Eroberongsgeschichte  betrachtet 
er  die  nrsprttngliche  Gestalt  der  Erzählong  von  den  Kämpfen 
mit  'Amaleq  nnd  den  Eana'anäem  von  *Arad  bei  Chorma  Num. 
21, 1—3  ^  14, 43  a  Das  wäre  ja  sehr  erwünscht;  aber  ich  habe 
mich  nicht  aberzeugen  kennen,  dafs  es  richtig  ist  Denn  auch 
wenn,  wie  Steubkagbl  annimmt,  weder  die  Stationenliste  Kum. 
18  b— '20,  noch  die  eine  Version  der  Bile'amgeschichte,  noch  ein  Teil 
der  Angaben  fiber  Moses  Tod  zu  J  gehören  sollten,  sodafs  zwischen 
Kum.  21, 8  und  Jud.  1  nichts  mehr  auf  ihn  zurückginge,  so  setzt 
doch  Jud.  1  den  Zug  in  das  Ostjordanland  und  den  Übergang 
über  den  Jordan  bei  Jericho  voraus.  Denn  hier  (beim  Gilgal) 
befindet  sich  narli  2. 1  a  der  Mal'ak  Jahwe,  der  dann  von  hier 
nach  Hokini  Wi  Betel  f4:eht Ferner  dringt  Juda  Jud.  1  deutlich 
von  Norden  nach  Süden  vor:  erst  naclnlem  er  mit  Simeons  Hilfe 
sein  «lebiet  erobert  hat,  wird  ( hebr<»ii  (für  Kaleb)  imd  das 
Gebiet  »Simeons  erobert  und  zieht  Qaiu  von  der  „Palmenstadt^ 
nach  'Arad.  Sudauu  zeigt  da.^  Fehlen  der  ostjordauischen  Stämme 
in  diesem  Kapitel,  dns  ddch  einen  Übeiltliek  iilier  den  Gesamt- 
bestand Israels  vor  »1er  Kr.nigszeit  gfdieii  will,  dafs  von  ihnen 
vorher  geredet  sein  um  Ts  —  niithiii  in  dem  i^loiohen  Zusanimen- 
haii^-  wie  Num.  32.  Eudlieli  hat  Budde  mit  I\ee)it  hervor- 
gehoben, dafs  (las  Kapitel  voraussetzt,  dafs  jedem  Stamme  sein 
„Los"  bereits  zugewiesen  ist;  wie  wäre  es  aber  denkbar,  dafs  der 
Verfasser  eine  derartige  systematische  Verteilung  des  Landes  in 
die  Wüste  von  QadeS  verlegt  hätte? 

0  Vgl.  n.  die  Abhan  lluiif,'  über  di^se  Stnuinie. 
')  Einwandeniiig  der  isr.  ötämme  in  Kauaan  lüOl,  S.  70 ff. 
^  Steuermaosls  Behfuidlimg  dieses  Venes  S,  93  kann  ich  nicht  bq- 
atiTiniMün.^ 
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"Wenn  ich  also  daran  festhalten  miifs,  dafs  die  auf  uns 
gekommenen  Erzählungen  alle  den  einheitlichen  7a\v:  sänitlieher  j 
Stämme  ins  Ostjordanland  und  die  Eroberung  Kana  ans  von  hier  j 
aus  voraussetzen'),  so  glaube  ich  doch,  dafs  Steueknaoel  darin  j 
Becht  hat^  dafs  die  Erzählung  von  den  Kämpfen  mit  'Arad  und 
^Amaleq  Num.  21, 1—3  und  ihre  Vahaüonen  in  cp.  14  und  Exod.  17 
ursprünglich  diesen  Zug  aussehlossen  und  von  einem  Eindringen 
von  Qades  aus  in  den  Süden  Palästinas  erzählten,  dafs  sie  nicht  eine 
erfolglose  Episode  sondern  die  definitive  Festsetzung  im  Gebiet 
von  *Arad  ond  Chorma  beriehten  woUten.  Kur  handelte  diese 
Erzählung  gamicht  von  Israel,  sondern  ausschlief slich  von  den 
Südstftmmen,  vielleicht  nicht  einmal  von  Jada.  Aber  das  gilt 
lediglich  fftr  die  Sagentradition,  die  J  aufnahm,  nicht  f&r  seine 
eigene  Erzählung.  J>  (Jud.  1)  schliefst  diese  Kämpfe  an  das  Ein- 
dringen in  Palästina  vom  Ostjordanlande  an,  (Num.  21)  läfst 
sie  von  Sttden  aus  erfolgen,  kann  ihnen  aber  eben  darum  keine 
weitere  Folge  geben,  obwohl  die  Erobenmg  und  Zerstörung  der 
Ortschaften  schliefsiich  infolge  des  Gelübdes  von  Jahwe  gewährt 
wird*).  Die  ganz  abgerissene  und  unklare  Art,  wie  er  Num. 
21, 1—8  erzählt,  erklärt  sich  eben  daraus,  dafs  er  diese  Episode 
in  einen  total  abwdehenden  Znsammenhang  einfügen  mufste. 

Der  Stamm  Simeon  sitzt  nach  Jud.  1  in  Spat  =  Churma'). 
Der  Name  Spat  hat  sicli  a\  alirscheinlich  in  dem  des  Bergrückens 
.^ai )  und  der  l'äs^se  >»"aqb  e^i  Sufai  nnd  N.  cb  Safä  (der 
„Skorpionenstiege")  erhalten,  die  südwestlich  vom  toten  Meer 
von  der  'Araba  zum  Xegeb  hinaufführen.  Wenn  Simeon  hier  safs, 
etwa  10  Meilen  nordöstlich  von  Qadeö  und  fünf  JMeih^n  südlich 
von  'Arad  und  den  Ausläufern  des  judäischen  Gebirges,  so 
scliK  itt  t  dw.  Erzählung  Jud.  1  y()lli£!-  korrekt  in  geographischer 
Anurduung  von  Norden  nach  Süden  tort:  zuerst  die  Eroberung 


*)  Mithin  ist  auch  die  Gleichsetznng  der  „Palmenstadt"  mit  Jericho 
Beut.  34,3  (Chron.  II  28, 16)  sachlir];  richtig.  Aach  nach  der 'Eglougeschichte 
Jad.3, 13  muls  sie  in  der  Nähe  von  Moab  gelegen  haben. 

')  E*  hat  den  Kampf  dann  mit  dem  *Amale(iit«^rkamp£  kombiniert,  den 
Bchlie&llohen  Sieg  gestrichen,  und  die  Niederlage  theologisch  motiviert  (Num. 
14|45;  daniu  Dent  1|  44,  wo,  wie  im  Dentennoiniiim  dmehweg,  der  Amorltei^ 
nun«  eingeietst  wizd)b 

>)  Meine  frllhere  Yemntimg  auf  Omnd  von  Nun.  21, 8,  dftlSi  $pat  «ns 
'And  venchrieben  aei,  hat  Suddb  widerlegti  vgl  n.  die  Aldtondlmig  Uber 
StneeiL 
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des  judäischen  Gebiets'),  dann  die  vuii  Oliebron,  wo  Kaleb  sich 
ansiedelt  (daran  schliefst  die  Ht  sctzniii,^  von  Qirjat  Sepher  ~ 
Debir  durch  'Otniel),  dann  die  AnsitMllunfic  Qains  in  'Aratl  auf 
der  Abdachung  nach  Südosten,  schlielslich  die  Simeons  in  Spat  = 
Chorma, 

Mit  Simeon  eng*  veibundi'ii  ei'sclicint  in  der  Erzälilung  von 
dem  linternehmen  auf  SicIk  ih  ((len.  31  -  10.  hf.)  der  Stamm  Lewi. 
Dal's  Lewi  in  dieser  8age  nicht  den  Priest ei  stamm  bezeichnen 
kann,  sondern  nur  einen  später  verscliollenen  weltlichen  Stamm, 
wie  alle  anderen,  ist  allgemein  anerkannt.  Seinen  Wohnsitz 
wird  man  in  der  Nähe  Simeons,  walirscheinlich  noch  weiter 
draoTsen  in  der  Wüste,  zu  snclien  haben.  Das  führt  in  die 
Gegend  von  QadeS;  aueb  ohne  sonstige  Bestätigung  würde  man 
die  Vemntimg  wagen  dürfen,  da£s  hier  das  Zentrnm  des  Stammes 
Lewi  gewesen  seL 

Nun  ist  Mose  ein  Aogehöriger  des  Stammes  Lewi*),  und 
zwar  der  einzige,  den  wir  kennen;  und  er  gehdrt  nach  Qade^ 
und  zwar  ausschliefslich  nach  QadeS.  Dadurch  wird  die  Ver- 
mutung zur  Oewifsheit  Rekonstruieren  wir  die  Sage  in  ihrer 
ursprünglichen,  noch  nicht  literarischen  Gestalt,  losgelöst  von 
allem,  was  ihre  Verbindung  mit  anderen  Sagen  und  ihre  Um- 


*)  d.  i.  des  Gebirges;  v.  19.  20  sind  au  v.  9  anzoschlieiseii;  denn  t. 20 
ist  identisch  mit  t.  10. 

*)  Allerdings  ist  ans  J  keine  Angabe  Aber  Moses  Herknnft  erhslten; 
nnd  M  haben  Giitbb  Qeseh.  d.  T.  Israel*  29,  Tgl.  83,  nnd  Stbubrmaoel  Ein- 
irandemng  der  Israel.  Stämme  99£  1021  Termntet,  ^Ins«.  habe  ursprünglich 

zum  .To«ephstamm  (imcli  Sieueiixagel  zum  Stamm  Jakob)  gebort,  uud  die 
Opposition  (kr  Rnbeiüten  Dutan  nii<l  Af«ir:mi  trogen  ihn  bedeute,  „dafs  der 
llerrsdiorstaiimi  Joseph  (—  Tsrael-Jakulij  in  ?»  iiu?r  Führerstellmig'  Ton  dem 
llerrscherstamm  iUibeu  btdrolit  wordeu  bei  '.  Daa  beruht  auf  der  bei  ihnen 
herrschendoi  Anüsssnng  der  Sageuüberliefening,  die  ich  durchweg  als  an- 
historisch  bekämpfen  mab.  Was  Mose  angebt ,  so  betrachten  ihn  alle  er- 
baltenen  ZeugniBso  rinstimmig  als  Le\viteu,  darunter  so  alte,  wie  Deut  88)  8ff. 
und  Jnil.  18. 30:  dafs  sein  Sohn  Gersom  später  zum  ältesten  Sohn  Lewis 
gemacht  wird,  ist  lffli{rlifh  rine  BestStijruTig  diejier  Tatsache.  I)a.s  frleiohe 
lehrt  seine  Lokali8ienin<,^  in  (.'adcs  und  Ubcrliauiit  alle.«  wa.s  ilii'  Sage  vuii  ihm 
zu  berichleu  weifs.  Weuu  also  das  Zeugnis  von  J  über  Aloüe*  Abätammung 
nicht  nnr  dnrch  Zufall  verloren  ist  (das  wKre  bei  dem  komplisierten  Gbankter 
von  Exod.  2,  oben  8. 44  £,  sehr  wohl  mSglicb),  sondern  er  fiber  seine  Stammes- 
angehSri^eit  nichts  gesagt  hat,  so  bleibt  kein  anderer  Ausweg  als  die  An- 
nahme LuTHBRS,  'lafs  er  ihn  mit  Absicht  nicht  als  Lewiten  hat  beieicbnen 
wollen  (s.  0.  LuTii£Bfi  Abh.  Uber  den  Jahwisten). 
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8(;tzunf?  in  Gcscliiclite  Ii  inzugebracht  hat.  so  sapt  sie,  dafs  Mose, 
ein  Angehöriger  des  Stammes  Lewi,  in  QadeÄ  die  Offenbarungen 
Jahwes  und  die  Geheimnisse  des  Priesterstandes  empfangen  hat. 

Das  führt  aber  noch  einen  Schritt  weiter.  Moses  Eltern 
sind  in  der  ursprüngliclien  Überlieferung  namenlos;  wohl  aber 
heifst  es  Exod.  2, 1,  dafs  „ein  Mann  vom  Hause  Lewi  eine 
Lewitin')  nahm**  und  von  ihr  den  Mose  zeugte.  Man  kann  die 
Frage  auf^verfen,  ob  hier  Lewi  nocli  als  weltlicher  oder  schon 
als  priesterlicher  Stamm  betrachtet  ist;  aber  für  den  Erzähler 
existiert  diese  Frage  nicht  An  sich  sind  die  Nachkommen  des 
Lewi  ben  Israel  von  denen  sdner  BrQder  durch  nichts  unter- 
schieden; aber  indem  Jahwe  sieh  dem  Mose  offenbart,  werden  er 
und  seine  (wirklichen  oder  fiktiven)  Nachkommen  und  damit  die 
Lewiten  zu  Priestern')  —  oder,  was  wir  mit  Hinsicht  auf  die 
tatsächlichen  Verhältnisse  hinzusetzen  können  (was  aber  für  die 
Alten  nicht  in  Betracht  kommt,  da  sie  zwischen  einem  fiktiven 
und  einem  realen  Blutsverband  nicht  unterscheiden),  die  Priester 
zu  Lewiten. 

Nun  finden  wir  in  QadeS  die  Stätte,  wo  Jahwe  im  feurigen 
Dombusch  wohnt;  wir  finden  hier  die  „Gerichtsquelle'',  die 
Mose  aus  dem  Felsen  geschlagen  hat;  hier  hat  Mose  zugleich 
im  Kampf  mit  Jahwe  die  Gehdmnisse  der  Priesterkunst,  die 
Tummim  und  Urim,  gewonnen,  und  den  Israeliten  „Eecht  und 


Genaner  „die  Lewiliii"  •^'h  ra  die  Determination  liegt  nicht  etwa 
iu  dem  Akkiu>at,ivpräü&,  Bouderu  iu  dem  Eigeunauen  "^nb,  durch  den  auch  der 
Btatns  constnietiiB  na  determiniert  wiid.  Es  ist  ehie  knne  aber  dorehans 
natUrliebe  Ansdraeksweisey  an  der  man  mit  Unrecht  Anstob  genommen  hat 
Der  Vater  ist  ein  beliebiger  Mann  ans  dem  Hanse  Lewi;  aber  dadurch  dab 
er  eingeführt  ist,  i?t  auch  ^seine  Fniu"  mit  eingeführt  nnd  dalu  r  l/eroits  eine 
bestimmte  Persönlichkeit,  die  den  Artikel  erhalten  kann.  —  Diese  Stelle  ist 
wohl  sicher  E  (oben  S.  44 f.);  über  Exod.  4, 14  s.  o.  S.  15. 

*)  Die  Späteren,  die  Mose  über  seine  ursprüngliche  Sphäre  liinauägehoben 
und  dämm  isoliert  haben,  haben  bekanntlieh  anch  hier  gelndert;  sie  lassen 
den  Stamm  Lewi  die  Priestentellnng  ohne  Bedehnng  anf  Mose  erhalten, 
entweder  dnrch  ihr  Eintreten  für  Jahwe  in  der  Geschichte  Tom  goldenen  Kalb 
(Exod.  32. 2Cfr.  s.  ti.)  oder  dnrch  eiueu  besonderen  Akt  Jahwes,  so  der  Elohiat 
(E»)  Deut.  10,  Bf.  (s.  ZATW.  I  119),  bei  dem  hier  wie  so  oft  die  Anschanungcn, 
die  im  Priestercodex  zu  voller  Entfaltung-  ^elanG:en,  pchon  embryonisch  vor- 
liegen. Es  ist  sehr  beueicbucud,  dals  die  Eiujselzimg  der  Lewiten  hier  erst 
erfolgt,  naehdem  Aharon  gestorben  ist  (v.  6);  so  lange  er  lebte,  war  er 
allein  Friester.  Es  ist  mir  nnhcgrcjflieh,  wie  man  diesen  Zossrnmenhang  hat 
ttbezsehen  und    81  einer  anderen  Quelle  hat  snweisen  kOnnen  als  t.  9.  7. 
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Gericlit  gesetzt";  hier  ist  der  Staiimi  Lewi  ansässig:,  dessen 
Xaiiie  bei  den  Israeliten  alimälilicli  die  Bezeieliiuiu;;  im  den 
Beruispriester  greworden  ist.  Das  alles  sclilieiat  sich  jetzt  zu 
einer  Einheit  zAisaiiimen. 

Qades  „das  ITeili^^tiinr- ')  liegt  in  einer  grofsen,  rings  von 
Hügeln  umschlossenen  Talebene  —  nach  den  von  TKijMHUf.ii 
niitL'-^t^^ilten  Antraben  seines  Führers  ist  sie  von  W.  nach  0. 
eint'  kurze  Tagereise  lang  — ,  dnrcli  deren  Mitte  sicli  ein  breites, 
sehr  fruchtbares  Wasserbett  zieht,  das  mit  Getreide  bestellt 
wird.  Das  Wasser  bricht  im  Osten  in  starkem  Strom  aus  dt  in 
Felsen  hervor  und  ist  in  nielirere  Brunnen  gefafst^  die  inmitten 
einer  üppigen  Vegeüition  liegen.  Das  ist  das  „Wasser  von 
Meriba";  hier  war  also  die  Gerichtsstätte,  an  der  die  Priester 
Recht  sprachen.  Offenbar  stand  die  Kultusstätte  am  feurigen 
Dornbusch,  die  vermutlich  in  demselben  Tal  lag,  weit  über  das 
Gebiet  von  Lewi  hinaus  bei  allen  Nachbarötämmen  in  hohem 
Ansehen,  wie  Be'erseba'  und  das  Heiligtum  im  Palmeuhain  an 
den  Quellen  von  Elim  (S.  101),  wie  später  Mekka  und  so  manche 
andere  in  der  Wüste,  oder  wie  die  Gottheiten  und  Feate  der 
griechischen  Ampbiktionien,  an  die  ja  gleichfalls  allgemeine 
Keclitssatzungen  nnd  die  Schlichtung  von  Streitigkeiten  zwischen 
den  beteiligten  Stämmen  sich  anschlössen.  Mit  dem  groüsen 
Jahwefest  von  QadeS  war  ohne  Zweifel  ein  anter  dem  Schutze 
des  Gottesfriedens  stehender  Jahrmarkt  verbunden,  wie  mit  all 
den  genannten  Kulten,  oder  wie  mit  den  später  auf  demselben 
Boden  gefeierten  grolsen  Festen  der  Nabatfter*}.  Eben  bei 
diesem  Fest  waren  die  Priester  von  Lewi  die  gegebenen 

')  Der  Zusatz  Baruea',  den  Qades  in  den  späteren  Quellenscliichton 
füliTt,  ist  wohl  der  profane  Name  des  Orts,  i  ür  die  Lukalitüt  s.  die  Schilderung 
Ihres  Entdecken  Trumbdu.  in  der  Wiedergabe  dnith  Gutbb  Z.  D.  PaL  Verein 

*)  Diod.  XIX  95  ans  HieronynoB  TOn  Kardia  (ao.  312)  von  den  Naba- 

täem:  vnoyvov  ö'avToii;  ovotji;  natnjyiQtiug,  fli;  ijv  flw&eaav  oi  niQhtxot 
xuxarräv  oi  fdv  (mot^ioaöftfvoi  rv)r  (fOf^xiiov,  ol  6*  dyOQuoovtiq  n  toiv 
avToig  ;f()i'/tf/|Uö>»'.  Ein  anderes  li^xn-  aytcnaror,  niumtfvov  vno  nüvnov 
kQttßtüv  7ifQizxcx(Qov,  liegt  jt^uäeiU  der  Muuduug  des  Ailauitibchen  Golfes 
(Diod.  in  44),  also  in  Hidian.  —  Darf  man  anf  diesen  Znxog  der  Stamm< 
fremden  die  Angabe  Exod.  12, 38  beziehen:  „nnd  anch  viel  any  (LXX  iaifttxtoff 
Mischvolk)  zog  mit  ihnen  (von  Ägypten)  hinanf,  und  Schafe  und  Rinder,  Vieh 
in  Masse"?  Ich  würde  unbedenklich  n~r  Araber"  lesen,  wie  Nehein.  VA.?>, 
V  r.n  uicht  schienei  daljs  der  Araberuame  in  der  älteren  Literatur  lücht 
Yurkouimt. 
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Vermittler  und  Schiedsrichter  zwischen  den  StämTnori  nnd  den 
Emzelnen,  und  werden  sich  durch  ihre  Kunst,  untrügliche  Orakel 
zQ  geben,  nnd  ihr  Geschick,  auf  Grand  des  alten  Herkommens 
eine  gerechte  Entscheidung  zu  fällen,  einen  angesehenen  Namen 
gewonnen  haben.  Feindlich  standen  nur  die  *Amaleqiter,  ein 
räuberischer  Bedninenstamm,  der  von  Recht  nnd  friedlichem 
Verkehr  nichts  wissen  wollte*);  daher  „ist  Kriegsznstand  für 
Jahwe  gegen  'Amaleq  von  Geschlecht  zn  Geschlecht^  (Exod. 
17, 16),  bis  nnter  Sani  nnd  David  den  wilden  Stamm  sein  Geschick 
ereilte  nnd  „das  Andenken  *Amaleqs  ausgetilgt  wurde  unter 
dem  Himmel"*  (r.  U). 

Das  Bild  dieser  Zustände  hat  die  Mosesage  festgehalten. 
Was  die  weitere  Sdiicksale  yon  Qaded  nnd  Lewi  gewesen  sind, 
wissen  wir  nicht  genauer.  Im  Segen  Jakobs,  in  dem  wenig^stens 
der  Spruch  ttber  Juda  das  Königtum  Davids  voraussetzt,  wird 
über  Simeon  und  Lewi  verkündet:  „ich  will  sie  aufteikn  in 
Jakob  und  zerstreuen  in  Lsratl"  Damals  waren  also  beide 
Stämme  schon  untergegangen  oder  doch  dem  Untergange  nahe'); 
daher  wird  in  den  Berichten  ans  dei-  Zeit  Davids,  in  denen  neben 
Juda  und  *Amaleq  Kaleb,  Cj»ain,  Jtrachme'el  .s^wie  die  Kreti  ge- 
nannt werden  (Sam.  T,  27.  30,  vgl.  I,  25.6),  keiner  von  beiden 
erwähnt,  sondern  Cliorma,  der  Sitz  Simeons  nach  .Tnd.  1.  zu  Juda 
gerechnet.  Gewt^lnilich  nimmt  man  an,  dafs  sie  durcli  da«  ge- 
walttätige TTntenichmen  gegen  Siclieni,  von  dem  die  8age  Ueu.  34 
=  49, 5  iL  berichtet  3),  so  geschwächt  worden  seieu,  dals  sie  sich 

»)  Alau  vergleiche  die  gegen  alle  anderen  Bedoinenstämmc  ablehnende 
Haltrmg,  welche  die  gegenwärtigen  Hemi  des  Qaells  von  Qades,  die  ^Azftzime, 
nach  Trumbulls  Sdiildenuig  eumebmen  (Z.  Pal.  Ver.  YIII  187  ff.) 

Weiteres  s.  VL  va  der  Abhandbin^'^  ilTicr  Simeon. 
3)  '^fan  konnte  ge^Pii  mpinn  Auffassung  finw-finlcii ,  drxfs  dies  Uiitcr- 
nehmen  sich  schlecht  mit  der  I'llepfe  dos  Kultus  iiml  des  Hechts  in  Lowi  ver- 
trage. Aber  wie  fflr  dio  heuti^^en  Beduinen  vertrügt  sich  auch  für  ihre  alten 
Vurgüngej  Gerechtigkeit  im  Verkehr  miteinander  und  gegen  die  verbündeten 
und  mit  ihneii  in  KnltnsgemeinBcbaft  stehenden  Stimme  selir  wohl  mit  einem 
fUcksichtiloB  gewalttätigen  Banb-  nnd  SrobeningBsng  gegen  Fremde.  Ebenso 
rtthmen  die  Griechen  (Agatharchides  bei  Diod.  III  43,5.  Strabo  XVI  4|21)  die 
fiixninai'ijj  der  Nabatiier,  .,in  alter  Zrit''  wie  zur  Zeit  Strabos,  wo  sie  nach 
dem  Bericht  eines  Anq-enzeug-en  unter  einander  in  Frieden  leben  und  keine 
Prozesse  führen;  und  doch  treil)en  sie  nach  Agatliarehides  Zeugnis  den  {irsrsfen 
Seerau'ü.  Uberdiet»  ist  nicht  zu  vergesaeu,  duid  Lür  die  Sichemaage  die  Üe- 
nrteilnng  dnreh  den  Ausgang  gegeben  ist;  htttten  Simeon  nnd  Lewi  Erfolg 
gehabt)  so  wüide  ihie  Tat  Tielmehi  gepriesen  werden.  Denn  „Männer  morden 
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Bichl  wieder  erholten.  Wahrsrlicinlicher  ist  jedoch,  dafs  eine 
andere  Katastrophe  (etwa  durch  'Amaieq?)  sie  ereilte»  Wissen 
wir  doch  von  der  Geschichte  Israels  und  nim  gar  von  den 
SüdstÄmmen  nur  hitterwenig.  selbst  in  Zeiten,  wo  die  Quellen 
etwas  reichlicher  fliefsen.  Jedenfalls  motiviert  zwar  der  Segen 
Jakobs  die  AnflOsimg  der  Stämme  mit  dem  Frevel  gegen 
Sichern,  aber  er  betrachtet  sie  nicht  als  dessen  geschichtliche 
Folge  sondern  als  eine  Strafe,  die  die  Zukunft  bringen  wird; 
das  spricht  eher  dagegen,  daXs  beides  in  realem  Znsammen- 
hange steht  Jedenfalls  waren  ein  Jahrhundert  spftter,  zur  Zeit 
des  Segens  Moses,  um  800  v.  Chr.,  beide  Stämme  yerschoUen, 
sodafs  sie  hier  überhaupt  nicht  mehr  genannt  werden,  während 
B'uben  anch  damals  noch,  wie  schon  zur  Zeit  des  Segens  Jakobs, 
dahinsiechte. 

Es  bleibt  auch  die  Möglichkeit,  dafs  eine  Katastrophe 
überhaupt  nicht  eingetreten  ist,  sondern  dafs  einfach  die  An- 
ziehungskraft der  Eulturgebiete,  seit  diese  zu  einem  Reich  mit 

befriedeten  inneren  Zuständen  geworden  waren,  auf  die  stamm- 
verwandten Nomaden  der  Wüste  gewirkt  hat.  Wie  in  helle- 
nistischer und  römischer  Zeit  die  Araberstaiüuie  der  Grenzgebiete 
sicli  in  die  Städte  diaiigeii  und  sel'shaft  werden,  frelegentlich 
dnrcli  Kroi)erung  und  Überfall,  in  der  Kegel  langsam  auf  fried- 
lichem Wege,  vne  ähnlich  Jahrhunderte  vorher  die  Aramaisierung 
Syriens  und  liabylonit-ns  sich  vollzogen  hat,  so  möjren.  nnr  in 
viel  kleinerem  Malsstabe,  auch  die  Lewiten  nnd  Simeoniten  nach 
Juda  und  Israel  gezogen  und  so  „unter  Israel  verteilt"  sein'). 

Lewiten  und  Priester. 

Die  Religion  der  Nomadon  und  der  Israeliten. 

Wie  dem  nun  auch  sei,  viel  wichtiger  ist,  dafs  der  Segen 
Jakobs  von  der  Identität  von  hevnt  und  Priester  nicht  nur 
nichts  weifs,  sondern  sie  gerades^u  ausschliefst:  seine  Äufserungen 
wären  unmöglich,  wenn  die  Hörer  bei  dem  Namen  Lewi  &ber- 

iind  Stiere  Tentttinmelii''  ist  lonat  fttr  die  Dnaeliteii  im  Kriege  kehi  Frevel 
eondan  bcdcaiintlich  die  Bcgei,  die  als  göttliche  Fordemng  hingestellt  vifd 
(vgl.  fär  David  Sam,  118,2.  A  vnA  sahlieidie  ilmliche  Oeschicbteu,  ebenso 
Me2a*8  Angaben). 

')  So  fintlft  .^irh  bflcanntlich  oin  ze!tcTi*1or  Qainit  schon  znr  Zeit  des 
Deborakampfes  iiiiuitUMi  ik-r  isrurlitisclicn  Stämme;  er  muTs  in  der  ^^älle  der 
(^isouebene  semeu  Sitz  au%e«clilagt)U  haben. 
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hanpt  an  einen  Mester  denken  konnten.  Priester  gab  es  damals 
in  Israel  und  Jnda  Ifingst,  aber  Lewiten  waren  sie  noch  nicht, 
selbst  in  Jnda  nicht,  wo  ja  der  Segen  entstanden  ist,  und  ein 
geschlossener  erblicher  Stand  noch  weniger.  Der  Segen  Moses 
dagegen  kennt  Lewi  in  der  neuen  Bedentang,  er  wagt,  den 
Priesterstandy  obwohl  er  nur  eine  flkÜTe,  nicht  eine  wahre 
Blutsgemeinschaft  ist,  als  gleichberechtigt  neben  die  Stamme  der 
Grundbesitzer^  der  Vn  ^23,  zu  stellen.  Dafs  er  die  Stellung  der 
Lewiten  ausführlich  begründet  und  ihre  Feinde  verflucht,  zei^jft, 
dafs  die  Kntwickelung^  noch  im  vüUiii  Werden  ist.  Im  iitiiTit*^'ii 
Jahrhundert  hat  also  die  Lewitisierung  der  Priesterschaft  in 
Juda  und  Israel  bereits  Ije^njnnen. 

Dieses  Er^^ehnis  wird  bekanntlich  durch  den  Tatbestand 
der  sonstigen  Überlieferung  aufs  beste  bestütigt.  Aulscr  in 
Jud.  17  f.  findet  sich  der  Name  Lewit  für  Priester  in  vort  xilisc  her 
Zeit  weder  in  den  Gescliichtsbüchem  noch  in  der  iirdphetiM-heu 
und  sonstigen  Literatur;  er  ist  ausschliefslicli  auf  die  Sa;;en- 
geschichte  und  die  Gesetzbücher  beschränkt.  Nun  beruht 
aber  die  alttestamentliche  Sageugeschichte  durch wes:  fast  aus- 
schliefslich  (abjj^esehen  von  Gen.  1—11  und  einem  Teil  der  Jakob- 
geschichten) auf  den  Übcj-lieferuiiK-eii  der  nomadischen  Südstänime, 
nicht  etwa  auf  denen  der  israelitischen  und  judäischcn  Bauern- 
schaft, und  die  Gesetzgebung  ist  in  die  Sagengeschichte  ein- 
gegliedert Es  sind  die  Traditionen  und  die  Anschauungen  der 
echten  Lewiten,  die  wir  hier  kennen  lernen:  mit  vollem  Becht 
steht  daher  Mose  der  Lewit,  der  Urheber  ihrer  kultischen  und 
rechtlichen  Überlieferongen,  hier  im  Mittelpunkt.  So  erklärt  es 
sich  auch,  dafs  sie  zuerst  in  Juda  Boden  gefafst  haben  und  hier 
zuerst  aufgezeichnet  sind  —  denn  dals  der  Jahwist  ein  Jud&er 
war,  halte  ich  trotz  der  unten  folgenden  Einwendungen  LuraBss 
nicht  für  zweifelhaft  — ,  und  dals  ihre  israelitische  Bearbeitung 
beim  Elohisten  erst  bedeutend  später  folgt 

Es  ist  eine  fOr  das  Verständnis  der  gesamten  Entwickdung 
der  israelitischen  Religion  fundamentale  Thatsache,  die  wir  hier 
berühren;  nur  Ton  hier  aus  läüst  sich  der  groJDse  Kamp!  ver- 
stdien,  der  unter  der  Dynastie  'Omris  beginnt  und  der  mit  der 
Begrfindung  des  Judentoms  endet  Seine  späteren  Stadien  leinen 
wir  ans  den  Propheten,  dem  Denteronomium,  dem  Priestercodez 
keimen;  die  Grundlage  bilden  die  Überlieferungen  und  die 
Tendenzen,  welche,  immer  wdter  anis^gestaltet  und  immer  yon 

6* 
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neiH'iii  modifiziert,  in  den  Schriften  des  Jalnviisteu  und  des 
,  Klolii^ten  hervortreten.  Diese  überall  genau  zu  erkennen,  von 
der  formalen  Analj'se  zu  einem  inhaltlichen  Verständnis  der  Kr- 
zälilungen  und  der  in  ihnen  enthaltenen  I^estiebungen  vor- 
[  zudringeu,  dürfte  zur  Zeit  die  wichtigste  Aufgabe  der  alttesta- 
meutlichen  Forschun^^  sein. 

Trotz  aller  Übereinstimmnnfi^en  in  Sitte  und  vielfaeh  aueh 
.  in  den  allgemeinen  Anschauungen  besteht  eine  gewaltige  Kluft 
'  zwischen  diesen  Schriften  und  dem  alten  Israel,  das  uns  in  den 
i  Erzählungen  aus  der  Richterzeit  und  der  älteren  Königszeit 
entgegentritt  und  das  mit  der  Katastrophe  des  Hauses  'Omri  zu 
Gründe  geht  Doch  das  erfordert  eine,  oder  yielmehr  viele  be- 
sondere Untersuchungen,  Nur  darauf  sei  schon  an  dieser  Stelle 
j  hingewiesen,  dafs  Budde  mit  Hecht  als  eine  der  treibenden 
Kräfte  der  ganzen  religiösen  Bewegung  das  nomadische  Ideal 
erkannt  hat.  Am  vollständigsten  verwirklicht  finden  wir  dasselbe 
in  Jehonadab  ben  Bekab,  einem  der  Hauptfaktoren  bei  dem 
blutigen  Drama  von  Jezre'el,  in  dem  Jehu  die  Bestrebungen  der 
religiösen  Partei  befriedigte.  Das  Geschlecht  Sekab  ist  nieht 
israelitisch  oder  jndlüscb,  sondern  gehört  zu  Qain  (Chron  1, 2, 55)*^; 
so  finden  wir  auch  hier  einen  Fanatiker  ans  den  Sftdstämmen 
mitten  in  Israel.  Die  Gebote,  die  es  befolgt,  sind  „keinen 
Wein  xn  trinken,  kein  Hans  za  bauen,  keine  Saat  zu  s&en, 
keinen  Weinberg  zu  pflanzen  noch  (etwas  derartiges)  zu  be- 
sitzen, sondern  nor  in  Zelten  zn  leben"  (Jerem.  85,61).  Da- 
mit vergleiche  man  den  Bericht,  den  Hieronymos  von  Kardia 
auf  Grund  eigener,  im  J.  312  gewonnener  Anschannng  von  den 
Nabatftem  gibt  (Diod.XIX  94):  „sie  leben  nnter  freiem  Himmel 
. . .  nnd  es  ist  Gesetz  bei  ihnen,  weder  Korn  zu  säen  noch  fracht- 
tragende Pflanzen  zn  pflanzen  noch  Wein  zn  trinken  noch  ein 
Hans  zn  bauen;  wer  dagegen  handelt,  wird  mit  dem  Tode  be- 
straft." Der  griechische  Bericht  liest  sich  wie  eine  Übersetzung 
des  hebräischen;  er  zfigt  wie  g-leicliarti}::  in  diesen  Gebieten 
trotz  ilr<  AVechsels  der  Hevölkerung  Jalirhiinderte  hindurch 
Verhiiluiüsse  und  Anschauiiugen  geblieben  sind  2).    Im  Grunde 

>)  Vgl  Sntal  d.  Judentnnui  S.  147,  und  unten  die  Abhaadlimg  Aber 
'Amaleq  und  Qaui. 

•)  £ine  Ergäuzang  nnd  Bestätigung  des  ir''i'^<'^ijschcn  Berichts  bildet 
«1fr  nabÄtaeisrliü  Gott  cp^s  r-'r,  ^'ai'  (1  Qanin  „Ikistaiul  clor  Leute"  [in  den 
^afuinscbriften  npn  t^ss],  also  oin  echter  Stammgott  eines  Beduinen volks,  der 
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sind  es  ja  dieselben  Ideen,  aus  denen  der  Islam  und  die 
wahliabitische  Reform  erwachsen  sindO. 

AuTserlich  werden  wir  uns  die  Verbreitung  der  lewitischen 
Priesterschaft  so  vorzustellen  haben,  dafs  die  Priester  von  QadeS 
«ich  nacli  Juda  und  Israel  verbreiten  und  hier  Anstellung  finden, 
zuei'st  vielleicht  einzelne  schon  in  früher  Zeit»  dann  in  gröfserer 
Zahl  im  10.  und  9.  Jahrhundert  Dem  Namen  und  Urspnmg 
nach  ist  es  ja  derselbe  Gott  der  hier  verehrt  wird,  und  aach 
die  Bräuche  und  Orakel  der  Priester  sind  im  wesentlichen  die 
gleichen,  so  stark  sich  innerlidi  unter  der  Einwirkung  der  Sefs- 
haftigkeit  und  der  gesteigerten  Kultur  die  Einrichtungen  des 
Kultus,  die  Vorstellungen  von  Jahwe  und  die  Beligion  flberhaupt 
yerändert  haben.  Aber  die  Lewiten  bringen  ihre  heimischen 
Anschauungen  und  die  auf  Mose  zurftckgeführten  Traditionen 
mit  und  halten  an  ihnen  fest  Sie  beeinflussen  die  einheimischen 
Priester;  das  energischere  und  in  sich  gefestigtere  Element  zieht 
wie  immer  die  indifferente  Mehrzahl  in  sdne  Kreise  hinein.  Die 
gesteigerte  Ansprflche,  die  höhere  Stellung,  welche  die  Lewiten 
fordern,  sind  auch  dem  willkommen,  dem  die  tieferen  Gedanken 
fremd  und  antipathisch  bleiben.  So  beginnt  die  Priesterschaft 
in  Juda  und  Israel  ^ich  zu  dem  Stande  der  Lewiten  zusammen- 
zuscliliefsen,  den  der  Segen  Moses  postuliert  und  die  sagen- 
geschichtlichen Werke  voraussetzen. 

Aus  sich  allein  freilich  hätte  die  Priesterschaft,  überall  an 
materielle  Bedinounf^en  p:el)unden  und  von  ihren  Brotherren 
abhängig,  ihre  Ansprüche  niemals  durchzusetzen  vermocht.  Aber 
ihr  kemmt  die  innere  Gälirung  enti^pgen,  welche  das  «resamte 
Volk  erfafst  hat,  erwachsen  aus  der  sozialen  und  wirtschaftlichen 
Verschiebunj!:.  welclie  Sefsliaftigkeit,  städtisches  Leben.  Geld- 
verkehr mit  Notwendigkeit  erzeugen,  gesteigert  durch  die  äufsere 
Notlage  des  lieichs,  das  in  iortwährendeu  Kämpfen  doch  nur 

in  der  WeiUaBehrift  dnes  Altm^  den  ihm  ein  Nsbatto  in  Pelmynt  «fiiditet 
'  liat,  als  „der  goto  und  belohnende  Gott,  welcher  keinen  Wein  trinkt**  he- 
seidmet  wird  (Littmakn  Journ.  a.siat.  9  ser.  vol.  18»  1901,  p.  B82ff.  Clkuxomt- 
Oakmeat-,  rcr  d'arch^ol.  or.  IV,  173 ff.  882ff.  LiDZBAnSKi,  £phem.  für  sem. 
Epigr.  1  332.  345  f.) 

')  Vgl.  z.  B.  Wellhausen,  das  arabische  Ilcich  und  sein  Sinrr  S.  10: 
„Der  Unterhalt  meiner  Gemeinde  —  so  soll  Muhamiued  gesagt  babeu  —  beruht 
«nf  den  Hnfen  ihrer  Boeie  nnd  den  Spitzen  ihrer  Lanzen,  solange  sie  nicht 
den  Acker  bestellen;  wenn  sie  aber  anfangen  das  sa  tnn,  so  werden  sie  wie 
die  ftbiigen  Menschen." 
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mflhselig:  sich  behaapten  und  die  Prosperitftt  der  jetzt  in  idealem 
Lichte  erscheinenden  Glanzzeit  Davids  nnd  Salomes  niemals 

wieder  grevvinnen  kann.  Wenn  jede  Notlage  den  Glauben  erzeugt, 
dai's  die  iiioderiie  Korruption,  die  Abweichung  von  den  Sitten 
und  Überlief erun^-en  der  \'äter,  die  I'rsaclie  des  herrschenden 
Elends  sei,  und  daher  ihr  Ideal  in  der  Vergangenheit  sucht,  so 
schien  hier  die  äufsere  Lage  des  Volkes,  der  sichtbare  Zorn  der 
Gottheit  solchen  Anschauungen  doppelt  Recht  zu  geben.  Und 
nun  bieten  die  Lewiten  wirklich  die  Traditionen  der  alten  Zeit, 
von  denen  mau  so  weit  abgewichen  ist.  80  wächst  die  Be- 
wegnng  Ständler;  das  Bowufstsein,  dafs  es  a^iders  werden  niufs, 
setzt  sich  iu  die  Forderung  um,  das  man  umkehren  muls,  wenn 
man  nicht  zu  Grunde  gehen  soll. 

Tatsächlich  ist  es  freilieh  immer  etwas  Neues,  was  unter 
dorn  alten  Gewände  in  die  Erscheinung  tritt.  Die  Formeln  und 
Anschauungen,  welche  die  lewitisrhe  Tradition  bietet,  sind 
allerdings  ihrem  Ursprung  nach  uralt;  aber  sobald  mau  daran 
geht,  sie  im  einzelnen  auszuführen  nnd  nun  gar  sie  zu  realisieren, 
erfUUen  sie  sich  mit  neuem  Inhalt.  Der  ungeheuere  Fortschritt 
von  einer  primitiven  Naturreligion ')  zu  einer  ethischen  Religion, 
die  gewaltige  Steigerung  der  sittlichen  und  sittlich -religiösen 
Forderungen  an  den  Einzehien  wie  an  die  Gesamtheit  vollzieht 
sieh  in  ihnen.  Eben  darum  werden  die  Erzählungen  und  die 
Gebote  immer  von  neuem  überarbeitet  und  modifiziert;  und  doch 
genügt  keine  Redaktion,  eine  jede  von  ihnen  ist  nur  die  Vorstufe 
zu  einer  nächsten. 

Diese  mächtige  Bewegung  erfaTst  die  weitesten  Kreise; 
wer  immer  nicht  ansschliefolich  seinen  materiellen  Interessen 
lebt,  wer,  sei  es  aus  Aberglauben,  sei  es  aus  innerem  Bedürfnis 
und  wahrer  Frömmigkeit  dazu  gedrängt  wird,  über  religiöse 
Fragen,  über  sein  und  seines  Volkes  Verhältnis  zur  Gottheit 
nachzudenken,  kann  sich  ihr  nicht  mehr  entziehen.  In  Juda  hat 
me  schon  unter  Asa  und  Josaphat  Erfolge  gehabt^).  Wie  stark 


')  Damit  soll  uicht  gesagt  seiu,  ilaTä  diese  nicht,  wie  jede  Keligion, 
auch  sdion  sittliche  Aiuehaiinngeii  enthielt. 

*)  Denn  im  wesentlichett  wetden  die  Angaben  Beg.  1 15»  12f.  22»  47 
historisch  sein ,  ebenso  wie  die  Angabe,  dafs  Joram  von  Israel  die  Uas^eba 

üa'als,  die  Aclinh  i-rrii  litet  hatte,  umstürzen  Hefa  (Reg.  II  ?>,2),  "nrnsomrihr 
historisch  sein  iiuils,  wtil  sie  mit  den  Angaben  Uber  Jonuna  Baalkult  in 
krassem  Widerspruch  steht. 
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sie  in  Israel  selbst  beim  Heere  Eiugaug  gefimdeu  hat,  zeigt  das 
Beispiel  Jeliu  s  und  Bidqars  lieg.  IT  9,25  und  das  Verhalten  der 
Offiziere,  als  der  Schüler  Elisas  .lehn  gesalbt  hat  —  denn 
ledij^lich  an^  Aiih'uiji^lidikeit  an  Jeliu  sind  sie  schwerlich  so 
rasch  bereit  gewesen,  die  Dynastie  zu  stürzen.  Natürlich  fehlte 
es  ancli  au  einer  starken  r4ef^enstrr)muutr  nicht,  an  Leuten,  die 
die  Hettunjj:  in  einer  Steigerung  des  bisherigen  Kultus  sahen 
oder  bei  anderen  G()tterü  Hilfe  suchten.  Kutscheidend  ist  ge- 
worden, dal's  die  Bewegung  auch  in  den  Kreis  der  Verrückten 
und  Verzückten  eindrang,  die  wie  bei  den  Phoenikern')  und 
wie  heutigen  Tages  die  Derwische,  zu  Scharen  vereinigt  in  ab- 
sonderlichen Riten  sich  vom  Gottesgeiste  treiben  liefsen  und 
Orakel  ertheilten.  Zwar  die  Masse  dieser  Propheten,  wie  sie 
Reg.  I  22  drastisch  schildert,  waren  in  der  Tat  nichts  anderes 
als  entweder  wirklich  Verrtlckte  oder  Schwindler,  yon  denen  eine 
tiefere  Wirkung  niemals  ausgehen  konnte.  Aber  es  gab  auch 
tiefere  Geister  unter  ihnen,  weltverachtende  Grübler,  die  ganz 
von  der  religiösen  Idee  beherrscht  waren,  and  die  darum  auch 
ihre  eignen  Wege  gingen  und  aus  der  Masse  sich  loslösten, 
wie  Elia^  Micha  (Reg.  1 22),  Eliia*.  Sie  haben  das  Prophetentum 
mit  neuem  besseren  Inhalt  erfttllt  und  aus  seiner  verachteten 
Stellung  (Sam.  I  10,  lOft  und  die  Varianten;  Reg.  II  9, 11; 
Arnos  7, 12)  emporgehoben  und  ihm  möglich  gemacht^  die  führende 
Stellung  in  der  israelitischen  Entwickelung  zu  gewinnen. 

Diese  Männer  haben  den  refonnatorischen  Ideen,  welche 
sich  lur  das  Uralte  ausgabeu,  iuimer  vun  ueueui  den  Sieg 
errungen,  iu  hartem  Kampfe  uiit  den  weltlichen  Gewalteu  uud 
mit  rücksichtsloser  Verachtung  aller  realen  Voraussetzungen  und 
Bedingungen  des  irdischen  Lebens,  von  denen  im  letzten  Grunde 
ihre  tiefsten  Gedanken  dennoch  abhängig  waren.  Aber  als 
echte  Idt'alisten  kannten  sie  nichts  anderes  als  di<'  Idee,  welche 
sie  rücksichtslos  dui'chsetzen  wollten  und  nach  der  die  Welt  sich 


1)  Wie  die  Erziihlunt:  E«'g.  I  18,  so  tmhistoriscU  sie  sonst  ist,  diuiu 
Becbt  habtn  wird,  üaiü  feie  im  iJieuste  Baals  ebensogut  Propheten  kennt  wie 
in  dem  Jahwes,  so  hat  uns  bekanntlich  neuerdings  der  Papyrus  Golenisueff 
(vm  1100  Chr.)  einen  Pngen  des  EOnigt  Ton  Byhloe  kennen  gelehrt,  der  in 
gaai  der  gleichen  Weise  beeesBen  wird  nnd  Onkel  gibt 

^  £s  ist  zu  beachten,  dafs  er  ans  Tiibe  in  Gif  ad  itemmt,  also  aus 
einem  Gebiet ,  das  den  Verhältniasen  der  Wllflte  ufther  etebt,  als  die  Knltor- 
gebiete  des  Westjord&nluides, 
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mngestalten  sollte.  So  konnten  sie  wohl  das  Bestehende  zerstören 
und  den  nenen  Gedanken  die  Bahn  hrechen,  aber  die  Aus- 
gestaltung, die  Leitung  konnte  ihnen  nimmer  zufallen  und  ihres 
Erfolges  konnten  sie  niemals  froh  werden.  Der  Gewinn  fiel  wie 
hei  jeder  religiösen  Bewegung  demjenigen  Elemente  zu,  welches 
nun  einmal  der  offizielle  Bepräsentant  der  Eeligion  war,  und 
welches  eben  durch  diese  Bewegung  in  sdner  äulseren  Stellung 
stetig  gehohen  wurde  und  immer  weitergehende  Ansprüche  erheben 
konnte:  der  organisierten  Priesterschaft.  Nachdem  der  Sieg 
gewonnen  war,  hat  sie,  wie  immerj  die  Mächte,  denen  sie  ihn 
verdankte,  beiseite  gebcliobeu  und  sich  in  der  llcrrscliuft  beliaglich 
eingerichtet.  — 

Eine  wesentliche  Bestätigung  und  Erweiterung  würden 
unsere  Ergebnisse  erhalten,  wenn  die  ATinahme  sich  als  richtig 
erwei>eii  sollte,  dafs  der  Lewitenuame  sicli  als  Bezeichnung  der 
Priester  auch  aufserhalb  Israels  in  Nordarabien  findet.  Be- 
kanntlich halten  die  Minäer  Südarabiens  etwa  im  G.  oder  5.  Jhdt. 
V.  Chr.  eine  Kolonie  in  el  '01a  in  Nordarabien  im  Gebiet  der 
Thamudäer,  sUd(>stlich  von  Midian,  gegründet,  die  Jahrhunderte 
lang  bestanden  und  zahlreiche  Inschriften  liinterlassen  hat'). 
In  dreien  derselben  tindet  sicli  das  Wort  s*^  fem.  r.sib  als  Plural 
Von  Personen,  in  Texten,  die  mit  dem  Kultus  des  Gottes  Wadd 
zu  tun  haben.  Müller  hat  unter  Zustimmung  von  Mokdtmann  ) 
vermutet,  dafs  es  „Priester;  Priesterin"  bedeute,  und  HoMMEt.  ') 
hat  das  Wort  mit  -^'V  verglichen.  Das  wäre  zweifellos  richtig, 
wenn  die  Bedeutung  sicher  steht.  Es  drängt  sich  dabei  immer 
von  neuem  der  Gedanke  auf,  ob  nicht  Lewi  doch  ein  Appella- 
ti vum  für  „Priester"  sein  könne  und  vielleicht  gemeinsemitisches 
Sprachgut  wäre.  Aber  abgesehen  davon,  dafs  es  sonst  auch  im 
Südarabischen  nicht  nachgewiesen  ist  und  dafs  eine  wirklich 
ttherzeugende  Etymologie  für  diese  Bedeutung  nicht  zu  finden 
ist,  steht  dem  nach  wie  vor  sowohl  die  Sag^e  von  Simeon  und 
Lewi  wie  der  Segen  Jal^ohs  entgegen,  die  jede  Beziehung  auf 
Priester  schlechthin  ansschliersen.  Und  überdies  ist  Priester  eben 
im  Hebräischen  ps,  während  *<nb  immer  als  GentUidum  auftritt 


>)  D.  H.  Mi'^LLER  epicfr.  Deiikm.  ans  AraMen^  Denkschr.  Wien.  Akad. 
phil.  Ci.  ''7,  1889.  J.  H.  Mokdtmann  Beiträge  snr  minftuchea  £pigraphik 
1897.   Zur  OnVntierung  vgl.  rJdA.  III  §  87. 

«)  Mn.i  Kii  S.  42;  Mokütmann  S.  43. 

Aulsiitüe  i).  ül.  Südarab.  Clircstomathio  127. 
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lind  Bich  erst  siiät  iiiclit  sowohl  anstelle  wie  vielmehr  neben  "na 
titeilt.  So  bleibt  duch  nur  die  Möglichkeit,  es  von  einem 
ursprünglicli  wvltlii'lir-u  Stamme  herzuleiten.'"»  Dann  würde,  die 
Rieht i):rkt:!it  üt*r  Deutung  vorausgesetzt,  n'":  iu  den  Insclirifteu 
von  el  '01a  als  Fremdwort  zu  betrachten  und  anzunehmen  sein, 
dafs  lewi tische  Priester  genau  wie  nach  Juda  und  Israel  auch 
in  diese  Oase  eingewandert  sind  und  hier  Stellung  gefunden 
haben.  Dem  ständen  prinzipiell  gar  keine  Bedenken  entgegea, 
und  ebenso  würde  es  begreif licli  prenug  sein,  dafs  sie  hier  den 
Gott  Jaliwe  aufgegeben  luiben  und  dafür  speziell  im  Dienste  des 
Wadd,  des  Hauptgottes  dieses  Gebiets,  erscheinen. 

Doch  sind  leider  die  in  Betracht  kommenden  Inschriften 
alle  drei  zu  fragmentarisch  erhalten,  um  die  Vermntnng,  dafs  ttn^ 
nnd  mib  „Priester**  und  „Friest^n**  bedeute,  als  Tatsache 
fflr  die  Geschichte  des  Stammes  Lern  verwerten  za  können. 
Hoffentlich  bringen  weitere  Funde  uns  hier  noch  neue  nnd  Tdllig 
gesicherte  Aufschlflsse. 

Moses  Verwandtschaft.   Jethro  xmd  Qain« 
Aharon  und  Hiijam« 

Beim  Jahwisten  ist  Moses  Soliwiegervater  der  Priester  von 
.Muiian.  Beim  Elohisten  i:xod.  3, 1  (ebenso  4, 18  E^)  heilst  er 
Jitro  uiul  lebt  in  der  Wüste:  wes  Stammes  er  liier  war.  wissen 
wir  nicht,  und  vielleicht  stammt  auch  dw  Xanie  überall  erst 
von  E^.-)  Der  Name  *nr^  Jitro  (von  dem  der  choritisclie  Ge- 
schlecht snanie  Jitran  •pr*'  Gen.  36, 26  abpfeleitet  ist)  ist  ein  weit 
verbreiteter  Personenname.  Er  ist  audi  Itei  den  Ismaeliten  nnch- 
weisbar^),  und  an  diese  müBseu  wir  bei  E  wohl  denken,  wenn 

*)  Wellhalsenö  \  ermiitung,  Lewi  sei  nichts  anderes  als  das  Geiiti- 
lidiun  sn  Lea,  der  Frau  Jakol»s,  ist  gewifs  mO<;Hch;  dann  stinde  neben  der 
Genealogie»  welche  Lewi  als  einen  Stamm  neben  die  anderen  stellt,  eine  aweite^ 
welche  dem  Ahnherrn  eine  Lewitin  stur  Gemahlin  gibt,  also  Lewi  als  älter 
betrachtet  und  den  übrigen  Stämmen  Uberordnet.  Das  wäre  sehr  wohl  denkbar, 
aber  heweisb  jr  i.«t  ii5cht,  nnd  so  kann  ich  es  nicht  für  richtige  halten,  wenn 
man  diese  Vermutung  als  bichcre  Tatsache  betrnc  litet  nnd  aar  Basis  weiterer 
Eypotbesea  macht,  wie  dos  uamentlich  Stade  getan  hat. 

*)  Der  Zaeatz  „der  Priester  Midiana'*  ist  ans  J  eingefügt;  ebenso  ist  in 
Sxod.18  1^  yns  mr»  dentUdi  Überall  späterer  Znsatz,  wie  namentlich 
T.  6  lehrt;  in  den  folgenden  Tersen  ist  der  Name  meist  nicht  mehr  eing^esetat. 

*)  Weiteres  s.  n.  in  den  Abschnitten  aber  Ismael  ond  über  die  Choxiter. 
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bei  ilim  Mose  mit  der  Hocrde  seines  Schwiearervaters  über  die 
Wüste  et-Tili  hinaus  ztiiii  ( 'Jioreb  jrelan^t.  In  einer  Intn  in  lation 
bei  J  Exud  2. 18  Tda^re^^'-en  nicht  bei  der  ersten  Erw<1hnun^  v.  16] 
wird  ihm  der  N  iie  ive  ü  el  ereefeben.  der  Gen.  36  der  Stamm- 
vater mehrerer  edumilisclier  Ge.>;elil echter  ist')-  —  Kine  rierte, zu  J 
j^ehih'ijie  Version  daLn"j-»'n  «^ibt  die  Verbinduii<^  mit  Midian  auf  und 
macht  statt  dessen  Qiiin  zum  Schwiegervater  ^Moses:  .iud.  1. 1(3  ,.und 
Qain-),  der  Schwiegervater  Moses,  zo^  von  der  Palmenstadt 
herauf  mit  den  Sühnen  Judas"  u.  s.  w.  Das  steht,  wie  Stade  er- 
kannt hat,  in  Zusammenhang  mit  Num.  10, 29—32,  wo  Moses 
Schwiegervater  aufirefordert  wird,  mit  dem  Volk  zu  ziehen  und 
ihm  den  Weg  durcli  die  Wüste  zu  weisen;  dafür  soll  er  belohnt 
werden,  wenn  das  Volk  nach  Palästina  gekommen  ist  Anfäng- 
lich sträubt  er  sich;  er  wolle  in  sein  Land  und  zn  seiner  Sippe 
(vnViip)  zurück;  die  schliefsliche  Einwilligung  ist  ausgelassen. 
Das  ist  inhaltlich  eine  Variation  von  Exod.  18  (EO»  wo  Moses 
Schwiegervater  ihn  am  Gottesberge  besucht,  ihm  den  Kat  gibt^ 
Eichter  einzusetzen,  und  dann  „in  sein  Land  zurückkehrt".  Sachlich 
dagegen  bildet  es  die  Voraussetzung  und  Ergänzung  der  Angabe 
über  Qain  Jud.  1, 16.  Wenn  also  in  unserem  Text  Num.  10, 29 
der  Schwiegervater  »Chobab  ben  Be'ü'el  der  Midianiter''  helfst» 


')  Dafs  dm  Verzeich uis  der  n&chcxiliscben  Bcwobucr  Jerusalems  (Entst. 
des  JndeDtiuns  1861.)  iu  der  Redaktion  des  CbToniBten  19, 8  [in  der  PanUlelttber- 
tiefezuBg  Nebem.  11  fehlt  er]  den  Namen  Re^ft'el  verwendett  bat  gar  keinda  Wert. 

—  Stade  Bibl.  Theol.  d.  AT.  I  42  vennntet  ,Exod.  2, 18  wird  p  aam  ana- 
gefalien  und  22n  oder  t'ir''  als  Name  ansnsehon  sehi*'.  Dann  rnttfate  der 
jName  aber  schon  v.  16  stehen. 

•)  Der  Text  hat  ''irp  "»32  „die  Söhne  Qainis",  woflir  aum  mindesten  •'rpn 
stehen  mülste.  Da  aber  in  diesem  Kapitel  Uberall,  wo  der  Wortlaut  intakt 
erhalten  iat  (Juda,  Simeon,  Kaleb,  Qenas  u.  i.  w.)  der  Eponymus,  nicht  das 
abgeleitete  Gentllicinm  anf  -i  verwendet  wird,  kann  der  YerCuser  nnr  Qain 
geschrieben  haben;  nnd  in  der  Parallelstelle  Jtid.4,11  ist  denn  auch  Qain 
noch  in  unserem  Texte  erhalten.  [Die  Ausnahmen  „der  Kanaanäer'*,  „der 
Perizriter",  „der  .Tebiisiter"  beweisen  nicht«?,  da  e.s  bei  ihnen  keinen  Eponyimis 
gibt]  LXX  setzen  teils  Jethru,  teilti  Cliobuli  ein:  also  stand  keiner  der  beiden 
Nomen  im  Text.  Budde  will  neuerdings  (im  liichterkommentar)  auf  Grund 
von  4, 11  anch  in  1,16  den  Namen  „Chobab  der  Q^inite*'  einaetsen;  aber  es 
ist  gana  nnmSglieh,  dalb  hier,  mitten  nnter  lanter  Stammnamen,  plOtalleh  ein 
Personenname  gestanden  haben  sollte.  Vielmehr  sind  nmgekehrt  in  4, 11  die 
Worte  „von  den  Söhnen  Chobabs  des  Schwiegervaters  Moses"  deutlich  eine 
Glossfi.  —  statt  --p  ^Niim.  24.22)  oder  "^r^pn  (Num.  24,21.  .'^am.  I  27,  10. 
90,  ^)  steht  ancb  Sam.  1  15, 6  j  Jud.  4, 11  sieben  yp  nnd  ^iyn  nebeneinander. 
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so  kaiiii  das  nur  auf  spateror  TTarmoTiistik  berulieii;  ursi)rnii«rlich 
mufs  er  Qain  geheifstn  liabeii.  Denn  es  mufs  allerdiii<i:s  noch 
eine  fünfte  Version  geg-elten  liaben,  in  der  er  den  Namen  Chobab 
—  woher  er  stanmit  und  wa«  er  etwa  Ijedcuten  nla^^  wissen  wir 
nicht  —  geiührt  hat;  denn  .lud.  4.  iit  fb  r  Umsetzung  des  Debora- 
liedes in  einem  historischen  Bericht,  steht  in  v.  11  zu  den 
Worten  „und  Cheber  der  Qainit  trennte  sich  von  Qain"  die  Glosse 
„voa  den  Söhnen  Chobabs,  des  Schwiegervaters  Moses". 

Von  Qain  gibt  bekanntlich  das  Alte  Testament  keine 
Genealogie,  vielb  ifli*  weil  wenigstens  die  älteren  Quellen  wirklich 
wufsten,  dafs  Gen.  i  sich  auf  üm  bezog.  Aber  ans  Sam.  I  15,6 
und  Jud.  1,16  LXX  ergibt  sich,  dafs  der  Stamm  bis  auf  Saul 
^  der  Mitte  von  'Amaieq'^  sals,  also  ein  Zweig  der  *Amaleqiter 
war;  nnd  das  wird  durch  die  Geschichte  von  Qain  und  Abel 
bestätigt  (vgl  unten  die  Abhandlung  über  Qain).  Bei  Sauls 
Kriegszug  haben  die  Qainiten  sich  von  'Amaleq  getrennt  und  an 
Israel  (Juda)  angeschlossen.  Die  (bekanntlich  ziemlich  junge) 
Erzählung  Sam.  1 15  motiviert  die  Aufforderung,  die  Saul  an 
Qßin  erlälst)  als  eine  Belohnung  für  „die  Gunst^  die  er  den  Israe- 
liten hei  ihrem  Auszug  aus  Ägypten  erwiesen  hat*'.  Der  Er- 
zähler setzt  also  die  oben  hergestellte  Fassung  von  Num.  11, 29  ff. 
voraus^  während  tatsächlich  diese  Erzählung  und  ihre  Ergänzung 
Jud.  1, 16  umgekehrt  aus  dem  Anschlufs  der  Qainiten  an  Israel 
erwachsen  ist,  den  sie  motivieren  soll  und  fälschlich  bereits  in 
die  Zeit  des  Exodus  hinaufrückt  —  ebenso  wie  Kalebs  Wohnsitz 
in  Chebron  durch  die  Kuiulsohaftergeschichte  motiviert  wird. 

Dals  die  Qainiten  eifrige  Jaliweverehrer  waren,  zeigt  das 
Beispiel  Jehonadabs  und  der  Rekabiten.  Das  mag  die  Ersetznnp: 
des  midianischen  Priesters  durch  (^ain  (oder  den  Qainiten  (  hol  il  ) 
veranlai'-t  oder  docli  erleiclitcrt  halben.  Ol»  nocli  weitere  ^Fo- 
niente  dabei  mitgewirkt  haben,  können  wir  nicht  erkennen;  jeden- 
falls glaube  ich  nicht,  dafs  wir  ein  Iveclit  haben,  ans  dieser 
jedenfalls  sekundären  Erzälihinfr  (denn  der  midianitisolie 
Schwiegervater  bei  J>  ist  viel  älter  und  sagengeschichtlich  ganz 
anders  begründet,  da  er  eben  Mose  und  den  Kult  von  Qades  an 
den  Sinaikult  anknüpfen  soll)  mit  Stapi:  zu  folgern,  dals  die 
Jahwereligion  ursprünglich  lediglich  bei  Qain  heiniiscli  gewesen 
sei  nnd  Israel  sie  erst  von  diesem  herzlich  unbedeutenden 
Stamme  übernommen  habe. 

In  mehreren  jüngeren  Abschnitten  des  Pentateuchs,  die 
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abgesehen  vom  Priestercodex  und  von  den  ganz  sekundären  und 
überall  nur  sporadisch  durchgeführten  Einschüben  (s.  o.  8. 16, 5. 27, 4) 
sämtlick  der  elohistischen  Schicht  anzugehören  scheinen,  erhält 
Mose  einen  Bruder  und  eine  Schwester,. Aharonjind  Mirjam.  Auch 
im  elohistischen  Werk  sclieinen  sie  überall  ei*st  später  eingefügt  zu 
sein:  die  Stücke,  in  denen  Elohim  erhalten  ist  und  die  daher  sicher 
za  gehören,  kennen  sie  nicht  (vgl.  8.  14  f.)  Daher  treten  sie 
ganz  unvermittelt  auf;  sie  werden  nirgends  eingeführt^  sondern  sind 
plötzlich  da,  am  alsbald  ebenso  plötzlich  wieder  za  Terschwinden. 
Denn  die  ältere  Schwester,  welche  Mose  in  der  Gebartssage 
2,4£  hat,  könnte  zwar  ein  Beflex  der  Mirjam  sem,  aber  der 
Verfasser  bat  an  diese  nicht  gedacht,  da  die  Schwester  hier 
ebenso  namenlos  ist  wie  Moses  Eltern  nnd  wie  sein  midianiUscber 
Schwiegervater. 

Mirjam  erscheint  überhaupt  abgesehen  von  Nom.  12  (s.  o. 
S.  94)  nur  an  zwei  Stellen  0-  Nom.  20, 1  stirbt  sie  in  Qade$  nnd 
wird  hier  begrahen.  Das  ist  eine  völlig  isolierte  Notiz,  die  an 
eine  Lokaltradition  anknüpfen  mag:  es  wird  in  QadeS  ein  „Gi*ab 
der  Mirjam"  gegeben  haben,  und  auf  Befragen  erklärte  man,  sie 
sei  eine  Schwester  des  Mose,  wufste  aber  ijchwerlich  weiteres  von 
ihr  zu  erzähloiL  Sodann  wird  ihr  Kxod.  15,  20  f.  der  alte  Kern 
des  Liedes  vom  Untergang  der  Agj^pter  in  den  Mund  «"olegt: 
„Singet  dem  .Taliwe,  denn  hocherhaben  ist  er;  Rols  und  lieiter 
hat  er  ins  Meer  geschleudert";  sie  sincrt  vor,  die  Cymbel  in  der 
Hand,  und  alle  ^\  eiber  kdgen  ihr  mit  (  vnibeln  im  ChoiTeigen. 
So  wird  das  Lied  (nnd  viele  ähnliche)  in  der  Tat  bei  den  Festen 
gesnn<reii  worden  sein;  da  mau  eine  Vüi'sängerin  hrauelite,  nahm 
man  dazu  die  einzige  Frau  der  mosaischen  Zeit,  von  der  man  wuIste, 
die  durch  das  Grab  in  Qade^  bekannte  3Iirjani.  Genannt  aber 
wird  sie  v.  20  nicht  etwa  Schwester  des  Mose,  sondern  „Mirjam 
die  J'ruidietin,  die  Schwester  Aliarons";  beide  Bezeichnungen 
zeigen,  wie  spät  relativ  diese  Stelle  ist. 

Aharon  ist  bei  der  Vater  des  El'azar  Deut.  10,6,  dem 
Jos.  24, 33  sein  Sohn  Pinchas  als  Priester  folgt  Da  dieser  Name 
dem  'Elidenhaase  angehört,  ist  die  Annalunegewifs  zutreffend,  dals 
durch  diesen  Stanmbaum  die  Priester  von  Silo,  das  Haas 
'£lis,  auf  Aharon  znräckgeführt  werden  sollen.   E<  hat  auch 


^)  Aufserdem  werden  Micha  G,  4  Mose,  Aharon  uad  Murjam  als  Ftthier 
der  Befreiung  ans  Ägypten  genannt. 
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dies  Geschlecht  auf  Mose  zurückgeführt,  indem  er  Kxod.  18,2t 
dem  Mose  von  l^ippora  aufser  dem  aus  J  übemommpuen  GerSom 
noch  eineii  zweiten  Sohn  £U'ezer  (d.  i  El'azar)  gibt;  hier  ist 
also  Mose  no(  h  der  Ahnherr  aller  israelitischen  Priester. 
dagegen,  bei  dem  EFazar  der  Sohn  Aharons  ist,  stellt  d.is 
Priestergeschlecht  neben  Mose.  Dieser  wird  von  ihm  Kxod.  4, 13  £ 
(oben  S.  Uff.)  anf  die  höhere  Rolle  des  „Gottes"  der  Priester, 
des  Empfängero  und  Übermittlers  der  Offenbanuigen,  der  TorOt^ 
beschränkt;  neben  ihm  steht  von  Anfang  an  das  durch  seinen 
Bmder  Abaron  „den  Lewiten**  vertretene  Friestertnm.  Aharon 
ist  d^  gelernte^  wortknndige  Priester,  der  nicht  seihst  Inspira- 
tionen empfängt,  wohl  aber  die  von  Mose  flberkommenen  Töröt 
dem  Volk  richtig  auszulegen  versteht 

Durch  diese  Korrektur  der  alten  Überlielenmg  wird  zu- 
gleich das  *EUdenhaus  von  Silo  als  das  einzige  echte  Priester- 
geschlecht bezeichnet,  das  allein  die  wahren  Traditionen  des 
Kultus  und  der  Lehre  besitzt  und  sie  dann  weiter  nach  Jemsalem 
und  an  das  Sam.  1, 2  an  seine  Stelle  gesetzte  Haus  Sadoqs 
überträgt:  d.  h.  die  heilige  Lade  und  der  Tempel  von  Silo  und 
sein  Erbe  in  Jerusalem  sind  die  alleinigen  Vertreter  der  wahren 
Religion').  Die  deuteronomische  Auffassung  des  Kultus  von 
Jerusalem  kündet  sich  liier  bereits  an').  Die  alte  Vermutung 
Redslüijs.  <hir.s  Aharon  nichts  anderes  ist  als  die  personiii/.in  te 
„Lade*'  p-s.-,  wird  ganz  riehtig  sein^).  Jedenfalls  ist  in  dieser 
Schicht  der  Fetisch  von  ?Silo  und  Jerusalem,  der  „Kiiüteu  Jahwes", 
auf  dem  Jahwe  bei  den  Wanderfahrten  und  Kriegszügen  seinen 
Sitz  nimmt,  ^deidifalls  in  die  mosaische  Zeit  und  den  Wüstenzug 
versetzt  werden:  Nnm.  10,83.  35 f.  tritt  er  ursi)riiniilieh  anstelle, 
in  unserem  Text  neben  die  Wolkensänle  (ohvn  S.  1)4.  und 
Jos.  3  wird  er  durch  den  Jordan  geführt.  Ks  ist  bekannt,  dafs 
er  dann  in  einen  Kasten  umgedeutet  wird,  in  dem  die  üesetzes- 
tafeln  bewahrt  werden. 

^)  In  dem  deateronomiBtischen  Eioschnb  in  Sam.  I  2  sind  dann  y,  80 

die  Nachkommen 'Elis  die  infolge  der  Beform  des  Josia  nm  ihr  Brot  gebiachten 
Lewiten  (1er  Laiidorte  im  nei;ciisatz  zu  den  reichen  Pri*  stfra  von  Jemsalem. 

*)  Der  jahwistischö  Bericht  weifa  davon  norh  ^rarnichts.  Hier  zieht 
Jud.  2.  1  a.  5  der  Mal'ak  Jahwes  ?on  dem  üilgai  nicht  etwa  nach  äilo  sondern 
nach  Bukim  hei  Bet'el. 

*>  Dftfi  tr  in  der  Wttste  ehi  Qmh  hat^  beweist  ichwerlich  etwae  dalttr, 
dab  er  hier  unprUogHcli  heimisch  ist  Denn  dasselbe  ist  sieht  fest  lokalisiert: 
der  Piietteieodex  setst  es  auf  den  Berg  Hör,  aber  E*  nach  Mosera  (Dent  6). 
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Eine  andere  Auffassung  zeigt  die  wahrscheinlich  einer 
späteren  Schicht  von  E  angehörige  Erzählung  vom  goldenen 
Kalbe  Exod.  32.  Hier  ist  Aharon  bekanntlich  der  Repräsentant 
nicht  des  bildlosen  Kultus  von  öüo  und  Jerusalem,  dem  der  alte 
Fetisch  genügt,  sondern  gerade  umgekehrt  der  des  israelitischen 
Kälberdienstes  von  Bet'el  und  Dan,  den  Mose  als  Vertreter  der 
richtigen  Gottesansclianung  bekämpft»  zusammen  mit  den  Lewiten, 
die  auf  seinen  Aufruf  zum  Sehwert  greifen  und  zum  Lohn  dafür 
zu  Priestern  eingesetzt  werden.  Derselbe  Gegensatz  kehrt  wieder 
Knoa.  12  (dtiert  Deut  24, 9),  wo  Aharon  und  Miijam  Mose  mit 
dem  Anspruch')  bekftmpfen,  gleichfalls  unmittelbare  Inspiration 
Ton  Jahwe  zu  haben  („sie  sprachen:  hat  denn  Jahwe  etwa  nur  mit 
Mose  geredet,  und  nicht  auch  mit  uns?^  —  daher  heilst  Miijam 
Exod.  15,20  „die  Sdiwester  Aharons^  und  „die  Prophetin**  — ), 
aber  daf&r  von  Jahwe  mit  Aussatz  bestraft  werden.  In  diesen 
Erzählungen  lassen  sich  die  Kämpfe  erkennen,  die  innerhalb  d» 
israelitischen  Priesterschaft  um  die  Anerkennung  der  echten 
„mosaischen"  Tradition  geführt  worden  sind,  speziell  um  die 
Frage  des  Bilderdienstes,  der  natürlich  auch  seine  alten  Torot 
gehabt  liat,  iVw  ;i))er  die  zum  Siege  gelaugte  Anschauung  nicht 
als  echt  und  als  wiikÜcU  von  Jahwe  inspiiiert  auerkennen 
konnte. 


')  Die  Motivierung,  sie  seien  über  Moses  „knsitiscbes  Weib"  entrüstet 
gewesen,  ist  formell  dne  idir  vogeBcliidEte  Einlage,  die  inlHiltlich  mit  der 
weiteien  Entiiliug,  die  darauf  gar  keine  weitere  Bflekaieht  nimmt«  nicht  den 
mindesten  Znaammrahang  hat.  Wie  äe  ^tstanden  sein  mag,  wird  sich  kaum 
ermitteln  lassen.  Mau  kannte  vermuten,  es  liege  eine  Kontamination  von 
Ewei  Erzählungen  vor,  einer  älteren,  nach  der  die  Gesclnvistpr  mit  Mf>«e 
wegen  seines  Weibes  baüem,  und  einer  jüng-er^^n.  welclie  nu  dosi^fn  Stell i  den 
Streit  um  die  Inspiration  setzt  Wann  soll  aber  Mose  eine  „Jdoiiriu"  ge- 
heiratet haben?  Die  Zeit,  we  er  noch  am  Hofe  des  Pharao  lebte,  kommt 
dafUr  nicht  in  Betradit,  nnd  nach  seiner  Büekkehr,  wührmd  der  Plagen,  wSre 
eine  solche  Ehe  ToUends  absurd.  Entweder  muXs  hier  (wenn  es  sich  nicht 
ledigludi  um  einen  aus  den  Fingern  gesogenen  Einfall  bandelt)  eine  sonst 
völlig-  vcrschülk'iie  Version  Torlipg-en,  ähnlich  der  Ehe  Lsmu'elö  mit  einer 
Äg>']>ti  rin,  oder  mau  hatte  bei  Km  un  den  midianitLscheii  Stamm  Kusan 
Uabakuk  3,  7  (vgl.  n.  bei  Midian)  zu  denken,  sodais  die  Knsitin  im  gründe  mit 
der  Midianiterin  i^ippora  identisch  wäre. 


Digitized  by  Google 


95 


Priester  und  Richter. 

Nach  dem  Sprnch  im  Segen  Moses  Dent.  33, 8 — 11  ist  die 
Tätigkeit  der  lewitischen  Priester  dreifacher  Art:  sie  liiinfreii 
Jahwe  die  Opfer  dar  (v.  10  b):  ;^ie  besitzen  das  Orakel  der  Urim 
und  Tumraim  (v.  8);  und  sie  „lehren  Jakob  Beine  Eechtsordnungen 
und  Israel  Deine  T6röt<)^  Dem  letzteren  entspricht  die  Angabe 
des  Jahwisten,  dals  Mose  in  QadeS  dem  Volk  „Recht  nnd  Gericht** 
DBD^i  pn  gegeben  hat  Ezod.  15, 25  b  (S.  61);  und  die  ganze  Gesetz- 
gebung des  Pentatenchs  in  all  ihren  Schichten  ist  die  weitere  Ans- 
ffihnmg  dazn.  Die  lewitlschen  Priester  sind  hier  also  nicht  nnr 
Opferer  und  OrakelverkOnder,  sondern  asngleich  die  Träger  nnd  von 
Gott  gesetzten  Interpreten  der  gesamten  fiechtstradition,  die 
höchste  nnd  letzte  Instanz  in  allen  Rechtsfragen.  Entwickelt  ist 
diese  Stellung  der  Priester  ans  ihrer  Ennst  der  Orakelerteilung, 
wie  der  Name  besagt;  denn  Tora,  die  priesterliche  (sakrale  nnd 
weltliche)  Rechtssatzung,  ist  ursprünglich  die  Loswerfong,  trm 
„belehren"  das  Werfen  der  Lose  vor  Jahwe.  Aber  der  Segen 
Moses  wie  die  Erzählungen  und  die  Gesetze  des  Pentateuchs 
zeij^eu,  dafs  die  'l\>ra  sich  läng:st  von  ihrem  Ursprung  losgelöst 
iiat  und  ein  selbständif^es,  neben  dem  eigentlichen  Orakelerteilen 
stehendes  Attribut  der  I'riester  geworden  ist. 

Wenden  mr  nns  aber  von  der  Sagengeschichte  zu  der 
liistoriHclien  Ül)erlie£ening  Israels  und  Judas,  d.  Ii.  der  in  Kana'an 
sefshaften  Bauernbevölkerung  im  Gefrensatz  zu  dm  vielizüclit enden 
Nomaden  der  Südstämme,  so  finden  wir  von  dieser  Stellung  der 
Priester  keine  Spur.  Die  Knnst  des  Orakelholens  durch  Urim 
nnd  Tummim  allerdings  besitzen  sie  —  nnd  sie  kann  nicht  von 
einem  Laien,  sondern  nur  von  dem  sachkundigen  Priester  geübt 
werden,  der  dazu  ein  Gottesbüd,  das  Ephod,  braucht,  wie 
Sam.  1 23, 6  ausdrücklich  gesagt  nnd  anch  sonst  überall  berichtet 
wird  aber  dabei  handelt  es  sich  niemals  um  eine  Rechts- 
belehmng,  sondern  nm  £onstatiening  einer  Tatsache,  die  dem 
menschlichen  Ange  yerborgen  ist  nnd  die  die  Gfottheit  dnrch  das 
Losorakel  offenbart»  mag  diese  Tatsache  nnn  der  Vergangenheit 
angeh((ren  (so  bei  der  Yerschnldnng  Jonataos  Sam.  I  Ii,  88  ff^ 


0  Statt  dM  IKiigalan  toy  v6i»op  oav  -wird  nwii  unprOiigUcii  den 
Plural  ypTi  g&tpwsbm.  haben^wi«  er  bei  7<epOs  tit  dixettm/unei  öov  von 
der  Überiiefernng  erhalten  gebUetot  ist 
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wo  der  Hero;aiiir  des  T.oswerfens  in  dem  in  LXX  vollständig 
erhaltenen,  im  ]T«d)rRisclien  irröfsteiiteils  ßrestriclienen  Text,  sehr 
anschaulich  gfscliildert  wird),  oder  mag  mau  ühev  die  Zukunft, 
über  den  Ausjraiin:  eines  o:eplauten  Unternehmens,  Auskunft 
erbitten  (8am.  I  U,  18 ft.  30f.  22,  10.  15.  28.2.  G.  9ff.  112,1. 
5,19.  23;  vgl  auch  21,1.  24,1).  Tu  all  diesen  Fällen  sind  die 
Pi'iester  ledifrlieli  Werkzeuge  ihres  Auftra^r^rebers,  des  Künijrs, 
für  den  Verkehr  mit  der  Gottheit:  von  irf^endwelelier  selb- 
ständigen, autoritativen  Stelhinr^  ist  keine  Ke(b>,  nach  ilirer 
Ansicht  wird  überhaupt  nicht  trefi"afit,  sondern  nur  nach  dem 
Zeichen,  das  Jahwe  selbst  unmittelbar  gibt'). 

Nicht  anders  ist  die  Verwendung  des  Orakels  im  Bundes- 
buch. Bei  Eigentumsverbrechen,  bei  denen  der  Tatbestand  zweifel- 
haft ist,  treten  die  Parteien  vor  Gott,  und  der  entscheidet 
(£xod.  22,8);  vgl.  Sam.  I  2,25:  „wenn  Mensch  gegen  Mensch 
frevelt,  so  ist  Gott  sein  Schiedsrichter". 

Dagegen  von  einer  richterlichen  Tätigkeit  der  Priester 
oder  auch  nur  einer  Eechtsbelehrong  Ist  in  den  älteren  ge- 
schichtlichen Quellen  keine  Spur  zu  finden.  Die  Rechtsprechung 
wird  von  den  „Ältesten  und  Vornehmen"  wpvn  der  Ort* 
Schäften  (den  Senioren  der  Geschlechter)  geübt  B^g.  I  21, 8  IL, 
und  in  Geschlechtssachen,  heim  Blutrecht,  von  der  Geschlechts^ 
Versammlung  Sam.  n  14, 7;  konkurrierend  damit  greift  der  König 
seihst  in  die  Bechtspflege  ein  Sam.  n  14.  15, 2  ff.  Am  meisten 
ergibt  andi  hier  wie  so  oft  unsere  älteste  Quelle,  das  Deboralied. 
Hier  stehen  an  der  Spitze  des  Volks  oder  vielmehr  seiner  land- 
schaftliche Stammgruppen  die  vpprm  v.  9  d.  L  die  Vertreter  des 
pn,  die  Bichter.  Nachher  bei  Makir  v.  14  c  heifsen  sie  btp"^, 
identisch  mit  den  „Trägern  des  Stabes"  (d.  h.  der  Verwaltungs- 
behörde) bei  Zebuion  14  d;  ebeubo  wechselt  im  Segen  Moses 

Die  Konkurrenten  der  legitimen  Orskelerteiler  tind  natttrUcIi  die 
Wahrsager  und  Zauberer,  die  sieh  auf  direkte  Inspiration  berufen,  sei  es  Ton 
Jahwe  sei  es  durch  andere  Geister,  z.  B.  die  der  Toten.  Sic  werden  daher  von 
den  Priestern  der  offiziellen  Jahwereli<non  crrnndlich  gehafst  und  verfolgt; 
die  Gesptzhttcher  fordern  ihren  Tod.  Duii  h  tiiieu  der  wunderlichsten  Zufälle 
ittt  einer  von  ihnen,  Samuel,  später  zu  einem  der  grüinteu  Heiligen  des 
Jflkwisanu  gmaekt  worden.  Schon  Saul  soll  sie  verfolgt  haben  (Sam.  1 28, 3. 9) ; 
nnd  EU  äet  Züt,  in  der  Sam.  1 9, 9  geschrieben  worde,  waroi  sie  in  Israel 
nicht  mehr  vorhanden.  An  ihre  Stdie  waren  die  Propheten  getreten,  die, 
obwohl  mindestens  ebenso  In  dcnUiehen  ürsprongs,  von  der  Jabwereligion  ge^ 
dnldet  und  assimiliert  worden  waren. 
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Deut.  33.  21  ppn*:  und  er  ts-  miteinander.  Diese  Richter*' 
sind  die  Beamten  des  Volks,  die  im  Frieden  die  Rechtsordnung 
aufrecht  erhalten,  im  Krieg  die  Führung  übernehmen;  ebenso 
ist  Jud.  11,  6.  11  der  Achter*'  v^p  zugleich  das  Oberhaupt  rn-» 
von  Girad  für  den  Krieg,  und  wird  von  den  ^testen*^  bestellt 
Von  Priestern  ist  hier  nirgends  die  Bede*). 

Auch  für  den  Jahwisten  ist  es,  wie  wir  gesehen  haben, 
selbstverständlich,  dafs  die  Ältesten  die  Kegenten  des  Volks 
sind.  Für  sie  erhält  Mose  seine  Beglaubigung  durch  Wunder- 
zeichen, mit  ihnen  geht  er  zum  Pluurao;  und  auch  in  einer  der 
Exod.  19  hunt  durcheinander  geworfenen  Darstellnngen  der 
Sinaigesetzgebung  (y.  7)  fiberbringt  er  ihnen,  nicht  der  Gesamt- 
heit des  Volkes,  die  Befehle  Jahwes^).  Beim  Elobisten  Exod. 
24, 1.  9 — 11  nimmt  er  70  der  Ältesten  mit  auf  den  Beig,  damit 
sie  Jahwe  schauen;  und  diese  werden  dann  zu  Richtern  bestellt 
(s.  0.  S.  66).  Nur  tritt  in  allen  diesen  Erzählungen  eben  Mose 
neben  die  Ältesten;  schon  bei  ist  er  es,  der  das  Recht  gibt, 
nach  dem  sie  die  Regierung  zu  fahren  haben  und  das  dann  in 
ältester  Kodifikation  im  Bundesbache  vorliegt 

Bei  E>  ist  diese  Anschauung,  dals  zwar  weltliche  Richter 
vorhanden  sind,  dafs  aber  ftber  ihnen  eine  höhere,  priesterliche^ 
Instanz  als  die  eigentliche  Bechtsquelle  steht,  viel  weiter  aus- 
geführt. Nach  Exod.  18  (vgl.  die  sekundäre  Umgestaltung 
Num.  11  =  Deut.  1,9  ff.,  s.  o,  S.  66)  hat  Mose  allein  die  Gerichts- 
barkeit ausgeübt,  von  früliem  Morgen  bis  zum  Abend  (v.  13  f.). 
Weil  er  aber  diese  Auig.tljc  allein  mvhi  bi  wältigen  kann,  bestellt 
er  auf  Rat  seines  Schwiegervaters  „Beamte  (z—z)  über  1000, 
100,  50  und  10",  die  er  über  die  Rechtssatzungen  und  Törut  „er- 
leuchtet" (rm-^rn  retn  u'^.n  rat  cnrx  rnmn-.)  und  „die  er  den  Weg 
kenneu  lehrt,  den  pie  wandehi,  und  die  Tätif^keit,  die  sie  aus- 
üben sollen'*.    Diese  „soiieu  dem  Volk  alle  Zeit  Richter  sein", 

>)  Vgl.  auch  Midia  8, 11:  nJenuidems  Ohorhtapter  spiechen  Becht  fflr 
GeicbeDk ,  seine  Priester  geben  Tor»  (rvf^)  für  Lohn,  seme  Propheten  wahr- 

ragen  fUr  Geld'' 

*)  V.  '^2  und  24  werden  aufs  er  dem  Priester  gfcnannt  das  einzige  Mal 
in  den  älleieii  Schichten  des  Pentateuchs  — .  die  sicii  lieiiigeu  sollen  wie  das 
Übrige  Volk,  aber  so  weuii,'  wie  dieses  den  Berg  besteigen  dürfen.  Dafa  diese 
Yen»  lekiudftr  sind,  ist  ullgemein  anerkannt. 

«)  Ob  dieser  bei  E  Midlanit  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht  (oben  S.  89f.) ; 
jedenfalls  aber  nimmt  £  hier  an,  dafs  bei  dem  Wflstensüunni,  in  den  Mose 
heiratete,  eine  politische  Organisation  frUier  bestand  als  bei  ta  IsneUten. 
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während  Mose  seihst  ..flir  das  Volk  vor  Gott  steht  und  die 
Rechtssachen  zu  Gott  bringt**,  d.  h.  in  allen  den  Fällen  eintritt, 
wo  die  gewöhnliche  Rechtstradition  nicht  ausreicht.  ,Jede  grofse 
(oder  „hart«"  v.  26)  Rechtssache  sollen  sie  zu  Dir  hring-en,  jede 
kleine  Sache  fioUen  sie  seihst  entscheiden"  (v.  22.  26).  Die  ein- 
gesetzten Beamten  sind  „Männer  von  Besitz'*  Wi  -nr:»  v.  21.  24, 
also  aus  den  leitenden  Familie  n  <2:enommen;  daCs  die  Becht- 
sprechung  wohl  den  wichtigsten  Teil  ilirer  Funktionen  ausmacht '), 
aber  sie  ftberbaupt  die  ganze  Verwaltung  auszu&ben  haben,  zeigt 
die  schematische  Gliederung  —  auf  die  ick  in  der  Abhandlung 
aber  die  Israeliten  zurückkommen  werde  —  deutlich,  und  wird 
V.  24  ausdrücklich  gesagt,  indem  sie  als  „Obeihftupter  über  das 
Volk**  c0n  b-vKi  bezeichnet  werden.  [Zur  Vermeidung  von 
Miisyerständnissen  bemerke  ich  noch,  dals  die  Blutrache  nach 
alter  Anschauung  natürlich  nicht  zum  Gebiet  des  eigentlichen 
Bechts  und  gar  der  Rechtsprechung  geh$rt] 

So  deutlich  wie  möglich  ist  in  dieser  Darstellung  aus- 
gesprochen, dafs  die  geistliche,  priesterliche  Leitung  des  Volkes 
das  ursprüngliche  und  wichtigste,  die  weltlichen  Behörden 
sekundär^)  und  nur  Delegierte  und  SteUvertreter  jener  sind: 
die  Theokratie  d.  h.  das  Priesterregiment  ist  hier  berdts  in 
voller  Schärfe  als  die  allein  berechtigte  Organisation  des  Volkes 
hingestellt,  ^^'ie  die  lewi tischen  Priester  das  Opfer  der  Haus- 
väter und  ilaaptliiige  als  ille^atim  bekämpft  und  schlierslich 
gänzlich  beseitigt  haben,  so  drängen  sie  .sich  auch  im  Recht 
zwischen  die  Gottheit  und  da.s  \'olk  als  die  allein  berufenen  und 
herechtigten  Mittelsmänner.  Wenn  die  Gegner  der  kritischen 
Auffassung  der  israelitischen  Geschichte  oft  hetont  haben,  dafs 
in  den  Traditionen  ein  alter  Kern  öttjcke  und  der  .lahwismus 
nicht  erst  Schöpfung  der  Proplieten,  sondern  in  st  im  n  Gnind- 
auschauungen  weit  älter  sei,  so  können  wir  jetzt  deiiilidier  als 
früher  den  herechtigten  Kern  dieser  Tliese  erkennen  und  an- 
erkennen: sie  wurzeln  in  der  Tat  in  den  uralten,  den  einfachen 
Verhältnissen  und  Anschauungen  eines  Wüstenstammes  ent- 
sprechenden politisch-reli^-iösen  Organisationen  von  Qade^.  Die 
lewitiscbe  Piiesterschaft,  die  von  hier  ausgegangen  ist,  hat 

>)  Beut  1, 15 £  koirigiert  seme  Vorlage,  indem  es  cwlaebeii  den  toh 

Hose  eingesetzten  Beamten  und  den  Bichteru  unterscheidet. 

*)  Daher  kennt  E  vor  £xod.  18  überliAupt  keine  Beamten  und  keine 
politische  Organisation  des  Volks  ;  Mose  verhandelt  bei  ihm  Exod.  3. 4  nicht 
mit  den  Äiteste&i  wie  bei  J,  Bondern  direkt  mit  der  Gesamtheit. 
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fldt  dem  nennten  Jahrimndert  Jnda  und  Israel  für  „die  Tora 
des  Mose^  erobert*)- 

Von  den  K&mpfoiy  die  um  leitende  Stellang  der  Priester 
geführt  worden  sind,  enth&lt  die  Geschiclite  Ton  Datan  nnd 
Abiram  Nnm.  16^12^14.  15b.  25.  27b--82a.  83a<),  die  vorder 
Yermischnng  mit  der  Erzählung  von  Qorach  offenbar  andi  in 
Qaded  gespielt  bat,  einen  Nachklang.  Hose  ist  hier  dmrchans 
der  Begent  des  Volks,  der  sich  rühmen  kann  seine  Stellung 
nidit  {Qr  persQnliche  Vorteile  an^genntzt  zn  haben  (t.  15  b),  nnd 
dem  die  Ältesten  folgen  (v.  25).  Aber  Mftnner  ans  Buben,  dem  ersten 
der  weltlichen  Stämme,  verweigern  ihm  den  Gehorsam,  weil  er 
sicli  als  Fülirer  nicht  bewährt  und  seine  Verheifsun^en  nicht  erfüllt 
habe.  Doch  das  (Tottesurteil  eiitscheidei  gegen  sie:  die  Erde 
öffnet  sich  nnd  sie  mit  den  ihren  lahreu  lebendig  in  den  Scheol. 

In  dieser  Jahrhunderte  währenden  Entwickelung  hat  der 
Inhalt  der  Tora  sich  stetig  erweitert  und  vertieft  Die  älteste 
Formaliemng  der  Rechtssätze,  welche  die  Priester  überliefern 
und  nach  denen  die  weltlichen  Kichter  unter  ihrer  Leitung') 
Hecht  sprerlKMi  >(illen,  ist  nns  im  Hundesl  uch  erhalten,  aus  dem 
der  Dekalüg  Kxod.  20  einen  kur/» n  Auszug  der  T\ichtiersten 
sakralen  und  i-echtlichen  Sätze  bildet,  bestimmt  anstellf  d^n- 
älteren  lediglich  kultischen  Satzungen  von  Kxoä.  3  t  zu  treten. 
In  dem  Gesetzbuch  des  Deuteronomiums  ist  das  Ziel  erreicht: 
nicht  nur  ist  die  Tora  der  lewitischen  Priester  jetzt  das 
bindende  Gesetzbuch  für  das  Volk,  die  Beamten  und  den  König 
(17, 18 f.)  geworden,  sondeni  bei  der  Rechtsbelehrung  17,9.  12 
erhalten  „die  lewitischen  Priester**  ausdrücklich  den  Vorrang  vor 
dem  Richter«),  ebenso  wie  der  Priester  beim  Kriegszug  20, 2 ff. 
Tor  den  Beamten  zum  Heere  spricht 

*>  Wenn  Hosea  cp.  4  fttr  die  Sflndett  de«  Yomi  den  Prietter  f enuit* 
wortlidi  ntcht  und  ihm  rotwktt  „Dq  hast  dt«  Wiesen  Teraditet  und  die 
Tem  Deines  Gottes  Yergessen",  so  stellt  er  eben  die  Forderung,  dafs  die 
Priester  die  sittlichen  nnd  religiösen  Leiter  des  Vollu  lein  sollen,  beseogt  aber 
sogleich,  dafs  sie  es  in  Wirklichkeit  nicht  sind. 

')  ZurQuelleuscheidung  vgl.  "Wellhausen,  kompositiun  üeb  llexatenchs« 
S.  340  ff^  dem  icli  bis  auf  Kleinigkeiten  zustimmen  kann.  Aber  die  Quelle 
ist  wohl  nicht  J,  sondern  £*.  Vgl.  Dmt  11,6. 

Der  Priester  steht  nach  dieser  Awffsiung  tum  Biehter  ihnlieh  wie 
im  laldm  der  Mufti  Eum  Qadi;  verwaadt  Ist  aveh  das  YerhUtois  swischei 
inMtor  «nd  iodM  in  Rom. 

*)  Ebenso  erscheinen  sie  IBt  17,  wo  die  Entsebeidmiff  Jahwes  bei  fhlschem 
Zeugnis  angerufen  wird. 

7* 
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Anhang:  Mara  und  £lim. 

Im  ffinlten  Bach  seines  grofsen  Weito  über  de&  indischen 
Ozean  (x$qI  ttjc  ^gv&gSi  d^aXdoarig),  das  uns  hei  Diodor  Ih.  HI 
und  PhotiuB  cod.  250  im  Auszog  vorliegt,  hat  Agatharchides 
Ton  Enidos  (tun  180  t.  Chr.)  folgendes  erzfthlt  i) : 

„Südlich  von  Posidion  im  Winkel  des  arabischen  Meer- 
bnsens  (des  Golfes  yon  Suez)  liegt  dne  Ortlichkeit  am  Meer, 
die  Yon  den  Eingeborenen  w^en  ihres  Nutzens  ausnehmend  ver- 
ehrt wird.  Sie  heifst  Phoinikdn,  Pahnenhain,  and  hat  eine  Menge 
dieser  Bftnine,  die  anfserordentiich  viele  wohlschmeckende  und 
nahrhafte  Früchte  tragen.  Das  ganze  benachbarte  Land  hat 
wenjf^  (^)uellwasser  und  ist  von  der  Sonne  verbrannt;  so  ist  ts 
natürlicli.  dafs  die  Barbaren  den  ve^.'-etationsreichen  l'latz  .. ,  lirilig 
halten,  lu-nn  hier  ent^iprUigeii  audi  nicht  wenige  Quelit-ii  und 
Teiche,  so  kalt  wie  Schnee,  die  daü  Land  zu  beiden  Seiten  grün 
und  sehr  anmutig  machen.  Da  ist  auch  ein  alter  Altar  von  festem 
Stein,  mit  einer  Aufschrift  in  alten,  unbekannten  Buchstaben; 
den  Dienst  des  ][eiligtunis  verwalten  ein  Mann  nnd  eine  Frau, 
die  lebenslänglich  das  J^riesteramt  Ijekieiden.  I>ie  Bewuhuer 
sind  langlebig;  sie  schlafen  auf  den  P.äunien  ans  Furcht  vor  den 
Tieren".  Mit  Keclit  sucht  man  die  Stätte  von  Phoinikon  bei 
Tür,  an  der  Küste  südlich  vom  Sinai  und  Serbai:  denn  die  Be- 
schreibung geht  jetzt  gleich  auf  die  Öüds]iitze  der  biuaihalbinsel 
über^i.  ..Die  anschliefsende  Küste  bewohnten  vor  Alters  die 
Maraniten,  später  aber  die  Garindaneer  (Diod.  FaQiPÖavtic,  Strabo 
raQiv6aloi\  die  in  der  Nähe  safsen.  Sie  haben  sich  auf  folgende 
Weise  zu  Herren  des  Landes  gemacht:  zu  dem  jedes  fünfte  Jahr 
gefeierten  Fest  in  dem  vorhin  erwähnten  Phoinikon  kamen  von 
überall  her  die  Nachbarn,  um  den  im  heiligen  Bezirk  haasenden 
Qöttem  Hekatomben  wohlgenährter  Kameele  zu  opfern  nnd  zn* 
gleich  Wasser  ans  demselben  in  die  Heimat  mitzonehmen,  da 


>)  IXod.  m  42f.,  einig«!  auch  bei  Photim;  beide  ronainmeii  bei  MOllbr 

Geogr.  Gr.  T  175  ff.,  auf  dessen  Kommentar  ich  verweise.  Einen  vielfach  wörtlich 
damit  übercinstimTneudeu  Anszuf^  gibt  auch  Artemidoros  bfi  Strabo  XVI  4, 18. 

V  Kw^it^  b»'i  Ptolem.  VI  7,3  ist  offenbar  ein  iilinlicber  Ort  an 
der  KUste  des  eigentlichen  Arabiens  nördlich  von  Medina.  i>er  *PonHX(iv  det 
Prokop  Fers.  I  19,  8 ff.  U^t  im  arabischen  Binnenlande  nnd  bat  mit  dem 
HeUigtnm  dei  AgatbiiebldeB  aicbts  ra  ton  (vgl.  Nonnoeiis  bei  Pbet  cod.  8; 
MÜLLER  FHG.  IV  mX 
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nach  der  Tradition  dieses  Getrftnk  heilkr&f tig  ist**.  Es  wird 
nmi  erzSblt,  ide  die  Garindaneer  wfibrend  eines  solchen  Festes 
die  Maraniten  überfallen  nnd  sftmtiich  niedermachen,  ihre  Felder 
und  Weidegrründe  in  Besitz  nehmen. 

Damit  vergleiche  man  den  iu  Kxod.  15,22—27  nach  Aus- 
schaltung der  aus  stammenden  beiden  Sätze  übrigbleibenden 
Bericht: 

„22  a  Und  Mose  lief s  Israel  vom  Schilf meer  aufbrechen;  und 
sie  zopren  in  die  Wüste  Schür')  23  und  kaimn  iiucli  Mara.  Und 
sie  kijunten  das  Wasser  niclit  trinken  wegen  seiner  Bitterkeit; 
daher  nannten  sie  es  Mara.  24  Tnd  das  Volk  murrte  gegen 
Mose  und  sprach:  was  sollen  wir  trinken?  25a  Da  schrie  er 
zu  Jahwe,  und  Jahwe  wies  ihnen  ein  Holz,  das  warf  er  ins 
Wasser,  und  da  wurde  es  siifs.  26  Da  sprach  er:  [wenn  ihr  die 
Stimme  Jahwes  hört  und  tut  was  in  seinen  Augen  Recht  ist 
und  auf  seine  Gebote  hört  und  seine  Gesetze  beobachtet],  so 
werde  ich  alle  Krankheit  die  ich  über  Ägj-pten  verhängt  habe, 
nicht  über  Dich  verhängen:  denn  ich  Jahwe  bin  Dein  Arzt.  — 
27  Dann  asogen  sie  nach  Elim;  und  dort  sind  12  Quellen  und 
70  Palmen;  nnd  sie  lagerten  dort  am  W  asser'^ 

Wie  man  sieht  kehren  alle  Bestandteile  des  Berichts  des 
Airatharchides  in  dieser  600  Jahre  älteren  Erzählnng  wieder. 
Vor  allem  ist  Elim  mit  seinen  Quellen  nnd  Palmen  deutlich 
nichts  anderes  als  Phoinikon,  nnd  v.  Gall  hat  mit  vollem  Recht, 
ivie  früher  schon  Wbssblihg,  beide  identifiziert  Der  Name 
Slim  ist^  wie  schon  Wbllhadsen  nnd  Gall  erklftren,  Plural 
von  ^tt  Gott2),  nacb  xot<;  i»  xe/tdvet  0^$ot^  ist  die  Enltnsst&tte 
benannt  Ton  den  Quellen  von  Elim  ist  die  bittere  Qneüe  Hara 
getrennt:  mit  ihr  hängt  offenbar  der  Name  der  Magavtxat^  der 
alton  Bewohner  dieser  Gebiete  zusammen.').  Nun  konnten  diese 

')  Schür  „vor  Ägypten"  (Sun.  I  15,7  —  Qcb.  25,18;  vgl.  Gen.  16,7. 

20,1.  Sam.  I  27.8)  ist  die  Grenzmaiicr  .Vy:yiite:ii«i ;  an  unserer  Stelle  gibt  es 
der  Tor  derselben  liegenden  Wüste  den  Namen.  £«  wäre  aUo  vielleicht  richtig 
zu  ÜberBetzen:  „die  Wüste  von  Schür", 

*)  Das  Femininum  üegL  vielleicht  iu  Ailat  an  der  Spitze  des  östlichen 
Golfes  TOT. 

*)  Der  Name  der  Gtrindaiieer  hat  sieh  vahneh^lidi,  wie  oft  ▼eimutet, 

in  dem  des  Wadi  Gharandel  nördlich  vom  Sinai  «rhalten  (dieser  Name  findet 
sich  bekanntlich  auch  sonst,  po  n«lrdlich  von  Petra,  =  Arindela  der  Griechen). 
Die  arabische  Leg-ende  (Treu  ZDMG.  III  HiDff.)  leitet  den  Naraeo  von  einem 
Götzen  derzeit  des  Pharao  nnd  Mose  ab,  in  dem  Blau  ZDMG.  XYIU,  623  den 
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ja  in  der  Tat  nach  einer  bitteren  Quelle,  an  der  de  wobnten, 
benannt  sein  (eine  richtige  Etymologie  wäre  freilich  ein  Unicom 
im  Alten  Testament).  Aber  der  Sinn  der  Stelle  ist  nicht,  dafs 
die  Quelle  bitter  bleibt  und  nur  das  Wasser,  das  man  daraus 
trinkt,  süfs  wird,  wie  man  sie  allgemein  mifsfredeutet  hat  (die 
orthodoxen  Reisenden  haben  sich  daher  eifrig  bemüht,  das  Holz 
aufzufinden  und  das  W  iiuder  zu  wiederholen);  sondern  durch  das 
Zauberholz  ist  sie  ein  für  allemal  sttfs  g^eworden^.  Mehr  als 
das:  sie  ist  jetzt  heilkräftig;  darum  v^rkriiidt  t  Jahwe  an  dieser 
Stelle,  das  Israel  von  den  Krankheiieo  versLliuiii  bleiben  solle, 
die  Äg-ypten  heimsuchen.  Man  hat  v.  20  immer  für  eine  spätere 
Interpolation  erklärt,  welche  an  den  aus  J  eiiiLn  st  hubeaen  Satz 
25  b  (..dort  setzte  er  ihm  Recht  und  Gericht,  und  dort  ver- 
suchte er  es'*)  anknüpfe,  den  sie  doch  in  keiner  Weise  er- 
läutert Nun  ist  der  Ein^ranp  des  Verses  26  in  der  Tat  über- 
arbeitet —  be^eiflich  genug,  wo  es  sich  um  Kinschärfung  des 
Gehorsams  gegen  Jahwe  handelt  — ;  aber  wie  ein  Interpolator 
auf  den  in  der  zweiten  Hälfte  enthaltenen  Gedanken  hätte 
kommen  können,  hat  noch  niemand  zn  sagen  veimocht^  In  der 
Tat  ist  er  ohne  Heranziehung  des  Agatharchides  kaum  ver- 
ständlich (entweder  ist  etwas  gestrichen,  oder  der  Erzähler  hat 
den  von  ihm  aufgenommenen  Bericht  sclion  nicht  mehr  ver- 
standen):  durch  diesen  aber  erhält  er  volles  Licht  Wenn  Jahwe 
hier  energisch  als  „der  Arzt  Israels'*  bezeichnet  wird,  so  erhält 
das  seinen  richtägen  Sinn  erst  dnrch  den  Gegensatz  gegen  den 
Glanben  der  Bhiwohner  nnd  ihrer  Nachbarn,  welcher  die  Heilkraft 
der  Quelle  auf  die  Götter  des  Orts  zur&ckführt  Ja  mehr  als 
das:  Jahwe  ist  es  gewesen,  der  um  seines  Yolkes  willen  die 
ursprünglich  bittere  Qndle  erst  slUa  und  heilkräftig  gemadit 
hat«). 


^OgoTÄXt  H«iodoti  wiedeiftnden  wollte.  Von  Tnditioa  kann  natArlich  nicht 
die  Bede  lein;  aber  den  Qednxiken  halte  ich  doch  für  erwigenawwt,  dab  in 

dem  rätselhaften  Orotalt  [oder  wie  der  Name  MUUt  nispifingÜch  gehilitet 
haben  mag]  der  Name  des  Stammes  der  Garindaeer  =  Ghan&del  eteckl 

0  Ditt  Quelle  Hara  kann  also  nicht  die  saUdge  Quelle  des  Wadi  Haw&ra 
lialbwegs  anf  dem  Wege  znm  Sinai  adn,  mit  der  sie  meist  identifiziert  wird. 

')  Nun  erklärt  sich  auch  ungezwimg-en  die  Atifuahme  des  Bruchstücks 
von  J'  in  t.  251»;  sie  setzt  v.  26,  den  Hinweis  auf  die  (iebote  Jahwes,  bereite 
voraus,  v.  22  b  ist  erhalten,  weil  er  sich  in  den  Zug  durch  die  Wüste  nach 
Mara  einfügen  lieis. 
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Es  wird  also  wobl  so  sein,  dafs  die  Quelle  Mara  ihren 
Namen  den  Maraniten  verdankt  und  aus  dem  Namen  wieder 
ihre  ehemalige  Bitterkeit  erschlossen  ist.  Darum  wird  sie  aucli 
von  den  Quellen  von  Kliiii  pfetrennt;  in  Wirklichkeit  wird  sie 
aber  die  Hauptquelle  von  Phoinikun  gewesen  sein. 

Dafs  aus  dem  Exodus  eine  genaue  Topographie  der  Sinai- 
halbinsel nicht  zu  entnehmen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Der  Ver- 
fasser unseres  Abschnittes,  wahrscheinlich  K  (d.  i  E*),  hat  den 
Zug  durch  die  Wüste  helebt,  indem  er  allerlei  Notizen  einfü^^te, 
die  ihm  bekannt  waren.  Ob  Elim  wirklich  p:enau  an  der  Stelle 
lao',  an  die  er  es  setzt,  wird  ihm  wenig  Kopfzerbrechen  ^emarlit 
haben.  Im  Ge^^enteil.  es  ist  sehr  erstaunlich,  und  ein  Beweis, 
dafs  die  von  Apatharcliides  bezeug-te  Wunderki'atL  und  Heiligkeit 
der  Quelle  schon  in  sehr  frühe  Zeit  hinaufragt,  dafs  man  in 
Palästina  überhaupt  davon  wufste.  Wir  werden  annehmen 
dürfen,  dafs  in  der  König-szeit  aus  Jnda  und  seinen  südlichen 
Nachbarstänimen  gar  Mancher  zum  Fest  gewallfahrtet  ist  und 
hier  Heilung  gesucht  hat;  und  unsere  Stelle  will  das  gestatten, 
wenn  man  nur  Jahwe  als  den  Heilgott  anerkennt,  und  nicht  die 
Dämonen  des  Ortes. 
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Die  Persönliclikeit  des  Jahwisten 

von 

Bernhard  Luther* 


Die  Persönliolik^t  des  Jahwisten. 

In  seiner  Rede  „Die  Anfiinj^e  der  hebräischen  Geschichts- 
schreibung im  AT."  1896,  S.  22  kla^^t  KirrEL  darüber,  dals  wir 
über  die  Persönlichkeit  von  J  und  E  nichts  wissen.  ,^wei 
Männer,  deren  Namen  nnd  Lebensschicksale  nie  erfahmi  2a 
dürfen,  zu  den  schweroten  £ntbehningen  gehftrt,  die  die  mangel- 
hafte Überlieferung  nns  auferlegt  hat."  Kittel  stellt  mit  der 
Ansicht,  dafs  J  und  £  Einzelpersonen  sind,  ziemlich  allein  da. 
Die  meisten  sehen  in  J  und  E  „umfassend (  .  Tielieneinander  her- 
lanlende  schriftstellerische  Schulen"'),  deren  Werke  der  Redaktion 
der  schliefslichen  Gesamtwerke  J  und  E  vorgelegen  haben.  Der* 
selben  Meinnng  Ist  auch  Gukkbl.  Er  vertieft  das  Problem, 
indem  er  vntermicht,  wie  sieh  diese  Schriftsteller  zn  ihren 
Quellen  verhalten.  £r  kommt  zn  dem  Besnltat,  daXs  sie  nicht 
Schriftsteller,  sondern  Sammler  genannt  werden  mfissen^).  „Diese 
Sammler  sind  also  nicht  Herren,  sondern  Diener  ihrer  Stoffe. 
Wir  dürfen  sie  nns  denken  erfüllt  von  Pietät  gegen  die  schQnen 
alten  Erzfthlnngen  nnd  bestrebt^  sie  so  trenlich  und  gut  wieder- 
zugeben, wie  sie  nur  vermochten.  Treue  ist  ihre  erste  Eigen* 
Schaft  gewesen;  darum  haben  sie  so  vieles  ftbemommen,  was  sie 
nur  halb  verstanden  und  was  ihrem  eigenen  Empfinden  fem 
stand;  und  sie  haben  oft  Besonderheiten  einzelner  Erzählungen 
treu  bewahrt.**  Dabei  haben  sie  allerdings  hie  und  da  ver- 
schiedene Überlieferungen  kombiniert,  Widersprüche  geglättet, 
weggelassen,  hinzugefügt  etc.,  sich  auch  durch  reliji^iöse,  sittliche, 
ästhetisclie  Urteile  ihrer  Zeit  bestimmen  lassen,  dies  und  das  zu 
äudeni.  Der  Prozefs  der  Umgestallung,  der  seit  langer  55eit  im 
Werke  war,  ging  bei  ihnen  weiter. 


*)  BVDDE,  Komm,  za  Idc.  S.  XIV. 
*)  Kommentar  zui  Genesis  S.  LVIXI. 
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Im  folßfenden  soll  für  den  Jalnvisten  die  entgegengesetzte 
Ansicht  befrriiiidet  worden.  Der  Jahwist.  d.  Ii.  .T',  ist  nicht  eine 
Etappe  in  dem  natürlichen  Prozeis  der  Lmge.sialtun^;  er  will 
nicht  nur  die  alten  Erzählungen  weiter  geben,  sondern  er  schreibt 
sein  Werk,  weil  er  bestimmte  Ansiditen  darin  ausdrücken  will, 
Gedanken,  die  den  herrschendeii  Strömimgen  seiner  Zeit  vielfach 
widerstreben. 

Die  Persönlichkeit  des  Jahwisten  suchen  wir  zu  erfassea 
durch  den  Yei^leich  1)  seiner  ErzAhlong  mit  der  ihm  vorliegenden 
Tradition,  2)  seiner  Anschannngen  mit  denen  sdner  Zeit 

Ich  bemerke  von  vornherein,  dafs  ich  mich  anf  die  jahwis- 
tischen  Stflcke  des  Hezatenchs  mit  Ausnahme  der  Urgeschichte 
(Gen.  1—11)  heschrftnke.  Anf  die  Frage,  ob  nnd  wieweit  J  in 
den  historischen  Bftchem  zn  finden  ist,  gehe  ich  nicht  ein. 


I.  Der  Jahwist  und  die  Tradition. 

Die  P>zählung  des  jahwistischen  Geschichtswerks  wird 
durch  zwei  gi  ofse  Lücken  unterbrochen:  1.  zwischen  Joseph  und 
Mose,  2.  nach  Moses  Tode. 

Das  Vorhandensein  dieser  Lttcken  kann  meines  Erachtens 
nur  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dafs  bei  J  ebensogat 
wie  bei  £  zwei  Sagenkrdse  vereint  sind,  deren  innige  Ver- 
Schmelzung  nicht  gelangen  ist  Zu  demselben  Besoltat  führen 
nns  noch  andere  Beobachtongen.  Wenn  wir  die  Erzählungen 
der  Qenesis  lesen,  so  kann  nns  gamicht  der  Gedanke  kommen, 
dafs  die  Nachkommen  der  Patriarchen  noch  einmal  das  Land 
verlassen  mttssen.  Der  Vertrag  Jakobs  mit  den  Sichendten 
(Gen.  84),  die  Erzählung  von  Jnda  und  Tamar  können  nur  in 
don  Sinne  verstanden  werden,  dab  hier  Verhältnisse  angebahnt 
werden,  in  denen  das  Volk  Israel  mit  den  Eingeborenen  lebt. 
Auch  die  Verhelfsunpren  an  Al)ra]iani  12, 1  f.  und  Jakob  28, 13 
bedeuten,  (üif.s  das  Land  Kanaan  durch  ihre  Besitzergreifung 
israelitisch  vs'h\\  und  bleibt. 

Nach  den  Sagen  von  Abraham,  T'^nnk  und  Jakob  .stammen 
die  Ahnen  des  Volkes  ans  don  Ländern  des  Ostens,  von  Osten 
lier  dringen  sie  in  Palästina  ein  und  bemäclitig-en  sich  des 
Landes.  Der  Schauplatz  der  Sagen  ist  zum  gröfsten  Teil 
Palästina.   Die  Erzählungen  der  Bücher  Exodus  bis  Josua  be- 
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richten  nicht  von  den  Vätern  des  Volkes,  sondern  vom  Volke 
selbst.  Dieses  bemächtigt  sieli  Palästinas,  nachdem  es  seine 
früheren  Wohnsitze  in  dem  ivuUuilimde  des  Westens  verlassen 
hat  Der  Schauplatz  dieser  Sagen  ist  zum  gröfsten  Teil  aufser- 
halb  Palästinas'). 

Diese  beiden  Sagenkreise  können  wir  nach  ihren  Helden 
ueuueu:  den  Vätersagenkreis  und  den  Mosesagenkreis. 

1.  Die  Yütersagen. 

Des  Jahwisten  schritstellerische  Tätif^keit  ist  am  besten  bei 
der  Person  Jakobs  zu  erkennen,  der  uns  unver<2:l eichlich  pei-sön- 
licher  entgegentritt  als  Abraham  und  gar  Isaak.  Wir  können 
noch  f?enau  verfolg-en,  wie  si(^li  die  Auffassung  der  Person  Jakobs 
im  Laufe  der  Zeiten  geändert  und  entwickelt  hat.  Sie  vollzieht 
sicli  in  drei  Stadien:  1.  Gott  (^Fythos),  2.  Heros  (Heldensage), 
3.  Landmann  (Schwank,  Märchen).  Diese  verschiedenen  Auf- 
fassungen lösen  sich  nicht  etwa  zeitlich  streng  ab,  sondern  sie 
stehen  zum  Teil  nebeneinander.  Es  wird  hier  gehen  Yfie  bei  vielen 
griechischen  Heroen,  in  der  Heimat  als  Götter  yerehrt,  gehen 
sie  zu  anderen  Städten  als  Heroen  über;  je  weiter  sie  sich  von 
der  Heimat  entfernen,  destomehr  verlieren  sie  an  Nimbus. 

a)  Die  Göttlichkeit  Jakobs  scheint  im  VolksbewiiTstsein 
schon  früh  geschwunden  zu  seüi;  der  kanaanitische  Gott  ist  eben 
nur  als  Heros  zu  den  Israeliten  übergegangen.  Aber  seine 
göttliche  Natur  schimmert  doch  noch  immer  sehr  stark  durch. 
Die  Beweise  daf&r  sind  2ATW.  21,  8.601  zusammengestellt 
Die  heftige  Polemik  der  Propheten  gegen  Betel  spricht  dafOr, 
daÜB  der  Kult  dieses  Ortes^  an  dem  früher  der  Gott  Jakob  verehrt 
wurde,  noch  groJüse  Bedeutung  hatte.  Hier  erzählte  man  von 
Jakobs  Kampf  mit  Gott^X  der  den  Propheten  besonders  ärgerlich 
sein  mulste  (Ho&  12,4!).    Wie  J  Gen.  82, 25  den  Wortlaut  der 

ZATW.  21,  S.  45,  46, 48  h&be  ich  bereits  wt  das  Vorhandenseu  der 

beiden  Sagenkreise  hingewiesen. 

*)  Daran,  dais  dieser  Kampf  ursprünglich  in  Betel  stattgefunden  hat, 
abo  an  derselben  Stelle  wie  bei  P  berichtet  worden  ist,  halte  ich  gegen 
SiBunwAOBLS  Widenpmch  (Einwandemng  d.  iar.  Stlmine,  S.  62)  tett  Aller- 
dings hatte  ich  Unrecht,  wenn  ich  E  die  Yerlegnng  nach  Pnu'el  anschrieb; 
damals  war  mir  des  Jahwisten  souveräne  Stellung  gegenüber  der  Traditkn 
noch  nicht  klar  geworden.  Die  Verlegung  hat  J  vorgenommen  [Ich  vermag 
der  Verlegung  nach  Betel  nicht  xustutimmen,  vgl.  n.  die  Abhandlang  über 
Jakob.  £.  M.] 
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Quelle  schont,  zugleich  aber  durch  Hinzufügung  von  t*^»  den 
Sinn  völlig  omkehrty  ist  für  a&ne  Arbeitsweise  sehr  charak- 
teristiscb. 

b)  Die  Heldennatiir  Jakobs  scheint  bei  J  nur  ganz  Idse 
dnrch  Gen.  29|  10,  wo  Jakob  in  ritterlicher  Weise  Stein,  den 
alle  Hirten  nnr  vereint  heben  kennen,  allein  vom  Brunnen  wälzt, 
damit  Bahd  ihre  Schafe  tränken  kann  (Guitkbl).  Da£B  tat- 
sächlich die  Anschannng  von  Jakob  als  Helden  lebendig  war, 
sehen  wir  ans  dem  Jakobssegen  nnd  ans  Gen.  48,22.  Dort  sind 
in  dem  Spmdi  an  Joseph  drei  Verse  enthalten,  die  sich 
nrspranglich  auf  Jakob  beziehen:  Gen.  49,  24^26.  Er  wird 
gepriesen,  Weil  sein  Bogen  Stand  hielt  gegen  den  Andrang  Ton 
Pf dlschlitzen.  Zn  derselben  Tradition  geh5rt  Gen.  48, 22.  Hier- 
nach hat  Jakob  die  Amoriter  mit  Schwert  und  Bogen  bekämpft 
und  dabei  Land  (Sichern)  erobert.  Diese  Sagenform  hat  also 
von  dem  riesigen  Recken  Jakob  erzahlt,  der  im  grimmigen 
Kampfe  für  seine  Xaehkommeu  das  Land  erobert 

Vielleicht  können  wii  auch  noch  Folgendes  heranziehen. 
Die  Jakobssage  zerfällt  deutlich  in  zwei  Teile:  1.  Jakob  und 
Esau,  2.  Jakob  nnd  Laban.  Esau  sowohl  wie  Laban  stehen  zu 
Jakob  in  deniselbeu  Verhältnis  wie  Gen.  32, 25—30  der  El,  mit 
dem  Jakob  kämpft.  Als  Jakob  zum  Heros  wurde,  spaltete  sich 
die  Tradition:  hier  trat  Esau,  dort  Laban  an  die  Stelle  des 
Gottes.  (Als  dann  Jakob  =  Israel  wurde,  wurde  Ksau  =  Edom 
und  Lal)an  ~™  Aram).  Wir  müssen  erwarten,  ddJs  die  Ans- 
ein an  tlersetzungen  Jakobs  mit  Esau  und  Laban  in  der  Helden- 
sage nicht  so  friedlich  erfolgt  sind,  wie  wir  es  jetzt  lesen'). 
Darauf  deutet  wohl  noch  c.  33,  wo  p]san  Jakob  mit  einem  Heere 
entgegenzieht  und  31,  32.  37.  46.  54,  wo  Jakob  „Brüder''  (z^nn) 
zur  Seite  stehen^).  Mit  ihnen  zusammen  schliefst  er  den  Vertrag 
mit  Laban  am  Gebirge  Gilead.  „Eine  noch  ältere  Meinung 
könnte  gewesen  sein,  dafs  die  Väter  das  Gebirge  Gilead  selbst 
zur  Grenze  antgeschüttet  haben,  wobei  sie  als  Giganten  vor- 
gestellt werden,  vgl  Jud.  15, 17^*). 

0  S.  Gen.  32,29:  »Pa  Imt  mit  (jütten  und  Jüensdlien  genmgen  rmd 
bist  obgelegen.". 

*)  So  anch  Stecermagel,  Einw.  d.  isr.  St.,  S.  37,  der  allerdings  in 
Konsequenz  seiner  ganten  AnKhannng  DT«  als  „Bradentttmme"  des  Stammes 
Jikob  «nflUirt. 

^  OuKUL  Ml  Gtn.  81, 
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So  verstehen  wir  auch  die  Beurteilung  Jakobs  bei  Arnos. 
Jahwe  verabscheut  Jakohs  „Stolz und  seine  Buiigen  6,8.  An 
der  ironischen  Verwendung  von  spr-«  vms  8, 7  erkennen  wir,  dafs 
^  „Stolz"  etwas  typisches  für  Jakob  sein  mnljs  —  ein  Zug, 
den  wir  aus  J  nicht  verstehen  würden. 

c)  Der  Jakob  der  Heldensage  war  in  Israel  durchaus  noch 
nicht  yergessen.  Aber  bekannter  und  beliebter  war  doch  der 
Jakobf  der  die  Zfige  der  damaligen  Menschen  angenommen  hatte 
ond  in  typisdier  Weise  den  israelitischen  Laadbewohner  reprisen- 
tierte  (Zeitalter  der  Schwänke,  Ifftrchen»  Yolksbttcher).  Jetzt 
konnte  besonders  glftcklich  der  Zug  verwertet  werden,  den  er 
schon  als  Qott  gehabt  hat,  der  in  seinem  Namen  liegt:  das 
Oberlisten  des  Gegners.  In  drei  Variationen  wird  erzfthlt,  wie 
er  seinen  Bmder  Esan  überlistet:  Bewds  genug,  wie  beliebt  dies 
Thema  war.  Ebenso  treibt  er  es  mit  Laban.  J  steht  hierin 
bekanntlich  der  Tradition  näher  als  E  empfindet  Jakobs 
Verhalten  als  anstofsig  und  sacht  es  zu  mildem  ond  zn  ent- 
schuldigen. Jakob  geht  nicht  gleich  auf  Rebekkas  Rat  ein,  den 
Vater  zu  betrügen.  E  sucht  Jakobs  Vergehen  abzuschwächen, 
bedenkt  aber  iiiclit.  dafs  es  dadurch  nur  sclilimmer  wii'd;  deuu 
Jaküb  verübt  jetzt  einen  bcwufsten  Betrugt). 

Der  Jahwist  hat  Sinn  für  die  humoristische')  Derbheit  der 
Späfse  seines  Helden.  Auch  Jahwe  hat  Freude  daran.  Darum 
schliefst  sich  J  auch  in  der  Jakobssage  viel  enger  an  die 
Tradition  an  als  E,  dem  das  Humoristische  frivol  ei-scheint. 
Aber  deniiocli  leL'-t  er  in  dieser  volkstümlichen  Krzählung  eine 
Auffas:>uug  zu  Giiiiide.  die  dem  Stuüe  von  Hause  aus  fremd  ist. 
Es  ist  der  religiöse  ixrundgedanke  (der  in  dem  Schwank  25, 27—34 
ganz  fehlt)-  dafs  alles  der  Güte  Jahwes;  verdankt  wird,  den 
Jakob  ausspricht  32,11:  ,Jch  bin  zn  gtriiiLr  aller  Wukltaten  und 
aller  Treue,  die  du  deinem  Knechte  getan  hast.'' 

Dieses  Grundgedankens  wegen  schlofs  sich  J  gerade  an  die 
volkstümliche  Tradition  und  nicht  an  die  Heldensage  an.  In  jener 
steht  Jakob  Leuten  gegenüber,  die  von  Natur  stärker  sind  als 
er;  da  kann  steh  Jahwes  Herrlichkeit  bewähren.   Das  wäre 

')  OuNKEL  glaubt,  da£s  E  darin  daa  Altertümlichere  hat,  dafi  Jakob 
seinen  Vater  mit  den  Fellen  betrügt,  nicht  durch  den  Geruch  der  EJeider  wie 
bei  J.  Xtr  Mheint  Tiehnehr  £  hier  su  Tergröbem,  da  ihm  onwahrscheinlieh 
ktf  üftft  der  alte  leeak  aoeh  loldice  QemdieTermOgen  hat 

^  Hifima  iit  liei.  OimuL  n  ve^gleieliflii. 


Digitized  by  Gcx)gle 


112 


mVlit  möglich  geweseUi  wenn  Jakob  Züge  hätUi  die  an  den 
Heros  erinnern. 

Also  selbst  hier  nicht  einfach  Übernahme,  sondern  Ans« 
wähl  nach  ^anz  bestimmten  Gnindsützen. 

Auch  neue  Stücke  hat  J  der  Jakobssage  hinzugefiijrt.  Die 
Übertragung  des  Namens  Israel  auf  Jakob  wird  von  ihm 
stammen >).  Nicht  als  ob  man  nicht  Jakob  schon  vorher  für 
den  Stammvater  Israels  gehalten  hätte,  aber  man  hat  ihn  nicht 
Israel  genannt.  Wichtiger  ist  aber  das  Zusammentreffen  mit 
£san  Gen.  32.  33.  Hier  ist  Jakob  nicht  mehr  der  verschmitzte 
Baner.  Sein  Verhalten  zu  Esau  stimmt  ganücht  zu  dem  Bilde, 
das  wir  TOn  Jakob  haben,  sodafs  Holzinger')  von  einer  „zweifel- 
haften Kolle*^  spricht,  die  Jakob  spielt  Diese  EoUe  ist  ihm  der 
beste  Beweis  dafür,  dafs  die  Sage  an  einem  Heiligtmn  aberliefert 
worden  sei,  das  von  Israeliten  imd  Edomitem  gemeinsam  besacht 
wnrde.  Zugleich  beweise  diese  Erzlüilting»  wie  tren  die  israe-  ' 
litischen  Erzftbler  das  ihnen  vorliegende  Material  wiedergegeben 
haben. 

DalOr,  dafs  diese  ERsfthlong  Enltsage  ist,  fehlt  jedoch  aach 
der  geringste  Beweis.  Kein  Altar,  keine  Massebe  wird  zur  Erinne- 
rung geweiht»  kein  Opfer  gehalten.  Nicht  einmal  lokalisiert  ist 
der  Vorgang.  Hdchstens  könnte  Dfochanajim  in  Betracht  kommen. 
Aber  dieser  Ort  erhält  nach  J  seinen  Kamen  nicht  von  den 
zwei  Lagern  Esaus  und  Jakobs,  sondern  nach  den  zwei  Lagern 
Jakobs.  Und  E,  der  die  Tradition  nicht  selten  getreuer  wieder- 
gibt, leitet  den  Namen  davon  her,  dafs  Jakob  dort  die  Engel 
Gottes  begegnen.  So  berechtigt  es  an  sich  ist  anzunehmen,  dafs 
die  Kultsagen  der  Heiligtümer  irgendwie  Eingang  in  J  und  E 
gefunden  haben,  so  liegt  doch  die  Gefahr  vor,  in  der  Zurück- 
füiiiuufj  der  Krzäliliinij:en  auf  Kultsageii  zu  weit  zu  gehen. 

Ans  der  volLstiUiiliclien  Tradition  kiniu  diese  Krziililaug 
noch  viel  weniger  stammen.  Denn  die  würde  dieses  Verhalten 
Jakobs  allerdings  milsbiiligen  und  diesen  Fleck  auf  seiner  Ehre 
nicht  sitzen  lassen.  Diese  Erzählung  stammt  sicher  von  .1  selbst, 
wenigstens  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  wenn  auch  allere  Sagen 
von  weüeutlich  anderem  (liarakter  zugrunde  liegen  werden.  Es 
ist  gewifs  nicht  zufällig,  dals  der  vorhin  zitiert«  (irundgedanke 


»)  S.  ZATW.  21, 74  f. 

^  Kommentar  zur  Ueaesis,  S.  21^ 
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32,11  sich  ^jfcrade  lüer  findet  Iiier  k  >ii!it'n  wir  am  deiiÜichsteQ 
sehen,  welrlu?  Au&chauunpfen  J  hat,  da  er  nicht  durch  den  Stoff 
gebunden  ist.  Allein  die  Deiiiiit  vor  .Tall\vt^  (ieiu  wir  alles  ver- 
danken, kann  aus  den  Gefahren  retten.  Es  ist  —  nicht  nur 
menschlich,  sondern  auch  ästhetisch  —  ein  schöner  Zug,  da£s  J 
dabei  auch  den  (ief,^ner  idealisiert. 

Gen.  c.  32  und  33  stehen  bei  J »)  ziemlich  am  Schlufs  der 
Jakobgeschichte.  Mit  grofsem  Geschick  hat  der  Erzähler  seine 
Beurteilung  Jakobs  ans  Ende  gestellt  Der  Leser  und  noch  mehr 
der  Hörer  betrachtet  nun  alles  unter  diesem  Gesichtspunkt; 
wenn  sie  am  Anfange  stände,  würden  die  einzelnen  Geschichten 
den  Grundgedanken  völlig  verwischen. 

Der  Gottesname  in  den  Vätersagen. 

J  gebraucht  in  der  Genesis  stets  den  Oottesnamen  Jaliwe, 
E  dagegen  Elohim.  Der  Grund  dazu  ist  bei  E  leicht  zu  er- 
kennen: bei  ihm  offenltart  sicli  Jahwe  erst  an  Mose  Exod.  3,  14 
Bei  J  daßrepren  hi  Jahwe  von  Uranfang-  an  der  Gott  Israels. 
Aber  widersprachen  dem  nicht  manni«,'-faltige  Tatsachen?  Dais 
Isaak  und  Jakob  (vielleicht  auch  Kachel?)  einst  Götter  ge- 
wesen waren,  hatte  noch  deutliche  Spuren  hinterlassen,  mochte 
auch  die  Tatsache  selbst  dem  VolksbewuTstsein  entschwunden 
sein.  Man  denke  nur  an  die  Polemik  der  Propheten  gegen  die 
Kultusstätten  von  Betel  und  Beerseba!  Dem  entspricht,  dafs  E 
den  Namen  Jahwe  in  der  Genesis  nicht  braucht.  Jakob  nennt 
den  Altar  zu  Sichem  bün^j-«  'nb».  33,20,  in  Betel  n^a 
35,7.  In  Beerseba  offenbart  sich  tmh»  dem  Jakob  als  Tibet  bitn 
yo»  46, 3.  E  glanht  zn  wissen,  dafo  in  früheren  Zeiten  nicht 
Jahwe  verehrt  worden  ist»  sondern  dafs  er  sich  erst  Mose  offen- 
bart hat  Deshalb  yemeidet  er  In  der  Genesis  diesen  Namen, 
l&Ist  aber  Exod.  3, 6. 13  erkennen,  dafs  Jahwe  nur  eine  andere 
Bezeichnosg  desselben  Gottes  ist;  Jahwe  ist,  ohne  dafs  sein 
Name  bekannt  war,  auch  der  Gott  der  Vftter  gewesen. 

J  kennt  gleichfells  ältere  Gottesnamen  (10, 13  nennt  Hagar 
den  Namen  Jahwes  „*«Bn  W*;  21,33  pflanzt  Abraham  eine  Tama- 
riske zu  Beerseba  und  mft  dort  den  Namen  Jahwes  „^k 
bbt»"  an),  aber  er  identifiziert  sie  mit  Jahwe.  Deshalb  erwähnt 
er  12, 8.  13, 4.  21, 33  ausdrücklich,  dals  an  den  dort  erbauten 

0  Oes.  84  gehllrt  nicht  es  J*,  s.  n.  äbef  die  Ttuuurgeschiehtfl. 

Mi,  U9  ft,  AlMMtMMQtl.  UatamabuJiCMi.  8 
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Altären  der  Name  Jahwes  angerufen  wird.  Er  ist  stets  bemüht, 
eine  andere  Auffassung  als  die  seine  unmöglich  zu  machen.  Er 
will  in  der  Vätersa?e  ein  ideales  Ab-  und  Vorl)ild  seiner  Zeit 
aufsteHeii.  und  dazu  fi^eliitrt  aucli  die  Jalnveverelirnng.  Deshalb 
scheut  er  sich  nicht,  Jahwe  zum  Gotte  Abrahams  ete.  zu  machen. 
Nach  seiner  Ansicht  ist  Jahwe  von  Urheginn  an  nicht  nur  der 
Gott  Israels  gewes^,  sondern  der  der  Welt  J^  kennt  schon 
eine  Zeit,  wo  Jahwe  niclit  verehrt  worden  ist:  4,  26  begann 
man  zur  Zeit  des  Set  nnd  Knoä  Jahwe  anzurufen.  E  verschiebt 
den  Anfang  der  JahweTerehrang  in  noch  yiel  spätere  Zeit 

2.  Die  Hosesagen. 

Biesen  Teil  habe  ich  an!  Gnmd  der  vorangehenden  Unter- 
snchnngen  Ed.  Misykbs  vollständig  nen  arbeiten  mOss^  Denn 
erst  jetzt  kennen  wir  die  Erzählnng  des  Jahwisten  in  den  Btlchem 
Exodus- Nnmeri  Er  ist  bis  anf  wenige  Lücken,  unter  denen 
allerdings  eine  grolse  ist  —  Auszug  aus  Ägypten  und  das  Fest 
in  der  Wfiste  — ,  vollständig  vom  Bedaktor  aufgenommen  worden. 
Er  berichtet  die  Ereignisse  in  kurzer  Darstellung,  die  sich  auf 
das  Wesentliche  beschränkt  Besonders  tritt  das  bei  den  Vor- 
gängen aulserhalb  von  Midian  und  QadeS  hervor:  unaufhaltsam 
geht  die  Darstellung  weiter,  jeder  Satz  enthält  ein  wichtiges 
Ereignis.  Alles  ist  gut  miteinander  verbunden  und  trefflich 
motiviert')  Nur  zwei  Stücke  möchte  ich  J  uicht  zuweisen,  die 
M.  fiu'  juhwistisch  hall:  K.xod.  4,  21 — 26  und  4,1 — 9. 

1.  Kxod,  4, 24— 26  kann  nach  meinem  üefUhl  nicht  zu  J 
gehöien.  Das  Wesen  Jahwes,  wie  e«  in  diesem  Fragment  auf- 
gefal-st  ist,  entspricht  ganz  primitiven  religiösen  Vorstellungen 
und  ist  himmelweit  entfernt  von  dem  Wesen  Jahwes  in  der 
Auffassung  des  Jahwisten.  Sa^^^en  mit  einer  derartig  anthropo- 
morphen  Gottesvorstellung  nimmt  er  auch  sonst  nicht  aut 
Die  eine  Ausnahme  —  •  Jakobs  Kampf  mit  Jahwe  —  ist  leicht 
begreiflich:  er  will  die  ÜbertragUQg  des  Namens  Israel  auf  Jakob 
erklären.  Femer  enthält  sein  Werk  keine  ätiologischen  Er- 
zählungen (dafs  er  weder  die  Einsetzung  des  Mazzenfestes  noch 
des  Passah  berichtet,  hat  ja  £.  M.  nachgewiesen).  Wahrschein- 
lich ist  ihm  die  Beschneidung  von  der  Jahweverehrung  nnzer- 


<)  1,  a  14.  81.  33.  48. 
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tremilich,  d.  h.  sie  ist  von  jeher  dagewesen.  Die  Stelle  kann 
daher  auch  wegfallen,  ohne  daüs  eine  Läcka  bleibt 

Ffkr  absolut  beweis^d  halte  ich  das  alles  nicht  Es  kann 
ja  immerhin  sein,  dafs  J  diese  uralte  Sage  aufgenommen  hat^ 
da  fOr  ihn  die  Disharmonie  nicht  so  wie  für  uns  her7ortrat 
Man  könnte  annehmen,  daEs  er  mit  dieser  Erzählung  beweisen 
wollte,  dafo  die  Beschneidung  unmöglich  aus  Ägypten  stammen 
kann. 

.  2.  Ezod.  4, 1—9  kann  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  J  ab- 
erkannt werden.  Mose  erhebt  swei  Einwflnde  gegen  Jahwes 
Auftrag:  1.  4, 1  (er  fOrchtet,  bei  ihnen  —  es  wird  nicht  gesagt 
an  wen  er  denkt:  Älteste,  bne  Israel  oder  Tolk  —  keinen  Glauben 
zu  finden).  2.  4, 10  (er  hält  sich  für  ungeeignet).  Auf  den  ersten 
Einwand  erwidert  Jahwe  daiuit,  dafs  er  ihm  zwei  (drei?)  Wunder- 
taten zeigt,  die  Mose  vor  ihnen  aubführeii  soll  4,2—9;  auf  den 
zweiten  Einwand  antwortet  er  mit  dem  Hinweis  auf  seine  All- 
macht 4, 11.  12.  4,1—9  und  4,10  —  12  selilitiseu  sieh  nicht 
gerade  aus,  aber  sie  sind  doch  auft'ällif(  neben  einander.  Dafür 
dafs  4,1  —  9  nicht  hergehört,  spreclien  mm  noch  andere  Gründe. 
3,18  (Jahwe  sprielit:  nnd  sie  werden  auf  deine  Stimme  liören) 
schliefst  das  bedenken  Kluses  4,  1  geradezu  aus.  Ferner  liat 
4, 1—9  keine  Fortsetzung^  im  Stile  des  .laliwisten.  4,30  berichtet 
allerdings:  und  er  tat  die  Zeichen  vor  den  Augen  des  Volkes. 
Aber  es  ist  garniclit  motiviert,  dafs  Mose  die  Zeichen  tut,  die 
ihm  Jahwe  nur  für  den  Fall  gegeben  hat,  dafs  sie  ihm  nicht 
glauben.  Dafs  dieser  Fall  eingetreten  ist,  wird  nicht  erzählt. 
Das  weicht  ganz  von  der  sorgfältig  motivierenden  Art  des 
Jahwisten  ab.  Aufserdem  tut  Mose  die  Wunder  vor  dem  Volke, 
während  ihm  Jahwe  bei  J  den  Auftrag  gibt,  mit  den  Ältesten 
zu  verhandeln  3, 16,  was  er  auch  bei  J  inmu  r  tut.  Also  kann 
auch  V.  30  b  nicht  zu  J  gehören,  ebenso  nicht  t.  31  a  nrn  •)i3ti'«\ 
Zu  J  gehört:  29  Und  Mose  ging  und  versammelte  alle  Ältesten 
der  bne  Israel,  31  b  nnd  sie  hörten,  daCs  < Jahwe)  ihre  Not  ge- 
sehen hatte.  Bei  J  ist  also  keine  fiede  davon,  daXs  die  Ältesten 
den  Worten  Moses  nicht  glauben. 

So  können  wir  4, 1—9  J  aberkennen,  ohne  uns  auf  den 
wichtigsten  Grand  zu  berufen,  nämlich  daüs  das  Erzählte  nicht 
zu  den  Anschauungen  des  Jahwisten  paijst  Hierüber  s.  u.! 
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a)  Mose. 

Moses  Bedeutung  ist,  obwohl  er  mit  dem  Auszog  aus  Ägypten 
ursprünglich  nichts  zu  tun  hat,  in  der  Tradition  ron  Qaded  und 
der  Stämme,  die  Qada^l  zum  Mittelpunkt  haben,  sehr  grofs,  wie 
aus  (U  lli  l^ilde  hervorgeht,  dafs  Ed.  Mkykr*)  nadi  den  ältesten 

Nachrichten  —  Exod.  i,  2  t  -  26.  Deut  33, 8—11  —  entworfen  hat 
Iii  dieses  Bild  können  wir  noch  einigfe  kleine  Züge  ein- 
tragen. Von  Mose  ist  unzertrennlich  der  Zauberstab.  Nicht 
nur  E  kennt  ihn,  sondern  auch  der  spätere  Jaliwist  Kxod.  4,2. 
Weiter  steht  wiederholt  eine  Schlange  in  enger  Beziehung  zu 
Mose.  Kxod.  1,  3  wird  sein  Stab  in  eine  Schlange  verwandelt. 
Femer  Niini.  21,5— 9.  Verschiedene  Hände  sind  an  diesem  Ab- 
schnitt tätiff  gewesen;  aber  da  nicht  botoiliert  ist,  fehlt  die 
Veranlassung,  näher  darauf  einzufj^ehen.  Das  \  oik  murrt  wider 
Jahwe;  dieser  sendet  Srlilangen  (o-ßn^n  D""rnsn,  v.  7  nni'  eine 
Schlange  wnin),  deren  liifs  viele  tötet.  Auf  Ritten  des  n  uigen 
Volkes  verwendet  sich  Mose  bei  Jahwe.  Jahwe  heüehlt  Mose 
eine  Schlange  (r.  8  ri^c)  zu  machen  und  diese  an  einein  03*2)  zu 
befestigen.  Mose  macht  eine  Schlange  von  Erz  (v.  9  rrn:  rrj) 
und  errichtet  sie  in  der  von  Jahwe  angegebenen  Weise.  Jeder,  der 
diese  Schlange  anschaute,  blieb  am  Leben.  Nach  II.  Reg.  18,4 
befand  sich  im  Tempel  zu  Jerusalem  bis  auf  Hizkia  ein  ehernes 
Schlangenbild  —  imcns  — ,  das  Mose  angefertigt  haben  soll 

Danach  ist  Mose  ein  Wundermann.  Seine  ^\^under  werden 
u.  a.  in  der  Heilung  von  Krankheiten  bestanden  haben.  3)  Würden 
wir  alle  Mosesagen  haben  von  Anfang  an,  so  würden  wir  gewifs 
bis  in  die  Zeiten  primitivster  religiöser  Vorstellungen  hinauf- 
steigen können. 

Die  genuinen  Mosesagen  fflhren  nicht  aus  dem  Gebiet  von 
Qade$  und  dem  Midianiterlande  (und  das  ist  gewifs  schon  eine 
Erweiterung)  hinaus.  Die  Quelle  des  Jahwisten  machte  nun 
wahrscheinlich  schon  Mose  zum  Führer  aus  Ägypten.*)  Zweifel- 
los hat  sie  ihn  auch  dort  Wunder  (rvw)  tun  lassen,  und  zwar 
Wunder  vor  dem  Yollce  und  vor  Pharao.  Dafs  Mose  hier  vor 


')  B.  S.  51-56,  69,  72. 

•)  Hängt  03  mit  r.'Z'^  \mt\  dem  "^öj  rf^tr^  «nsammen? 

')  vgl  Exo<l.  ih,2ij  (leim  ich,  Jahwe,  bin  dein  Arzt,  und  Exod.  23, 25. 
Besteht  eine  Beziehung  zwiacheu  der  Moseschlange  und  der  Schlange  des 
Asklepios  (Stab  +  Schiauge)? 

*)  S.  Ed.  Hbtxb  S.  49. 
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dem  Volke  Zeichen  tat,  um  sicli  zu  legitimieren,  ^eM  ans 
£zod.  3, 12  E  hervor,  wo  von  Zeichen  gesprochen  wird,  obgleich 
E  nachher  gamichts  davon  erzählt.  Das  beweist,  dafs  die 
Tradition  von  Zeichen  berichtet  liat.  Ebenso  ist  es  traditionell, 
dafs  Mose  vor  Pharao  Zeichen  tat:  bei  J<  fftlirt  er  sie  mit  der 
Hand,  bei  E  mit  dem  Stabe  ans. 

Auch  in  der  Wfiste  tat  Mose  nach  der  Qaelle  des  Jahwisten 
Wander  (mit  der  Hand  oder  dem  Stabe):  er  legt  das  Meer  trocken, 
macht  das  Wasser  von  Mara  süTs,  schlägt  Wasser  aas  dem  Felsen, 
bewirkt  den  Sieg  ftber  die  Amalekiter.  Hiervon  braucht  nicht 
jedes  einzelne  Tradition  m  sein,  es  gibt  aber  im  allgemeinen 
den  Standpunkt  der  Tradition  wieder. 

Wie  stellt  sich  J  zn  dieser  Tradition?  Piese  Frage  be- 
antwortet sich  von  selbst,  wenn  wir  uns  vorstellen,  wie  die 
Krzälilung-  aussehen  in ü Töte,  in  der  !Mose  den  traditionellen 
Charakter  liiitte.  J  hat  tatsäclilich  ein  g&ivi  neues  Werk  ^n^- 
schaffen.  In  Äprypten  verrichtet  Mose  keine  Wunder  (das  Wort 
D'K  kommt  bei  .1  «^arnicht  vor),  die  Plajren  (oder  die  fine  Plaf^e) 
sendet  .Tall^ve.  Von  den  Wundem  in  der  Wüste  bleibt  höchstens 
das  Quellwunder  Exod.  17  =  Num.  20.  Leider  iäfst  sich  der 
Bericht  des  Jahwisten  nicht  mehr  herstellen,  da  offenbar  gerade 
das  Wichtigste  —  die  Beschaffung  des  Wassers  —  fehlt.') 

J  drängt  überhaupt  Moses  Persönlichkeit  bedeutend  zurück. 
In  der  Tradition  ist  er  der  Begründer  des  Jahweknltes,  vielleicht 
überhaupt,  sicher  aber  bei  den  Israeliten.  So  stellt  es  dann 
aach  E  dar.  Bei  J  ist  Jahwe  der  Gott  Israels  von  Anfang  an, 
Mose  also  nicht  mehr  Keligionsstifter.  £r  erhält  bei  ihm  nur 
einen  ganz  bestimmten,  begrenzten  Aaftrag,  steht  somit  in  yiel 


')  Zu  J»  mag  gehören:  Num,  20, la/?  Und  das  Volk  woLnte  in  Qades. 
Kxo'!  17.  1  b  f>  Und  kein  Wasser  war  7"ni  Trinken  für  daa  Volk. 
Kxml.  17,  2a  b«  (2!w.'  —  Num.  20,  3aj  Lud  das  Volk  haderte  mit  Muse, 
und  sie  sprachen:  (iib  uns  Walser  (^nsn  statt  n;n  nach  iSam.,  LXX,  Pesch.), 
dafs  wir  trinken;  waä  Hom  gpnch  sn  ihnen:  Wu  hadert  Ihr  mit  mir? 

. . . .  Nnm.  20, 6  Und  Mose  ging  Exod.  17, 5a/f  Und  Jahwe  sprach  an 

Koee:  vor  den  Ältesten  laraela»   Exod.  17,  Gb  Und  Hose  tat  so 

vor  den  Augen  der  Ältesten  Israels  ....  Exod.  17,  7  a  Und  er  nannte  den  Ort 
Meriba  wepen  des  Hadems  der  bne  Israel.  —  Aus  Exod.  17.  5  a,?  mag-  norh 
mehr  zu  J  '  f:fLhüren.  Von  Massa  scheint  J  *  nicht  gesprochen  zn  haben ;  i  r 
Terwaudelt  den  Streit  Moses  mit  Jahwe  in  einen  Streit  der  bne  lärael  mit 
Mose:  aehr  chankteriatisch  fttr  ihn.  Esod.  17,7  lat  Jahwe  in  onienr  lÜtte 
oder  nicht?  gehon  wohl  naeh  Nnm.  14,42. 
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stärkerer  AMiaiigigkeit  von  Jahwe.  Er  ist  ein  Inspirierter,  der 
Grottes  Willen  verkündet;  aber  die  Taten  führt  Jahwe  allein 
aus.  Das  tritt  besonders  anschaulirli  hervor  Exod.  10, 13:  „Und 
Jahw*e  liels  einen  Ostwind  wehen",  der  die  Heuschrecken  heran- 
treibt'). In  einer  Beziehung  berechtig^te  den  Jabwisten  seine 
Quelle  zu  dieser  Aufiasstmg  yod.  Mose;  auch  liier  war  Mose  beim 
Auszug  untätig  2). 

b)  Moses  Bteni. 

Das  Mose  ein  Angehöriger  des  Stammes  Lewi  gewesen  ist> 
wird  bei  J  nirgends  gesagt;  man  hat  also  mit  der  Tatsache 

zu  rechnen,  dafs  J  überhaupt  nichts  von  Moses  Vater  erzählt 
hat.  iMue  solehe  Lücke  wäre  bei  J  ganz  singrulär  und  bei 
seiner  Krzaliiuiigsart  unbegreii'licli.  Ich  pflaube  nuji  auch, 
dafs  diese  Lücke  nicht  vorhanden  i^st.  Wir  gehen  natürlich 
aus  von  Exod.  2,  la  „Und  ein  Mann  vom  Hause  Lewis  ^nug; 
b.  und  er  nahm  die  Tochter  Lewis."  V.  1  b  mag  so  erklärt 
werden  können,  dafs  er  sich  mit  v.  1  a  verträgt;  aber  wir  müssen 
ihn  doch  zunaclist  in  seinem  eigentliclirn  Sinne  nehmen.  Dann 
mufs  Mose  der  Enkel  von  Lewi  und  der  Urenkel  von  Jakob 
sein.  Und  so  hat  es  J  zweiiellos  dar<ieste1lt.  wie  aus  dem  An- 
fang seiner  Exndnserzähiung  Kxod.  1.  <>.  b  licrvor^^eht.  Joseph 
und  seine  i^rnder  und  ihre  Gi'ueration  stirbt.  Der  Könie:  von 
Ägypten,  der  dann  regiert,  kennt  Joseph  nicht  mehr  und  be- 
handelt daher  die  bne  Israel  anders  als  sein  Vorgänger.  Wenn 
J  PÄna,"!  ■'n  sagt,  so  meint  er  das  im  eigentlichen  Sinne:  die 
Generation  der  Söiine,  Enkel  und  Urenkel  von  IsraeD).  Etwa 
ein  Menschenalter  nach  Josephs  Tode  verlassen  die  bne  Israel 
Ägypten.  Die  Lücke  zwischen  den  Sagenkreisen  hat  er  so  auf 
seine  Weise  überbrückt;  freilich  tritt  damit  die  Schwierigkeit 
ein»  daXs  die  bne  Israel  in  so  kurzer  Zeit  zu  einem  zahlreichen 


0  Ed.  Mbysb  liält  die  Heuschreckenplage  Ar  ncher  jabwistlaeb,  Tiel- 
leieht  iet  es  die  emsige  Plage,  die  su     gehSrt  S.  90. 

»)  8.  S\  19  f. 

')  J  braudit  znr  l^ezeichnuiig  des  Volkes  Israel  promiscne  ^«lu;'^  (z.  ß. 
Fxod.  a  16.  18;  14.  MO:  17.  5.  (1.  Niim.  20,  14:  21, 1—3.  21—24),  05  (ä.  B.  Ex(A. 
3,7.  21;  14,5.  iNum.  22,  üa),  bx-r^  -.a  {z.B.  4,29.  ai;  14,8.  Nuiu.  22,  o  b.;, 
\vrw^  *<oa  B9  (z,  B.  Exod.  1,9).  Spezifisch  jshwistisdi  ist  ^vnv*  YUH- 
leicht  kann  die  Verschiedenheit  der  Namen  von  Bedentnng  sein  beim  Feet- 
steUen  der  Quellen  des  Jabwisten. 
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Volke  werden.  Unter  den  Ältesten  stellt  sich  J  vielleicht  die 
Enkel  Jakobs  vor. 

Moses  Mutter  ist  also  die  Tochter  von  LewL  Wer  ist  mm 
sein  Vater?  Man  könnte  anf  Grund  seines  Namens  und  der  Ab- 
hängigkeit Israels  in  maTichen  religiösen  Dingen  von  Ägypten 
annehmen,  da£s  Moses  Vater  ein  Ägypter  gewesen  sei.  Das  ist 
aber  ganz  ansgeschlo^en.  Nach  allgemeiner  Tradition  ist  Mose 
Lewit^  und  auch  bei  J  ist  er  sicher  Israelit  Es  bleibt  nun  kein 
anderer  Ausweg:  bei  J  muls  Ephraim  der  Vater  von  Mose  sein. 
J  gibt  jedem  Patriarchen  mehrere  Söhne.  Einen  hebt  er  be- 
sonders hervor  und  erzählt  auch  nachher  nur  von  diesem  (die 
anderen  sind,  wenn  sie  erwähnt  werden,  nur  Nebenpersonen): 
Isaak,  Jakob,  JosepL  Isaak  ist  spät  geboren,  Jakob  der  jftngere 
von  zwei  und  Joseph  der  elfte  von  zwölf  Brfidem.  Ebenso  ist 
Ephraim  jünger  als  Manasse,  trotzdem  segnet  ihn  Israel  mehr 
als  Jenen.  Das  weist  darauf  hin,  dafs  J  von  ihm  noch  etwas 
erzählen  will  Sagen  rand  von  ihm  nicht  da;  denn  er  ist  nur 
ein  personifizierter  Stamm.  J  hat  eben  von  ihm  weiter  nichts 
erzählt,  als  dafs  er  die  Tochter  Lewis  heiratet  und  Moses 
Vater  ist'). 

Wer  IUI!]  ^hiuld,  (iaii?  J  iianier  die  echte  Traditiun  wieder- 
gibt, inuls  aiincliinen,  dafs  es  j^pätere  tendenziöse  Änderung  ist, 
wenn  Mose  zum  Lcwiten  gemacht  wird.  Da  wäre  aber  doch 
sehr  wunderbar,  dal.s  diese  Änderung  so  vollständig  durchge- 
di'ungen  wäre,  obgleich  .1  sonst  auf  seine  Nachfoljrer  grofsen 
Einflufs  ausgeübt  hat.  J  hat  eben  hier  wieder  die  Tradition 
geändert;  das  geht  schon  daraus  hervor,  daf.s  er  Muse  weni^^^stens 
eine  lewitische  Mutter  gibt.  Ich  g-ehe  an  dieser  Stelle  nicht 
näher  darauf  ein,  da  oben  S.  51  f.  78  schon  der  Nachweis  geführt 
ist,  dafs  Mose  nacli  der  Tradition  Lewit  ist.  Hier  sei  nur  auf 
folgende  Richtlinien  liinj^ewiesen:  Mose  gehört  nach  C^ades  und 
steht  in  unlöslichem  Zusammenhang  mit  Jahwe,  fiei  den  Schaf- 


»)  Zufällig  ist  dieses  Resultat  der  Ansicht  von  Guthe  und  Steuer- 
nagel (s.  0.  S.  78,  A.  2)  »ehr  ähnlich.  Ich  bemerke  aber  an?f!rUcklich,  was 
ja  schon  aus  meiner  Abbandlang  ZATW  21  hervorgebt,  dafs  ich  die  von  diesen 
beiden  Gelehrten  angewandte  Methode  und  die  aus  ihr  gewonneneu  Besnltate 
ablehnen  mufs.  Darom  verweitea  wir  auch  dieie  Tatsache  ganz  Tenchieden. 
GuTBS  und  Stbuebkaobl  glauben,  dafo  ent  in  ipiterer  Zeit  Moie  com 
Lewiten  gen»eht  woiden  sei,  während  ich  das  gerade  aU  echte,  alte  Tiadition 
aoiehe,  Toa  der  mir  J  nnd  twar  aMchtlich  abweicht. 
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nomaden  im  Süden  von  Palästina  ist  die  eigentliche  Heimat  des 
Jahwekultes  (besonders  bezeichnend  ist  I  8am.  25).  Dieser  Jahwe- 
kalt breitet  sich  über  Tsi'ael  ans,  <retragen  durch  die  prophetische 
Bewegung.  In  derselben  Zeit  wächst  auch  die  Bedeutung  des 
Priesterstammes  Lewi,  der  sich  von  Mose  ableitet  Jahwe,  Mose 
and  Lewi  sind  nicht  za  trennen 

Waram  weicht  J  so  stark  von  der  Tradition  ab?  Die 
Antwort  gibt  uns  die  Geschichte  des  Stammes  Lewi  Lewi 
gehört  nicht  zu  Israel  im  eigentlichen  Sinne.  Die  Israeliten 
wnfsten  ans  eigener  Erfahrung,  wie  die  lewitischen  Priester  in 
die  Priestertümer  ihres  Landes  eingedrungen  waren  und  empfan- 
den den  Jahwekult,  den  sie  mitbrachten,  als  eine  Neuerung. 
J  hingegen  vertritt  den  Standpunkt,  daCs  Jahwe  stets  der  Gott 
Israels  gewesen  ist  Damm  gibt  er  Mose  einen  Yater,  dessen 
Name  dafür  bürgte,  dafs  er  ein  Israelit  war.  Es  ist  also  derselbe 
Grand,  der  ihn  veranlafst,  von  Anfang  an  den  Namen  Jahwe  zu 
brauchen  und  damit  die  Bedeutung  Moses  herabzudrücken. 

Es  kann  nicht  auffallen,  dafs  niemand  von  den  späteren 
Schriftstellern  sich  dieser  tendenziösen  Ändeiunfj:  des  Jahwisten 
augeÄciilossen  hat.  Auch  dafs  sie  vollständig*:  ^^etil^t  ist,  ist  bei 
dem  KinfiuXs  der  Priester  auf  die  spätere  Literatur  begreiflich. 

c)  Die  Ältesten. 

Nach  J  steht  Israel  zur  Zeit  Moses  unter  der  Leitung  der 
Ältesten  ^JK-r^  ^^p^').  Das  wird  er  schwerlich  in  seiner  Quelle 
vorgefunden  haben,  da  die  Ältesten  eine  israelitische  Einrichtung 
sind.  Sie  sind  hier  das  wichtigste  politische  Organ  und  üben 
auch  richterliche  Befugnisse  aus,  während  bei  den  Südstämmen 
die  I*riester  Richter  sind.  Er  bringt  also  die  politischen  und 
richterlichen  Organe  Israels  in  Beziehung  zu  Mose.  3Iose  gibt 
ihnen  die  Satzungen,  nach  denen  sie  Recht  sprechen  sollen,  er- 
hebt also  den  Vertreter  der  Priesterschaft  zur  höchsten  Instanz 
in  Bechtssachen.  Es  ist  dieselbe  Forderung  von  Übereinstimmung 
zwischen  Religion  und  Recht,  wie  sie  Arnos  stellt,  aber  bei  J 
nach  seiner  Art  jeglicher  Polemik  entkleidet 


1)  Auf  einige  andere  Beweise  gehe  ich  in  einer  AUiandlnng  Uber  den 
Stamm  Lew!  ein. 
*)  8.  0.  S.  96f. 
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d)  Jahwe. 

Jahwe  ist  seinein  Ursprung  nach  ein  Ynlkang^ott.  Das  tritt 
gerade  im  Exodus  stark  hervor,  sowohl  bei  wie  hei  K>)  Ge- 
rade hier  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  sie  der  Tradition  folgen. 
Mit  Jahwes  TJrsprong  hängt  noch  seine  fnrditbare  Energie^ 
das  Elementare,  Plötzliche,  Unmotivierte  seines  Auftretens  zu- 
sammen 

Des  Jahwisten  freie  Stellung  gegenüber  der  Tradition  ist 

hier  besonders  deutlich.  An  Erscheinungen  Jahwes  im  Feuer 
hat  er  nur  die  Ki'schriiuiii-  im  Dornbusch  und  die  Ivauch-  und 
Feuersäulc.  Nit  iiials  ersclu  int  oder  wirkt  Jahwe  plötzlich,  sondern 
sein  HaiKltlji  i^t  planvoll.  Gleich  bei  der  Erscheinung  im  Uorn- 
liiisch  gibt  er  Mose  einen  detaillierten  Auftrag,  der  nachher 
trenau  so  ausgeführt  wird.  Er  greift  mit  seiner  Macht  genau 
in  der  Weise  ein,  wie  er  es  vorher  bestimmt  hat.  Für  des 
JahwLsten  Gottesauffassuns:  ist  es  besonders  bezeichnend,  dafs 
man  den  gröfsten  Teil  seiner  KrzÄhluiig  leicht  so  unuiiidern 
kann,  dafs  Jahwe  ül  eilianpt  nicht  f^enannt  wird  und  dals  doch 
nichts  dadurcli  ^^  jindert  wird.  Das  lit  gt  daran,  dafs  er  keine 
Wunder  Jahwes  erzählt^).  Jahwe  versclimäht  nacli  .seiner  Auf- 
fassung die  Wunder,  dagegen  offen l)art  er  sich  in  allen  Natur- 
erscheinungen <).  Den  brennenden  Busch  und  die  Feuersäule  mag 
J  beibehalten  haben,  da  er  selbst  solche  vulkanischen  Erschei- 
nungen gesehen  hatte. 

Jahwe  ist  allmächtig  Exod.  4, 11.    Nach  den  alten  Sagen 
ist  er  aber  an  einen  bestimmten  Ort  geijumlen.  Dadinch  entsteht 
die  Differenz,  auf  die  Ed.  Mkyer  S.  9.  19  hinweist,  dafs  in  d' 
Geschichte  vom  brennenden  Busch  Jahwe  an  den  Ort  gefesselt 
und  doch  zugleich  alhnächtig  ist  Vielleicht  hat  nun  J  selbst 

')  B.  0.  S.  68  f. 

»)  Daher  stammt  wohl  auch  die  doppelte  Bedeutung  von  Cjit:  1.  Nase, 
2.  Zoru,  d.  Ii.  das  Schnauben. 

Ö  Exod.  4^  1—9  werden  Wunder  Jahwes  erxttblt.  Bas  ist  auch  ein 
Omnd  dafür,  dafs  diese  V^ae  nicht  sn     gehören  können. 

*)  Ganz  ähnlich  i^t  il«  r  Standpankt  Hoseas:  die  Erzeugnisse  des  Landes^ 
Silber  und  Gold  sind  Geschenke  Jahwes.  Jahwe  offenbart  sich  bei  ihm  meistens 
in  Natnrprei2:ni««snn  (bei  .4mo8  durch  Krieg  und  Zerstörniig).  TTosea  ist  ab- 
hängig vüü  den  religiösen  Anschauungen  und  Sitten  in  Israel.  Auch  die 
Baalverehrer  danken  ihrem  Gott  hauptsächlich  für  die  i^'rüchte  des  Feldes: 
das  Leben  des  Aekerbans  begünstigt  das  kansale  Denken.  Ahnliche  Einflawe 
weiden  anf  J  gewirkt  lieben. 
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diesen  Widerspruch  empfunden  und  deshalb  3, 2  statt  Jahwe  ge- 
sclirieben  mn">  r^sbo.  Wir  müssen  aber  auch  bedenken,  dafs 
sokiie  Widersprüche  in  Kelicfion  und  Theologie  stetes  vorhanden 
.sind.  Man  denke  an  den  Gegensatz:  Gott  ist  allgegenwärtig  — 
Gott  wohnt  im  Himniel. 

J  erzählt  auffällip:ei  weise  nichts  vom  Sinai.  Die  Vermutnnp: 
Kd.  Meyeks,  dafs  pr  absichtlich  die  Tradition  unterdrückt,  nacli 
der  Jahwe  auf  dem  Sinai  wohnt,  hat  zweifellos  sehr  viel  für  sicli. 
Der  Grund  wäre  vielleicht  wieder,  dafs  mit  der  Nennung  des 
Sinai  an  die  aaTserisraelitisclie  Herkunft  der  Jahwereiigion 
erinnert  würde. 

e)  Die  Piagen. 

Die  Qottesanffassnng  des  Jahwisten  hat  aadi  auf  seine 
Darstellung  der  Plagen  eingewirkt  Ed.  HAbtek  hat  nach- 
gewiesen'), dafs  J  nichts  von  der  Tötung  der  Erstgebart  und 
der  Passahfeier  in  Ägypten  erzählt  hat  und  dafs  er  von  den 
Plagen  höchstens  drei,  wahrscheinlich  nur  eine  (Heuschrecken) 
enthält  J  hat  eine  Quelle  benutzt,  in  der  bereits  drei  Sagen- 
elemente  kombiniert  waren:  Auszug  aus  Ägypten,  Mose,  Geburt 
des  Heldenkindes  (S.  49).  Die  Plagen  hält  M.  für  freie  Schöpfungen 
des  Erzählers  (S.  31).  Ich  stimme  dem  bei,  glaube  aber  doch, 
dafs  J  noch  eine  andere  Quelle  vorgelegen  hat,  die  von  Plagen 
berichtete,  die  Jahwe  über  Pharao  verhängt  hat.  Das  scheint 
mir  dnrch  den  \'ergleich  der  Exoduserzülilunjr  mit  den  drei 
Varianten  Gvn.  12.  20.  2ü  hervorzugehen.  \\'ir  rekapUulieren 
kurz  deren  Inhalt. 

Gi  n.  12. 10  20  "VVeffen  einer  Hungersnot  geht  Abram  nach 
Ag3*pten.  Er  iriK>t  Sara  tur  seine  Schwester  aus,  Pharao  nimmt 
sie  in  seinen  Harem  und  belohnt  dafür  Abrani  reichlich.  Jnhwe 
aber  schlägt  Pharao  und  sein  Haus  mit  schweren  Plagen.  Pliarao 
macht  Abram  wegen  seiner  Lüge  Vorwürfe  und  läfst  ihn  aus 
dem  Lande  geleiten. 

Gen.  20.  Abraham  geht  nach  Gerar  und  gibt  Sara  für 
seine  Schwester  aus.  Der  König  AbimeleGh  von  Gerar  läfst 
Sara  holen.  Elohim  erscheint  ihm  im  Traume  und  droht  ihm 
und  den  Seinigen  mit  dem  Tode,  wenn  er  Sara  nicht  zurückgibt 
Gegen  Abimelechs  Vorwürfe  weifs  sich  Abraham  damit  zu  ver- 

9  8.3A-4a 
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teidigen,  dafs  Sara  ja  wirklich  seine  Schwester  istJ)  Abimelech 
beschenkt  Abraham  reichlich  mit  Schafen,  Rindern,  Sklaven, 
Sklavinnen  und  1000  Silbersekeln  und  erlaubt  ihm,  sich  in  seinem 
Lande  niederzulassen.  Auf  Abrahams  Bitten  heilt  Elohim  Abi- 
melech, sein  Weib  und  die  Mä|e:de,  dais  sie  wieder  gebären. 

Gen.  26,6—13.  Isaak  geht  wegen  einer  Hungersnot  nach 
Gerar  und  gibt  Bebekka  für  seme  Schwester  aus.  Abimelech 
sieht  einmal .  wie  Isaak  mit  seinem  Weibe  scherzt  Er  wirft 
ihm  vor,  dafs  er  Rebekka  für  seine  Schwester  aofigegeben  hat, 
da  er  dadurch  andere  in  Schuld  hätte  brin;ren  können.  Abimelech 
erlälst  bei  Todesstrafe  das  Verbot,  daJCs  jemand  Isaak  oder 
Rebekka  anrOhrt  Isaak  sftt  und  erntet  in  dem  Lande,  wird 
-sehr  reich,  besitzt  Tiele  Schaf-  nnd  Binderherden;  denn  Jahwe 
segnet  ihn. 

Gen.  20  gehört  zn  E.  Zn  Ji  gehOrt  schwerlich  a  12,  da 
es  Dublette  des  Aufenthalts  in  Ägypten  ist  nnd  nr»  sagt  Am 
ehesten  gehört  ihm  c.  26  (anschauliche  Erzählung,  Wortspiel 
pnxD  prvr  Y.  8,  die  Milderung  der  Erzählung  sprechen  für  ihn). 
Aber  dem  Ursprung  der  Sage  steht  am  nächsten  c  12,  das  eine 
Parallele  ist  zn  Gen.  42  bis  Ezod.  12.  Die  beiden  anderen  Er- 
zählungen spielen  in  Gerar.  Li  welcher  Form  J  sie  kennen  ge- 
lernt hat,  läJjst  sich  schwer  entscheiden.  Immerhin  halte  ich  es 
für  das  wahrscheinlichste,  dals  die  ursprüngliche  Sage  in  Ägypten 
spielt 

Drei  Züge  kehren  m  allen  drei  Varianten  wieder; 

1.  Die  List  des  Helden, 

2.  Seine  Beziehung  znm  Landesherrn, 

3.  Der  Held  wird  reich. 

C.  12  und  20  haben  aufserdem  p:eni einsam: 

4.  Die  Gewalttat  des  Landeshei-rn. 

5.  Di(  ri 11.  (Es  ist  deuilicb.  ^h\h  in  c.  26  diese  beiden 
Züge  durcii  Abschwächung  euiiernt  sind). 

6.  C.  20  und  26  darf  der  Held  im  fremden  Lande  bleiben, 
während  c.  12 

7.  Abram  ans  Ägypten  geführt  wird. 

8.  Nur  in  c.  12  steht  die  Bereicherung  in  unmittelbarem 
Zusammenhang  mit  der  List 

Diese  Bechtfertignug,  die  AbnhamB  Lüge  nur  noch  nnangcneliiner 
herroftreCea  UUbt»  erinnert  selir  an  Jakobe  Verbalten  bei  £,  als  Um  Bel»ekka 
sun  Betrog  gegen  seinen  Vater  verleitet  a,  S.  III. 
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Uns  interessiert  zunächst,  welcher  Art  die  Plagen  gewesen 
sein  mö^en.  12, 17  ,.TTnd  Jahwe  schlug  den  Pliarao  mit  grofsen 
Schläp-fMi  und  sein  Haus."  Nach  20, 17  hat  Eloliini  den  Abimelech 
iuipütent  und  sein  A^'eib  und  seine  Mfif^de  mifruchthar  gemacht. 
20,3.  7  bedroht  er  auXserdeiii  ihn  und  alles,  was  ihm  gehört, 
mit  dem  Tode.  26,11  bedroht  Abimelech  diejenigen,  die  sich  an 
Isaak  oder  Eebekka  vergreifen,  mit  dem  Tode.  Gen.  20  E  hat 
zwei  Plagen  und  ist  dnhfr  jodeiifalls  eine  Kombination  ans  12  und 
20.  Aus  26  stammt  die  Tudesdrohung,  und  die  ist  sicher  sekundär, 
da  26  an  Stelle  einer  wirklichen  Plage  die  Drohung  setzt  Also 
wird  in  20, 17  die  ursprüngliche  Plage  enthalten  sein. 

Die  Exodnserzfthlong  des  Jahwisten  hat  folgende  Zöge 
ttbernommen:  1,  %  3,  4,  5,  8.  Danach  steht  de  Qen.  12  am 
nächsten.  Gen.  12  ist  entweder  ihre  Quelle  oder  mindestens  hat 
diese  Quelle  sehr  ähnlich  ausgesehen.  Es  ist  nun  anCserordentlich 
iustruktir,  zu  sehen,  wie  J  diese  Quelle  benutzt  hat  Eine  groljse 
Schwierigkeit  der  Benutzung  lag  für  ihn  darin,  daTs  die  Quelle 
eine  Familienerzählnng  war,  er  aber  Volksgeschichte  geben 
wollte.  Züge,  die  nur  dem  Familienleben  angehören,  konnte  er 
nicht  übernehmen,  sondern  mufste  sie  ändern.  Die  Gewalttat 
des  Landesherm  gegen  Abram  wird  bei  ihm  zur  Gewalttat  des 
Pharao  gegen  die  bne  Israel.  Er  ändert  das  Motiv  im  Prinzip 
nicht,  sondern  er  gibt  ihm  nur  eine  andere  Form.  Dort  nimmt 
der  Landesherr  Sara  in  seinen  Harem,  hier  läXst  Pharao  die 
Kinder  töten.  Beidemal  wird  die  Existenz  einer  Gemeinschaft 
in  Frage  gestellt,  dort  der  Familie  Abrams,  hier  der  Familien 
aller  bne  Israel,  d.  h.  des  Volkes. ') 

Gen.  12  bj  aucht  die  TJst,  um  den  Knoten  der  Handlung  zu 
schürzen.  Das  war  lur  J  überflüssif;-,  da  ja  die  bne  Israel  schon 
in  Ägypten  wai*en.  Er  braucht  desliall)  die  List  an  anderer 
Stelle;  er  stellt  duixh  sie  einen  inneren  Zusammenhang  zwischen 

>)  Dieser  Zosammenhaog  ist  auch  für  das  Verständnis  TOn  Oen.  12  von 
Wichtigkeit  Jahwe  scblSgt  Pharao  und  sein  Hans,  weil  die  Szistena  der 

Familie  Abrnins,  damit  zugleich  einer  ihm  gehürenden  Eiiltgemeiui>clmft  und 
einer  dazu  h<!rigftn  Kultstätte  gefährdet  ist.  Der  Gedanke,  dafs  I'harao  oine 
Sünde  getan  liat .  liefet  der  alten  Erzählung  ganz  fem;  der  kommt  ei-st 
den.  2<>.  2G  dazu.  Juhw  p  hnndolt  in  dt  r  Notwehr  in  Abrams  und  stiuem 
eigcucu  lutereäsc.  Und  die  Plage,  die  er  über  Tbaiao  verbäugt,  ist  ganz 
folgerichtig:  er  stellt  ebenfalls  die  £xistens  sdner  Familie  in  Frage.  Damm 
durchschaut  auch  Pharao  sofort  den  Zusammenhang,  und  man  braucht  nicht 
mit  GuMKEL  in  t.  17  eine  Ifttcke  au  konstatieren. 


Digitized  by  Google 


125 


der  Bedrückung  des  Pliarao  und  dem  Auszug:  her.  Die  liist 
besteht  darin,  dafs  Mose  vorgibt,  das  Volk  wolle  drei  Tage  in 
die  Wüstei  um  Jahwe  ein  Fest  zu  feiern,  während  sie  überhaupt 
Ägypten  verlassen  wollen.  (Das  Fest  Jahwes  stammt  natürlich 
Dicht  aus  der  Quelle  Gen.  12).»  Jetzt  erst,  da  die  List  erfolglos 
ist,  verhängt  Jahwe  die  Plagen,  die  somit  eine  eindrucksvolle 
Steigerung  abgeben.  (Auf  die  Art  der  Plagen  gehe  ich  gleich 
nadiher  ein). 

Zog  7  ttbemimmt  J  nicht,  da  er  sich  nicht  mit  der  List 
und  der  Verfolgung  durch  die  Ägypter  yerträgt  Erst  ein  späterer 
Jaliwist  fügt  ihn  ein  (die  Ägypter  drängen  die  Israeliten  zum 
Auszüge  Exoll2,33)^  in  Zusammenhang  mit  der  Tötung  dar 
Erstgeburt 

In  den  Plagen  nun  unterscheidet  sich  J  durchaus  Ton  seiner 
Vorlage.  Eier  treffen  den  Pharao  selbst  die  Plagen  —  persönliche 
Plagen,  im  Exodus  bei  J  nur  sein  Land  —  Landplagen.  Diese 
Änderung  ist  für  J  durchaus  natürlich  nach  dem,  was  wir  oben 
ausgeführt  haben.  Er  yerwirft  die  Wunder  und  ersetzt  sie  durch 
natttrliche  Ereignisse.  Jzkwe  läfst  einen  Ostwind  wehen,  der 
die  Heuschrecken  mit  sich  bringt.  Das  ist  ein  natfirlicher  Vor- 
gang, der  auch  sonst  eintreten  kann;  Jahwes  Hand  sieht  der 
Pharao  darin,  dafs  der  Heuschreckensch  warm  kommt,  nachdem 
er  bieli  ^^eweigert  hat,  die  Israeliten  ziehen  zu  lassen. 

Die  Fortsetzer  des  Jaliwist eu  ^gestalteten  nun  zunächst  die 
Plagen  weiter  aus  an  der  Hand  derjenigen  Tradition,  nach  der 
Mose  ein  Zauberer  war.  Die  Plagen  blieben  zunächst  Land- 
plagen. Dann  aber  machte  sich  die  Quelle  Gen.  12  wieder  geltend 
und  aus  den  Landplagen  wurden  persönliclie  Plagen,  oder  viel- 
mehr neben  die  J.andpla^^en  stellte  sich  eine  persönliche  Plage. 
Sie  wurde  iuisg-estallet  auf  Grund  des  Passahrituals  (zuerst  stirbt 
der  erstgeboreue  Sohn  des  Pharao,  im  späteren  Bericht  alle  Erst- 
geborenen Ägyptens),  und  durch  die  Plage  wird  die  Entstehung 
des  Passah  erklürt. 

Es  ist  ein  in  der  Literatur  über  die  Sagen  vielgebrauchter 
Ausdruck,  dafs  sich  mehrere  Motive  ge^^enseitig  anziehen.  Da- 
mit ist  gesagt,  dafs  die  Verbindung  der  Motive  weniger  dem 

•)  Noch  einmul  wird  eine  List  angewandt  und  zwar  wie  Gen.  12  in 
unmitteDiart-m  Zusammeuhang  uit  der  Bereicherung:  die  Israel itinuen  Icihea 
Ton  den  Agj  pterinneii  ailbene  und  goldene  Qttäte  nnd  Klttder. 

>)  YieUeieht  hingt  anch  112»  88  damit  nuammen? 
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dichterischen  Wollen  des  Erzählers  entspringt,  dafs  die  Ver- 
bindung: vielmehr  von  selbst  vor  sich  geht.  80  ist  es  hier.  Die 
persönliche  IMage  uTi  i  das  Passahritual  ziehen  sich  gegenseitig 
an;  das  Passah,  das  die  Israeliten  bei  J  in  der  \\üste  feiern, 
wird  nach  Ägypten  verlegt  Der  Erzähler  ist  nicht  wie  J  Herr 
über  seinen  Stoff,  sondern  der  Stoff  beherrscht  ihn.  Denn  die 
Sucht,  kein  .Moment  der  Tradition  liegen  zn  lassen,  ist  Ab- 
hängigkeit von  Stoiie. 

Vielleicht  lag  anch  schon  eine  ätiologische  Erzählung  vor, 
die  den  Ursprung  des  Passah  erklärte.  Jedenfalls  entspricht 
diese  Erzählung  dem  ursprünglichen  Sinn  des  Passah  mehr  als 
die  Theorie  der  Gesetzbücher.  Exod.  34, 19.  20:  „Alles,  was  den 

Mutterleib  durchbricht,  gehört  mir   Und  den  ersten  Wurf 

der  Esel  sollst  Du  mit  einem'  Schaf  auslösen   Alle  Erst- 

geburt unter  Deinen  Söhnen  sollst  Du  auslösen.**  Im  Bundes- 
buch  Ezod.  22^28:  „Den  firstgeborenen  Deiner  Söhne  sollst  Du 
mir  geben**.  Ezod.  Id,  12.  13  D:  Aller  erste  Wurf,  soweit  er 
männlich  ist,  gehört  Jahwe.  „Und  jeden  ersten  Wurf  der  Esel 
sollst  Du  mit  einem  Schaf  auslösen....  Und  aUe  Menschen- 
erstgeburt  unter  Deinen  Söhnen  sollst  Du  auslösen.**  ■)  Die  Esel 
werden  ausgelöst,  weil  sie  für  die  Nomaden  unentbehrlich  sind. 
Wir  mflfsten  nun  erwarten  zu  hören,  womit  die  menschliche 
Erstgeburt  ausgelöst  wird;  das  wttrde  doch  zweifellos  ein  be- 
deutender kultischer  Akt  seüi.  Aber  wir  erfahren  nichts;  Beweis 
genug,  dafs  das  nur  Theorie  ist 

Diese  (wohl  im  Ranemlande  Israel  entstandene)  'l'heorie 
mifsversteht  das  Wesen  des  nomadischen  Passahfestes.  Das 
Passahfest  eni>iirirht  den  hänerlielien  Erntefesten  ^  w^nn  es  auch 
zu  anderer  Zeit  gefeiert  -wird).  W  ie  mit  den  Feidiiüchten  hier 
so  ist  auch  mit  den  Tieropfein  dort  kein  Menschenopfer  ver- 
buudeu.  Der  Ritus  des  Passah  verlangt:  keiner  darf  das  Zelt 
verlassen,  die  Pfosten  werden  mit  Blut  bestrichen.  Dranfsen 
geht  Jahwe  um  tötet,  wen  er  triflt.  Natürlich  kann  er 
keinen  treffen,  der  zur  Kultgemeinschaft  gehört,  sondern  nur 
Fremde.  Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  dafs  in  ganz  alter 
Zeit  Opfer  gefangener  Feinde  mit  dem  Passah  verbunden  waren; 
aber  wir  finden  kaum  noch  eine  Erinnerung  daran.  So  mag 
denn  schon  frfther  der  Mythus  entstanden  sem,  dals  Jahwe  am 


1)  Femar  Exod.  18, 2.  Nun.  18, 18f.  P. 
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Passahfeste  Feinde  seiner  Anhänger  tötet.  In  diesem  Zusammen- 
hange können  wir  vielleicht  II  Eeg.  3, 27  verstehen:  der  König 
Me§a*  von  Moab  opfert  seinen  erstgeborenen  Sohn  auf  der  Mauer 
als  Brandopfer  und  rettet  sich  so  vor  den  Israeliten,  Judäem 
und  Edomitem.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dais  er  seinen  Sohn 
dem  Kemog  opfei^;  es  liegt  aber  wohl  n&her,  anznnehmen,  dafs 
er  das  Opfer  Jahwe  darbringt.  Darum  opfert  er  auch  nicht  auf 
einem  Altar,  sondern  anf  der  Mauer  angesichts  der  Jahweverehrer 
and  Tielleidit  aneh  des  Jahweheiügtnms,  das  die  Truppen  be- 
gleitet 

König  Josia  Ton  Jnda  zerstörte  die  Feuerstätte  im  Tale 
der  bne  Hinnom,  damit  nimand  seinen  Sohn  oder  sdne  Tochter 
fOr  den  Melech  durchs  Feuer  gehen  lieTse  H  Beg.  23^  10.  Wir 
werden  nicht  annehmen  dfirfen,  dafs  das  Kinderopfer  irgendwie 
eine  dauernde  Einrichtung  gewesen  ist  Wir  hören  davon  n  Beg. 
16y3.  21,6:  Achaz  und  Hanasse  opfern  jeder  seinen  Sohn.  Das 
MotiT  ist  wohl  dasselbe  wie  bei  Meöa*  Ton  Moab:  Kriegsnöte 
und  Bedrängnisse  durch  G^er.  Das  Opfer  wird  nicht  Jahwe, 
sondern  dem  Melech  dargebracht  Vgl.  Jes.  30. 33.  Diese  Opfer 
können  ebensowohl  aus  der  Prciude  importiert  .sein')  «ils  aus 
dem  Passali  entwickelt;  zum  Jahwckult  aber  scheiueu  nie  Kiuder- 
opfer  gehört  zu  haben. 

n.  Der  Jahwist  und  die  Anschauungen  seiner  Zeit 

a)  Die  ErstneburL 

Der  Jahwist  schaltet  frei  mit  der  Tradition.  Ebenso  steht 
er  den  Anschauungen  seiner  Zeit  ganz  selbständig  gegenüber. 
Ich  habe  ZATW  21,  S.  50  gesagt:  ,.Der  erst  im  späten  Alter 
geborene  oder  der  nachgeborene  Sohn  steht  miwi  dem  besonderen 
Schutze  Jahwes.  Das  Motiv  ist  uralt  und  stammt  vielleicht  im 
letzten  Grunde  aus  der  ^ytholo^ne."  Diese  Auffassung  miüs 
ich  jetzt  dahiu  modiljzieren,  dafs  nur  das  Motiv  uralt  ist,  nach 
dem  der  spätgeborene  Sohn,  der  aber  immer  noch  der  Erst- 
geborene ist,  ein  GesLheiik  und  Schützling  Jahwes  ist  (Isaaks 
Söhne  Gen.  25,21,  Simsou  u.  A.)  Hieraus  hat  der  Jahwist  das 
zweite  Motiv  entwickelt,  das  den  Kachgeboreneu  unter  Jahwes 

1)  Daa  Opfer  der  ioclxier  Jeplituüiia  ist  wukL  m^tliischeu  L'räpruiigti 
(SdDiMiiiiiTthaB?) 
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besonderen  Schutz  stellt  Wir  finden  das  Motiv  mir  bei  J 
und  in  der  von  J  abhängigen  Literatur.  E  iiberniiiimi  es  in 
den  Vätersageu.  In  der  Geschichte  von  Samuels  Geburt  liegt 
offenbar  dasselbe  Motiv  zu  Grunde  wie  in  der  Erzählung  von 
Jakobs  Söhnen,  walirsclieinlich  ist  sie  so^^ar  Nachahmung,  die 
allerdin^rs  der  Originalität  in  der  Daristellung  nicht  entbehrt. 
Nach  der  sonst  allo-eniein  herrschenden  Anschauung  dagegen 
wird  grade  der  1  jst<2:eborene  von  Jahwe  besonders  gesegnet. 
Für  bänerlirhe  Verhältnisse  auch  f^anz  natürlich.  Israel  brüstet 
hidi  11.  Sani,  i«»,  ti  Juda  fzef^enüber  mit  der  Erstgeburt.  Jahwe 
nennt  Exod.  4,  22  Israel  seinen  erstgeborenen  Sohn.  Auch  aus  der 
Jakob -Esaugeschichte  und  daraus,  dafs  Joseph  (oder  Jakob?) 
Deut.  33, 17  nn»?;  -c^sa  genannt  wird,  geht  die  hohe  Schätzung 
der  Erstgeburt  hervor. 

Der  Jahwist  stellt  sieh  dem  allgemeinen  Urteil  entgegen. 
Jahwe  ist  nicht  abhängig  von  den  Einrichtungen  der  Menschen, 
sondern  er  fiberschüttet  mit  seinem  Segen  oft  die^  bei  denen  es 
am  wenigsten  zu  erwarten  war.  Jakob  mnfste  vor  seinem 
älteren  Bruder  fliehen,  und  Joseph  kam  durch  die  Schuld  seiner 
Brüder  mehrmals  in  Todesgefahr:  aber  beide  wurden  von  Jahwe 
nicht  nur  gerettet,  sondern  sie  triumphierten  zuletzt  fiber  ihre 
Brüder. 

Vielleicht  können  wir  noch  verfolgen,  wie  J  dazu  gekommen 
ist,  jenes  alte  Motiv  so  umzugevStalten.  Wie  es  scheint,  ist  von 
dem  Bru(ler])aaie  Jakob-Esau  nach  der  älteren  Sage  Jakob  der 
Erstfj:eborene.  I  »enn  Gen.  25, 22  bekämpfen  sich  Jakob  und  Esau 
schon  im  iilutterleibe.  r)er  Kampf  wird  nach  Hos.  12,  i  von 
Jakob  durch  eine  List  zu  seinen  (  tuusten  entschieden.  Nun  wird 
zweimal  erzählt  wie  Jakob  seinen  Bruder  um  sein  Erstgeburts- 
recht briiifrt.  Daraus  dürfen  wir  scliliefson,  dafs  die  Uberlistung, 
von  der  Hosea  spricht,  sich  auch  auf  das  Ei-stgeburtsrecht  bezieht. 
(Eine  Parallelerzählung  haben  wir  Gen,  38, 27  f.  bei  der  Geburt 
von  Tamars  Söhnen).  Da  die  Cberlistung  schon  im  Mutterleibe 
stattgefunden  liat,  ist  Jakob  in  Wirklichkeit  der  Erstgeborene.  >) 
Als  dem  Jakob  des  Volksmärchens  Mythische  ganz  abgestreift 
wurde,  mufste  der  Kampf  mit  dem  Bruder  in  die  Zeit  nach 
ihrer  Geburt  yerlegt  werden.  Da  wurde  Jakob  der  Nachgeborene, 


GvNKEL  (Genestiy  8.  270)  nimmt  auch  an,  dafii  nach  Hob.  18^4 
Jakob  flieh  bei  der  Gebart  listig  Torgedrängt  hat 
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tun  den  Betrag  ansftben  sa  kSnnen.  In  dieser  Gestalt  fiber- 
nimmt  J  das  Motiv.  Er  fttgt  ein  religiöses  Moment  Mnzu. 
Jahwe  nimmt  Jakob  in  seinen  Schatz»  nicht  weil  er  das  Erst- 
geburtsrecht  erschwindelt  hat  (davon  wird  garoicht  mehr  ge- 
sprochen), sondern  weil  Jakob  allen  Segen  als  Jahwes  Geschenk 
ansieht 

b)  Aokerban  und  Nomadentum. 

Israel  war  znr  Zeit  des  Jahwisten  ein  ackerbanendes  Volk. 
Davon  ftberzengt  ein  kurzer  Blick  in  Jod.  nnd  Sam.  Dasselbe 
lehren  Jakobsegen  Gen.  49, 11. 25  and  Mosesegen  D6ntd3,15i 
Aach  der  Koitus  and  die  Gesetzesbestimmangen  sind  die  eines 
Ackerbau  treibenden  Volkes  (Propheten  und  Bundesbach). 

Ganz  anders  bei  J.  Die  Patriarchen  sind  nicht  Ackerbauer, 
sondern  Kleinviehzucht  treibende  Halbnomaden.  Als  Jakob  und 
seine  Söhne  vor  Pharao  kommen,  sagen  sie  auf  Josephs  Geheifs, 
sie  seien  nspu  «ncrx,  -(Sa  nr»  Gen.  46, 84.  47,3.0  Daher  wohnen 
sie  auch  in  dem  Weidelande  Gosen.  Auch  das  köstlichste  Er- 
trägnis des  Fruchtlandes,  der  Wein,  wird  bei  J  nicht  erwähnt.  2) 
So  oft  auch  die  Veraiilassuiif;  wiire  von  Wi  'm  zu  spreclieUj  nirgends 
gescliieht  es.  So  ist  es  auch  uai  Jen  Feldt'rüchten.  Isaaks 
Lieblingsgericht  ist  erjagtes  Wild.  Nur  in  der  Josephgeschichte 
spielt  der  Weizen  eine  KoUe  —  ganz  selbstverständlich,  da  man 
aus  Ägypten  Weizen  holte.  Dem  entspricht  es,  dafs  die  Väter 
in  Zelten  wuhnen  Gen.  12,8.  13,3.  18.  18,1.  2.  6.  9.  10.  2iJ\7. 
25,27.  26,25.  31,25.  33.  33,  19.  öie  sind  b-^i*,  wie  die  Beduinen 
des  Südens. 

Es  fragt  sich  nun:  sind  die  Väter  aucli  in  der  J  vor- 
liegenden Überliefening  Halbnomadeu,  oder  sind  sie  Ackerbauer? 
In  einigen  Stell» d  wird  das  letztere  vorausgesetzt.  Gen.  20, 12.  14 
sät  und  erntet  Isaak  im  Lande  der  Philister  und  besitzt  liinder- 
herden.  27,28  verheilst  Isaak  Jakob  Tau  vom  Himmel,  fetten 
Boden  und  Überflufs  an  Korn  und  Wein.  30, 14  f.  ist  Zeit  der 
Weizenernte,  an  der  auch  Jakob  teilnimmt,  als  Ruhen  die  Liebes- 
ftpfel  mithringt  37, 5  L  setzen  Josephs  Träume  Ackerbau  voraus. 


*)  Odmkhl  httlt  diese  Ang^abe  für  unwahr  o<l  r  1  Ibwahr,  das  Ganze 
für  eine  Machination  Joi*epli».  Daa  wideiqaicht  ab«r  (km  Ohaiakter  der 

Joeepbg^eschiclite. 

^)  Üen.  27,  28  gehürt  nicht  za  J.    Infolgedessen  auch  nicht  ?.  25 
pnBn  ^  ifti  Jicsr\ 

Mi,  U»ft,  äXUmUmmÜ,  UatranaliiiiicaB.  9 
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Der  Gedanke,  dafs  eine  dieser  Stellen  zu  J  gehört»  ist  von  vorn- 
herein abzuweisen;  so  würde  sich  J  nie  widersprechen.  Sie  sind 
also  alle  jünger  ate  J.  Hier  bieten  sich  zwei  Möglichkeiten. 
Die  Yftter  werden  hier  zn  Ackerbauern  gemacht,  entweder  weil 
sie  es  in  der  Tradition  waren,  oder  weil  die  Verfasser  in  einem 
ackerbauenden  Lande  wohnten.  Ich  glaube  nicht,  dafs  sich  die 
erste  Annahme  aus  einer  dieser  Stellen  erschlielüsen  Iftfst  Viel- 
mehr werden  die  Verfasser  der  Zusätze  arglos  die  Väter  zu 
Ackerbauern  gemacht  haben»  weil  es  ihn^  ganz  natfirlich  er- 
schien, dafs  die  Väter  so  gelebt  hatten  wie  sie  selbst  30, 14t 
ist  aufserdem  ein  aus  fremdem  Zusammenhang  (Buben,  vgl.  35, 22. 
49,8  f.)  genommenes  Stfidc  Am  ehesten  könnte  26,12. 14  tradi- 
tionell sein. 

Ans  diesen  Stellen  können  wir  demnach  nicht  bewdsen, 
dafs  die  Väter  in  der  Tradition  Ackerbauer  waren.  Anderer- 
seits scheint  es  mir  aber  ausgfeschlossen  zu  sein,  dafs  der 
Tradition  in  Zelten  lebende  \'ielizüchter  gewesen  sind.  Jakob 
hangt  Jiufs  engste  mit  Betel,  Joseph  mit  P'i)liraim  zuiiumnien, 
also  mit  Gegenden,  in  denen  Ackerbau  getrieben  wird.  Der 
Gott  Jakob  ist  im  Stierbilde  verehrt  worden,  dem  Symbol  der 
Fruclit barkeit  des  Ackers.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  Bauern 
ihre  Stammväler  zu  Nomaden  machen.  Die  Heldensage  hat 
wabischeinlicli  nichts  davon  erzählt,  wie  Jakob  seinen  Lebens- 
unterhalt erwarb.  Das  tut  die  Heldensage  überhaupt  nirht 
(vofl.  Tlias,  Nibelungen).  Wenn  in  der  (Jdj^ssee  das  Erweibsleben 
mehr  hervortiitt  ^häaken),  so  ist  das  ein  Zeichen  späterer 
Abfassung. 

An  eiT!i<Ten  Stellen  der  Vätersa<ren  werden  Ausdrücke  ge- 
liraucht,  die  nur  ai^s  ansässige  Leben  passen,  n-ja  steht  15,3. 
18,19.  11»,  2.  27,15.  28,21.  88,17.  38,11.  —  19,2  und  38,11  ge- 
hören sicher  nicht  zu  J  (J '),  die  anderen  Stellen  wahrscheinlich 
auch  nicht.  J  braucht  zn  bewnüst  hrk^  sodafs  man  ihm  solche 
Entgleisung  kaum  zutrauen  kann. 

Aus  den  Vätersagen  heraus  kann  man  beide  Ansichten  be- 
gründen: entweder  waren  die  Väter  sehon  in  der  Tradition  Nomaden 
oder  J  liat  sie  entgec:cn  der  Tradition  dazu  gemacht.  Ein  ent- 
scheidender Beweis  läfst  sich  wohl  nicht  liefern;  sehen  wir  uns 
aber  die  Konsequenzen  der  Ansicht  nfther  an,  dab  die  Yftter  in 
der  Tradition  Nomaden  gewesen  sind,  so  können  wir  kaum  der 
Folgerung  entgehen,  dab  die  V&tersagen  yon  einem  Nomadenyolk 
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stammen  miifsten.  Für  israelitische  Verhältnisse  kämen  nur  die 
Viehzüchter  der  Sinaikoalition  im  Süden  Judas  in  Betracht  Von 
diesen  stammen  die  Mosesagen.  Non  ist  aber  die  Oottesauffassang 
In  den  Mosesagen  nnd  den  Vätersagen  so  yerschieden,  dalüs  es 
kanm  denkbar  ist,  daXs  sie  dieselbe  Herkunft  haben.  In  den 
Vätersagen  der  Tradition  tritt  Gott  (Jahwe)  überhaupt  wenig 
henror,  in  einigen  Geschichten  wird  er  nicht  euunal  erwähnt» 
weil  diese  Väter  selbst  Götter  gewesen  sind,  also  diese  Sagen 
Ton  Jahwe  ursprünglich  nichts  wissen.  Bei  J  steht  Jahwe 
hinter  dem  Geschehen  als  Vorsehong.  Die  Vätar  glauben  an 
ihn,  unmittelbar  wirkt  er  selten.  Ganz  anders  in  den  Mose* 
sagen.  Jahwe  greift  hier  fort  und  fort  unmittelbar,  oft  ganz 
plötzlich  ein,  das  Gesdiehen  ezhält  Ton  ihm  eine  unerwartete 
Wendnng,  die  meisten  Entschlüsse  stammen  von  ihm.  Die  Sage 
ist  darin  ein  getreues  Abbild  des  religiösen  Lebens.  Jahwe  ist 
bei  den  Stämmen  der  Sinaikoalition  der  Herr  des  öffentlichen 
Lebens.  Alle  wichtigen  Angelegenheiten  werden  vor  ihn  ge- 
bracht, der  Priester  fungiert  als  Richter  und  Orakelerteiler.  Man 
.s])ürt  also  Jahwes  Eingreifen  jeden  Tag  und  ist  auoli  gewolmt, 
unerwartete  Entscheide  entgegenzunehmen.  Diese  Erfahrung 
bewirkt  es,  dafs  man  in  der  Sage  besondere  die  ^\'under  liebt. 
In  Israel  dagegen  herrschen  die  Naturreligionen.  Die  Götter  sind 
Heiit-n  über  das  Natiu leben,  das  sich  gleichmäfsig  entwickelt. 
Der  Gott  braucht  nur  selten  einzugreifen.  Solche  Keligioneu 
neigen  zum  Pantheismus  und  zur  Verdrängung  des  göttlichen 
Einwirkens  durch  den  Kausalkonnex.  P^in  rationalistischer  Zug 
macht  sich  in  Israel  bemerkbar.  Der  Ökepticismus  ist  der  Vater 
des  Synkretismus.  In  den  Sagen  zeigt  sich  diese  Geistesrichtong 
in  der  Abwendung  vom  Mythischen;  alle  mythischen  Vorgänge 
werden  ins  Menschliche  umgesetzt,  wobei  sich  ein  starker 
satirischer  Zug  zeigt.  Der  Mythus  erzählt:  Jakob  erringt  im 
Kampfe  mit  Esau  die  Erstgeburt  im  l^futterleibe.  Der  natu- 
ralistische Israelit  kann  sich  das  nicht  vorstellen,  er  macht  es 
sicli  so  zurecht,  dalüs  es  &Ji  verständlicher  Vorgang  wird,  und 
gibt  dem  Ganzen  einen  humoristischen  Anstrich,  i) 

J  ist  yollkommen  davon  überzeugt,  dafs  alles  in  natfir* 
lichem  Zusammenhange  steht  Trotzdem  glaubt  er,  daTs  Jahwe 


')  Vielleicht  ist  jetzt  erst  das  Betrügen  der  herrschende  Zag  bei  Jakob 

9^ 
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dei'Herr  (Iber  alles  ist,  dessen  Macht  sich  besonders  dann  zeigt, 
wenn  ein  grofser  Weclisel  im  Menschenschicksal  eintritt.  Da- 
gegen ist  E  mehr  als  J  von  den  nomadischen  religiösen  Vor- 
stellnngen  abhängig.  In  seinem  Werk  greift  Gott  viel  mehr 
selbst  ein,  durch  Tränme  oder  Erscheinungen. 

Wahrscheinlich  hat  also  erst  J  die  Väter  za  Nomaden 
gemacht  0 

Man  konnte  diese  Abweichung  des  Jahwisten  von  den  tat- 
sächlichen Verhältnissen  und  der  Tradition  damit  begr&nden, 
daJjB  er  ältere  Zustände  schildern  will  und  solche  im  Nomaden- 
leben erkennt  Wenn  wir  das  wirklich  zugeben,  so  müssen  wir 
fragen:  warum  tut  er  das?  Denn  in  diesem  Falle  sidit  er  im 
Nomadentom  den  idealen  Zustand,  das  goldene  Zeitalter.  Wenn 
er  den  Ackerbau  für  später,  aber  fftr  besser  hielte,  so  würde  er 
das  erwühiieii,  z.  B.  im  Segen  Isaaks  [oder  in  der  Geschichte 
von  ivaiii  und  Abel]. 

Die  Frage,  waium  nach  J  die  Patriarchen  Xoniailtu  sind, 
können  wir  nur  beantworten,  wenn  \\n  uns  die  geistigen  und 
religiösen  Zustände  seiner  Zeit  vergegenwärtif^en.  J  ist  Anhänger 
des  nomadischen  Ideals",  dessen  Wichtigkeit  Budde-)  nach- 
gewiesen hat.  Ich  glaube,  dals  Buddes  Ausführungen  sich  noch 
weiter  ergänzen  lassen. 

Am  handgreiiHehsien  tritt  uns  das  nomadisctie  Ideal  ent- 
gegen in  dem  Orden  der  Rekahiten.  Dir  Ahnherr,  Tfniadab  beu 
Rekab,  hat  ihnen  verboten,  Wein  zu  trinken  und  in  Häusern  zu 
wohnen,  8amen  auszusäen  oder  einen  Weinberg  anzupflanzen, 
vielmehr  sollen  sie  in  Zelten  wohnen,  Jer.  35, 2 — 11.  Sie  halten 
also  künstlich  die  Zustände  des  Nomadenlebens  fest 

Dieser  Jonailab  ben  Rekab  wird  II  Eeg.  10,  15.  16  ein- 
geführt als  ein  ganz  bekannter  Mann.  Er  sanktioniert  Jehus 
Morden  und  frent  sich  an  seinem  Eifer  för  Jaäwe. 


')  [Trh  kann  dieser  Fdlj^ernng  nicht  zustimmen.  Dals  bei  den  Israeliten 
die  Eriuneiuug  au  ihr  ehemaliges  Nomadentnm  immer  noch  sehr  lebendig 
wu,  auch  als  sie  längst  zu  einem  Bauernvolk  geworden  waren,  beweist  der 
damals  noch  TöUig  lebendige  Aufruf  bei  BeTolnUonen  ^tnvsn  -p^nnb  Sam.  II 
20,1,  B6g.I  12,16;  Tgl.  DenLSSiia  Sam.  1 4, 10.  n  19, 17  n.  a.  XraditioneU 
wohnt  eben  Israel  in  „Zelten",  ebttUO  Sero  Gen.  9, 27  in  dem  Segen  Noachs, 
der  seine  Herrschaft  üher  Kana'an  voraussetzt.  Wie  ich  rloii  vom  Vf.  mit  T^tnlit 
betonten  Gesfengatz  innerhalb  der  Vätersage  und  deren  Genesis  erkläre,  zeigen 
meine  nuten  folgenden  Abhandlungen.   E.  M.] 

')  BUDD£,  Das  nomadische  XdeaL  Preufs.  Jahrbb.  18%  [vgl  oben  S.  82^.]. 
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Die  Eekabiton  sind  Qi'niter,  C'liroii.  I  2,  55  (oder  Kalibbiter 
I  4,12),  Sie  o^ehören  zu  den  Stämmen,  die  als  Vieh  züchtende 
Halbnomaden  im  Süden  Judas  wohnten  (vg^l.  Exod.  3, 1).  Der 
von  ihnen  verehrte  Gott  Avar  Jahwe.  Zur  Zeit  Davids  stehen 
die  Qeniter  im  Bnnde  mit  Juda  und  mehreren  anderen  Stämmen 
des  Südens  (Jeiatiime'el,  Kaleh),  unter  der  Oberhoheit  der  Phi- 
lister. Allmä]ili(  Ii  absorbiert  Juda  die  Kleineren  immer  mehr, 
sodaXs  er  sehliefslich  allein  übrig  bleibt. 

Die  Aufgaben  des  Bundes  bestanden  zunächst,  wie  Sam.  I 
27,8-10.  80,lfL  26ff.  zeigt,  in  der  Abwehr  der  Amalekiter, 
der  sfidlichen  Nachbarn.  Gegen  diese  war  der  Hafs  besonders 
ingrimmig.  David  nennt  sie  L  Sam.  80, 26  die  „Feinde  Jahwes**, 
nnd  Exod.  17, 15  errichtet  Moses  den  Altar  tvw*  nnd 
spricht  die  Worte:  »Krieg  hat  Jahwe  mit  den  Amalekitem 
auf  ewige  Zeiten.**  Hieraus  geht  hervor  1.  dafs  die  Amale- 
kiter Jahwe  nicht  verehrten,  2.  dafs  die  ihnen  gegenüber- 
stehende Koalition  audi  religiös  zusammengehalten  wurde  durch 
den  Jahwedienst  Den  Grund  der  tiefen  Feindschaft  gegen  die 
Amalekiter  gibt  uns  ein  Blick  auf  die  Karte,  in  dem  Gehiete 
der  Amalekiter  liegt  QadeS.  Nach  QadeS  weisen  die  Traditionen 
dieser  Stämme.  Es  ist  eng  verbunden  mit  der  Jahwereligion 
und  mit  Mose;  nach  einer  Kelation  war  es  der  Ort  der  Gesetz- 
gebung.') Moses  Schwester  Mii  jani  ist  liier  gestorben  und  be- 
graben Num.  20, 1.  Danach  bat  der  Stamm  Moses,  der  Stamm 
Lewi,  einst  hier  gezeltet.  Später  wohnt  er  vielleicht  weiter 
nördlich.  Der  Stamm  Lewi  hat  also  auch  zu  jener  Koalition 
gehört.  Diese  ist  von  den  nomadischen  Amalekitern  aus  ihrer 
Heimat  nordwärts  jredräng;!  worden.  Dabei  hat  der  Stamm 
Lewi  besonUeiö  geiiiten,  wahrscheinlich  weil  er  am  südlichsten 
.sais.  Der  Stamm  irrste  sieh  auf,  seine  Angehörigen  mufsten  als 
Beisassen  ihr  Leben  fnsten.  Dafs  er  sich  nicht  xöU'vj;  unter 
den  an(U'iTn  verlor,  sondern  si^L-nr  sich  später  wieder  konsolidierte, 
mufs  an  seiner  Bedeutung  für  die  Koalition  ^j^elejren  haben.  Kr 
war  der  Stamm  Moses  und  besafs  daher  die  Kunst  des  Orakel- 
gebens, die  Deut  33, 8  ausdrücklich  Mose  zugeschrieben  wird. 
Überhaupt  wird  in  seinen  Händen  der  Kultus,  wenigstens  der 
wichtigste  Teil,  gelegen  haben. 

Da  die  Koalition  den  Sinaigott  Jahwe  verehrte,  werden 
wir  sie  die  Sinaikoalition,  nnd  den  von  ihr  vertretenen  Kultus 

>)  Weixhausk«,  Prolegomena  S.  363 f.  [S.  o.  S,  60ff.]. 
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(IfMi  Siliaikultus  nennen').  Von  einem  Alt aro,  den  Moses  Jahwe 
zu  Ehren  errichtet,  wissen  wir.  Er  heifst  -^r::  r.--^  Kxod.  17, 15. 
Auf  ihm  wird  Jahwe  hauptsächlich  als  Kriecrs^aitt  geopfert. 
Geopfert  wurden  jedenfalls  Stücke  der  Herden  wie  Gen.  i.  1  von 
Abed  (soweit  dem  Kriegsgott  niclit  etwa  Menschenopfer  dar- 
gebracht wurden). 

Für  das  wichtigste  Kultcbjekt  des  Sinaiknltes  hält  man 
die  Lade^  Dies  erscheint  mir  aber  nicht  wahrscheinlich.  Sie 
ist  ans  durch  I  Sam.  4 — 6  sehr  bekannt^  tritt  aber  bei  J  und 
E  fast  gamicht  hervor.  Bei  JE  wird  sie  nur  erwähnt 
Num.  10,331  14,44,  also  erst  bei  sehr  später  Gelegenheit  Dort 
stellt  sie  Gottes  Gegenwart  .im  Lager  dar,  Jahwe  ist  wie 
I  Sam.  4—6  Kriegsgott.  Mit  den  dort  von  Hose  gesprochenen 
Worten  wird  die  Lade  in  den  Krieg  geleitet  und  heimgeführt 
word^  sein.  Die  Worte  würden  I  Sam.  4:— 6  viel  eher  in  den  Zu- 
sammenhang passen,  in  Kum.  können  sie  fehlen,  ohne  dab  eine 
Lücke  entsteht  Kindestens  aber  wird  Num.  14, 44  später  ein- 
geschoben sein  als  Korrektur  von  21, 3  (Eroberungr  von  Chorma), 
die  die  auffällige  Tat-sache  erklären  stdl.  dai's  die  Israeliten 
niclit  von  Süden  aus  in  das  Land  eindringen.  Gegen  die  ..Feinde 
Jaliweü  ',  die  Araalekit»  i ,  wird  die  Lade  nie  gebraucht.  Als 
Symbol  von  Jahwes  C» genwart  ist  sie  überliiisjjig-  neben  der 
iJanch-  und  Feuersäiile.  die  Israel  auf  seinem  ganzen  Wüsten- 
zuge l)e^lt'iten.  Viele  Jvriiiker  meinen,  dafs  in  den  nach 
Kxod.  O  ausgelallenen  Würten  die  IfeisielluiiLr  des  lieilii^-eu 
Zeltes  und  der  Lade  eizählt  «gewesen  sei.  JloLZiNCKit  beruft 
sich  auf  Deut.  10. 1  tiud  Num.  10, 33  P,  also  auf  späte  Stellen. 
Nach  dem  Zusammeiiliaiii,^«  kann  aber  nur  von  dem  nsia  in»  die 
Kede  st;in,  von  dem  E  v.  7 — 11  ausführlich  spricht. 

Das  heilige  Zelt  ist  danach  von  Mose  nicht  zu  trennen. 
Für  nomadischen  Kultus  ist  ja  auch  ein  Zelt  das  natürlichste 
Hdligtum.  Erwähnt  wird  es  an  einer  sehr  wichtigen  Stelle  der 
KOnigsbücher.  I.  Reg.  2, 28. 29  flieht  Joab  vor  Salome  in  das 
„Zelt  Jahwes^  und  erfal^t  die  Hömer  des  Altars.  In  dem  Zelte 
befindet  sich  also  ein  Altar  —  und  vielleicht  die  Lade.  IL  Sam.  6, 17 
bringt  David  die  Lade  in  ein  Zelt^  das  er  allerdings  erst  selbst 


*)  Jetzt  wttrde  ich  auf  Grand  der  Ergebaine  der  Torangehenden  Ab- 
bandlmig  nicht  mehr  von  Sluaiknlt  und  SinaikoaUtion  Bprechen.  Ich  laue 
aber  die  Beceichmingeii  stehen,  da  eie  uuniftTerstSadUch  sind. 
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errichtet;  aber  das  kann  eine  etwas  unrichtige  Darstellung  sein. 
Das  heilige  Zelt  befindet  sich  zu  Davids  Zeiten  in  Jerusalem. 
Frülier  ist  es  jedenfalls  in  Qacle§  gewesen,  es  ist  dann  auf  den 
führenden  Stamm  der  Sinaiku;ilition  über^i^eg-anfren. 

Die  Lade  ist  seit  David  in  Ii-rusaleni,  das  Zelt,  in  dem  sie 
steht,  ist  wahrscheinlich  das  heilige  Zelt  Jahwes.  Prulier  kann 
sie  lucht  in  diesem  g-estanden  haben,  sondern  I.  Sam.  1,9, 
Jer.  7, 12.  26,6.  9,  Jdc.  18, 31  steht  sie  in  einem  festen  Hause 
zu  Silo.  Sie  ist  der  Kultmittelpunkt  des  Gebirge>s  Ephraim  oder 
weni^^stens  eines  Teiles  desselben,  sie  ist  also  nicht  Heiligtum 
der  Sinaikoalition.  Lade  und  Zelt  schliefsen  sich  gegenseitig 
aus.  Sie  sind  beide  Symbole,  die  die  Gegenwart  Jahwes  dar- 
stellen. 

Durch  David  werden  Lade  und  Zelt  vereinigt.  Die  spätere 
Betrachtung  glanbt  daher,  sie  seien  stets  vereint  gewesen. 
Diese  Vereinigung  war  ein  Akt  politischer  Klugheit:  David 
wollte  Israel  seiner  Herrschalt  geneigt  madien,  daher  brachte 
er  das  wichtigste  Knltobjekt  Israels,  das  dem  Jahwekalt  diente« 
nach  Jemsalem  und  kombinierte  den  Enlt  der  Lade  mit  dem 
des  heiligen  Zeltes. 

Die  Lade  ist  der  Sitz  des  Jahwe  Sebaot,  des  Jahwe  als 
Kriegsgott  Der  Jahwe  der  Sinaikoalition  ist  Stammesgott,  er 
regelt  die  Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens  Bxod.  IB,  Diese 
bdden  Jahwes  müssen  ans  Differenzierungen  eines  entstanden 
sein,  des  Volkangottes,  der  früh  auch  Gewittergott  geworden  ist 
Es  sei  hier  nnr  erinnert  an  Moses  Kampf  mit  Qott  Exod.  4,241, 
an  das  gewaltige,  plötzliehe  Hervorbreche  der  göttlichen  Maje« 
stflt  und  ^es  Zornes  Jahwes  in  den  Mosesagen  und  bei  den 
Tropheten. 

So  können  "wir  wieder  zurückkehren  zur  Betrachtanj,^  des 
Kultes  der  Sinaikoalition.  Das  heilige  Zell  war  das  wich- 
tigste Kultobjekt.  Es  enthält  vielleicht  einen  Altar,  jedenfalls 
die  heiliß'en  T/Ose,  ein  Diener  verweilte  beständig  in  ihm 
(Exod.  II  E  Jubua).  Die  Hedeutung  des  Zeltes  lernen  wir 
kennen  aus  Exod.  33.7-11.  IS,  7.  13 f.  Am  Zelte  wird  im  Nameu 
Jahwes  Keelit  p:esi»ro('hen.  Die  wiehtij»'en  Kechtssachen  werden 
vor  .Mose  und  von  ihm  vor  Gott  gebracht;  die  Szene  18, 18  f. 
findet  nach  v.  7  t\m  Zelte  statt.  Andrerseits  wird  Jahwe  hier 
befragt.  In  der  Sa^^e  wird  seine  Gegenwart  durch  die  Wolken- 
i)ILiüe  dargestellt,  aus  der  heraus  er  mit  Mose  redet  Daraus 
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können  wir  scidiefsen,  dafs  ein  Gottesmann  hier  die  Orakel  er- 
teilte. Daneben  geht  her  die  Befragimg  der  heiligen  Lose. 

Die  Sinai koalition  erstarkte  so,  dafs  sie  ihrer  Abwehr  der 
öiidlirhen  Nachbarn  ein  positives  Ziel  hiu/ulügeu  kountc:  das 
"\  ui  di  iii^t  Ii  iiach  Nurdeii.  Wir  kennen  die  letzten,  das  ganze 
Unternehmen  krönenden  Ereignisse  dieser  Entwickelnng:  die 
I^efieiuiig  von  den  Philistern,  die  Eroberung  Jerusalems  und 
Davids  Erhebung  zum  König  über  Israel.') 

Der  mmiadisrlie  Kultus  war  naturgenmfs  bei  nomadischen 
Stämmen.  Bei  der  L'surpation  Jelius  taucht  er  wieder  auf,  dies- 
mal als  Tdeal,  als  Theorie.  Die  Rekabiten  verlangen  von  den 
Auhängcni  Jahwes  Festlialten  am  nomadischen  Leben,  während 
sie  in  einem  ackerbauenden  Lande  wolmen,  das  seine  Einwohner 
sefshaft  macht.  Etwa  um  dieselbe  Zeit  polemisiert  Arnos  f^vfren 
die  beilagliche  (lestaltung  des  Kultus,  wie  ihn  die  wachsende 
Wohlhabenheit  in  der  Sicherheit  ansässigen  Lebens  hervor- 
gebracht hatte,  T). 21— 25;  „Ich  hasse,  ich  verachte  eure  Feste, 
nnd  nicht  will  ich  riechen  eure  P'estversammlungen.  Wenn  ihr 
mir  Brandopfer  und  eure  Gaben  darbringt,  habe  ich  kein  Ge- 
fallen daran;  und  das  Heilsopfer  von  Miustkälbem  sehe  ich  nicht 
an."  „Brachtet  ihr  mir  etwa  in  der  Wüste  Opfer  und  Gaben 
dar  40  Jahre  laug,  Haus  Israels?**  Arnos  beruft  sich  auf  ein 
Gesetz,  in  dem  das  Opfern  nicht  geboten  oder  geradezu  verholen 
ist  Die  Berufung  auf  den  Aufenthalt  in  der  Wüste  läfst  uns 
Arnos  als  einen  Anhänger  des  Jahwe  vom  Sinai  erkennen.  Daher 
fafst  er  Jahwe  auch  auf  als  den  Schützer  des  Bechtes:  y.  24 
„Recht  sprudele  vne  Wasser  und  Gerechtigkeit  wie  ein  beständig 
iliefsender  BachP 

Ans  den  wenigen  Stellen  (IE.  Reg.  10, 15*— 17,  Jer.  85, 1^10, 
Am.  5, 21—25)  müssen  wir  ein  Bild  zu  gewinnen  suchen.  Eins 
ist  von  vornherein  einleuchtend:  der  reaktionäre  Charakter 
dieser  Bestrebungen.  Die  Rekabiten  stellen  die  Reaktion  des 
Nomadentums  gegen  ansässiges  Lehen  und  Bauemkolte  dar. 
Arnos*  Verwerfung  jedes  Opfers  ist  hiermit  nicht  ohne  weiteres 
zu  identifizieren,  da  der  Sinaikult  auch  Opfer  kannte.  Biese 
Stellnngndime  ist  jedenfalls  zu  erklären  ans  der  Zunahme  der 
Opfer,  die  in  Jnda  die  Kombination  des  Sinsiknltes  mit  dem 


')  Jiitlii  \\  ur<1e  nun  machtiger  aU  die  anderen  Stttmme,  die  ximttchst 
mh  ali  D'-'i  ilim  ausclüoeseii. 
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Ladrkiilt  und  die  iMliebuns'  Jerusalems  zum  künig^liclien  Heilig- 
tuiii  mit  sich  brachte.  Das  h'itual  zu  Silu  war  sehr  ausgebildet 
(T.  Sani.  2f.),  dies  >\irkte  aiuli  auf  .Itrnsalem  ein,  zumal  dem 
Königtum  eine  prächtigt-re  Ausgestaltuug  des  Kultus  nur  er- 
wünscht sein  konnte.  Nicht  laime  dauert  es,  da  warf  der  offizielle 
Klüt  die  noniadiischen  'rraditionen  ganz  von  sich:  das  heilige 
Zelt  wurde  in  den  Tcmixl  umgewandelt.  Da<iegcn  reagierten 
die  Anhänger  der  Traditiuu,  die  sich  besonders  bei  den  Qenitern, 
Kalibbitem  etc.  finden  mochten,  da  diese  Stämme  vermöge  ihrer 
Lage  mehr  als  Juda  an  der  nomadischen  Lebensweise  festhielten. 
Wie  es  in  ähnlichen  Lagen  oft  zn  geschehen  pflegt:  der  Wider- 
stand gegen  das  Nene  machte  sie  reaktionär.  Sie  verwarfen 
nicht  nur  den  Kultus  zu  Jerusalem,  sondern  den  Knltos  über- 
haupt Die  Vertreter  dieser  Bichtnng  brauchen  nicht  gerade  die 
Rekahiten  gewesen  zu  sein,  aber  ihrer  Entstehung  nach  sind  sie 
verwandt  Vielleicht  verwarfen  manche  Uberhaupt  Jerusalem  als 
Kultort  Soweit  geht  jedenfalls  Arnos  nicht  (1, 2  Jahwe  hrfillt 
vom  Zion,  und  von  Jerusalem  erhebt  er  seine  Stimme) ,  er  ist 
aber  auch  Judäer.  Er  ist  auch  nicht  Anhänger  des  nomadischen 
Ideals,  ist  also  keineswegs  den  Rekahiten  gleichzusetzen. 

lfdgen  diese  beiden  Anschauungen  (A^erwerfen  des  Kultes  und 
nomadisches  Ideal)  auch  in  Juda  getrennt  gewesen  sein,  auf  Israel 
wirken  ne  vereini  Ihre  Wirksamkeit  ist  am  besten  bei  Hosea 
zu  sehen.  Wie  Arnos  verwirft  er  den  Opferkultus.  Ebenso  zeigt 
er  Hinneigung  zum  nomadischen  Ideal  Nicht  als  ob  er  das 
Nomadentum  für  den  einzigen  gottwohlgefälligen  Zustand  hielte, 
aber  die  Zeit  des  Aufenthaltes  in  der  Steppe  ist  ihm  der  ideale 
ZiLstand  der  VergauL'^enheit.  Jahwe  ist  der  Herr  auch  über  das 
Fnichtland;  wenn  aber  Israel  in  seinem  Abfall  beharrt,  wird  er 
es  wieder  in  die  Steppe  fuhren,  weil  sich  die  Israeliten  des 
Wesens  Jahwes  hier  am  besten  bewufst  werden. 

Schon  ungefähr  100  .Fahre  vor  Hosea  tritt  das  Eindringen 
dieser  Anschauungen  in  Israel  in  Jonaihibs  Anteil  an  Jehus 
Usurpation  hervor.  Ganz  deullicli  ist  darin  aus^-edriiekt.  dafs 
die  nomadische  Keaktiun  au  dem  Sturze  der  Oniriden  ))eteiligt 
war.  T>iese  Dynastie  war  nicht  jah\v(  tV  indlich,  das  geht  zur 
Genüge  aus  den  Namen  von  Aliuhs  Kindern  Achazjahu,  Jehoram 
und  *Ataljahu  hervor.  T)ie  FfiTidsehaft  Jonadahs  und  seiner 
Sekte  werden  sie  sich  dadurch  zugezogen  haben,  dafs  sie  nicht 
Völlig  auf  ihre  Intentionen  eingingen,  sondern,  wie  es  ihre 
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Stellang  gebot,  auch  anderen  religiösen  Kichtungen  Zugeständ- 
nisse machten.  Ebenso  wii^  die  Herrscher  Israels  verhielten  sich 
die  verbündeten  Könige  Judas.  Jeha  stutzt  sich  daher  auf  die 
Änhä3>ger  Jonadabs  —  Beweis  genug,  welche  Bedeutung  sie 
hatten.  Sie  müssen  eine  aoTserordentlicb  rahrige  Propaganda 
entfaltet  haben,  die  ihnen  Anhänger  in  Menge  zuführte. 

Jehns  Erhebung  wird  sanktioniert  von  Jonadab,  inauguriert 
ist  sie  nach  I.  It^.  19»  16.  n.  9, 1 1  von  Elisa,  dem  Jflnger  Elias. 
Diese  israelitischen  Propheten  gehen  wahrscheinlich  nicht  aus 
den  religiösen  Bewegungen  des  Sttdens  hervor:  sie  stammen  beide 
aus  Israel  selbst  (Elia  ans  TiSbe),  und  auch  ihr  Wirken  weist 
auf  keinen  Zusammenhang  hin.  Aber  in  ihrem  Kampfe  gegen 
den  83  nkretasmus  mufste  ihnen  das  nomadische  Ideal  sehr  will- 
kommen sein,  da  es  dem  Baalkult  stracks  zuwiderliel  Daher 
vereinten  sich  die  beiden  Bichtungen  zu  einer  grolsen  religiösen 
lleformpartei,  die  mit  fanatische  Elfer  Ihre  Ziele  verfolgte. 

Zu  dieser  Refornipartei  werden  wir  die  Lewiten  rechnen 
müssen.  Das  Wachsen  ilirer  Bedeutung-  fällt  zusammen  mit  dem 
A\'a('lisen  der  Keformpartei.  Als  Stamm  Mo.se.s,  des  Heros  des 
Sinai kultes,  wiwvn  sie  auch  g^eradezn  prädestiniert  (lazii,  zumal 
sie  nach  ilirer  Vernichtuno:  als  politisi  her  Stanmi  noch  mehr  auf 
ihre  relijriöseu  Aufgraben  hingewiesen  waren.  Durch  sie  kam 
das  Pi  iehtertum  zu  gruisem  Ausehen,  da  sie  möglichst  viel  Priester- 
sitze einnahmen. 

Den  lit'sten  Beweis  für  das  Eindringen  der  nomadiseli- 
anlikulusclien  'l't'ndenzcn  liefert  der  Jahwist.  Er  ist  iiliei-zeu^rter 
Anhänger  der  icliirirtsen  Keform.  Dais  er  das  nomadische  Ideal 
vertritt,  haliun  wir  bereits  g-esehen.  Ebenso  verwirft  er  allen 
Kult.  Wohl  nirgends  sonst  tritt  seine  Unaldiängigkeit  tregenftber 
der  Tradition  so  hervor  wie  liier.  Immer  wieder  tiihrt  ihn  die 
Sage  zurück  zu  den  berühmtesten  Heiligtümern,  immer  wieder 
war  Veranlassung  von  den  Kulten  zu  erzählen,  aber  nie  geschieht 
es.  J  erzählt  die  Gründuug  von  Altären')  —  das  ist  das  einzige^ 
was  er  von  den  Kultstätten  erwähnt  — ,  aber  nie  wird  darauf 
geopfert  Sie  sind  bei  ihm  eigentlich  nur  Denkmale  von  Jahwes 
Güte.  Statt  zu  opfern,  rufen  dort  die  Gründer  der  Altäre  den 
Namen  Jahwes  an.  Mose  baut  bei  ihm  überhaupt  keinen  Altar; 
von  ihm  wird  alles  ferngehalten,  was  nicht  dem  Ideal  entspricht 

')  Soweit  er  die  Heiligkeit  der  Orte  überhaupt  nicht  verschweigt: 
iicbroü,  l'uutl  etc. 
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Anders  bei  E.  Mose  errichtet  den  Altar  "»oa  mn«',  was 
offenbar  anf  Tradition  benilit.  Jakob  viptVrt  Gen.  40),  t  in  Beeräeba. 
Und  (las  klassische  Beispiel  dafür,  dafs  K  dn^^  (jptern  als  gott- 
gefällii:  ansieht,  ist  die  Geschichte  von  der  Upterunf^  Isaaks. 

Dals  J  nie  Massel len,  Äscheren  oder  Gottesbilder  irg-end 
welcher  Art  erwähnt,  ist  l)ekannt.  Dafs  er  darin  von  den 
herrschenden  Zuständen  abweicht,  braucht  nicht  erst  gezeigt  zu 
werden.  E  schliefst  sich  ihnen  wieder  an:  die  Patriarchen 
errichten  Ma.s.<ieben,  Kahel  stiehlt  ihrem  Vater  den  Teraphim  etc. 
J  scheint  nicht  einnial  das  Heiligtum  der  Sinaikoalition,  das 
heilige  Zeit,  za  erwähnen.  Der  EultuSy  den  J  vertritt»  ist  Tdllig 
bilderlos. 

GunkelO  spricht  von  der  Abblassung  der  Enltsagren  in  der 
Genesis  und  fährt  dann  fort:  „Zugleich  erkennt  man  an  dieser 
blassen  Haltung  der  Tolkstfimlichen  Heilig^nmssagen,  dals  die 
HeOigtHmer  anlgfehOrt  hatten,  dem  Volke  oder  yielleicht  gewissen 
Kreisen  im  Volke  im  Vordeigmnde  des  religiösen  Interesses  zn 
stehen.  Das  Band  zwischen  Heiligtamem  und  Beligion  war 
schon  gelockert»  als  die  leidenschaftliche  Polemik  der  Propheten 
es  zerschnitt**  —  Dagegen  ist  verschiedenes  einzuwenden.  Ein 
Amos  nnd  Jesaja  eifern  nicht  in  dieser  Welse  gegen  Znstände» 
die  sich  ftberlebt  haben  nnd  über  korz  oder  lang  von  selbst 
hinsterben.  Gerade  ihre  Polemik  gegen  den  Enltns  nnd  die 
Heiligtttmer  von  Betel,  Gilgal  etc.  beweist  die  faktische  Be- 
deutung dieser  Kulte.  Dasselbe  lehrt  ein  Blick  in  die  histo- 
rischen Bücher  nnd  die  Gesetze  (Exod.  34  und  Bundesbuch). 
Diese  Anschauung  Gunkels  kommt  daher,  dafs  er  die  Er- 
zähl uugeu  des  Jahwisten  für  „volkstümliche  Heib>tunissagen" 
hält  AVir  müssen  vi<dmehr  urteilen,  dafs  J  die  volkstümlichen 
Heiligtumssagen  völli«,'^  umgewandelt  erzählt.  Für  einige  war 
auch  vor  dem  Auftreten  der  Propheten  schon  das  Band  zwischen 
Kultus  und  Religion  zerschnitten,  aber  bei  weitem  die  uieisten 
hiniren  noch  an  den  allen  Einrichtungen.  Gunket.  fährt  fort: 
„Wie  hätte  sich  auch  sonst  das  Volk  von  Juda  die  deute- 
ronomische  Reformation  .  die  diese  Stätten  mit  Ausnahme  des 
Köni<rstpmpels  von  Jerusalem  zerstörte  fll.  Reg.  23),  «refallen 
lassen?"  Dem  «i^egenüber  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Verhältnisse 
in  Juda  andere  waren,  als  iu  Israel,  zumal  nach  der  Zerstörung 


>)  QtasoB,  S.  XLYm,  2.  Aufl.  LXU. 
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des  Reiches  Israel  In  Juda  lag  Kultoskonzentration  nicht  aotser- 
balb  der  Möglichkeit;  offenbar  hat  der  Tempel  in  Jerusalem  die 
Konzentrationstendenz  seit  Dayid  gehabt,  ja  wir  dftrf^  sogar 
annehmen  f  daTs  diese  Tendenz  schon  den  beiden  in  Jerusalem 
vereinten  Kalten,  dem  des  Zeltes  und  dem  der  Lade,  innewohnte. 
In  Israel  ist  nie  ein  derartiger  Mittelpunkt  gewesen.  Der  letzte 
Grand  daf&r  sind  die  geographischen  Verhältnisse:  Juda  ist  klein 
und  geographisch  nahezu  eine  Einheit,  Israel  zerfällt  in  ver- 
schiedene, deutlich  getrennte  Bestandteile.  Gerade  der  Tempel 
in  Jerusalem  mit  seinem  minutiös  ausgebildeten  Ritual  ist  viel- 
mehr ein  Beweijj  dafür,  Avif  eng-  für  die  meisten  der  Zusammen- 
hang zwischen  Religion  und  ÜLiligtum  war. 

Es  erübrigt  noch,  den  Grad  der  Abhängigkeit  des  Jahwisten 
von  den  religiösen  Reforniliestrebungeu  seiner  Zeit  fe.st/iistellen. 
Dabei  linden  wir,  dafs  er  seiue  persönliche  Freiheit  völlig  wahrt. 
Das  beweist  nichts  so  sehr  als  die  Aufnahme  der  Vätersagen. 
Die  Erinnernn<^  an  die  Väter  (wenigstens  an  Jakob)  war 
A\  enii;stens  später  bei  dt-n  strengen  Jahwegläubigen  vei-|><int,  wie 
uian  an  Arnos  und  Hosea  sieht.  J  dagegen  will  sich  die  natienalen 
Erinnerungen,  die  in  den  Vätersairen  liegen,  nicht  entj^elien 
lassen.  Wenn  er  sie  auch  umwandelt^  sie  gewissennafsen  in  den 
Ansclmuungskreis  der  Mosesagen  rückt,  so  beweist  doch  schon 
ihre  Aufnahme  seine  Liebe  zu  diesem  Gute  seiner  Heiniüt  Gerade 
die  Anpassung  der  Sagen  an  seinen  höheren  Standpunkt  ist  ein 
Zeichen  der  Pietät  gegen  sie.  Ferner  ist  er  nicht  Anhänger 
des  nomadischen  Ideals  um  jeden  Preis.  Freilich  ist  diese  Be- 
hauptung schwer  zu  beweisen,  da  J  ja  nur  Nomadeuleben  schildert; 
aber  dafs  Joseph  unbefangen  in  dem  Ackerbaulande  Ägypten 
höchster  Beamter  ist  und  Ackergesetze  <:ibt^  dient  wohl  zur  Be- 
stätigung. Den  AVein  scheint  er  allerdings  ganz  verworfen  zu 
haben,  da  er  ihn  auch  liier  nicht  erwähnt.*)  Dazu  können  ihn 
aber  Überlegungen  yeranlafst  haben ,  die  mit  dem  nomadischen 
Ideal  nicht  zusammenhfingen. 

J  ist  Gegner  aller  kultischen  Verehrung  Jahwes.  Einen 
Oedanken,  den  wir  prophetisch  nennen,  yertritt  er  früher  als  die 
Propheten.  Wie  weit  er  da  von  den  Bekabiten  beeinfluTst  ist, 
können  wir  nicht  bestimmen,  da  uns  unsere  Quellen  gerade  an 
diesem  Punkt  im  Ungewissen  lassen.  Eins  aber  erhebt  ihn  weit 

Auch  Abraham  st-izt  (h.-u.  18  in  "lim  weinberUiimten  Hebron  seinen 
üästeu  keinen  Wein  vor.  Yergl.  Gü^KEL  su  18,8. 
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Über  Jonadab  und  über  Elia:  er  kämpft  für  Jahwe  nicht  mit 
weltlichea  Waffen.  Mose  lAXst  nicht  wie  bei  £  viele  Israeliten 
von  den  TiCwiten  toten  wegen  der  Anfertigung  des  goldenen 
Kalbes  Exod.  32. 25  f.  Jahwe  ist  ihm  so  erhaben,  dafs  er  mensch- 
licher Hilfe  nicht  bedarf.  Jahwe  ist  loi^Utet  Ton  nationaler 
Beschrftnknng.  Er  ist  der  Herr  der  Welt  Abraham  nnd  Isaak 
verkehren  mit  den  Philistern,  Joseph  mit  den  Ägyptern.  Anch 
nnter  Götzendienern  kennen  sie  Jahweverehrer  sein.  Wie  anders 
ist  die  popnlAre  Anschauung  jener  Zeit:  Naeman  mnfs  Erde  ans 
Palästina  mitnehmen,  nm  Jahwe  in  Damaskus  opfern  zu  können 
H,  Beg.  5, 17,  und  sogar  Arnos  nennt  die  Fremde  »unreines  Land** 
7, 17.  DaüB  freilich  auch  J  die  Anschauungen  seiner  Zeit  nicht 
ganz  überwunden  hat,  zeigt  seine  Darstellung  des  Verhältnisses 
Jakobs  zu  Esau  und  Laban  und  der  Betrug,  den  Mose  auf  Jahwes 
Geheils  gegen  den  König  von  Ägypten  anwendet  (oben  SL  8  f.) 

HL  Kombination  der  beiden  Sagenkreise. 

Die  Josephgesohiolite« 

J  nahm  in  sein  Werk  die  Väter-  und  die  Mosesagen  aut 
Dabei  mufote  er  die  entstehenden  Widersprüche  ausgleichen. 
Bdde  berichteten  die  Einwanderung,  die  einen  von  Süden,  die 
anderen  von  Osten  her.  Die  älteste  Einwanderung  wurde  nun 
bei  ihm  nur  eine  vorläufige;  die  definitive  Okkii))atiou  geschah 
erst  vüii  Ägypten  her.  Die  nächstliegende  Art  der  Kombination 
wäre  gewesen,  Israel  von  Süden  her  einwandern  zu  lassen. 
STEüERNA(iKiJ)  behauptet,  dafs  J  die  Einwanderung  von  Osten 
her  nickt  kenne,  suiuiern  das  Volk  von  Süden  Jier  einwandern 
lasse.  Das  scheint  aber  nicht  walirseheinlich.  .lud.  1  berichtet 
J  den  Kinzu;:,^  in  Palästina.  Israel  zerteilt  sich  dabei  in  2  Teile: 
Joseph  und  Juda,  Daü  geschieht  am  natürlichsten  im  üstuu  des 
Landes,  von  wo  aus  Juda  südlich,  Joseph  nördlich  zk  hen  mnfs. 2) 
Wie  mir  scheint  hat  J  das  Volk  von  Osten  her  einwandern  lassen, 
weil  man  eben  in  Israel  rlie  Herkunft  des  Volkes  von  Osten  ab- 
leitete. Xur  ein  Frag-nient  der  südlichen  Einwanderung  ist  stehen 
geblieben,  gehört  aber  nicht  zu  J':  die  Eroberung  von  Chorma 
Num.  21,3. 

1)  I)ie  Einwanderung  der  iar.  Stämme  in  Kanaan,  S.  73;  vgl.  oben     76 f. 
*)  Gen.  38  ist  uicUt  herauszuziehen,  da  ts  uicht  zu  J '  geliörb.   S.  die 
nichBte  AbhiBdluiig. 
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Wie  dem  auch  sei,  widitii:«  r  ist  eiu  anderes.  Der  Jahwist 
hatte  die  Fra^e  zn  heantworteii:  wie  sind  die  Israeliten  nach 
Ägypten  j^ekommen?  Diese  Fra^e  hat  die  Musesapre  natürlich 
parnieht  frestellt,  ebenso  wenip:  wie  die  Vätersa^cn  fragten,  wie 
denn  die  Almen  nach  Naharaim  gekomTnen  seien.  Um  diese 
Frage  zu  beantworten,  erfand  der  Jahwist  die  Joseidisreseliielite. 

Nun  ist  meine  Aufgabe,  die  Gründe  anzuführen,  die  diese 
BehaaptoDg  rechtfertigen  können»  dals  die  Josepligeschiclite 
nicht  eine  alte  Sage,  sondern  eine  junge  Erzählung  ist.  Ich  werde 
das  in  drei  Abschnitten  versnchen:  Stil  der  Josephgeschichte 
verglichen  mit  dem  Stil  der  Sagen,  ihr  Verhältnis  zur  jah- 
wistischen  Genealc^e,  ihr  Verhältnis  zu  den  Anschamingen  des 
Jahwisten. 

1.  Ber  Stil  der  Jro8ep]ige8c]iielLte.O 

Stil  nnd  Komposition  der  Josepligeschiclite  zeigen  einen 
dentlichen  Unterschied  Ton  den  alten  Sagen.   Die  Yfttersagen 

nnd  Mosesagen  sind  zusammengesetzt  aus  Einzelsagen;  es  ist 
dem  Schriftsteller  vielfach  nicht  gelungen,  ein  einheitliches  Ganzes 
daraus  zu  koni])onieren.  Wie  widerstreben  z.  B.  einzelne  Teile 
der  Jakobsage  dem  Grundjredaiiken  Gen.  31,  11!  Wie  beben 
sich  die  mythologischen  l^iiunernn^'-en  bei  Jakob  und  Mose,  wie 
die  Krwähnunof  der  Enakiter  von  ilirer  Umgebung  ab!  Für  uns 
ist  es  dalier  l)is weilen  verhältuismäisig  leicht,  diese  Sagen  in  ihre 
Elemente  aufzulösen. 

Ganz  anders  bei  der  Jose))]igeschicbte.  In  ihr  ist  ein 
Gedanke  konsequent  dnrclig-efülnl  worden.  Der  Elobist  hat  ihn 
in  die  Worte^  gekleidet:  ,.Ihr  fredachtet  es  böse  mit  mir  zu 
machen,  aber  Gott  jredarhte  es  ^^nt  zu  machen."  Mit  grofser 
Kunst  weifs  der  Erzähler  den  l.eser  zn  fesseln  und  fortzureifsen. 
Eine  Menge  von  Gefühlen  erweckt  er  in  ihm.  Der  Leser  bangt 
um  Josephs  Schicksal,  der  zu  wiederholten  Malen  an  den  Rand 
des  Al^grundes  geführt  wird,  er  entrüstet  sich  über  seiner  Bräder 
Tat,  er  verabscheut  das  ränkevolle  Weib  des  Ägypters  und 
trinrnphiert  über  Josephs  Fjliölning.  Nachher  leidet  er  mit  dem 
greisen  Jakob  und  fürchtet  für  der  Brüder  T.eben,  bis  die 
schlieüsiiehe  Versöhnung  nnd  das  ergreifende  Wiedersehen 


>)  Hi«r  lit  wieder  besonders  auf  Gdxkbls  G^nesiBkommentar  hinia- 
weisen. 
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zwischen  Vater  und  Sohn  ilin  im  innersten  Herzen  rührt  Von 
Anfang  bis  zu  Ende  ist  die  Komposition  wohl  durchdacht  und 
mit  nicht  geringen  technischen  Mitteln  durchgeführt.  Mit  Recht 
hat  man  daher  von.  dem  novellistischen  Charakter  der  Josoph- 
geschichte  gesprochen.  Eine  derartige  fieherrschung  der  Technüc 
setzt  voraus,  dafs  diese  Ennstgattong  schon  ziemlich  alt  war 
und  in  langer  Übung  solche  Vollkommenheit  erreicht  hatte. 
Dagegen  stechen  die  Einzelerzählungen,  aus  denen  die  V&tersagen 
bestehen,  merklich  ab.  Sie  wissen  nicht  zn  spannen  und  nicht 
eine  grOfsere  Erzfthlnng  zu  komponieren,  sondern  erzählen 
lediglich  ein  einzelnes  Ereignis. 

Die  Jakobsagen  mufsten  von  vornherein  auf  eine  breit 
angelegte  Komposition  verzichten,  da  in  ihnen  immer  dasselbe 
Thema  variiert  wird:  die  List  des  Helden,  das  Erbe  seiner 
mythischoi  Vergangenheit  Bei  Joseph  war  der  Verfasser  nicht 
so  an  die  Tradition  gebunden,  oder  auch  —  er  hielt  sich  nicht 
daran.  Jedenfalls  kann  sie  dann  aber  keine  grofse  Hedcutnng  ge- 
liabt  liabeu.  Alter  selbst  .Takob  wird  hier  seine  Haupteigenschaft 
abgestreift^  er  ist  lediglich  lin  Typus  eiues  greisen  Familienvaters, 
So  konnte  ihn  der  Kizahler  brauchen:  seine  Vorliebe  für  den 
8ühu  Kaiiels  en-egt  der  lirüder  Neid  und  verursarht  dadurch 
Josephs  Verkauf  nach  Ägypten.  Dafs  ein  ränkevuUer  Jakob 
garnirht  in  die  Juüephgeschichte  hineinpass<'n  würde,  Icueiiict 
ohne  weiteres  ein.  Es  ist  nun  wohl  zn  beaehten,  dafs  der  Vater 
Josephs  nicht  Jakob,  sondern  Israel  heilst.  Kurz  vorher  hat  J 
die  Umuemiung  erzählt'),  weil  sein  Publikum  in  dem  Vater 
Josephs  den  ihm  vertrauten  Jakob  nicht  wiedererkannt  hätte. 
Die  rninennung  hat  not-li  einen  anderen  Zweck.  Den  Jakob- 
sagen nach  blieb  natürlich  Jakob  in  Kanaan.  Um  dieser  Tradition 
nicht  entgegen  zu  treten,  zugleich  aber  Israel  doch  nach  Ägypten 
zn  bringen,  übertrug  er  auf  Jakob  den  Namen  Israel.  Jakob 
kommt  von  Charran,  Israel  zieht  nach  Ägypten.  Es  ist  ganz 
erstaunlich,  wie  fein  alles  berechnet  ist.  So  etwas  kann  unmöglich 
allmählich  entstehen,  das  mufs  das  Werk  eines  and  zwar  eines 
sehr  bedeutenden  Schriftstellers  sein. 


>)  Vgl.  ZATW.  21,  8. 671  tffailgeni  icheint  mii  du  folgende  aucli  ^ 
Beweis  dafUr  cn  eein,  dab  der  Ootteikam^  nach  Betel  su  venetien  ist 
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2«  Terhältnis  zar  jahwistischen  Genealogrie. 

Wie  die  jahwistische  Genealogie  durchweg  auf  den  Preis 
Josephs  abzielt  0»  so  anch  die  Josephgeschichte  und  yor  allem 
der  Segen^  den  Jakob  Josephs  Söhnen  erteilt  Dabei  urird  ivieder 
Bphraim  dem  Manasse  vorgezogen,  obwohl  —  oder  sagen  wir  im 
Sinne  des  J  besser:  weil?  —  Jener  der  Erstgeborene  ist  Diese 
hohe  Stellung  Ephraims  hat  aach  vor  der  Josephgeschichte  schon 
einen  genealogischen  Ansdmck  gefunden,  und  zwar  eben  darin, 
dafs  Joseph  der  spätgeborene  Sohn  Rahels  ist  Denn  da  Joseph 
selbst  kein  Stamm  ist,  so  bezieht  sich  der  Ruhm  Josephs  auf 
den  bedeutendsten  der  unter  Josephs  Namen  zusammengefafsten 
Stftmme,  auf  Ephraim. 

Auch  solche  Genealogie  kann  sich  nicht  im  Laufe  der  Zeit 
herausbilden,  sie  muTs  ein  schriftstellei-Lsches  Produkt  sein.  Sie 
ist  von  demselben  LuLworfen.  der  die  Josephgeschichte  geschaffen 
hat,  d.  h.  vom  Jahwisteii.  (  berdies  ist  Gen.  48  ein  Kompromifs 
mit  der  Anschauung  in  Epliraim  und  Manasse,  dafs  Jakob  ihr 
Vater  ist.  Daher  segnet  Jakob  bei  J  nur  Ephraim  und  Manasse, 
nicht  auch  .Joseph.  Noch  deutlicher  ist  es  bei  K  48, 16  •'tdü 
cnü  »np:-,  d.  h.  in  den  Stämmen  P^phraim  und  Mauasse  soll  Jakob 
(nicht  Joseph;  V  ater  genannt  werden. 

Yerhältuig  zu  den  Anschauungen  des  Jahwisten. 

Fragen  wir  uns,  welches  Stück  aus  der  jahwistischen 
Jakobsage  der  Josepligeschichte  am  näclisten  steht,  so  müssen 
wir  antworten:  Jakobs  Begegnung  mit  Esau  Gen.  32,33,  also 
ein  Stack,  das  nicht  Sage  ist,  sondern  erst  von  J  stammt  Das 
Wort  Jakobs  82, 11  kann  genau  ebenso  von  Joseph  gebraucht 
werden.  Es  steht  am  Ende  der  Jakobsage,  damit  der  Hörer 
alle  Erzählungen  von  Jakob  in  diesem  Sinne  auffafst,  zugleich 
ist  es  das  Thema  der  Josephgeschichte.  Joseph  kommt  als 
Sklave  nach  Ägypten  und  wird  der  erste  Mann  nach  dem  König. 
Das  AVort)  das  nach  £  Joseph  zu  seinen  Brttdem  spricht^  hätte 
ihn  J  auch  sagen  lassen  können,  nur  dafs  ihn  sein  Takt  wahr- 
scheinlich daran  gehindert  hätte,  Joseidi  einen  Tadel  über  seine 
Brttder  aussprechen  zu  lassen.  ^ Joseph  erkennt  in  der  ganzen 
Verwickelung  die  Hand  Gottes,  der  ihn  vorausgesandt  hat,  um 
die  ganze  Familie  zu  erretten!  So  soll  es  auch  uns  wie  Schuppen 

>)  ZATW.21,  S.62. 
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von  den  Augen  fallen:  hier  i<;t  Gottes  Fingerl  Ebensd  ÖD,  20. 
Der  Krz^ihler  (K)  spricht  hiermit  einen  Grundpredanken  der 
Joseplio^esrliiclitf'  aus.  Man  beachte  diesen  tiefen  Gedanken  von 
göttliclier  A'oi-sehungc  liier  sucht  das  religiöse  Empfinden  Gott 
nicht  mehr  in  einer  einzelnen  Begebenheit,  die  aus  dem  Kreise 
der  sonstigen,  regelmäfsigen  Dinge  ihrer  Art  nach  herausfällt, 
sondern  man  findet  Gottes  Hand  in  einem  an  sich  ganz  natür- 
lichen Geschehen;  man  sieht  betroffen  und  erschüttert  eine  Zweck- 
mäfsigkeit  solchen  Geschehens  nnd  erkennt  darin  Gottes  Hand, 
der  im  Verborgenen  die  Dinge  so  ordnet^  daXs  sie  seinen  Zwecken 
dienen  rnfkssen.**') 

4.  Die  Elemente  der  Josephgeschiehte. 

J  ist  der  Verfasser  der  Josephgeschichte.  Das  bedeutet 
natttrlich  nicl^t»  daXs  jeder  einzelne  Zng  von  ihm  geschaffen  ist 
Wir  müssen  vielmehr  erwarten,  dafs  er  älteres  Gnt  flbemommen 
hat.  Denn  dichterische  Tätigkeit  besteht  am  wenigsten  in  der 
Auffindong  neuer  Stoffe  nnd  Motive  —  die  sind  asnm  allergröfsten 
Teile  vorhanden  — ,  sondern  in  der  eigenartigen  Nnancienmg 
nnd  Kombination  gegebener  Motive.  Denselben  Gedanken  spricht 
der  Gennanist  Schökbagh  in  Bezug  auf  moderne  Poesie  ans.') 
JSm  ganz  ttbennäijsiges  Gewicht  wird  hentzntage  dem  Stoffe 
einer  Dichtung  beigemessen.  Als  ob  es  so  viele  Stoffe  Überhaupt 
gäbe!  Ich  machte  mich  anheischig  —  wenn  meine  Kräfte  dazu 
ausreichten  — ,  die  bisher  in  der  Weltliteratur  verarbeiteten 
Stoffe  auf  ein  paar  hundert  historische  Formeln  zu  reduzieren, 
die  sich  dann  bei  schärferer  Prüfung  noch  auf  eine  viel  geringere 
Zahl  herabmindern  liefsen.  Neue  Stoffe  haben  wollen,  ist  daher 
ein  törichtes  Verlangen  des  modernen,  hungrigen  Lesers  an  den 
Dichter.  Die  wenig  beweglichen  Linien  der  alten  Motivgruppen 
müssen  mit  neuen  Farben  ausgezogen  werden,  nicht  der  Stoff 
macht  den  Dichter,  sondern  die  Art  seiner  Verkörperung  im 
Kunstwerk.  Darum  niurs  die  Ivoiiiposition  uut'  das  Urteil  dc^ 
genieiseudeu  Kenners  den  entscheidenden  EinÜulb  ausüben."') 


»)  G  UNKEL  »u  45,5,  S.  415. 

*)  SOHÖ21BACH,  Gesammelte  Aufsätze  zur  ueuereu  Literatur  iu  Deutsch- 
land, Öltemieb,  Amerika  1900.  Vorwort  8.  XXV. 

*)  Gerade  die  gfüAten  Diehter  legen  auf  Neohelt  der  Stoffe  am  wenigsten 
Wert  VgL  die  giieddMiiea  Ttagiker,  Shakespeaie,  Qoethee  Favat  - 

Sd.  M«y*r,  AUiMwMBtl.  UaMmekugn.  10 
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a)  Stammesgeschichtiiches. 

Die  Anhänj;or  der  genealogfisclien  Sagenerkläruiig  haben 
auch  in  der  .Tosephgeschichte  nach  Aufschlufs  über  die  Geschichte 
der  israelitischen  Stämme  gesucht.  Aber  die  meisten  liat  ihr 
Takt  daran  gebindert,  etwas  derartiges  zn  finden.  So  wollen 
weder  Holzinobb')  noch  Gunkel  von  einer  genealogischen 
Erklärung  der  Josephgeschichten  etwas  wissen.  „Man  mufs 
sagen,  da£s  in  der  ganzen  Konzeption  das  Historische  sehr  zurück- 
tritt Sehr  grofse  und  bedeutsame  Partien  der  Sage  sind  es^  die 
weder  historische  noch  ätiologische  Grundlagen  zu  haben  scheinen; 
80  besonders  Josephs  Schicksale  in  Ägypten,  bei  denen  Joseph 
nichts  als  eine  Privatperson  Ist,  und  in  denen  jeder  Gedanke, 
dafs  Joseph  eigentlich  ein  Stamm  sei,  ganz  munttglich  sein 
würde."  (Gunebl) 

Einige  Zfige  wollen  auch  Holzinqer  nnd  Gonkel  gene- 
alogisch deuten.  Das  Historische  wird  sich  fftr  den  auf  ein 
Minimum  reduzieren,  der  zugibt,  dafs  Joseph  nie  ein  Stamm 
gewesen  ist  In  der  Josephgeschichte  spiegelt  sich  die  Bedeutung 
Kphraims  nnd  der  Stadt  Sichern  sowie  die  Judas  wieder:  das 
dürften  so  ziemlich  die  einzigen  historischen  Elemente  sein.  Die 
Annahme,  dafs  nur  derjenige  Teil  Israels,  der  durch  Joseph 
repräsentiert  wird,  in  Ägypten  gewesen  sei,  wird  schon  dadurch 
widerlegt,  dafs  die  Siige  vom  xVufeiithalt  iu  Ägypten  aus  dem 
Südeu  stammt. 

b)  Mythisches. 

Auf  mythische  Elemente  in  der  Josejdigesclikhte  weist 
auch  GuNKEL  hin.  Wir  wiAlnn  hier  aber  eingehen  auf  die 
Methode  von  Stucken  und  W  inx'kleu^),  alle  Sagen  des  A.  T. 
und  reichliche  Stücke  aus  den  historischeu  Büchern  auf  Mythen 
zurückzuführen  und  daher  die  Helden  der  Sage  für  Götter  oder 
füi*  „Ausflüsse"  von  Göttern  zu  erklären.  Die  Josephgeschichte 
erklärt  Winckler  folgendem!  afsen.  Jakob  ist  Mondgott.  Sein 
Sohn  ist  der  Sonnengott  Joseph  (der  Sonnengott  Öamas  ist  Sohn 
des  Mondgottes  Sin).  Das  geht  hervor  aus  dem  Traume  37»  9; 


>)  Kommentar  mr  OeiMtift,  8. 266. 

Budde  hat  in  seinem  Vortrag  „Das  alte  Testament  und  die  Aw- 
grabnugeu^  (2.  Aufl.  Qiesseu,  Kicker  190B)  Wimoklbrs  mythische  DeiitiiDgen 
besonders  ausführlich  besprochen. 


Digitized  by  Google 


U7 


die  Sonne  ist  ursprünglich  Joseph,  vor  dem  sich  der  Mond^ott 
mit  seinen  11  Söhnen  I  f  noft.  Joseph  wird  in  Sichem  ver^irti 
ist  identisch  mit  dem  Ba'al  brit  Jnd.  0, 4.  Die  Mondkulte  stammen 
ans  Babylonien,  Ägypten  ist  das  Land  des  Sonnenkultes.  Daher 
mnfs  Joseph  nach  Ägypten,  am  dort  seine  Frau,  die  Tochter  des 
Sonnenpriesters  von  On-Hdiopolis,  zu  erhalten.  Mit  Zitaten  aus 
den  Tel-Amamabriefen  wird  belegt»  dafs  die  Eanaa&iter  in  dem 
ägyptischen  Sonnenkult  den  Ursprung  der  dnheimischen  SemeS- 
verehrnng  sahen.  Hit  dem  Aufenthalt  in  Ägypten  wird  der  Jahres- 
mythus kombiniert  Jakob  hat  72  Nachkommen  von  5  Frauen 
(dabei  werden-  Josephs  Frau  und  Kinder  mitgerechnet!):  das 
wdst  auf  die  Jahreseinteilnng  in  72  Einheiten  von  Je  5  Tagen, 
wie  sie  in  den  mesopotamisch-kleinasiatischen  Urkunden  vor  1000 
bezeugt  ist  und  ebenfalls  in  der  Legende  von  der  Übersetzung 
der  Septuaginta  (5  Übersetzer  in  72  Tagen)  vorli^  Jakob  hat 
mit  L^  (Neumond)  7  Kinder,  die  den  7  Tagen  der  Woche  ent- 
sprechen. Jakobs  12  Söhne  entsprechen  den  12  Monaten;  sie 
werden  geboren  von  4  Weibern  (den  4  Mondphasen).  Josephs 
2  Söhne  sind  die  beiden  Jahreshälften  (Sommer  und  Winter). 
Die  Symbolik  des  Vertauschens  von  Kpluaini  und  Manasse  spielt 
auf  den  Kalender  an,  der  2  verschiedene  Jahresrechnuneren  kennt: 
die  für  Israel  alte,  welche  das  Jahr  mit  dem  Herbst,  und  die 
jüngere,  babylonische,  welche  es  mit  dem  Frühjahr  beginnt 
Jakob  ist  dabei  blind:  der  Mond  ist  im  Verschwinden. 

Auf  den  Sonneiihero.s  Ui  der  Mythus  der  Frühjahrssonne 
übertras:en.  Daher  \\erden  auf  Joseph  die  Mytlien  von  Adonis- 
Tamniuz  und  T^^tar  übertra«ren  (der  babylonischen  Istar  entspricht 
ein  männliclier  kanaanäi.s(  lier  'Athtar).  Istar  mul's  in  die  Unter- 
welt, wobei  ilir  ilir  Kleid  abgenommen  wird.  l)ie.seZüge  k^^bren 
bei  Joseph  wieder.  Kr  wird  in  die  Grube  gewui  fen.  sein  Äruiel- 
kleid  wird  ihm  entrissen.  Das  Kleidmotiv  wird  später  wieder- 
holt, als  Joseph  den  Mantel  in  den  liimden  der  Äq:ypteriu  läfst, 
und  Joseph  mufs  wieder  in  die  Unterwelt:  ins  Gefängnis.  Befreit 
wird  Josepli  der  Spender  des  Überllusses,  wie  der  befreite  Adonis 
der  iilrde  die  Blütezeit  wiederbringt. 

Wie  aus  dem  Angeführten  hervorgeht,  legt  Wincklkr  viel 
Wert  auf  Zahlensymbolik.  In  einigen  Fällen  wohl  auch  mit 
Hecht.  Aber  sehr  häufig  geht  er  zn  weit.  Mnfs  z.  B.  die  Zahl  12, 
die  übrigens  auch  von  vielen  anderen  für  mythisch  erklärt  wird, 
wirklich  mythisch  sein?  Kann  nicht  einfach  die  Monatszahl  als 

10* 
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heilige  Zahl  genommen  sein,  um  die  Anzahl  der  Söhne  .Takul)S 
auf  eine  runde  Zahl  zu  bringen?  Bei  der  Kinteilung  des  Reiches 
mit  AusTiRlmie  von  Juda  in  12  Kreise  i.  Ivejr.  4.  7 — 18  wirkt  auch 
kein  tiiist  her  Eintiuls. ')  Jakobs  Nachkommeu  sind  Gen.  42 
nicht  72,  sondern  70,  die  Zahl  der  Frauen  wird  künstlieh  auf  5 
gebracht,  J  kennt  Josei)hs  Frau  nicht.  Die  ^^anze  Ano'a))e  stammt 
von  einem  späten  8chrittsteller.  Tm  nachexilischen  Israel  kennen 
wir  das  Vergnügen  an  Archaischem  auch  sonst  (Dtjes.  P);  es  kann 
daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  sich  in  diesen  Zahlen  mythische 
Symbolistik  findet.  Wir  müssen  uns  natürlich  auf  die  älteren 
Quellen  beschränken.  Den  Fehler,  bei  passenden  Gelegenheiten 
die  jüngsten  Quellen  heranzuziehen,  hat  Wixckler  nicht  yer^ 
mieden.  Die  mythische  Erklärung  von  Ephraim  und  Manasse 
ist  ganz  anmöglich.  Man  wird  miTstrauisch  gegen  diese  Zahlen- 
Symbolik,  wenn  man  bedenkt,  dafs  unter  den  ersten  zwölf  Zahlen 
nicht  weniger  als  sieben  (2, 3, 4, 5, 6, 7, 12)  mythischoiTJrspmngs 
sein  sollen. 

Die  Identifikation  Josephs  mit  dem  Ba'al  brit  ist  sehr  vor* 
eiHg.  Aber  es  es  bleibt  doch  nicht  wenig,  was  mythisch  sein 
kann.  Z.  B.  halte  ich  einen  Elnflnüs  des  Adonis-Btarmythns  für 
sehr  wahrscheinlich.  Vielleicht  gibt  es  sogar  noch  mythische 
Motive,  die  Wincklkr  gamicht  erkannt  hat.  Ich  rechne  dazu 
die  Eifersucht  der  l^riider,  die  wir  aus  der  Jakob  -  Esausage 
kennen.  Man  wird  ein\\'eudeu;  das  ist  ein  A'urganfi:-,  der  täglich 
beobachtet  werden  konnte,  er  stammt  aus  der  Ei  iulirung.  Das 
ist  noch  kein  Grund,  dafs  er  auch  poetisch  ist.  Soziale  Gegen- 
siitzu  hat  es  stets  gegeben,  eine  soziale  Poesie  gibt  es  aber  erst 
seit  Bestehen  der  „sozialen  Frage." 

So  richtig  vielfach  die  einzelnen  Beobachtungen  vou 
WiNCKLEE  sind,  so  falsch  sind  die  Methode  und  die  Konsequenzen. 
Die  mythischen  Motive  gehören  zum  poetischen  Handwerkszeug. 
Ja  sie  sind  nicht  einmal  mehr  mythisch,  sondern  sind  novel- 


*)  Vgl.  dazu  SzANTO.  (lio  ^^l  iech.  Phylen,  Sitiung^ber.  der  "Wiener  Akad. 
phil.-liist.  Klasse  Bd.  144,  l'AM,  der  die  bei  Biindnissen  Tind  kultischen  Ver- 
bänden so  liiiußg  vorkommende  Zwülfzakl  (louier,  Achäer,  pyläische  Araphik- 
tlünie,  Ktrusker  u.  a.)  mit  Recht  daraus  erklärt,  da£B  jede  Gemeinde  einen 
Monat  lans^  die  Leitung  des  gemeinsamen  Heiligtiuns  besorgte.  Daa  irird  bei 
Salomog  Einteilung,  4i6  den  Aiugangspnnkt  der  Untexradiitng  SaAMToa 
bfldeti  anadrücklich  getagt:  nur  handelt  es  sich  hier  nicht  mehr  vm  den  Knltot, 
Bondern  um  die  Venoigong  des  Hofi  (Beg.  1 4|  7). 


Digitized  by  Google 


149 

listiscli  geworden;  und  daraus  sind  wieder  andere  novellistiscbe 
MotiTe  entstanden.  Z.  B.  die  Eifersucht  der  BrfLder>).  JSb  ist 
zu  bedenken,  d&Ts  das  Werk  des  Jahwisten  in  seinem  Verhältnis 
zn  den  zu  Grunde  Hegenden  Mythen  nicht  auf  dem  Standpunkt 
der  grofsenteils  mythischen  nordischen  Sigurd- Brunhildsage  steht, 
sondern  aiif  dem  des  deutschen  Nibelungrenliedes,  dessen  Dichter 
das  Mythische  bewuTst  zurückdrängt  und  nur  da  stehen  läfst. 
wo  es  ihm  zur  Motivierung  unentbehrlich  erscheint.  Selbst  in 
den  volkstümlichen  ^.Heldenbücheni"  ist  nichts  Mythisches,  sondern 
das  ..Mythische"  hat  sich  in  das  ..Abenteuerliche"  umgesetzt;  den 
Silin  für  dieses,  der  besonders  dun  h  die  Kreuzzüge  gefördert  ist, 
wollen  die  Verfasser  befriedigen.  Trutztltm  können  wir  den  Zu- 
sammenhang x'whv  Personen,  ErzMhhmgen  und  Motive  mit  dem 
Mythus  nach^\ t'i^*  n.  aucli  bei  geschichtlichen  Helden,  z.  B.  bei 
Dietridi  von  Bern.  Wenn  ^vir  bei  einer  Person  mehrere  Ziif^^e 
liudt^n,  die  ans  Sonnenmythen  stammen,  so  ist  ihr  Ti'äger  darum 
noch  k«Mn  ^  nm»  ngutt  oder  Sonuenheros.  Die  aus  gleicher  Wurzel 
stammenden  Einzelztte'e  ziehen  sicli  natürlich  immer  wieder  an. 

Wenn  wir  naiii\M  isen  können,  dais  irgend  welche  Motive 
aus  dem  Mythus  stammen,  so  dürfen  wir  noch  nicht  folgern,  dafs 
sie  auch  für  den  Verfasser  mythisch  waren.  So  wird  J  kaum 
den  Zusammenhang  der  Josephgeschichte  mit  dem  Istarmythus 
geahnt  haben.  Er  wählt  aus  den  novellistischen  Stoffen  die  au% 
die  ihm  für  seinen  Zweck  geeignet  erscheinen. 

Auch  in  der  modernsten  Poesie  können  vdr  noch  mythische 
Motive  linden;  es  wird  uns  aber  nicht  einfallen,  daraus  zu 
schliefsen,  daÜis  die  in  den  betreffenden  Dichtungen  auftretenden 
Personen  der  „Ausflnls^  irgend  eines  (rottes  sind.  Es  sei  ge- 
stattet ein  Beispiel  ans  der  neuesten  Literatur  anzufahren,  das 
die  Sache  sehr  klar  macht.  Ibsen  wird  gewifs  für  einen  der 
modernsten  Dichter  gehalten,  scheinen  doch  die  von  ihm  be- 
bandelten Zustände  nnd  Probleme  unmittelbar  ans  dem  Leben 
der  Gegenwart  hervorzugehen.  Und  doch  können  wir  bei  dem 
wichtigsten  Problem  mythischen  Ursprung  beweisen.  Zur  FVanen- 
frage  bat  Ibsen  mehrmals  Stellung  genommen.  Es  kommt  ihm 
dabei  aber  viel  weniger  an  auf  die  soziale  Seite  der  Frauen- 
bewegung, auf  die  Rechte  des  Weibes,  als  vielmehr  auf  ihre 


0  Dieies  aovdHatisdie  Mativ  iMt  lich  i^llddit  mm  dem  Kyüaa  des 
GStterkampfet,  den  wir  in  der  Umbiidiug  Qen.  88^  25-80  kenueii,  eutwiekelt. 
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Bezieliung  zum  Maniio.  ,.Dor  Araiiu  zwischen  zwei  Frauen  und 
die  Frau  zwisclien  zwei  Männern"  ist  das  Verhältnis,  das  vielen 
Dramen  Ibsens  zu  Grunde  liegt.  Und  das  ist  andi  das  Motiv 
der  Nibeluugensage:  Bruuhild  zwischen  Siegfried  und  Guntlier, 
Siegfried  zwischen  J^runhild  und  Kriemliild,  und  zwar  in  der 
nordischen  Sage  noch  viel  mehr  als  in  der  deutschen.  Am 
deutlichsten  scheint  mir  dieser  Zusammenhang  bei  „Hedda  Gabler" 
zu  sein.  Ich  erinnere  zur  Bestätigung  meiner  Behauptung  nur 
daran,  dafs  Ibsen  aneh  ein  Nibelungendrama  geschaffen  hat^ 
„die  Helden  auf  Helgeland''  oder  ^Nordische  Heerfahrt  *.  Sieg- 
Med  und  Bnmhild  (die  bei  Ibsen  Sigurd  imd  Hjördis  heifsen) 
sehen  zn  spät  ein,  dafs  sie  zusammengeliören;  als  sie  sich  anderen 
anvertrauten,  haben  sie  der  Nomen  Gespinst  zerrissen,  und  nie 
mehr  können  sie  zusammen,  so  sehnlich  sie  es  wünschen.  Dies 
Motiv  kehrt  in  den  meisten  Dramen  Ibsens  wieder,  in  einigen 
varhfiUt)  in  anderen  sehr  dentlich,  z.  B.  in  seinem  Epilog  „Wenn 
wir  Toten  erwachen**. 

So  ragt  der  nralte  Mythus  in  die  modernste  Dichtnng. 
Keiner  wird  Hedda  Gabler  fttr  eine  GOttln  oder  für  den  „Ans- 
flufs«  einer  Göttin  halten.  Und  dabei  scheint  mir  der  Znsammen- 
hang zwischen  Ibsens  Dramen  and  dem  Nibelnng^mythns  viel 
inniger  zn  sein  als  der  zwischen  Joseph  nnd  IStar-Tammnz. 

Die  mythologische  Sagenerklämng  ist  der  Gegenpol  der 
genealogischen.  Beide  enthalten  im  einzelnen  richtige  Momente; 
falsch  ist  es,  wenn  die  Sagen  nach  ein&n  dieser  Rezepte 
schematisch  behandelt  werden.  Dabei  wird  die  Mannigfaltigkeit 
der  Tradition  ganz  ttbersehen  und  die  Dichterindividnalität  aufser 
Acht  gelassen.  Ihren  prrofsen  Wert  haben  die  Forschungen  nach 
mythischen  Quellen  für  unsere  P>kenntnis  der  Literaturgeschichte; 
die  Göttlichkeit  der  l'atriarchtn  niufb  aut  andere  Weise  nach- 
gewiesen werden, 

c)  Literarisches. 

Bei  den  literarischen  Quellen  ist  zu  nntersclR'iden  zwischen 
Erzählungen  und  novellistischen  Motiven.  Die  Abhängigkeit 
von  Vorbildern  ist  verhältuisiuärsi^  Iricht  lestzust eilen,  wenn  wir 
die  Literatur,  die  dem  Dichter  vorgelegen  hat,  in  ihrem  ganzen 
UnifaTiire  kennen.  Viel  schwerer  ist  es,  wenn  keine  (jiuellen 
voriianden  sind.  Abei-  auch  dann  mufs  die  T/ösnnjjr  der  Aufgabe 
versucht  werden.  Denn  wii'  können  nur  dann  die  Persönlichkeit 
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eines  Sebriftstellers  aUseitig  beorteilen,  wenn  wir  seine  Vorlai^en 
Icennen.  Dann  erst  ist  es  möglich,  das  Mafs  seiner  eigenen 
Tätigkeit  zu  ermitteln,  die  fiir  die  Beurteilung  seiner  Indivi- 
dualität entscheidend  ist. 

Nun  sind  wir  in  der  Josephgeschichte  in  der  glücklichen 
J.a?:e,  zwei  Krzalilüii;;Lii  zu  besitzen,  die  dem  \'erfa.sser  als  Vor- 
l»iider  gedient  haben,  wobei  nicht  ausgeschlossen  ist,  dals  .T  diese 
Erzählim^'eii  in  anderer  Form  gekannt  hat.  'W  ied»  »  holt  ist 
darauf  hinß:ewit\sen  wurden,  dafs  die  Erzählung  vom  Weibe 
seines  ägyptischen  Herrn  von  t  iiiem  ägyptischen  Märchen  ab- 
hängig ist,  das  nach  dem  Papyrus  d'Orbiney  von  Ekman,  Ajn'p^^n 
S.  505  mitgeteilt  wird.  Zwei  Brüder  leben  in  vertrautem  Verkehl' 
in  demselben  Haui>e.  Als  der  ältere  nicht  zn  Hause  ist.  surht 
dessen  Frau  den  jüngeren  zu  verführen.  Der  weist  bie  enii  ri>i»  t 
ab.  verrät  sie  aber  nicht  Die  Frau  stellt  sich,  als  ob  sie  mils- 
handelt  wäre,  und  klagt  bei  ihrem  Gatten  den  jünjreren  Kruder 
an.  Der  ältere  Hrnder  will  in  seiner  Wut  den  jünsreren  töten. 
Der  zweite  Teil  des  Märchens  geht  dann  ganz  in  mythisehe 
^fotive  über.  ;5lit  Unrecht  bezweifelt  Holzinoek  den  Zusammen- 
hang der  Erzählungen.  Es  ist  keineswegs  wahr,  dafs  die  Un- 
ähnlichkeit  gröfser  ist  als  die  Ähnlichkeit;  natürlich  mufste  J 
bei  der  Aufnalime  manches  ftndem,  aber  die  Grundlinien  und 
die  Pointe  bleiben.  Besonders  de?-  Zug,  dafs  beidemal  die  Frau 
die  Schuld  auf  den  Mann  schiebt,  den  sie  verführen  wollte,  ist 
ausschlaggebend  für  den  literai  isdien  Zusammenhang.  Dazu 
kommt,  dafs  die  Erzählung  episodenhaft  ist  (Gu>rRBL).  In  der 
Vorlage  ist  das  Weib  die  Hauptperson,  J  braucht  sie^  um  Joseph 
asu  charakterisieren. 

Die  andere  Quelle  haben  wir  in  der  Erzählung  von  Abrahams 
Aufenthalt  in  Ägypten  Gen.  12.  Gunkbl  hat  auf  die  Ähnlidi- 
licfakeit  mit  der  Exodusgeschichte  hingewiesen:  besonders  die 
Plagen,  von  denen  in  beiden  Erzählungen  die  Ägypter  getroffen 
werden,  beweisen  die  Verwandtschaft  Die  ErzSMung  Gen.  12, 
die  offenbar  alt  ist  (wenn  sie  auch  nicht  bei  J'  stehen  sollte), 
dfirfte  aber  auch  die  Grundlage  von  grolsen  Partien  der  Joseph- 
geschichte sein.  Wie  Abraham  ziehen  auch  Jakobs  Söhne  infolge 
der  Teuerung  nach  Ägypten.  Ein  Zug  kehrt  in  allen  drei  Er- 
zählungen wieder^  dafs  die  Israeliten  mit  Reichtümern  aus  Ägy  pten 
zurückkehren  (Gen.  12, 16.  Exod.  3, 22.  12, 35).  In  der  Joseph- 
erzählung allerdings  in  ganz  veränderter  Gestalt  Die  Brüder 
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finden  M  ihrer  ersten  Blickreise  ilir  Geld  in  den  SScken  wieder, 
M  der  sswdt^  anberdem  noeh  Joseplis  Becher.  Wie  Sara  und 
im  Exodus  das  Volk  von  Pharao  zurückgehalten  wird,  so  Simeon 
von  »Toseph.   Wenn  sich  dieser  Zug  auch  erst  bei  E  findet,  so 

ist  er  doch  beweiseiul  dafür,  dafs  Gen.  12  die  Vorlage  ist.  Durch 
die  Motive,  die  sich  in  der  .Tosephgeschichte  des  -lahwisteii  aus 
Geu.  12  schon  finden,  wird  das  Fehlende  auch  noch  angezogen. 

Auch  anf  die  Darstellung  von  Josephs  Schicksalen  hat 
Gen.  12  gewirkt;  wichtiger  aher  für  die  Gestaltung  ist  der  Istar- 
mythus  gewesen.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dals  .)  den  Mythns 
selbst  gekannt  bat.  Vielmehr  wird  er  eine  der  Erzalilun^ren 
benutzt  hahen,  in  di^  sicli  dei-  Mythus  umgesetzt  hat.  Aus  iiim 
ist  das  Motiv  des  AVechse]-  im  .Mt  uschenschicksal  hervorgegangen. 

Noch  andere  Erzahlunf^t-n  mögen  d^m  Vei-fasser  der  .Toseph- 
geschichte vorgelegen  haben');  wir  können  aber  nur  nocli  die 
novellistischen  Motive  erkennen,  die  er  verwendet  hat  l)a  ist 
aufser  dem  eben  ^»-oTiMTinten  die  Liebe  des  Greises  zum  Sohn 
seines  Alters,  die  Traumdeutungen,  Kulturelles  aus  Ägypten,  die 
Handelskarawanen,  Eifersucht  der  Bruder,  die  Stellung  des  Vor- 
nehmen zu  geringen  Leuten  VLiL 

Wichtiger  als  alles  dieses  ist  für  uns  zu  erkennen,  "wie  J 
den  ihm  yorliegenden  Stoff  gestaltet  hat  Und  da  sehen  wir, 
dals  er  mit  grofser  Virtuosität  diese  Motive  verwendet,  und  dafs 
er  aus  dieser  heterogenen  Masse  mit  vollendeter  Kunst  eine  Ein- 
heit in  Aufban  nnd  Stimmung  schafft  Er  wirkt  z.  B.  durch 
Wiederholung  desselben  Motiyes:  Israels  Liebe  zu  Joseph  llber- 
trägt  sich  anf  Benjamin;  Joseph  hat  er  verloren,  jetet  wird  in 
schöner  Steigerung  von  ihm  verlangt,  dafs  er  Benjamin  seihst 
einem  unbestimmten  Gesdiicke  preisgeben  soll.  Joseph  kommt 
wiederholt  in  grofse  Not  Besonders  schön  ist  es,  dafs  sich  die 
Gefahren  beidemal  ans  einem  Glück  entwickeln  (Vorzug  vor  den 
Brftdem,  Stellung  im  Hause  des  Ägyptei-s).  In  ähnliche  Nöte 
kommen  später  die  Br&der. 

Die  verschiedenen  Motive  mnd  kunstvoU  miteinander  ver- 
woben. Israel  wird  sein  Ideblmgssohn  Benjamin  entrissen  durch 
den  froheren,  jetzt  tot  geglaubten  Lieblingssohn;  heidemal  braucht 
Israel  fast  dieselben  Worte  (37, 35.  42, 38). 

*)  [Analog  der  Benutzung:  «les  Märchen«  von  den  zwei  I^rivlen'  i-t  t^iV 
oVten  S.  46flF.  besprochene  Sag«  von  Muses  Kindheit  und  ihrer  Verwendung 
für  die  Aiumalang  der  Bedrückung  der  Israeliten.] 


Digitized  by  Google 


153 


Meisterhaft  hat  es  der  Terfasser  Terstanden,  das  Geschick 
Josephs  mit  dem  seiner  Brüder  zn  vereinigen  durch  die  Teuerung. 
Ihr  verdankt  Joseph  seine  Erhebungr.  sie  zwingt  die  Söhne  Israels 
nach  Ägypten  zu  zi.  lien.  Das  Motiv  stanmit  aus  Gen.  12.  Aber  liier 
herrscht  die  Teuerung  nur  in  Palästina,  die  Tenening  in  Ägypten 
stammt  von  .T,  der  sie  wahrscheinlich  der  Einwirkung  ägyptischer 
Erzählungen  entnommen  hat  Vielleicht  können  wir  annehmen, 
dafs  diese  auf  Ägypten  zurückgehende  Erzählniiff  auch  die 
Motive  von  Gen.  1 2  enthalten  liat,  dafs  ihr  also  der  gröfste  Teil 
des  Stoffes  der  Josephgeschichte  angehört. 

Wie  iiV)erall  bei  J  so  liegt  auch  der  .iosepliL;t'S(  liiditi^  .sein 
Glaube  an  Jahwes  Weltregierung  und  an  sein  Eint^reiieii  in  das 
T/eben  des  Einzelnen  zu  Grunde.  Nirgends  aber  dräTitrt  sich  des  Ver- 
fassers .'Vnschauung  auf.  nirgends  wird  das  Gesell eiien  durch  über- 
natürliche Eingriffe  unterbrochen.  Von  Inliwe  ist  das  Magische, 
das  den  Göttern  der  KatuiTeligionen  anhaftet,  ganz  abgestreift. 
Höchst  auffällig  ist  es,  wie  selten  der  Name  Jahwes  erwähnt 
wird.  Und  doch  ist  es  unzweifelhaft,  daXs  J  das  Geschick  des 
Nationalhelden  nicht  vom  Zufall  abhängig  sein  läfst,  sondern 
Jahwe  als  den  anerkennt»  der  alles  so  gelenkt  hat.  Dieses  Ge- 
jfflhl  will  er  auch  im  Leser  erwecken.  Aber  mit  dem  Takte  des 
groÜBeii  Schriftstellers  spricht  er  seine  Anschanting  nicht  aus, 
sondern  überläfst  es  dem  mitempfindenden  Leser,  sie  hririiis- 
zuhören  (vgl  oben  S.  144).  Anch  sonst  drftngt  er  seine  Persönlich- 
keit nicht  hervor.  Jos^ks  Charakter  schildert  er  nie,  obgleich 
er  ihn  offenbar  als  Ideal  hinstellt;  wir  mOssen  ihn  vielmehr 
znsammensetzen  ans  dem»  was  er  tut  nnd  was  mit  ihm  getan 
wird.  Z.  B.  wird  für  Israds  Liehe  zn  ilun  k^  Grand  angegeben. 
Dnrch  einen  Vergleich  mit  anderen  Erzfthlnngen  tritt  das  noch 
mehr  hervor.  Jakob  wird  25,27  ein  «Ht  genannt  In  der 
Jakobssage  hat  auch  J  ein  Thema  ausgesprochen  32, 11.  Wir 
sehen  auch,  warum.  Hier  rnnfste  so  vieles  Übernommen  werden, 
das  nicht  fttr  einen  Idealhelden  parste;  daher  rnnfste  J  dem 
L^er  sagen,  wie  er  alles  aufgefafst  wissen  wollte.  In  der 
Josephgeschichte,  wo  er  frei  schafft,  kann  er  die  Darstellung 
so  einrichten,  dafs  aus  ihr  seine  Ansicht  heraus  leuchtet.  Wollen 
wir  ein  Thema  im  Sinne  des  Jahwisten  aufstellen,  so  luiissen 
wir  auch  für  die  Jusephgej^chichte  32,  11  wählen.  Es  unter- 
scheidet sich  dadurch  wesentlich  von  dem  des  Elohisteu  50,  20, 
daiä  den  Brüdem  der  Vorwurf  erspart  bleibt 
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GmrKEL  spricht  y<m  einem  trSaenreiclieii,  eentunentalen 
Zuge  der  JosephgescMchte.  DaTs  die  Erzählung  nicht  so  herh 
ist  irie  manche  andere,  Hegt  z.  T.  in  den  erzählten  Tatsachen. 
AoTserdem  ist  sie  bei  J  doch  etwas  weniger  rührend  als  bei  E. 

Aber  auch  bei  diesem  ist  sie  nicht  sentimental.  Wie  oft  wäre 
Gelegenheit  gewesen,  Josephs  Sehmerzen  auszumalen;  nur  wenige 
Schriftsteller  hätten  sich  das  enffrelieii  lassen.  Von  der  Keue 
der  liriider  über  ihre  Tat  wird  «iiiiiiuht  gesprochen,  sie  wird 
( infach  vorausgesetzt.  Sie  geht  eigentlich  nur  daraus  herv*)i\ 
dafs  die  l^riider  auf  Heiijamiu  nicht  wieder  eifersüchtig  sind,  ilin 
vielmehr  mit  alier  Liebe  umgeben.  Bei  R  kommt  noch  luit/u, 
dafs  sie  ihre  Not  für  eine  Strafe  halten.  Israel  niufs  erfahren 
haben,  wie  damals  Joseph  verloren  ist;  alier  kein  Wort  des 
Tadels  an  seine  Söline!  Die  Freude  des  Wiedersehens  tilgt  alle 
begangene  Schuld. 

IV.  Der  Stil  des  Jahwisten. 

Woher  kommt  es,  dafs  dieser  hervorragende  Schriftsteller 
für  einen  Kompilator  gehalten  werden  konnte?  Die  Antwort 
auf  diese  Frage  gibt  uns  der  Stil  des  Jahwisten.  Obwohl  seine 
Anschauungen  bedeutend  von  den  allg^ein  herrschenden  ab- 
weichen, polemisiert  er  doch  nicht  dagegen.  Daher  hat  man 
seine  Anschauungen  fttr  die  seiner  Zeit  gehalten. 

Die  Poesie  hat  zwei  Grundformen,  je  nachdem  der  Dichter 
nur  Tatsachen  erzählt  oder  persönlich  herrortritt  mit  seinen 
Gedanken  und  Gef&hlen:  Epos  und  Lyrik.  In  den  Zeiten  religiöser 
Bewegungen  ist  aus  der  Lyrik  die  Prophetie  herrorgegangen. 
Das  Epos  will  zunächst  nur  erzählen,  was  überliefert  ist,  ohne 
Einflufs  subjektiver  Elemente.  Ganz  lassen  sich  diese  natfirlich 
nie  ausschliefsen,  da  die  alten  Erzähler  in  gewissem  Mafse  die 
Anschauungen  ihrer  Zeit  einfliefsen  lassen;  aber  dafi  ist  ganz 
unbewofst 

Erst  durch  Einflufs  der  Lyrik  verwandelt  das  Epos  seinen 
Charakter.  Der  Dichter  will  nicht  nur  erzählen,  sondern  in  der 
Erzählung  seine  persönlichen  Anschauungen  niederlegen.  Dabei 
soll  aber  der  Charakter  des  objektiven  Kunstwerks  gewahrt 

werden.  Für  den  Dichter  gibt  es  zwei  Möglichkeiten.  Entweder 

er  btellt  Verhältnisse  und  Personen  dar,  ^^^e  sie  sein  sollten:  so 
entsteht  das  idealistische  objektive  Kunstwerk:  oder  er  stellt 
\  ei  iiültnisse  und  Personen  dai*,  wie  bin  bind:  so  entüieht  das 
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realistische  ohjektive  Kiiih^t w^rk.  Ks  lie^rt  in  der  Natur  der 
Sarlie.  «lafs  das  i(leali>(i>rh(-  »»lijcktive  Kunstwerk  eher  auftritt 
als  das  i  Hiilist  isrlir.  Sclioii  deshalb,  weil  die  technischen  Sc  l»\\  it'ri«»:- 
keiten  bei  letzterem  viel  irndscr  sind:  in  Verhältnissen  und  unter 
Menschen,  die  man  nicht  tiir  ideal  halt,  seine  Ideale  auszu- 
drücken, ohne  dabei  tendenziös  /.u  werden,  d.  h.  seine  Persönlich- 
keit hervorzudrängen  entweder  durch  redaktionelle  Zusätze  oder 
dadurch,  dafs  man  einen  Idcalhelden  einführt,  der  des  Dichters 
Ansichten  ausspricht.  Die  realistische  Dichtung  der  Zeit  des 
Jahwisten  liegt  bei  den  Propheten,  denen  es  darauf  ankam,  den 
Gegensatz  ihrer  Anschauungen  gegenüber  den  herrschenden 
mögUchfit  scharf  auszudrücken,  sie  ist  also  subjektiv. 

Die  Propheten  greifen  persönlich  In  die  Wirren  ihrer  Zeit 
ein;  J  ist  Zuschauer.  Jene  sind  zni'  pessimistischen  Betrachtung 
der  Gegenwart  geneigt,  er  ist  Optimist  Daher  dichtet  er  ein 
idealistisches  objektiyes  Kunstwerk.  In  der  Geschichte  der  Volks- 
ahnen  legt  er  seine  Ideale  nieder.  Er  stellt  ganz  positiv  dar; 
sein  hoher  kflnstleriseher  Takt  bewahrt  ihn  davor,  in  den  Fehler 
des  Polemisierens  zu  verfallen.  Er  betont  nicht,  dafs  die  Patri- 
archen nicht  opferten  und  keine  Gi)tterbilder  hatten,  sondern  er 
hebt  nur  hervor,  dafs  sie  zu  Jahwe  beteten.  Dies  völlige 
Ignorieren  des  Fremden  macht  es  uns  schwer,  des  Jahwisten 
Persönlichkeit  zu  erfassen. 

In  damaliger  Zeit  hat  man  das  natürlich  erkannt.  In  dem 

Jakob  des  Jahwisten  werden  viele  nicht  den  Jakob,  den  sie 
kannten,  wiedergefunden  haben.  Bei  K  driinren  an  allen  mög- 
lichen Stellen  die  traditionellen  Anschauungen  und  /u>l;inde 
wieder  ein.  Afan  hat  deshalb  .T  für  naiver,  K  für  the(do^Msch 
beeinfluist  gehalten.  Ks  liegt  vielmehr  daran,  dafs  J  den  K  an 
künstlerischer  Bedeutun«^  weit  überragt.  Des  Elohi.sten  tlieo- 
logische  Tendenzen  treten  uns  nn verhüllt  entgefren,  der  Jahwist 
spricht  seine  Anschauungen  nicht  aus,  sondern  iäfst  sie  durch 
die  erzählten  Tatsachen  sprechen. 

V.      und  J». 

Hier  ist  keine  neue  Verteilung  des  jahwistisclien  Stoffs 
auf  die  verschiedeneu  IJedaktionsstiifen  beabsichtigt.  Vielmehr 
will  ich  nur  einige  Stellen  kurz  liespre(dien,  die  mit  dem  Vorigen 
in  Zusammenhang  stehen.  Zunächst  ist  eine  methodii>che  Vor- 
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frage  zu  erledigen.  Was  bedeutet  J'  und  J-?  Quelle  von  J 
oder  (ältere  oder  jüngere)  Schicht  in  J?  Natürlich  das  letztere. 
J'  kann  nur  heilsen  „der  erste  Jahwist",  nicht  aber  „die  älteste 
Quelle  des  .T".  So  hat  man  das  Zeichen  J'  wohl  auch  immer 
verwandt;  aber  die  Abliandlung  von  Kraetzschmar,  ZATW  1891, 
S.  81—01  zeigt,  wie  nahe  es  liegt,  die  ältesten  Quellen  mit 
zu  bezeichnen.  Khaetzschmah  hat  Gen.  18.  19  eine  älteste 
Schicht  festgestellt  mit  altertüinlicliem  GottesbegTiff.  die  er  J» 
nennt.  Diese  Geschichte  ist  einmal  erweitert  und  einmal  um- 
gearlieitet.  Aus  dieser  Kr^'eitening  und  Umarbeitung  ist  von 
E.T  der  jetzige  Text  hergestellt  worden.  Kkaetzschmak  ist  also 
der  Ansicht,  dafs  es  einmal  ein  jahwistisches  Werk  gegeben  hat, 
in  dem  nur  die  älteste  Schicht  der  Sodomserzählung  ent- 
halten war.  Er  geht  eben  auch  aus  von  der  Voraussetziuig, 
dafs  J(  nur  Kompilator  ist.  Da  er  der  älteste  ist,  mufs  man 
die  altertümlichsten  Vorstellangen  bei  ihm  suchen.  Ks  ist  aber 
in  Wirklichkeit  ganz  anders:  bei  dem  jüngeren  E  fanden  wir 
viel  mehr  Altertümliches.  Wer  sich  aus  J  eine  Vorstellung  ftber 
die  religiösen  Anschauungen  und  Gebräuche  des  Volkes  machen 
wollte,  wttrde  nicht  weit  kommen.  Kiubtzscbhabs  wird 
vielmeJir  die  Quelle  sein,  die  J  vorgelegen  hat 

Der  Jahrät^  dem  diese  Abhandlong  gilt,  ist  J«.  Absichtlich 
habe  ich  noch  nicht  von  J*  und  J<  gesprochen;  denn  erstens  ist 
diese  Unterscheidung  nicht  allzu  wichtig,  J<,  der  unter  EinfluTs 
des  steht»  schliefst  sich  ihm  auch  vieüach  an.  Zweitens  kann 
ich  viele  der  bisher  gewonnenen  Resultate  betrefft  der  Scheidung 
in  J>  und  annehmen.  Und  drittens  sind  erst  nach  den  bis- 
herigen Ergebnissen  neue  Momente  gefunden  worden. 

Ji  ist  ein  wohldurchdachtes  und  -komponiertes  Werk,  in 
dem  in  bewunderungswürdiger  Weise  widersprechende  Stoffe 
zu  einer  Einheit  kombiniert  sind.  Lücken  und  Stücke,  die  in 
den  l^au  nicht  liineinpas.sen,  dürten  wir  bei  J'  nicht  vermuten. 
iJaher  fallen  (icn.  ;Ji  (Sicbon  niul  Dina)  und  38  (Juda  und  Tamar) 
aus  .1'  heraus.  Dazu  kumuit  in  ich  ein  anderes.  J'  kennt  keine 
Iki^soliner  Kanaans  vor  Abraham,  Lsaak  und  Jakob.  Nirgends 
treffen  die  Patriarchen  mit  Kanaanitern  zusammen.  12, 1.  7.  15.  7 
wird  Abraham.  28,13  Jakob  nur  das  Laud  verlieben,  niemals 
die  H»  wohnei  des  T^andes.  12.0b  (damals  waren  die  Kannaniter 
im  f.andel  (!:is  deui  widerspricht,  ist  auch  nach  Gunkkl  Glosse. 
24,3  verpiUchtet  Abraham  seinen  Knecht»  für  Isaak  keine  Frau 
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von  den  EanaaniterD  zu  nehmen.  Auch  diese  Stelle  kann  nicht 
zu  J*  gehören.  Gükkel  rechnet  wngrekehrt  t.  3  zu  ,V,  Dem 
widerspricht  aber  seine  sonstige  Quellenscheidunpr  dieses  Kapitels. 
Nach  J>  ist  Abraham  siolier.  dafs  der  Knecht  ein  Weih  finden 
wird.  Nach  sagt  er:  weim  das  Mädchen  dir  nicht  folgt,  bist 
du  meines  Eides  quitt.  Woher  soll  dann  Isaak  ein  Weib  be- 
kommen? Doch  aus  den  kanaani tischen  Mädchen.  Nach  24,7 
hat  aiilscrdem  Jahwe  Alyialiain  nnr  das  Land  verheifsen. 

Damals  hat  es  anf  der  Erde  unr  r^rxt-o  gegeben  (12, 3). 
Die  .Saf,^e  erzählt  nun  aber  von  Abraham  in  Ägypten,  Abraham 
(Isaak)  bei  den  Philistern,  Joseph  in  Ägypten.  Das  ist  ein  ge- 
wisser Widerspruch,  der  aus  den  Quellen  zu  verstehen  ist.  Die 
Jakobsagen  z.  B.  setzen  eigentlich  ein  bevölkertes  Palästina 
vorans.  £benso  gehört  zum  sinaitischen  Sagenkreise  die  Er* 
oberong  des  Landes. 

J  hat  den  Widersprach  vielleicht  garnicht  bemerkt  Ebenso 
wie  Ägypten  in  der  Josephgeschichte  bewohnt  ist»  stellt  er  sieh 
wahrscheinlich  die  Enphratländer  bewohnt  vor.  Das  sind  die 
alten  Enltnrzenten»  von  denen  die  anderen  Völker  ausgegangen 
sind.  Dagegen  hält  er  daran  fest,  dafs  Palästina  vor  der 
Yäterzdt  unbewohnt  war.  Gen.  87, 15,  wo  Joseph  einen  Mann 
bei  Sichern  trifft,  gehört  anerkanntermafsen  zn  E.  Erst  als  das 
Volk  Israel  in  Palästina  einzieht  sind  Bewohner  da.  Es  ist  ja 
auch  unterdessen  eine  lange  Zeit  verflossen. 

J'  verwirft  den  (ie,uensatz  zwischen  Israeliten  nn<l  Kana- 
anitei-n  oder  sucht  ihn  weni«;stens  möglichst  abzuschwächen. 
Tatsächlich  ist  er  wohl  anch  nicht  sehr  grols  gewesen.  Sichern 
ist  nach  Oen.  34  kanaaniti^rli:  Tdc.  9  aber  bemerken  wir  gar- 
nichts  davon,  nach  v.  22  f.  inu->  u  wir  vielmehr  Sichern  zu  Israel 
rechnen  (als  Abimelech  drei  Jahr  über  Israel  geherrscht  hatte, 
liefs  Gott  einen  Geist  der  Zwietracht  zwischen  Abimelech  und 
den  Herrn  von  Sichern  aufkommen).  Hos.  12, 8  bezeichnet  ^assa 
den  Kaufmann,  es  ist  wohl  an  die  Phönizier  «gedacht.  Der 
nationale  Gegensatz  gegen  die  Urbewohner  ist  erst  ein  Produkt 
späterer  Literatur,  besonders  der  deuteronomistischen.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  nationale  Gegensatz  hervorgerufen  oder  ver- 
stärkt worden  durch  den  religiösen  Gegensatz  zwischen  den 
strengen,  reformerischen  Jahweglänbigen  und  den  Anhängern  des 
Alten. 
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Hen.  34  imd  38')  k^^iinen  also  niclit  zn  .T'  frHioren.  Aus 
<l«Miist'l  1)011  Gninde  iiiflit  Gen.  19.  Denn  (lanacli  war  Palästina 
zu  Abrahams  Zeiten  bewohnt.  Vielleicht  hat  deslialb  auch  Lot 
keinen  Platz  in  J';  denn  seine  Verbindung  mit  der  Katastrophe 
Sodoras  scheint  enger  zu  sein  als  die  mit  Abraham. 

Besonders  wichtig  ist  nun  noch  die  Frage  nach  der  Heimat 
von  J*.  Die  herrschende  Ansicht  scheint  zu  sein,  dafs  er  Jüdäer 
war.  Ans  dem  von  mir  Ausgeftthrten  scheint  mir  mit  Gewifsheit 
hervorzugehen,  dafs  er  Israelit  gewesen  ist  Seine  Genealogie,  seine 
Gestaltung  der  Vätersage^  die  Josephgeschichte  zeigen,  dafs  ihm 
im  Mittelpunkt  des  Interesses  Israel  steht  Die  Bedentnng  Judas 
in  der  Josephgeschichte  darf  hiergegen  nicht  angeführt  werden. 
Der  Held  der  Josephgeschichte  ist  der  Bepräsentant  des  Nord- 
reichs.  Er  ist  der  Sohn  Israels,  der  als  der  Stammvater  von 
Israel  nnd  Jada  anfgefalst  wird  Damit  unzweifelhafte  Dent- 
lichkeit  darüher  herrscht,  dafs  er  auch  Juda  zn  einem  Sohne 
Israels  machte,  mnfste  Jnda  hervortreten.  Die  Josephgeschichte 
steht  im  Dienst  der  Einheitsidee.  Der  Jahwist  dient  hier  der 
Politik  Ahahs,  der  eine  enge  Vereinigung  Israels  nnd  Jndas  nnter 
der  Oberhoheit  Israels  anstrebt,  vgl.  I  Heg.  22, 1—4.  Deut  33, 7.  — 

Durch  briefUehe  Anseinandersetznngen  mit  Ed.  Mbybu,  der 
J  für  einen  Judäer  hält,  sind  mir  noch  andere  Gesichtspunkte 
aufgefallen,  die  mir  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dafs  J  ein 
Israelit  ist.  Ed.  Mkyeu  i.st  der  Ansicht,  dafs  aueli  in  der  .T 
vorliegenden  Tradition  die  Väter  schon  Nomadtü  gewesen  sind, 
die  ich  S.  loOf.  iur  möglich  erklärt,  aber  abgelehnt  habe.  Die  Er- 
zählungen des  Jahwisten  Iv impfen  last  alle  an  den  Süden  an  nnd 
bringen  die  Ahnen  der  Israeliten,  abpresehen  von  den  Aramäern, 
ausscliliefslich  mit  den  halbnomadiscken  Südstammeu  (Edom,  Ts- 
mael,  Midian,  Mual».  Aniinoii),  in  Beriihrnnjr.  Diesen  Krzählnniieu 
nach  sind  die  T'atriarclien  Viehzüchter,  die  in  Zelten  \>'olnien: 
die  Bauern  stehen  ihnen  ji:anz  fem,  nnd  vom  bäuerlichen  Leben 
Avollen  sie  nichts  wissen,  das  ist  degradierend.  Die  Beduinen 
dap:ep:en  sind  ebensowohl  ihre  nächsten  Verwandten  wie  ihre 
räuberischen  Bedränger  (Jsmael,  Amaleq,  ebenso  Qain).  Daher 
sind  auch  Sem  und  Abel  Viehzüchter.  —  Das  alles  gehört  in 
denselben  Zusammenhang  \\ie  Qade^,  Mose,  Levviten  etc.  Mit 
Israel  im  eigentlichen  Sinne  hat  es  gamichts  zn  ton. 


*)  Näheres  Uber  Gen.  SA  n.  88  siehe  in  der  nXchiten  Abhandlang. 
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Ich  "beginne  mit  dem  Letzteren.  Sehr  wertvoll  ist  der 
Hinweis  anf  die  Quellen  des  daliwisteii.  Ilim  haben  Erzählnngen 
vorgfelefren,  die  so  einlieiilicli  in  der  Auffiissiiiifr  sind,  dafs  sie 
dieselbe  Heimat  haben  müssen.  Im  fcitile  sind  sie  weit  entfernt 
von  dem  Epos  oder  Heldenlied;  sie  schildern  vielmehr  in  l)ehag- 
licher  Breite  das  T.eben  nnd  Treiben  der  Srhafnomuden:  Idyllen. 
Friedfertio:e  Leute  sind  es.  von  denen  wir  hören,  l^'urchlsam 
und  liirer  ^Schwäche  sich  bewuTst.  sind  sie  äufserst  höflieh  geg-en 
jeden  Fremden.  Die  öde,  menschenleere  Steppe  ist  die  Szenerie, 
in  der  das  Erscheinen  eines  Fremden  oder  einer  Karawane  eine 
anfragende  Seltenheit  ist  Die  ßrunnen  sind  der  wichtigste  Besitz, 
nnd  mit  Vorliebe  Terwellen  die  £rzähler  an  ihnen  nnd  schildern 
Szenen  mit  scharfer  Erfassung  des  Malerischen.  Anch  die 
kleinsten  Vorgänge  sind  dieser  realistischen  Dichtung  nicht  zu 
gering.  Hirtenlisten  geben  das  gern  gdiörte  humoristische  Ele- 
ment Die  Angst  yor  den  Beduinen,  vermischt  mit  dem  Gefühl 
überlegenen  Bedauerns,  schafft  Geschichten  wie  von  Qain  nnd 
Abel  oder  von  Ismaels  Vertreibnng. 

Bas  ist  eine  ganz  andere  Welt,  als  wie  sie  den  israelitischen 
Baner  oder  Städter  nmgab.  Es  ist  daher  ausgeschlossen,  dafs 
diese  Literatur  in  Israel  geschaffen  worden  ist  Sie  gehört  den 
im  Sttden  wohnenden  Halbnomaden  an,  die  Jahwe  verehrten  und 
ans  deren  Sagentradition  die  Kosesagen  von  J  aufgenommen 
woidoi  sind.  Diese  St&mme  legten  Wert  daran^  sich  nicht  mit 
fremden  Stämmen  zu  vermischen.  Daher  holt  Jakob  bei  £ 
Qen.  29, 1  sein  Weib  von  den  nnp  -^^s  >),  den  im  Osten  wohnenden 
Angehörigen  dieses  Stammverbands  (etwa  Ifidianlter).  Dieser 
Stammverband  ist  wohl  umfassender  als  die  „Sinaikoalition" 
(S.  134),  da  Midianiter  und  Kdomiter,  wie  es  scheint,  dazn  jrehören. 
Kin  Fragment  der  Stammsagen  liaben  wir  'wolil  noeli  Gcu. 
4, 19—22.  Lamechs  Söhne  sind  Jabal  Jubal  und  Tubal  (-qain); 
sie  sind  die  Stammväter  der  wichtigsten  Bei-ufstände  in  der 
Steppe.  Die  Säuger  bilden  einen  besonderen  Stand,  waren  also 

*)  Bei  E  gellt  Jakob  nicht  nach  Naharaim,  sondern  zu  den  viel  näher 
wuhneuden  fifitlicheu  Halbuomaden.  Die  ganze  Situatiuu  paiut  nicht  für  eine 
Sttdt  (GMtr&u),  sondern  qpielt  in  einer  Hirteusteppe.  J  macht  ans  den  Dip  '^iz 
Anmier  (vom  unelltiecheii  Standpunkt  anch  gaiut  richtig),  um  die  Herlnmft 
der  '^'ütcr  ans  der  Urheimat  Babylonien  ableiten  cn  kOnnen.  YieUeicht  ichliefst 
er  »ich  hierin  der  israelitischen  Tradition  an  [?gl.  unten  dra  AMmitt  ftber 
die  AiamAer.  £.  ILJ 
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besonders  wichtig,  standen  wohl  im  VerhSltnis  von  b-^j  zn  den 
Viehzüchtern.  A\'ie  hoch  die  Dichtkunbt  eutwirkolt  war,  zoif^eii 
die  Idyllen,  die  J  beiiuizt  liaL  Diese  Idyllen  haben  gar  keine 
traditionellen  Elemente,  sie  schildern  vielmehr  das  wirkliclie 
Leben,  durch  eine  milde,  poetisclie  Aiiffassnng  verkliirt.  Sohlie 
Idyllen  haften  nicht  au  besonderen  Namen,  sie  können  von  jedem 
erzählt  werden'). 

Ks  lief?t  auf  der  Tland.  win  grolses  Gefallen  .T  an  dieser 
Literatur  finden  muiste.  Sie  eütsjn'ach  völliti:  seinen  Neigungen 
und  hat  ilm  gewifs  nachhaltig  beeinflulst.  Mit  Freuden  über- 
nahm er  solche  Idyllen,  um  ein  echt  nomadisclies  Milieu  für  die 
Vätersagen  zu  gewinnen.  S.  MO  habe  ich  gesagt,  dafs  J  die 
Vätersagen  „gewissermafsen  in  den  Anschauungskreis  der  ^hm- 
sagen  rückt das  kann  ich  jetzt  damit  ergänzen,  dals  er  die 
Vätersagen  in  das  Milieu  der  nomadischen  Idyllen  rückt 

Für  die  von  mir  vertretene  Auffassung  würde  es  sehr 
günstig  sein,  wenn  sich  Stellen  fänden,  in  denen  das  Milieu  nicht 
völlig  gewahrt  bleibt^  was  ja  sehr  begreiflich  wäre,  wenn  .T  ein 
Israelit  ist,  der  sich  selbst  erst  k&nstUch  in  dieses  Milieu  Mnein- 
yersetzen  mufs,  auch  wenn  er  es  aus  eigener  Anschauung  kennt 

Am  best^  lernen  wir  die  Zustftnde  bei  den  Halbnomaden 
des  Sfldens  I  Sam.  25  (David  und  Nabal)  kenn^.  Der  Hanpt- 
besitz  des  reichen  Nabal  besteht  in  Schafen  und  Ziegen 
y,  2.  Der  Wddeplatz  ist  nicht  bei  seiner  Wohnung,  aber  auch 
nicht  eben  weit  entfernt  Etwas  Ackerbau  treibt  er  gewifs 
auch  (vgl  v.  18).  Es  ist  ja  ganz  natflrlich,  dafs  fruchtbare 
Täler  wie  das  von  Qadeä  zum  Ackerbau  benutzt  werden.  Zum 
Transport  und  zum  Eeiten  dienen  Esel  y.  18.  20.  Also  nicht 
einmal  Kameele  besitzt  dieser  Mann,  .obgleich  er  *wo  Vm  (v.  2) 
ist  Die  Väter  besitzen  Kameele,  offenbar  weil  dem  Jahwisten 
in  dem  Besitz  von  Eameel«i  ihr  nomadischer  Charakter  am 
deutlichsten  hervortritt  Seine  Vorbilder  haben  aber  wahr- 
scheinlich Schafnomaden  und  Kameelnomaden  unterschieden. 
Jedenfalls  haben  sie  nichts  von  Rindviehhesitz  erzälilt.  linder 
können  die  Schafnomaden  nicht  lialten  (auch  Nabal  hat  keine 
Kindel),  Kinder  setzen  Ackerbau  voraus.    J  aber  spricht  auf- 

Pieie  Idyllen  handeln  daher  nidit  von  Abraham,  Isai^,  Jakob  etc., 
sondern  von  ganz  beliebigen  Menschen.  —  Zum  Vergleich  erwähne  ich  die 
Schäferidyllen  des  XYII.  und  XVITI.  Jahrli.  Hier  ist  es  auch  ganz  einerlei, 
weichen  tou  den  vielen  stUsen  >iaiueu  der  Hirt  und  die  HirUa  tragen. 
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fälHgerweise  oft  vom  Rinderbesitz  der  Väter:  npa  kommt  z.  B. 
vor  Gen.  12,  in.  13,5.  18,7.  R.  24,35.  32,8.  33, 13,  n-m  32,6,  nVs? 
15,0').  Sehr  bemerkenswert  ist,  daüs  in  a29 — 31  (Jakobs  Auf- 
enthalt bei  Laban)  nur  von  Schafen  gesprochen  wird.  Während 
also  hier  Jakob  sich  nur  Schafe  erwerben  kann,  v<t  er  c.  32,33 
im  Besitz  Ton  Kinderherden.  C.  29—31  hat  J  abgesehen  vom 
Stammesgeschiehtlichen  den  nomadischen  Erzählungen  entnommen 
(Hirtenlisten),  c  32, 33  habe  ich  auch  8. 112  fOr  KenschGpfmig 
des  Jahmten  erklärt  £inem  Angehörigen  der  Südstftmme  wäre 
es  wohl  nicht  eingefallen,  seinem  Helden  Binderhesitz  zn  geben. 
J  hat  ihn  vermntlich  eingeffigt,  weil  dem  israelitischen  Bauern 
ein  Besitz^  der  nur  ans  Kleinvieh  hestand,  gar  zn  klüglich  vor- 
gekommen  wäre^X 

Der  Schauplatz  der  Genesiserzälilungen  des  Jahwisten  ist 
meist  israelitischer  Boden.  Kr  weil's  in  Israel  Bescheid,  er  weifs, 
dafs  zwischen  Betel  und  ai  eine  Hohe  ist,  von  der  aus  man 
nach  allen  Richtimgen  sehen  und  sell}st  d<i.s  .lurdantal  überschauen 
kann  (13,3.  10.  14).  Wenn  auch  Lsrael  in  Hebron  wohnt  37, 14*), 
so  verlegt  J  den  Schauplatz  doch  jrleich  naeli  Sichem  (die  Hriider 
weiden  bei  Sichem),  und  anch  im  i/oigeuden  merkt  man  nicht^ 
daiis  der  Schauplatz  gewecluselt  wird. 

In  das  Negeb  hinein  führen  die  Isaakgeschichten,  weil  Isaak 
von  dieser  Gegend  nicht  zu  trennen  war.  Aber  auch  damit  scheint 
der  israelitische  Boden  nicht  verlassen.  Die  Formel  „Israel  von 
Dan  bis  Beert^eba'"  zeigt,  dafs  man  Beer»eba*  zu  Israel  rechiit  ti^, 
wenn  vielleicht  anch  nicht  immer  politiseh  dazu  gehörte 
(I  Eeg.  19, 3  gehört  es  zn  Juda).  Nach  Am.  5, 5.  8, 14  wird  das 


0  l>icM  Stellen  thid  anfgef Ithlt,  weil  sie  mQglicherweise  sa  J*  gehören. 
Ich  selbst  rechne  12,10  (8.  S.  12^)  nicht  da«u.  Gunkel  reclmet  zu  J*  (bei 
ihm  J»)  13,  5.  18, 7.  a  82,  &  38,13.  Subtibs  lechnet  n  J*  12,16.  18,5. 
24,85.  32,8. 

•)  Wo  in  den  oben  genaimteu  Stellen  der  Bejsitz  aufgezählt  wird,  wird 
immer  die  Reihenfolge  eingehalten  -ip3t  iKr^.  Vgl.  dagegen  die  alten  Qesetse 
Ezod.  21,87.  22,&  84,19. 

*)  AUeidiDgs  neige  ieh  eehr  ca  der  Annahme,  die  auch  GtmxcL  nnd 
Snmnts  vertreten,  dafs  die  Worte  yvsri  Zusatz  sind.  Der  Weg  von 
Hebron  nach  Sichem  ist  doch  gar  zu  weit.  Dann  liat  Jakob  auf  ißraelitiivchem 
Gebiete  gewohnt.  Der  Faden  von  J'  nach  Jakults  Zusammentreffen  mit  Ksau 
ist  schwer  zu  verfolgen.  Die  Kntscheiduug  wiid  wühl  davuu  abhüugeu,  ul> 
man  das  Rubenfragmcut  25,21.22,  das  in  Migdal-£der  (bei  Jerusalem 
spielt,  J  >  zuspricht  [vgl.  ^sn  Q.  bei  Bnben]. 
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Heilig^tum  von  Be'eriseba'  von  den  Israeliten  besucht.  Die  Sagen 
dieser  G  eggend  haben  naturgemäfs  hauptsächlich  das  Verhältnis 
zu  den  Philistern  zum  Gegenstände  gehabt;  und  wenn  sie  den 
historischen  Verhältnissen  entsprochen  haljcn,  haben  sie  von 
Kriegen  oder  Kämpfen  erzählt  Das  hat  die  Isaaksage  auch 
zweifellos  getan,  wie  daraus  hervorgeht,  dafs  26, 2C)  Abimelechs 
höchster  Beamte  und  sein  Heerführer  mit  Isaak  verhandeln  nicht 
wie  mit  einem  friedlichen  Nomaden,  sondern  wie  mit  einem  eben- 
bürtigen Gegner  (vgl  anch  26^  16).  Ihre  Nam^  sind  genannt; 
das  weist  anch  daranf  bin,  dals  die  nrsprttngliche  Erzftblnng 
ansfflhrlicher  war.  Die  Isaaksage  ftberarbeit  J  genan  so  wie  die 
Jakobsage,  fügt  wohl  anch  deshalb  26, 1—14  (Isaak  bd  Abimelec]! 
in  Qerar)  m*).  Die  Isaaksage  scheint  einen  anderen  Charakter 
als  die  Jakobsage  gehabt  za  haben,  da  von  Bmnnenerwerb  er- 
zählt wird  (vielleicht  EinflnTs  der  Literatur  der  benachbarten  - 
Halbnomaden);  so  mag  denn  26,12  (Isaak  sät  und  erntet  im 
Lande  der  Philister)  aus  der  traditionellen  Isaaksage  stammen. 

Auf  nicht  israelitisches  Gebiet  führt  also  von  den  Väter- 
sagen  bei  J  nur  die  Abrahamssage,  und  auch  nur  zum  Teil 
Wichtig:e  Teile  verlegt  er  nach  Israel,  er  läfst  Abraham  in 
Sirbein,  Betel,  'Ai  verweilen,  was  nur  bei  einem  Israeliten  nielit 
auliallen  kann,  da  ja  Altraliam  von  Hebron  nicht  zu  trennen 
ist  und  von  einem  .Jiulaer  schwerlich  mit  israelitischea  Orten  in 
Verbindung:  gebracht  werden  würde. 

Nun  bleibt  nocli  der  Einwand:  .1  bringt  die  Ahnen  der 
Israeliten  nur  mit  den  SiidstAmmen  (Kilom,  Ismael,  Midian,  Moab, 
Ammon)  in  Beri'ihrnnf^.  Dagegen  bemerke  ich:  1.  Er  macht  Laban 
aber  zu  einem  Araniäer,  stellt  sich  also  damit  auf  den  israelitischen 
Standpunkt.  2.  Mose  ist  bei  ihm  Schwiegersohn  de^  Priesters 
von  Midian,  weil  die  Midianiter  .Talnve Verehrer  sind.  3.  Aus 
demselben  Gnmde  wird  Edom  in  so  nahe  Beziehung  zu  Israel 
gebraclit  werden^)  und  walirscheinlich  auch  Ismael.  4.  Die  Er- 
zählung von  der  Gehurt  der  Stammväter  der  Moabiter  und 


')  Mir  scheint  dieser  Tatbestind  ein  nachträglicher  Beweis  für  meine 
Ännahine  S.  123  7.n  sein,  ursprünglich  habe  die  Geschichte  in  Ägypten  g-espielt. 
David  uud  mim  Aubäuger  standen  in  einem  Bande  mit  den  Philistern,  eine 
feindliche  Stimmong  gegen  die  Ägypter  tritt  dagegen  anch  sonst  bei  diesen 
SUdstimnien  herm.  Gen.  12, 10—20  gehi^rt  zu  ihrer  Literatur,  die  alte  Iiaak- 
mge  aber  snr  iiraelitiBcheii  [?  S.  K.]. 

•)  Vgl.  Dent28»8. 
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Ammoniter  19. 30—38  scheint  mir  sicher  nicht  m  .T  •  zu  jreh?>rcn, 
auch  dann  nicht,  weuu  die  Zerstörung  von  s  iImih  (  i/.  ililt 
haben  sollte').  .T  will  also  Isrnel  in  den  Zusanuiu uliiuig  der 
jahwegläul'imi  Völker  stellen  und  vcrfulgt  mit  seiin-n  (?pnoa- 
logien  denselben  Zweck  wie  anch  sonst  immer ,  nachzuweisen, 
d&fs  Israel  das  Volk  Jahwes  ist 

VI.  Rückblick. 

Über  die  Entstehung  der  Jahwereligion  wissen  wir  gar- 
nichts.  Auch  das  ist  uns  ganz  unbekannt,  wie  und  wann  sie 
zn  den  Israeliten  gekommen  ist.  In  der  Zeit,  wo  uns  die 
religiSfien  Zustände  in  Israel  und  Juda  zum  erstenmal  greifbar 
entg^ntreten  (etwa  zur  Zeit  Davids),  zerfällt  Israel  in  religiöser 
ebenso  wie  in  geographischer  Beziehung  in  viele  kleine  Teile. 
Die  meisten  Kulte  sind  Bauemknlte,  in  denen  den  Göttern  des 
i^chtbaren  Landes  Verehrung  dargebracht  wird  (Ba'alknlte). 
An  Terschiedenen  heiligen  Stätten  (Brunnen,  Bänmen  n.  &  w.) 
werden  eis  Terehrt  Daneben  fand  sich  auch  Jahwedienst  Viel- 
leicht  bestand  er  an  mehreren  Orten,  mit  Sicherheit  wissen  wir 
es  Ton  Gibe'on*)  und  von  Silo.  Hi«r  stand  ein  festes  Hans,  in 
dem  sich  die  „Lade  Jahwes**  befand,  auf  der  Jahwe  thronte. 
Jahwe  ist  Kriegsgott  (Sebaot),  die  Lade  begleitet  das  Heer  in 
die  Schlachten.  Am  Heiligtum  waltete  des  Amtes  ein  Priester- 
geschlecht, in  dem  sich  die  PriesterwQrde  forterbte.  Silo  hatte 
eine  grofse  Bedentung,  einmal  weil  es  in  dem  wichtigsten  Teile 
des  Ton  den  Israeliten  bewohnten  Landes  lag,  in  Ephraim,  ander- 
seits weil  die  Lade  die  Kriege  gegen  die  Philister  begleitete,  die 
die  nationale  Einigung  der  Israeliten  anter  einem  benjaminitischen 
Herrscher  herbelffthrten. 

Von  gröfserer  Bedeutung  für  die  religiöse  Entwickelung 
Israels  sollte  ein  anderer  Jahwekult  werden,  der  seine  Stätte 
hatte  unter  nicht  israelitischen  Stämmen  des  Südens,  die  später 
zum  Stamme  Juda  zusammenwuchsen.  Diese  Stänuiic  waren  teils 
Kleinvieh  züchtende  isOinadeu,  teils  befanden  sie  sich  schon 
im  Übergange  zur  Ansässigkeit  In  früheren  Zeiten  hatten  sie 

')  Für  eineii  gcuügendai  Onmd  Bebe  ich  ui^  dad  die  finllduig  durch 
dieie  Epiiode  mterbioeheii  witd.  Aveh  die  Namen  uid  die  Nunengebniig 

T.  87*  38  weichen  von  seiner  Art  ab. 
*)S.S«m.n  21,6.9.  Beg.18,4. 
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noch  weiter  südlicli  gewohnt,  in  äer  Gegend  von  Qade5.  Ihren 
Gott  Jaliwe  dachten  sie  auf  dem  Sinai  thronend:  wir  nennen 
ihre  lU'lig-ictn  daher  „Sinaikult".  Wir  können  wenigstens  noch 
soviel  erkennen,  dafs  ihre  Reli^^non  kulturell  bedingt  ist.  Sie  ist 
durchaus  die  Religion  von  Nomaden.  Das  kultische  Zentrum  ist 
das  heilige  Zelt  Jahwes.  Altäre  gab  es  mehrere;  einer  davon 
befand  sich  in  dem  heiligen  Zelte.  Das  Zelt  symbolisierte  Jahwes 
Gegenwart  Hier  wurden  Orakel  geholt,  hier  erteilte  ein  von 
Jaliwe  inspiririerter  Mann  Weisungen  (nmm),  welche  die  wich- 
tigeren Fragen  des  bürgerlichen  Lebens  regelten. 

Die  Kulte  von  Silo  und  vom  Sinai  sind  ganz  verschieden. 
Dort  ist  Jahwe  Kriegsgott  und  hier  Stammesgott  (d.  h.  er  ordnet 
das  politische  und  bürgerliche  Leben  des  Stammes).  Trotzdem 
sind  beide  Kulte  wahrscheinlich  Differenzienmgen  eines  älteren. 
Jahwe  ist  ursprünglich  Vulkan-  und  Qewittergott  Diese  Eigen- 
schaft ist  am  meisten  bewahrt  in  dem  Kriegsgott;  aber  auch 
die  elementare  Energie  des  Qottes  vom  Sinai  spricht  für  dieselbe 
Herkunft,  ebenso  einige  der  Mosesagen  (Jahwe  im  brennenden 
Dombusch,  Jahwes  ReprSsentation  durch  die  Feuer-  und  Bauch- 
säule). 

Diese  Stämme,  die  den  Jahwe  yom  Sinai  verehrten,  (oder 
ein  Teil  dieser  Stämme)  waren  auch  politisch  vereint,  sie  bildeten 
eine  Koalition  (die  Sinaikoalition).  Zu  ihrem  Zusammenschlnfs 
werden  viel  die  gemeinsamen  Schicksale  beigetragen  haben.  Sie 
hatten  sich  zu  wehren  gegen  die  von  Süden  drängenden  Amale- 
qiter  und  mufsten  sich  den  von  Westen  drängenden  Philistern 
unterwerfen.  Die  Amaleqiter  hatten  sie  aus  ihren  Sitzen  um 
Qades  verdrängt  und  wolniten  jetzt  an  ihrer  Stelle:  dalier  der 
tötliche  Haf.s  gegen  diese  „Feinde  Jalnves".  Ais  sie  in  diesen 
Käniiifen  erstarkt  waren,  konnten  sie  daran  denken,  sich  nach 
Norden  auszudehnen.  Ihren  Abschlufs  fand  diese  Bewegung  in 
der  Eroberung  der  Jebnsit^rstadt  Jerusalem,  der  Herrschaft 
Davids  über  Israel  und  der  l^efreiung  von  der  Philisterherrschaft. 

David  suchte  die  politisclie  Einigung  durch  eine  religiöse 
7n  befestigen.  Er  braclite  die  Lade  des  Jahwe  Sebaot  nach 
Jerusalem  und  kombinierte  ilij  i  ii  KwU  mit  dem  sinaitischen  des 
heiligen  Zeltes.  So  schuf  er  ein  bedeutendes  kenigliches  Heilig- 
tum, das  in  sich  den  Anspruch  trug  Beichsheiligtnm  zu  sein. 
Unter  dem  Einflufs  des  Kultes  der  Lade  ersetzte  Salomo  di\a 
nomadische  Zelt  durch  einen  Tempel  mit  ausgebildetem  EituaL 
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Das  israelitiscli-judäische  lleicli  bestand  nicht  lange.  Die 
Luiilösun^  des  Norden  äufserte  sich  auch  in  der  reli^riüseii  Absage. 
Jerobeam  erhob  Betel  und  Dan  zu  K<»ichsteniptihi.  wo  Jahwe 
ganz  als  kauaanitischer  Ba'al  aufgefal"«t  und  verehrt  wurde. 
Der  Name  „Israel -  Itezeirhuet  auch  jetzt  nur  das  Nordreieli') 
Die  Auila.söunfr.  daf'^  Israel  und  ,Tuda  eine  Einlieit  (Israel )  sind, 
entsteht  ei*ät^  als  Israel  eine  Suprematie  über  Juda  ausübt^  d.  k 
unter  den  Oniriden. 

Die  gegenseitige  BeeinUns^unc:  auf  geistigem  Gebiete  wurde 
durcli  die  politisclie  Trennung  nicht  aufgehoben.  Wir  können 
noch  erkennen,  dafs  die  Frage  nach  der  Herkunft  und  der  gegen- 
seitigen Verwandtschaft  in  Ju(ia  und  Israel  lebhaft  erörtert 
wurde.  Besonders  in  Juda  stand  sie  im  Mittelpunkt,  da  man 
hier  die  Verwandtschaft  mit  Israel  beweisen  wollte.  Dalier 
liaben  sich  aus  der  Fülle  der  Literatur  gerade  solche  Erzählungen 
erhalten.  In  Juda  konzentrieren  sich  die  Erzählungen  von  der 
Entstehung  immer  mehr  um  eine  Person  (Mose).  Der  religiöse 
Heros  steht  im  Zentrum,  da  in  dem  damaligen  Juda  die 
religiOfien  Fragen  brennend  waren;  zugleich  liegt  darin  der  (z.  T. 
sicher  berechtigte)  Anspruch,  den  Israeliten  die  Religion  ge- 
^^^^  geben  zu  haben.  Die  Judäer  und  die  dbrigen  mit  dem  Staate 
'^^^^  (später  auch  mit  dem  Stamme)  Juda  Terschmolzenen  St&mme 
fohlen  sich  als  Eroberer,  die  Ton  Süden  her  in  das  Land 
eingedrungen  sind.  Noch  nach  der  Abfassung  des  jahwistischen 
Werkes  entstehen  Erzählungen,  die  die  Eroberung  des  Landes 
darstellen:  Beweis  genug,  wie  jung  dieser  Sagenkreis  ist  und 
wie  Btaxk  das  Interesse  daran  war.  Entstanden  war  nach 
diesen  Sagen  das  Volk  in  dem  Lande,  yon  dem  sie  kulturell 
abhängig  waren,  in  Ägypten.  Von  hier  waren  sie  ausgezogen, 
durch  die  Wüste  gewandert,  und  hatten  in  QadeS  ihren  Gott 
und  ihre  Nationalität  erhalten. 

Im  Norden  sind  die  Erzählungen  über  die  Herkunft  des 
Volkes  und  über  seine  Einwanderung  in  Palästina  viel  zer- 
splitterter. Als  Volk  fühlte  mau  sich  autochthon.  Aus  den 
Kulturländern  des  Ostens  stammt  nur  der  Ahn  des  Volkes,  der 
hier  (Betel)  .lakol».  dort  (Ik'erseba)  Isaak.  l  (l]yi>ron?)  Aliraluini 
und  an  anderen  Orten  vielleicht  nocli  anders  hiefs.  FUr  uns  ist 
in  seiner  traditionellen  Gestalt  nur  Jakob  erkennbar.  Ihn  hatten 

1)  TC^L  ZAXW  21,  S,  22t 
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die  Israeliten  von  den  {rttheren  Herren  des  Landes,  die  ihn  als 

Gott  verehrten,  als  Heros  übernommen.  Er  war  ein  Kiese,  der 
den  amoritisclien  Kiefen  der  Vorzeit,  den  Kiiakssölmen»),  das 
Land  abp^ejaj^^t  und  e*<  im  Kampfe  j^ep^en  benaclibarte  Kiesen, 
deren  Haupt  liier  Laban,  dort  Esau  war,  behauptet  hat.  Vom 
Osten  her,  aus  dem  Stammlande  aller  Menschen,  war  er  ge- 
kommen. Zur  Zeit  des  Jahwist^n  waren  diese  Sagen  aus  der 
Heldenzeit  schm  veraltet.  Aus  Jakob  war  ein  israelitischer 
Bauer  f^ewordt  ii,  von  dem  pfiflige  Schwanke  erzählt  w^urden. 
l)ie  Frage  nach  der  Abstammung:  erreprte  in  Israel  kein  i'lTent- 
liches  Interesse,  da  die  Zustände  so  getestiert  waren,  dafs  mau 
die  Einwandeninpr  und  die  mit  ihr  verbundenen  Kämpfe  all- 
mählich vergals.  Erst  der  Anspruch  Judas,  dem  Volke  Jnda- 
Israel  seine  Nationalität  und  Relif!:ion  g-egeben  zu  haben,  führte 
zu  erneuter  Untersuchung  der  Herkunft.  In  den  Zeiten  Ahabs 
erkannte  man  an,  dafs  beide  eine  Einheit  bilden,  aber  eine 
ICinheit,  in  der  nicht  Juda,  sondern  Israel  der  b^errscliende 
Teüist 

Als  Israel  sich  von  Jnda  losgelöst  hatte,  hraeh  hier  der 
Gegensatz  gegen  die  Einfltae  von  dorther  kr&ftig  herror,  er 
änfserte  sich  als  Reaktion  des  Nomadentnms.  Znstände,  die 
fr&her  natürlich  gewesen  waren,  wollte  man  nnter  ganz  ver- 
änderten Verhältnissen  gewaltsam  festhalten.  So  entstanden  die 
Sekten,  die  als  Bedingung  des  Jahwedienstes  nomadisches  Leben 
aufstellten  (Rekahit^).  Hauptsächlich  fordert  den  Geg^isatz 
der  Tempel  von  Jemsalem  mit  seinem  prunkvollen  Kult  hervor. 
"Wie  jede  Rektion,  so  blieb  auch  diese  nicht  einfach  beim  Fest- 
halten des  Alten  stehn,  der  Koiillikt  mit  dem  offiziellen  Kult 
brachte  t^ie  zur  Verwerfun^^  des  Kultes  übcrlianpt.  Diese  extreme 
Ansicht  werden  nur  die  radikali>ten  Reformer  gehabt  haben; 
das  unendlich  bewerte  religiöse  Leben  äufserte  sich  in  den 
mannigfaltigsten  Abstulunjren  nnd  S(']iattieruü;^en.  die  zwischen 
der  ofliziellen  iürche  und  der  Kelorm  möglich  wai'eu.  Soziale 


')  Jetzt  kommeu  die  Eiiakssöhiie  zwar  im  Zn«amraeDhange  der  Mose- 
«age  vorNum.  13, 22  etc.  Es  ist  aber  walir^cLemliclier,  dafs  sie  mit  den 
^Vmoritem,  die  Jakob  bekämpft  hat,  Gen.  48, 22,  identisch  Bind.  Nach  Am.  2, 9 
waren  die  Amoriter  grofit  wie  Gedern  und  stark  wie  Eichen,  abo  Biesen  wie 
die  Enakiter.  Die  Mosesage  kennt  im  allgemeinen  nur  die  Völker,  mit  denen 
Juda  ete.  ktimpfcn  hatte.  MOglicb  bleibt  jedech  immer,  dafs  die  Enakiter 
einer  älteren  Qestalt  der  Uoeesage  sngehSren. 
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Ideen  mögen  anch  mit^wkt  haben.  Vertreter  des  „nomadischen 
Ideals**  gab  es  besonders  bei  den  Stämmen,  die  am  sfldlichsten 
wohnten,  daher  selbst  noch  znm  Teil  nomadisch  lebten.  Unter 
diesen  wieder  am  meisteu  bei  den  Qeniten  nnd  Lewiten,  weil 
ans  ihnen  Mose  herroigegangeo  war,  der  bedentendste  Eepräsen- 
tant  früherer  Zeiten.  Sie  machten  eine  starke  Propaganda,  in 
der  die  Lewiten  Ersatz  suchten  für  den  Verlust  ei^reiieii  Land- 
besitzes.   Eine  Stätte  des  ^^'i^ktils  fand  sich  in  Israel. 

In  li^rael  tral)  es  ebeiiialls  eine  starke  religiöse  Bewegung, 
die  mit  dem  ofliziellen  Kultus  in  Konflikt  war:  den  Prophet  ismus. 
In  dem  Namen  seines  ersten  Vertreters,  des  ins  Übermeiiscliliche 
gesteigerten  Elia,  liefet  das  Profj:ranim:  Gott  ist  Jahwe.  Die 
Proplieten  suchten  Unterstützung  bei  dem  KOuigshause  der 
Omriden.  Diese  waren  ihnen  geneigt,  mnfsten  aber  anderen 
Richtungen  ivüllze^^ionen  machen.  Daher  veriuindeten  sich  die 
Propheten  mit  dem  Usurpator  Jehu.  Jehu  wurde  bei  der  Aus- 
rottung der  Ba'alkulte  tatkräftig  imterstützt  von  Anhängern  des 
nomadischen  Ideals. 

Jener  geistig  tief  erregten  Zeit  gehört  der  israelitische 
Verfasser  des  jahwistischen  Geschichtswerks  an.  Er  ist  kein 
Ffthrer  in  diesen  geistigen  Kämpfen;  zum  Parteimann  fehlt  ihm 
schlechterdings  allesw  Er  steht  dem  Verlauf  der  Dinge  als 
Betrachter  gegenüber,  als  Betrachter,  dem  es  gelangen  ist,  das 
Bedeutende  seiner  Zeit  in  sich  anfennehmen  nnd  zn  einer  wunder- 
voll harmonischen  Weltanschauung  zu  verarbeiten,  die  seiner 
Zeit  weit  yoraneilt  Er  ist  ein  Freund  des  nomadischen  Ideals, 
da  es  fOr  ihn  im  Vergleich  mit  den  Kulten  seiner  Heimat  giolse 
religiöse  Werte  enthielt  Daher  sind  des  Volkes  Täter  bei  ihm 
Nomaden.  Ffkr  seine  Zeit  wird  er  ein  Zurückgehen  in  den  Zu- 
stand der  Vorzelt  kaum  empfohlen  haben.  Denn  unbefangen 
führt  er  Joseph  ins  Ackerbanland  Ägypten,  l&f st  er  Israels  Söhne 
Getreide  aus  Ägypten  holen.  Dazu  sind  ihm  diese  Fragen  nicht 
wichtig  genug,  um  Jahwes  Gnade  Ton  ihnen  abhängig  zu  machen. 
Nur  in  der  Verwerfung  des  Weines  scheint  er  streng  gewesen 
zn  sein;  das  hängt  vielleicht  zusammen  mit  dem  sozialen  Zuge 
seiner  Zeit,  der  bei  den  edleren  Naturen  sich  mit  ethischen 
Forderungen  verband. 

Völlig  verwirft  er  den  Kultus.  Dabei  ist  er  nnbedingter 
Verehrer  Jaliwe.s.  Jahwe  steht  über  den  menschlichen  Satzungen, 
aber  den  xsalionen,  er  ist  der  \\  ei  Lengott,  der  organiaches  Leben 
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anf  der  Erde  erst  geschaffen  hat  Er  ist  von  jeher  der  Gott 
Israels  gewesen.  Daher  ignoriert  J,  dafs  tatsächlich  andere 
Götter  Ton  den  Israeliten  verehrt  wordmi  sind;  Tiehnehr  ist  das 
ain  Ahfall  (wie  öfter  so  hereitet  J  auch  hier  das  Denteronominm 
vor).  Mose  ist  bei  ihm  nicht  wie  in  der  Tradition  Träger  der 
Offenharnng  der  Orakelicnnst  oder  gar  Zauberer,  auch  nicht  der 
Gesetzgeber,  der  das  Volk  als  politische  und  religiöse  Gemein- 
schaft konstituiert,  sondern  der  Inspirierte,  der  Jahwes  Willen 
verkündet  Der  ideale  Zustand  liegt  vor  Mose,  in  der  Patriarchen» 
zeit  E  stellt  dann  die  traditionelle  Anschauung  wieder  her. 

Die  Anschauungen  des  Jahwisten  decken  sich  vielfach  mit 
den  rekabitisch-prophetischen  Ideen.  Aber  durchaus  mifsbilligt  er 
die  Art,  wie  sie  oft  durchgeführt  sind,  in  blutigem  Kampfe.  Daher 
ignoriert  er  die  Tatsache,  dafs  die  Israeliten  in  Palästina  Be- 
wohner vorfanden:  Palästina  ist  bei  ihm  vor  Abrahams  Zeiten 
unbewohnt.  Jahwe  ist  ihm  zu  erhaben,  iih  dafs  er  menschlicher 
liilfe  bedürfte,  zu  ethisch,  als  dai's  er  sich  zu  solcher  Hilfe  ver- 
stände. Diese  Toleranz  aus  tiefer  Eeli^osität  heraus  liebt  ihn 
weit  über  seine  Zeito^enossen.  Ebenso  iu  seiner  Auffajssuug  der 
Tätigkeit  Jahwes.  Jahwe  greift  nicht  mit  sichtbaren  Mitteln 
ins  menschliche  Leben  ein,  wie  er  es  z.  B.  in  den  Prophet»  nsagen 
tnt.  sondern  er  steht  liiiitei'  dem  Geschehen  und  lenkt  es  als 
göttliche  Vorsehung. 

Per  Jahwist  legt  seine  Ideen  nieder  in  dem  Geschichte- 
Werk,  iu  dem  er  die  Entstehung  Israels  erzählt.  Sf^ue  Quellen 
sind  die  Herkniiftssagen  von  Juda  und  Israel,  die  er  (vielleiclit 
als  erster)  als  Kinlieit  auffafst.  Seinem  Standi)uukt  entspreclien 
am  meisten  die  Mosesagen.  Aber  er  lälst  die  Sagen  seiner 
Heimat  nicht  fallen,  er  kombiniert  sie  mit  den  Mosesagen,  in 
geschicktester  Weise  weifs  er  die  Gegensätze  auszugleichen.  Wo 
die  traditionelle  Gestaltung  seiner  Weltanschauung  widersprach, 
konformierte  er  sie  derselben.  Die  Urväter  sind  nicht  mehr 
riesige,  auf  ihre  Kiaft  pochende  Helden,  sondern  friedliche 
Nomaden,  die  sich  in  ihrer  Schwachheit  ganz  auf  Jahwe  ver- 
lassen 0*  Am  reinsten  treten  seine  Anschauungen  hervor  in  der 


Wir  kennen  nur  einen  geringen  Teil  der  kanaaniüsch- israelitischen 
Sagen  und  können  uns  ans  dem  Vorhandenen  ToUatändiges  Bild  maehen. 
Dab  Tiel  mehr  vorhanden  gewesen  ist,  kOnnen  wir  den  gelcgentlichai  An- 
deQtnsgen  entnehmen,  die  s.  T.  bekanntlich  erst  der  naehexiliachen  Literatiir 
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Josephnovelle,  die  er  frei  erfunden  und  meisterhaft  kom- 
poniert hat 

Seine  bedeutende  Per.<r)nli<']ik(  it,  seine  p-lMnzende  schrift- 
stellenöche  Begabunpr  haben  es  t neicht,  dais  sein  Bild  von  der 
Urväterzeit  das  traduioiielle  verdningte.  E  steht  völlig  in  seinem 
Banne.  Er  will  ein  Koiikurreuzwerk  schaffen;  aber  überall  sieht 
man,  wie  R^ihängig  er  ist.  Aus  der  Fülle  der  Sagen  wählt  er 
fast  dieselben  wie  J;  selbst  in  der  Auffassung  schliefst  er  sich 
J  an  nnd  sucht  nur  hie  und  da  seine  abweichende  Ansicht  aus- 
zusprechen. Sein  Werk  ist  nicht  aus  einem  Gusse,  da  er 
Stücke  aufnimmt,  die  seinem  Empfinden  widerstreben.  Wena 
E  an  einigen  Stellen  die  traditionelle  Sagengestalt  durch- 
scheinen lälst,  so  ist  das  ein  Beweis  seiner  geringeren  Kraft 
Es  ist  ganz  verfehlt,  aus  einigen  antiquarischen  Notizen  bei  ihm 
za  schliefsen.  dafs  er  älter  sei  als  J.  J  hat  das  Alte  abgelehnt, 
da  er  sich  bewufst  war  etwas  Neues  zu  bringen.  Die  Religion, 
die  er  vertritt,  hat  in  den  ca.  100  Jahren  bis  £  sich  in  mancher 
Beziehung  der  Tradition  anbequemt 

Arnos  zeigt  noch  eine  grofse  Verwandtschaft  mit  J.  Die 
Forderung  des  koltiosen  Gottesdienstes  wurde  immer  wieder 
erhoben;  aber  gerade  hier  muTste  den  filteren  Anschauungen  und 
Zustfinden  der  Sieg  werden«  Die  Lewiten,  die  sich  an  vielen 
Orten  in  den  Besitz  wichtiger  Priestertamer  gesetzt  hatten, 
konnten  sich  dem  Schwergewicht  der  Tradition  nicht  entziehen« 
wenn  sie  ihren  EinfluTs  aufs  Volk  nicht  einbnfsen  wollten.  So 
wurde  der  Opferkult  auch  im  Dienste  Jahwes  wieder  zu  Ehren 
gebracht  Diese  Variation  ist  literarisch  durch  E  vertreten,  der 
den  Lewiten  sehr  nahe  steht  So  kam  es,  dafs  zu  den  Priesteiii, 
die  Hosea  bekämpfte,  auch  die  Lewiten  gehören»  die  ursprünglich 
im  Bunde  mit  den  Propheten  standen.  Dieses  Paktieren  mit  den  / 
hergebrachten  Gewohnheiten  erregte  bei  Hosea  wieder  eine  Hin- 
neigung zum  nomadischen  Ideal,  das  Ja  für  die  Propheten  bei 
ihrem  Kampfe  gegen  die  bäuerlichen  Kulte  viel  Verlockendes 
haben  mufste. 

Auch  in  Juda  konnten  die  Ideen  der  religiösen  Heformer 

angeboren.  Die  grofiMii  Sehiiftsteller  der  weiilisdieii  Zeit  haben  wenig 
Interesse  an  diesen  Sagen,  da  eie  in  der  Gegenwart  lebten  und  die  Sagen 
rationalistisch  auffafsten.  Die  nacbexilische  Zeit  dagegen  blickte  sehnsüchtigen 
Ange^  in  die  Vergangenheit  und  wandte  daher  anch  den  Sagen  ein  nenee 
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in  ihrer  BdDheit  nicht  durehdringen.  Erst  als  das  Priestertum 
sich  einen  Teil  angeeignet  hatte,  kamen  sie  durch  das  Deute- 
roBomium  zur  Geltung  —  um  das  Priestertum  zu  stärken. 


Der  nomadische  Jahwismns  besitzt  eine  grundlegende  Be- 
deutung fär  die  israelitisdie  Beligionsgeschichte.  Er  wurde  nicht 
einfacli  flbemommen,  sondern  von  den  geistig  und  religiös  hervor* 
ragendsten  Männern  umgebildet.  Die  Jahwereligion  der  Sinai- 
koalition ist  abhängifi:  von  der  nomadischen  Kultur,  daher  auch 
von  der  Natur,  die  zum  Xnniadenleben  zwingt:  der  isniulitisclie 
Prophetismiis  und  die  mit  ihm  verwandten  Strümuügtu  lösten  bei 
der  (  liertrairunfi:  auf  ein  Ackerbauland  dieses  Band  zwischen 
Keligiüu  und  Kultur  (—  Natur). 

Bei  der  Übertragung^  aus  Verliältnissen.  in  denen  bei  grofser 
politiM  lirr  \  erschiedenlieit  aiinäliernd  soziale  Gleichheit  herrschte, 
auf  ZuötänJe,  die  soziale  l  nfrleichheit  bedingen,  trat  die  üeligion 
ein  für  die  sozial  Unterdi  ückten. 

Dort  hält  sie  diis  Volk  in  den  Runden  des  Hergebraeliteu: 
hier  wird  sie  ein  Moment  des  gi'öisteu  geistigen  Fortschritts. 

Anhang:  Davids  Fassahopfer. 

Das  Opferfest,  zu  dem  I  Sam.  20, 6.  29  David  nach  Betleliem 
gehen  will,  ist  vermutlich  ein  Passahopfer  gewesen  *)•  Es  findet 
statt  am  Neumond  v.  5.  18.  24»  also  am  Monatsanfang.  Es  ist 
ein  jährliches  Opf^  (7. 6  nat),  an  dem  die  ganze  miSpacha 
teilnimmt  T.  6.  29;  v.  29  nennt  die  Teilnehmer  auch  „BrUder.^^) 
Wir  dürfen  dieses  Fest  mit  dem  Fest  im  Heiligtum  des  Jahwe 
Sebaot  in  Silo  vergleichen  I  Sam.  1,3.  41  21.  Dieses  Fest  unter- 
scheidet sich  prinzipiell  von  den  drei  israelitischen  Festen.  Fflr 
diese  gilt  die  Bestimmung  Exod.  23, 17.  34, 23:  alles,  was  männ- 
lich ist,  soll  jälkrlich  dreimal  vor  Jahwe  erscheinen.  Elqana 
dagegen  kommt  nur  einmal  jährlich  (ms*««^  trw)  zam  Heiligtum 
und  zwar  mit  seiner  ganzen  Familie  (n^s),  um  mit  ihr  zusammen 

')  Der  Name  Paasah  mag  ja  jünger  sein;  dwni  ist  der  Nune  eben 
derartigen  Gey^djlcolit^oiift  ru  liti^^elegt  worden. 

*)  An>'li  au  Sanis  Hofe  i.'-t  damals  ein  kultisches  Frst:  Pavid  wird  vom 
Küuigc  iM'im  rn^  erwurtut  v.  5.  '20 f.  Davide  Abweseniieit  erklärt  sicii  Sani 
zuerst  ditiiiit,  Uals  er  vielleicht  uiireiB  sei  y.  2C. 
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das  Opferraahl  zu  halten.  lu  diesen  beiden  wich  tiefen  Ziiß-en 
stinimeii  die  Feiern  I  Sam.  1  und  20  unter  sich  und  mit  dein 
Passall  überein.  Nur  eine  DitTerenz  ist  zu  bemerken.  David 
opfert  mit  der  mi.^pacha,  Eliiaiia  mit  der  Familie.  Zweifellos  ist 
das  Opfer  der  mi^pacha  das  Ur-sprüiigiiche.  Im  ansässigen  Leben 
verliert  die  mispaclia  an  Wichtigkeit,  und  die  Familie  tritt  an 
ihre  Stelle.  Wir  konstatieren  Iiier  also  den  Einllufs  der  isra- 
elitischen, bäuerlichen  Verhältnisse  im  JahwekuU  von  Silo.  Aber 
darin  zeigte  sich  der  nicht  israelitische  Charakter  immer  jioch, 
dais  nicht  nur  flie  Männer'),  sondern  die  ^'■anzc  Familie  am  Fest 
teilnimmt.  Das  Deuteronomium  schärft  ausdrücklich  ein,  dafs  an 
dem  Wochenfest  und  Laubhütten fi^^t  zum  Tempel  kommen  sollen: 
du  und  dein  Sohn  und  deine  Tochter,  dein  Sklave  und  deine 
Sklavin,  der  Lewit,  der  Fi  eindlinjr,  die  ^^^^ise  und  die  Witwe,  die 
unter  dir  wohnen.  16,  IL  14.  Beim  Passah  fehlt  diese  ausführ- 
liche Bestimmung;  gewifs,  weil  sie  hier  nicht  nötig  war.  Merk- 
würdig ist,  daXs  „dein  Weib"  nicht  mit  genannt  ist.  Ist  das 
etwa  80  zu  erklären,  dafs  es  an  den  israelitischen  Festen  für 
selbstverständlich  galt,  dafs  die  Frauen  teilnahmen? 

Einwirkung  israelitiBcher  Verhältnisse  im  Knlt  von  Silo 
zeigt  sich  weiter  darin,  daXs  das  Opferfest  am  Heiligtum  gefeiert 
wird,  nidit  am  Heimatsort  wie  I  Sam.  20.  Hier  bestehen  also 
schon  Einrichtungen,  wie  sie  das  Deuteronomium  16,2.  5.  6.  7 
vorschreibt  Die  ganze  israelitische  Beligionsgeschichte  von  der 
Zeit  an,  wo  wir  festen  Boden  unter  die  Fufse  bekommen,  bis 
zum  Deuteronomium  beruht  eben  auf  dem  Ineinaaderfliefeen  des 
bäuerlichen  und  des  nomadischen  Elementes  in  Kultus  und  An- 
schauungen. Aus  I  Sam.  2  dürfen  wir  schlielsen,  dafs  Elqanas 
Opfer  ein  Tieropfer  war.<) 

Das  Jahresopfer  in  Silo  findet  statt  I  Sam.  1, 20  D^a^n  p*i&'>pr7, 
also  um  die  Jahreswende.  Ebenso  wird  es  mit  Davids  Geschlechts- 
opfer sein.  Nun  findet  das  Passahopfer  im  Frttbjahr  statt,  während 
nach  Exod.  13, 16.  34, 22  der  Jahresanfang  im  Herbst  ist  Wir 
müssen  daraus  schliefsen:  im  Bauerulande  Israel  fing-  das  Jahr 
im  Herbst  an,  aber  bei  den  Halbnomaden  des  Sudens  im  Frühling. 


*)  An  dem  Opfer  Samuels  beteiligen  sich  30  Hann.  I  Sam.  9, 22. 

*)  Audi  Hanna  bringt,  als  aie  Samuel  entwöhnt  hat,  ein  Bind  als  Opfer 
dar  I  &m.  1,24.  2&  Man  daif  nicbt  ebne  weiteiea  annehmen,  dafs  Hauna 
hier  ihren  Sohn  „ViaV*,  da  es  lieh  um  einen  gans  anfteigewöhnlichen  Fall 
handelt. 


Digitized  by  Google 


172 


Die«?  hat  sicli  später,  unter  der  Einwirkung  des  habylouisclien 
Jahres,  (lurrlijreseizt.  Da  man  aher  das  israelitische  Xt'ujahrs- 
fest  mit  übernalim,  kam  es,  dafs  nun  zweimal  Neujahr  gefeiert 
wurde,   vgl.  Lev.  23,24.  Num,  29, 1. 

Leider  wissen  wir  über  das  (leschleditsoiifer  Davids  srar- 
nichts  Nälieres.  Auch  liier  können  nur  Vergleiche  einiges  Licht 
bringen.  An  Sauls  Hofe  ist  gleichzeitig  cmn  1  Sam.  20, 24.  27. 
Dies  kann  nun  kein  Passah  sein,  da  es  mindestens  zwei  Tage 
dauert  v.  27.  c!^^  finden  wir  auch  an  dem  Jahweheiligtum  in 
Nob  I  Sam.  21.  David  fordert  von  Achimelech,  dem  Priester  von 
Nob,  fünf  cn^.  Dieser  hat  kein  onV  (ungeweihtes),  sondern 
nur  thp  onb  ißt  da.  Es  heilst  auch  cion  cnV,  da  es  vor  dem  An- 
gesicht Jahwes  daliegt  Hiervon  gibt  der  Priester  David.  Welc^jes 
ist  die  Bedeutunp:  von  onV?  Oft  ist  es  =  Brot.  An  anderen  Stellen 
nmfafst  es  auch  Fleischnahrung.  Und  an  einigen  Stellen  kann 
es  nur  Fleischnahrang  bezeichnen,  z.  B.  Gen.  31,54.  43,25  (vgl. 
16).  I  Sam.  28,20.  22;  nnd  dafOr,  daHs  dies  die  filteste  Bedeutung 
des  Wortes  ist,  spricht  doch  wohl,  dals  es  im  Arabisdien  ans- 
schliefslich  Fleisch  bedeutet. 

Da  der  Jahwekult  der  Südstftmme  nomadisch  ist  nnd  der 
Jahwekult  zu  Silo  deutlich  aus  nomadischem  Kult  erwachsen  ist, 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  da£B  anch  der  Jahweknit  von  Nob 
nomadisch  war  oder  wenigstens  aus  einem  nomadischen  sich  ent- 
wickelt hat  Wir  neigen  daher  zu  der  Ansicht,  dafs  das  Jahwe 
vorgelegte  enb  Fleisch  ist  Dafür  spricht  noch,  dafs  der  Edo- 
mlter  Do'eg  I  Sam.  22, 10  Saul  berichtet,  Achimelech  habe  David 

gegeben«  rmx  eigentlich  Jagdbeute,  Wildpret,  kann  zunächst 
doch  nur  animalische  Nahrung  bezeichnen. 

Man  übersetzt  treillch  m^s  mit:  Wegkost,  Zehning.  Ebenso 
*rvi  Jos.  9,  5.  14.  Diese  Stelleu  sind  besonders  instruktiv.  Die 
Gibe'oniten  wollen  den  ganz  in  der  Nähe  weilenden  Josua  über- 
listen, indem  ^^ie  vorgeben,  vuu  weither  zu  kommen.  Zu  diesem 
Zweck  legen  sie  sich  zerrissene  Kleidmi«,'-  und  Schuhe  an  und 
auch  ihren  Proviant  richten  sie  danach  ein:  v.  5  ^-s*  cnb  psi 
c^np3  n^n  (der  Veiü  scheint  überfüllt  zu  sein),  v.  11  steht  m^s, 
V.  14  T's.  V.  12  erzählen  sie:  dieser  unser  cnV  war  heifs,  als 
"wir  uns  uiit  iliin  verijroviantierten  (Hitp.  von  n-^sl),  iiiid  nun, 
sielie,  er  ist  tidcken  und  er  ist  e"*"!^:.  Dies  Wort  kdinnU  sonst 
nur  noch  I  lieg.  14,3  vor,  eine  Stelle,  die  niehiö  zur  Krklärung 
beiträgt  o^n^:  hängt  zusammen  mit  ij?:,  ist  also  wohl  zu  über- 
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setzen:  Schafhirtenkost  Die  ifrird  niclit  trockenes  Brot  sein, 
sondern  gedörrtes  Fleisch.  Dieses  Dörrfleisch  stammt  entweder 

wirklich  von  erjagtem  Wild,  oder  aber  der  Ansdmck  ist  ein 
Kiulimeiit  eines  älteren  nomadisclien  Zustaiides  (Jagdnomaden). 
Dafs  dieser  Name  sich  gerade  zur  Bezeiclmuiig  der  Kdsekost 
erhalten  hat,  ist  be<?reiflich;  denn  auf  der  Reise  kehrt  der  Schaf- 
uomade  in  den  primitiven  Zustand  zurück. 

Diese  Reisekost  heifst  zweimal  =rb.  Damit  keluen  wir 
zu  dem  cnb  im  Jalnveheiliirtum  zu  Nob  zurück.  Auch  das 
wird  Fleisch  sein,  das  gleich  wenn  es  jn^e.sclilachtet  ist  (an  tn^ 
vgl.  Jos.  9, 12  s.o.)  liin^elegt  wird  und  liegen  bleibt,  bis  es  sre- 
döirt  ist.  Natürlich  muis  eine  ^'urril'htnng  da  sein,  auf  der  es 
gedörrt  oder  geräuchert  wird.  6o  finden  wir  in  Nob  aucli  ein 
Feuer  (wohl  ein  dauerndes):  und  da  Jahwe  ursprünglich  ein 
Vulkangott  ist,  müssen  wir  auch  annehmen,  dals  ihm  Feueropler 
dargebracht  werden. 

Dieser  Aufsatz  enthält,  so  kui*z  er  ist,  eine  ganze  Anzahl 
von  H3rpothesen  oder  vielmehr  Fragezeichen;  denn  jede  der  aus- 
gesprochenen Vermutungen  ist  eigentlich  nur  eine  Frage.  Wir 
müssen  die  Frage  auf^verfen,  ob  man  an  den  Jahweknlten,  die 
wir  kennen,  noch  erkennen  kann,  dafs  Jahwe  ursprünglich  ein 
nomadischer  Qott  war.  Ist  die  oben  gegebene  bejahende  Antwort 
richtig,  so  ergeben  sich  manche  Konsequenzen.  Es  zeigt  sich 
dann,  wie  berechtigt  die  Überlieferung  ist,  nach  der  die  Israeliten 
in  Palästina  als  Nomaden  eingewandert  sind.  Fraglich  ist  aller- 
dings, ob  diese  Überliefemng  von  allen  Israeliten  anerkannt 
wnrde^  ob  aie  nicht  vielmehr  eng  ndt  dem  Jahwekulte  zusammen- 
hängt» und  zwar  mit  dem  Jahwekult  0»  der  die  Yermischung  mit 
den  bäuerlichen  Ba'alkulten  abgelehnt  hat  Wir  begreifen  so 
auch  leichter,  warum  die  prophetische  Bewegung  das  nomadische 
Ideal  aufiiimmt  und  ihre  Absichten  dem  Volke  Terständlich 
werden  und  Anklang  finden  konnten. 

')  In  Gib'on  wnr  nach  Sam.  II  2!,  0.  0.  l?ef^.  I  3, 4  ein  berühmtes  Jahwe- 
heili^'tnm  (bama).  Die  Gib'oniten  siml  nach  Jos.  9  nlclit  Israeliten,  sondfm 
Uriiiiwuliiier.  Die  Überlieferiuig  von  (iib'on  weiDs  also  von  nomadischer 
Tradition  nicht«. 
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Die  Novelle  von  Juda  und  Tamar 
und  andere  israelitische  Novellen 

Bernbanl  Luther. 


Juda  und  Tamar.   Die  Qedeschen. 

Die  Geschiebte  von  Juda  und  Tamar  Gen.  38  führt  uns  wie 
wenige  Erzählungen  in  das  Leben  der  Stämme  Palästinas  ein. 
Daher  gibt  diese  Geschichte  uns  auch  Rätsel  auf,  die  wir  mit 
unseren  Kenntnissen  nicht  alle  lösen  können.  Von  den  Erklärem 
kommt  ohne  Zweifel  Gunkbl  ihrem  Sinn  am  nAchsten,  aber  auch 
er  vermag  nicht  alle  Fragen  zu  beantworten. 

Daa  Kapital  zei-fällt  in  4  Teile:  1.  Judas  Niederlasanng,  Heirat 
nnd  Söhne,  2.  Jndas  Söhne  nnd  Tamar,  3.  Jnda  und  Tamar,  4.  Ge- 
burt von  Bere?  nnd  Zerach. 

Ganz  deutlich  hebt  rieh  der  dritte  Teil  von  den  übrigen  ab, 
nach  Zweck  und  StiL  Teil  1,  2  und  4  sind  genealogisch,  knapp 
erzählt,  blofs  bei  der  Geburt  von  Pere^  und  Zerach  ausführlicher, 
weil  deren  Namen  erklärt  werden  sollen,  also  ganz  in  der  Weise^ 
wie  J  die  Geburt  der  Sdhne  Jakobs  erzählt  Teil  8  ist  eine  mit 
behaglichem  Detail  ausgestattete  Novelle. 

Unsere  wichtigste  Aufgabe  ist,  diese  Novelle  aus  ihrem 
jetzigen  Zusammenhang  zu  lösen  und  fOr  sich  zu  yerstehen* 
Tamar  verschaift  sich  mit  List  den  geschlechtlichen  Umpng  mit 
Juda.  GuHKEL  erklärt:  „Das  energische  Weib  tut  das  ÄuJjBerste^ 
was  eine  dirbare  Frau  tun  kann;  sie  stellt  sich  einer  vorachteten 
Dirne  gleich**.  Hier  ist  gleich  zu  bemerken,  dafs  Tamar  zwar  nach 
V.  15  sich  als  Hure  m  verkleidet  hat,  aber  v.  21  QedeSe  genannt 
wird.  Für  die  Propheten  nnd  das  Deuteronomium  sind  allerdings 
Hure  und  QedeSe  identisch;  wir  müfsten  aber  doch  einen  Unter- 
schied annelimen.  auch  wenn  dies  von  Hosea  4, 13.  Ii  niclit  aus- 
drücklich bezeugt  würde:  ..Auf  den  Gipfeln  der  Berge  opfern  sie, 
und  auf  den  Höhen  räuchern  sie.  Infolgedessen  huren  eure  Töchter 
und  eure  Bräute  vergehen  sich  njBxjn  DaT'-?  (5i»3  ist  nicht  nur 
,,ehebrechen".  sondern  Synonym  von  n:T:  rkz  gibt  wohl  ..Braut" 
am  besten  wieder).  Niclit  will  icli  lieimsuchen  an  euren  Töchtern, 
dafs  sie  huren,  noch  an  euren  Bräuten,  dafs  sie  sich  vergehen. 

Kd,  II  «/er,  AlttMtamentl.  Uateiauubutig«D.  X2 
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Denn  sie  (die  Priester)  j^elien  mit  den  Huren  bei  seite.  mit  den 
Qedesen  n^cnp  opt'eni  sie.**  •)  I  >ie  Qedesen  sind  also  hier  mit  den 
r-^s  identisch,  da  von  beiden  das  qx:  ausgesagt,  wird.  Das 
QedeSeowesen  ist  hier  noch  eng  mit  dem  Kultus  verbunden.  Das 
geht  aach  aus  Am.  2,7  hervor:  „Und  ein  Maam  und  sein  Vater 
gehen  zum  Mädchen,  um  meinen  heiligen  Namen  zu  entweihen*^. 
Dies  sind  die  Nachrichten  aus  Israel. 

In  .Tuda  gab  es  D^cnp,  also  männliche  QedeSen  I  Reg.  14, 24; 
15, 12;  22, 47.  Ja  selbst  in  Jerusalem  gab  es  solche,  denen  im 
oder  am  Jahwetempel  besondere  Räume  zugemesen  waren  II  Bg. 
23, 7.  Von  weiblichen  QedeSen  in  Juda  erfahren  wir  sonst  nnr 
Dent  23, 18. 19.  Hat  es  in  Jnda  keine  weiblichen  Qed^en  gegeben 
oder  sind  sie  in  den  Stellen  der  EQnigsbttcher  mit  eingeschlossen 
oder  erwähnt  sie  das  Denteronominm  nnr,  weil  sie  in  Israel  (im 
engeren  Sinne)  existiert  haben?  Das  sind  Fragen,  die  wir  auf 
Grund  unseres  Materials  wohl  aufwerfeu,  aber  nicht  beantworten 
können. 

Das  Denteronominm  will  mit  der  Institution  des  QedeSen- 
wesens  aufräumen,  23, 18. 19:  „Nicht  soll  sein  eine  Geweihte  von 
den  TGchtem  Israels,  und  nicht  soll  sein  ein  Geweihter  von  den 
Söhnen  Israels.  Du  sollst  nicht  Hurengabe  (nri  ^^n^^) 
Hundelohn  in  den  Tempel  Jahwes,  demes  Gottes,  bringen^,  vrn 
ist  term.  techn.  Hos.  9, 1 :  „Freue  dich  nicht,  Israel,  juble  nicht 
0>9  statt  Marti  nadi  LXX)  wie  die  Heiden;  denn  du  hast 
gehurt  w  eg  von  deinem  Gotte,  du  hast  geliebt  ^r^x  um  Harenlohn 
auf  allen  Getreidetennen".  Mi.  1,7:  „Und  alle  seine  (Samariens) 
Schnitzbilder  sollen  zerschlagen  werden,  und  alle  seine  Weih- 
geschenke (vrx)  sollen  mit  Feuer  verbrannt  werdtii;  ....  denn 
von  Hurengabe  (n;iT  v^^*)  ^^^^  es  sie  zusammengebracht,  und  zu 
Hurengabe  sollen  nie  wieder  werden".  Hos.  2, 14:  „l  ud  ich  will 
verwüsten  ihren  Weinstock  und  ihren  Feigenbaum,  von  dem  sie 
sprach:  yTn  (statt  n:r»  zu  lesen)  sind  sie  mir,  den  mir  meine 
Bulilen  gegeben  haben". 

Aus  diesen  Stellen  erhalten  wir  folgendes  Bild.  Mit  den 
Festen,  die  an  den  Heiligtümern  (Höhen)  begangen  werden, 

*)  Wkam  Tttirtift  la  idnem  Komeeatar  «nf  Sxod.  82, 6  in  d«r  Q«- 
acbichte  vom  goldenen  KaSb:  ent  opfem,  dann  Bchmansen  rie  md  dum 

pn'sh  ^^p'^^  „standen  sie  auf  um  EurzvreU  zu  treiben".  Das  ist  unzweifelhaft 
geschlechtlich  zu  verstehen,  wie  Gen.  26, 8-  Diizu  gehören  natürlich  orgiasUsclie 
Tiiue  mit  Gesang  und  wttBtem  L&rm  £xod.  32, 17—19. 
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fL  B.  dem  Erntefest,  ist  Prostitution  im  Dienste  der  Gottheit  y er- 
blinden. Die  G^eschenke,  die  die  QedeSen  erhalten,  gehören 
(wenigstens  zum  Teil)  der  Gottheit  Die  wichtigste  Frage  ist 
nnn  die:  gab  es  bero&mllsige  weibliche  QedeSen»  oder  haben  wir 
es  nns  fthnlich  vorznstelleni  wie  Herodot  I  199  ans  Babylonien 
nnd  Qypeni  erzählt?  Jedes  Weib  mnTs  sich  hier  einmal  in  ihrem 
Leben  am  Tempel  der  Mylitta  (Aphrodite)  zn  Ehren  dieser  Göttin 
prostituieren.  Die  reichen  Mädchen  fahren  in  festlichem  Zuge, 
mit  zahlrdcher  Dienerschaft,  zum  Tempel  Das  Geld,  das  die 
Weiber  von  den  Männern  erhalten,  ist  geweihtes  Geld;  nnd  sie 
selbst  sind  nach  der  heiligen  Prostitntion  der  Göttin  geweiht. 
Ein  Tolles  Verständnis  fllr  diese  Sitte  hat  Herodot  nicht  gehabt 
Ist  es  einerlei,  wann  diese  Prostitation  stattfindet,  oder  ist  sie 
an  einen  bestimmten  Zeitpunkt  gebunden?  Einen  tieferen  Sinn 
hat  die  Sitte  doch  nui*  dann,  wenn  durch  diesen  Akt  das  Mädchen 
seine  JungiiäUbchaft  der  Güttin  als  Opfer  darbringt.  Die  In- 
stitution steht  vielleicht  in  gewisser  Beziehung  zur  Beschneidung, 
die  ja  ursprünglich  erst  an  den  Jünglingen  vorgenommen  ^\^lrde.^) 

Nach  den  augeführten  Stellen  scheint  es  ausgeschlossen,  daf« 
es  in  Israel  benifsmäfsige  QedeSen  gegeben  hat.  Wahrscheinlich 
prostituierten  sieb  vielmehr  auch  hier  die  Mädchen  nur  einmal,  um 
dadurch  der  ndtilirii  ireweilit  zu  sein.  Die  Sitte  scheint  ziemlich 
weit  verbreitet  gewesen  zu  sein  (in  Israel  und  Juda).  Ob  die 
Einrichtung  ein  Rudiment  aus  früherer  Zeit  ist  oder  von  anCsen 
importiert  (ü  Keg.  23, 7  b  wii'd  sie  zur  A^era  in  Beziehung  gesetzt), 
wissen  wir  nicht. 

In  gewissen  Volkskreisen  hat  man  keinen  Anstois  daran 
genommen,  dafs  ein  Mädchen  QedeSe  wurde,  im  Gegenteil  es  für 
ihre  religiöse  Pflicht  gehalten.  Danach  ist  auch  Tamai-s  Schritt 
anders  zu  beurteilen  als  Gunkel  tut.  Die  QedeSe  hat  eine  Tracht, 
die  sie  von  der  Hure  unterscheidet.  Sie  verhüllt  sich  mit  einem 
Schleier,  den  sie  nachher  wieder  ablegt.  Dasselbe  tun  die  Mädchen 
vor  ihrer  Vermählung  (Rebekka,  Lea).  Die  Worte  v.  15  „denn 
sie  hatte  ihr  Antlitz  bedeckt"  sollen,  falls  sie  nicht  Glosse  sind, 
nur  begründen,  warum  Jada  sie  nicht  erkennt;  für  eine  Hure 
hält  er  sie^  weil  sie  am  Wege  sitzt  Die  Qedeöen  sind  gekleidet 

Hängt  die  Beschneiduug  mit  dem  männlicheu  Qedesenwcsen  EUüaiumen'/ 
Oder  haben  wir  auzanehmen ,  dafo  es  Knaben  gab,  die  benifim&rgig  Qedeien 
wwea?  Wir  Bind  hierttber  noeb  nd  weniger  orientiert  als  tber  die  weib- 
liclien  Qedeien* 

12» 
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wie  Bräute.  Das  stimmt  zu  dem,  was  wir  vorhin  vermuteten, 
dals  nur  M&dchen  Qede^en  sein  können,  was  wohl  auch  aus  Hos. 
4,13.14  hervorgelit.  Tamar  ist  aber  Frau,  und  sie  versteifst 
damit  gegen  die  kultischen  Qehr&uche.  Das  führt  auf  die  auch 
aas  andmn  Grftnden  naheliegende  Frage:  ist  Tamar  vielleicht 
nrsprttnglidi  mit  Jnda  enger  verbunden  gewesen?  war  sie  die 
Brant  Judas?  Auch  noch  in  der  jetzigen  Gestalt  der  Erzfthlnng 
sind  die  Hinweise  darauf,  dafs  Tamar  Witwe  und  Judas  Schwieger- 
tochter war,  leicht  zu  entfernen,  v.  2  fällt  es  anf,  dafs  der  Name 
von  Judas  Weih  nicht  genannt  wird;  —  hiefs  sie  etwa  Tamar? 
Pere9  und  Zerach  milfsten  eigentlich  die  Söhne  von  *Er  sein; 
tatsächlich  gelten  sie  aber  äberall  als  Jndas  Söhne. 

Nun  bleibt  freilich  noch  ein  Bedenken,  das  ich  nicht  ganz  zu 
beseitigen  vermag.  Jnda  hält  Tamar  v.  15  f&r  eine  Hure  (nr;); 
also  müssen  für  ihn  nsir  und  rveip  identisch  sein.  Danach  könnte 
man  annehmen,  dafs  die  Institution  der  QedeSen  ihren  religiösen 
Sinn  verloren  habe,  und  dafs  rrehp  einfach  Homonym  von  m  ge- 
worden sei  —  wenn  nur  nicht  die  angeführten  Stellen  zu  sehr  da- 
ge^en  sprächen!  Oder  aber  —  hierin  liegt  eine  besondere  Feinheit 
des  Erzählers:  Jnda  hält  Tamar  für  eine  Hure,  Chira  aber  für 
eine  Qedese,  d.  h.  Juda  (Lsrael)  kennt  dim  Qedeseuwesen  nicht, 
sondern  niu'  die  alten  Einwohner  des  Landes. 

Die  handelnden  Personen  der  Novelle  sind  Juda,  Tamar, 
(liira.  Chira  spielt  jetzt  eine  sehr  untergeordnete  Rolle,  ist  aber 
gewifs  einst  in  der  zu  Grunde  liegenden  Kr/;lhlung  weit  mehr 
hervorgetreten.  Man  kann  fragen,  ub  Juda  ursprünglieli  liinein- 
gelir>rt.  «jder  ol)  erst  der  Verfasser  von  Gen.  38,  als  er  die  Novelle 
anfnalini,  Juda  eingesetzt  bat.  Für  letzteres  spricht,  dafs  uu.^ 
Uber  die  Herkunft  (Volk  mI-t  Stamm)  von  Tamar  und  chira 
nichts  gesagt  wird.  In  euit-r  von  Juda  handelnden  Erzählung 
müfste  das  auffallen;  wo  der  Verfasser  die  Entstehung  des  btammes 
Juda  erzfililen  will,  ist,  als  er  vom  Weibe  Judas  spricht  v.  2.  12, 
ihr  Geschlecht  und  ihr  \'olk  weit  wiclitiger  als  ihr  Name,  den 
er  gar  nicht  nennt.  Um  seiner  Erzählung  Lebensfrisclie  zu 
gpb^^n,  hat  er  die  Erzählung  von  der  QcdeSe  Tamar  benutzt 
Damit  ist  er  einer  in  der  damaligen  Literatur  herrschenden  Ge- 
wohnheit gefolgt;  denn  die  historischen  Erzählungen  sind  meist 
mit  novellistischer  Technik  und  mit  novellistischen  Motiven  er- 
zählt Um  dieses  darzulegen,  ist  eine  längere  Abschweifung  nötig. 
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Das  Eindringen  der  Novelle  in  die  Davidliteratur. 
OeBcliiohtliohe  Ersählungeu  und  Anekdoten. 

1.  An  der  Davidliteratnr  könneii  w  deatlicher  ab  sonst 
das  Emdmgen  der  Noyelle  beobachten.  Wie  die  Novelle  stofOich 
dem  Mythos  entstammt»  so  entwickelt  sie  sich  formell  ans  Helden- 
liedern. Anch  aber  David  scheint  es  Held^eder  gegeben  zn 
haben»  ivie  denn  anch  in  den  Erzählungen  Uber  ihn  nicht  nur 
Lieder,  die  ihm  in  den  Mond  gelegt  werden  (Sam.  n  1»  172. 3, 38 f.; 
23, 1  ff.),  sondern  aneh  andere  poetische  Sprache  (I  Sam.  18»  7  » 
21, 12. 29, 5.  n  20, 1)  angeführt  w^eo. 

2.  Jedenfalls  ans  einer  Zeit,  wo  die  Heldenlieder  noch  all- 
gemein bekannt  waren ,  stammen  die  kurzen  Notizen  II  Sam.  3, 
2-5;  5, 13—15;  8;  20, 23—26;  21, 15-22;  23,  8-39.  Wir  köuueu 
in  ihnen  drei  Gruppen  unterscheiden: 

a)  Auizalihingen  a)  von  Davids  Söhnen  3,  2  —  5,  5,  13-15. 
ß)  von  Davids  Beamten  8,  16—18.  20,  23—20.  y)  von  Davids 
Helden  23,  24—39. 

b)  Heldenstücke  von  Davids  Getreuen  21,  15—22;  23,  8—12. 
13 — 17.  18—23,  Diese  vier  Stücke  haben  deutlich  yerschiedeneii 
Urspninp:.  Mit  Au.snalinie  von  23, 18—23  siml  alle  diese  Taten 
gegen  die  Philister  verrichtet;  der  riiilLsterkru^i;  war  olTenhar 
der  populärste.  21,  15  —  22  enthält  nur  Kämpfe  mit  Kiesen*): 
Einwirkung  der  Sage  auf  die  Krzählung.  23,  8—12  erzählt  ganz 
knapp  Stücke  nicht  sagenhafter  Natur  von  Davids  drei  Helden 
und  ist  (ebenso  wie  2.'),  18 — 23)  nicht  viel  mehr  als  eine  Auf- 
zählung. 23, 13  —  17  ist  eine  kleine  zusammenhängende  Erzählung, 
die  aus  zwei  Motiven  komhiniert  ist,  nämlich  1.  Einbruch  in  das 
Lager  der  Feinde,  was  Jdc.  7, 9  f.  1  Sam,  14, 6  f.  26, 6  f.  wiederkehrt, 
also  sehr  beliebt  war,  2.  David  verschmäht  das  Wasser,  ein  Motiv, 
das  hekanntlich  bei  Alexander  d.  Gr.  w  iederkehrt.  Diese  beiden 
Motive  sind  nur  neben  einander  gestellt  und  nicht  innerlich  ver- 
bunden. Es  wird  itein  Problem  gestellt  oder  Knoten  geschürzt; 


Sic  werden  nv^n  "iib*"  genannt.   Die  Philistenehlachten  6, 17—26 

finden  im  Tal  O'^MB'^  statt.  Irgend  ein  Zusammenhang  mufa  wohl  nngenommpn 
werden  T>ie  Riesen  sind  ebenso  wie  Goliat  I  Sara.  17.  4  ans  Gut.  Aus  üat  stammt 
aucir*  )be<i  Kdom  II  ^nm.  0, 10.  «Ut,  wenn  die  Vermutung  S.  IKl  A.  1  richtig' ist,  in 
der  Ebene  L"««:-.  gewoiiiit  bat.  i^m  gauzeä  Xnäuel  vuu  z.  T.  eiuauUer  wider- 
ipreehenden  Traditionen,  des  wir  nicht  entwirren  können;  som  Beweis,  wie 
geringe  Beste  ans  einer  reichen  Traditiomnuuee  nss  erhslten  sind.. 
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es  fehlt  noch  ganz  die  für  die  NoTelle  charakteristische  Spannung 
und  Lösung. 

Gerade  diese  Heldenstücke  werden  wohl  aurli  den  Iiih  ilt 
von  Heldenliedeni  p:ehildet  haljen.  Die  uns  vorliegenden  kurzen 
Aufzeichnungen  mögen  etwa  als  Gedäcbtuishilfen  für  einen  Sänger 

gedient  haben. 

c)  Eine  mit  einig:em  Detail  versehene  Aufzkhlunp:  von  Da\ids 
Kriepren  und  Kroherunpen  118,  1— -6.  13.  11.')  Ks  wird  berichtet 
von  Kriegen  Davids  cregen  die  Philister.  Moabiter.  S(»])a,  iVi-amäer 
von  Damaskü.^,  i^domiter.  Zunächst  muis  auffallen,  dafs  die 
Ammoniter  fehlen,  obgleich  in  C.  10— 12  der  Ammoniterkrieg 
verhältnismäfsig  ausführlich  erzählt  wird.  Aber  offenbar  wird 
der  Anunoniterkrie^r  hier  nicht  mitgezählt,  weil  der  Verfasser 
ihn  ganücht  für  einen  Kriepr,  sondern  nur  für  einen  Aufstand 
hält.  Saul  hat  die  Ammoniter  unterworfen  I  Nani.  11,  also  sind 
sie  Untertanen  Davids,  und  von  Davids  Kriegen  ge^^en  seine 
Untertanen  spricht  unsere  Aufzählung  nicht  Es  ist  zu  bemerken, 
wie  genau  die  politischen  Erfolge  der  Kriege  angegeben  werden, 
wofür  die  spätere,  novellistische  Geschichtsschreibung  oft  gar 
keinen  Sinn  hat:  Edom  wird  ganz  Untertan  v.  14  o-'W,  Moab  wird 
ebenfalls  ö'»i35,  zahlt  aber  Tribut  v.  2,  also  w  ohl  ein  etwas  freieres 
Abhängigkeitsverhältnis.  Aram  wird  tribatpflichtig,  und  David 
setzt  Vögte  ein  v.  6,  die  Philister  werden  nur  gedemütigt  v.  1. 

So  lassen  uns  diese  wenigen  (etwa  60)  Verse  einen  Blick 
in  eine  reichhaltige,  vielseitige  erzählende  Literatur  tun,  die  stdi 
an  berühmte  Könige  und  Helden  anscblielst  Sie  ist  teils 
anekdotisch,  teils  historisch.  Die  anekdotiscben  Erzählungen  sind 
2.  T.  noch  ganz  sagenhaft,  z.  T.  haben  sie  sich  von  der  Sage 
emanzipiert  tuid  schildern  Voiigänge,  die  zwar  anEsei^wfthnlich 
sind,  aber  doch  im  Bereich  des  Möglichen  (natürlich  vom  Stand- 
punkt des  Verfässers  aus)  liegen.  Die  historische  Literatur  ist 


')  -fi>n  tiTK  n"!  rs<  n-^n-^  yt(-\y':  steht  am  Ende  von  v.  6  und  v.  14. 
Dos  weist  darauf  hiu,  dals  liiiiler  v.  (j  etwas  eingeschoben  ist,  nämlich  v.  7—12 
(11. 12  Bind  achon  an  tich  Tetdäehtig,  aber  auch  7—10  panea  nicht  in  1--^. 
13. 14).  Ich  sehe  keinen  OrunÜ,  dieser  AnfiXhlnng  em  hohes  Alter  ahEoapnehen; 

dafür  spricht  sebon,  dafs  sie  dnrchans  originales  Detail  hat.  Weitere  Gründe  s.  o. 
Diese  Aiifzälilnng  enthält  nicht  alles,  was  der  Verfasser  weifs.   Sie  ist  nur  ein 

Äiisziij^  aber  nicht  ans  der  erhriftlichen .  sondeni  der  mündlichen  Über- 
lieferniit:^.  An  historiachem  Wert  tiberragt  sie  viele  andere  Teile  der  Davids- 
gesckichtc'. 
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aufser  mit  Aufz&hluugen  mit  einem  Stack  vertreten,  in  dem  sich 
politiscbeft  Verständnis  fOr  die  geschichtlichen  Vorgänge  zeigt 
Diese  Stücke  können  zn  derselben  Zeit  entstanden  sein,  aus- 
geschlossen ist  aber,  dafs  sie  von  demselben  Verfasser  stammen. 
Möglich  ist,  dafs  sie  ziemlich  früh  von  einem  Sammler  zusammen- 
geütellt  sind.') 

3.  Eine  fortgeschrittene  Technik  zeigen  die  auisführlichen 
Krie((.serzählungen  IT  Sam.  5.  17—25  (Siege  über  die  riiilister) 
und  10.  11,  1.  12,  21)  f.  (Krieg  mit  Ammonitern  und  Aramäem). 
Es  soll  nicht  behauptet  werden,  dafs  sie  darum  auch  jünger  sind 
—  eine  jüngere  Technik  verdrängt  eine  ältere  niemals  vollständig 
— ,  oder  dafs  sie  wegen  der  fort^^eschritteuen  Technik  wert\-oller 
seien.  Mit  II  8am.  S  wird  sich  wenigstens  die  Erzählung  vom 
rhiiisierkrieg  nicht  mess?  n  können.  Im  übrigen  sind  dip  hpidf^n 
Erzählungen  so  grundveischieden ,  dais  wir  sie  gesondert  be- 
sprechen müssen. 

•a)  TT  8a?n.  r>.  17—25  1h  l  ichtet  von  zwei  Schlachten  geirru 
die  Piiilister  dicht  bei  Jerusalem,-)  bei  I^a'al  Perasim  und  am 
Baka-Gehölz.  David  ist  bereits  König  von  Israel,  aber  wohl  noch 
nicht  Herr  von  Jerusalem,  das  vielleicht  Stützpunkt  der  Philister 
war  (Budde).  Als  König  von  Israel  mufs  er  den  i^hilisterkrieg 
weiter  führen.  Wie  alle  Erzählungen  von  den  Philisterkämpfen 
ist  auch  diese  episch-rhapsodisch"  (Budde).  Der  Erzähler  hebt 
das  Eingreifen  Jahwes  hervor.  Vor  beiden  Schlachten  wird 
Jahwe  befragt.  Das  erst«  Mal  antwortet  er  einfach:  „Ja",  das 
andere  Mal  gibt  er  eine  ausführliche  Antwort  v.  23. 24:  David 
soll  die  Philister  nicht  von  Toni|  sondern  im  Bücken  angreifen 
Tom  Bakagehdlz  ans.  „Und  wenn  da  es  in  den  Wipfeln  der  Baka- 
strftiicher  schreiten  hörst,  dann  gib  Acht:  denn  dann  ssieht  Jahwe 
ans  vor  dir  die  Philister  za  schlagen."  Das  kann  nicht  der 
Jahwe  der  Lade  sein,  sondern  es  ist  der  Gott  der  SQdstämmep 
der  Im  Wetter  sich  oifenhart  Wir  werden  an  das  Deboralied 
erinnert,  wo  die  Sterne  mitkämpfen  (Jdc.  5,  20).  Unsere  Er- 
zählnng  können  wir  leicht  in  ein  Heldengedicht  umdenken.  Das 

>)  Budde  spricht  (Komm.  Sam.  S.  224)  von  dem  „Schleppnetx  der  (rrofsen 

Quellen ,  .1  od^r  E."  l>er  Sammler  der  oben  beeprocbeucn  Stücke  hat  ein 
Schleppiu't/  ^ahrnncltt:  daher  bi  auch  «eine  Art  aoft  scbftrfite  ontenchiedeii 
von  der  Art  des  Jahwislen  uud  Eloliisleu. 

^>  Die  Ebene  Bepham  liegt  Jos.  15,  8 j  18,  16  dicht  südlicli  bei 
Jerusalem. 
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Heldengedicht  wttrde  das  Schreiten  Jahwes  in  den  Wipfeln 
schildern  tmd  zom  Mittelpunkt  nuichen,  älinlich  wie  Jdc  5,  4.  5 
das  Erscheinen  Jahwes  im  Wetter. 

Die  Sclilacbt  bei  Ba*al  Pera^im  nnd  die  am  Bakagehölz 

sind  mit  pranz  verschiedener  Technik  geschildert.  Jene  ist  etwa 
in  (1er  Art  des  Jahwisten  beschrieben  (lauter  natürliche  Vor- 
gan{^e,  die  wirklicli  so  gfeschehen  sein  können,  Namengebung), 
diese  stark  vom  Mythus  beeinflulst.  Die  Yeniiiituiig-  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  in  beiden  Sehilderungen  dieselbe  Schlacht 
gemeint  ist,  durch  die  l^avid  nach  8,1  Herr  von  Jenisalem») 
wird.  Wenn  es  so  ist,  köuiieu  wir  das  Wachsen  der  Tradition 
und  zugleicli  den  l  uterschied  von  realistischer  und  sagenhafter 
Darstelhmg  verfolgen.  Zu  Grunde  liegende 'J'radition  ist:  David 
fragt  Jahwe,  ob  er  die  Philister  bekrieg-en  soll,  .laliwo  antwortet: 
ja.  So  wird  ganz  schlicht  v.  19  berichtet.  Dann  beMugt  ein 
Dichter  die  Schladit  in  traditioneller  episclier  Manier.  Da  tritt 
Jahwe  selbst  kämpfend  auf.  Möglich,  dafs  irgend  ein  Ereignis 
während  der  Schlacht  (Sturm)  ihm  eine  Handliabe  bot.  In  der 
kurzen  Wiedergabe  v.  22 — 25  wird  die  Krzählung  der  Tradition 
angeglichen:  Jahwe  verspricht  im  Orakel  seine  Hilfe.  Und 
schliefslich  werden  die  beiden  Berichte  zusammengeätellt,  und 
aus  der  einen  Sehlacht  werden  zwei. 

b)  USam.  10.  11,1.  12,26  —  31.  Es  scheint  mir  evident 
zn  sein,  dafs  diese  Erzählung  von  den  Kriegen  mit  Ammonitem 
nnd  Aramäem  einst  selltständig  existiert  hat  auTser  Zusammen- 
hang mit  der  Bat^eba' ge^chichte.  FreiHch  darf  man  als  Be- 
weis dafür  nicht  die  Chronik  anführen:  der  Chronist  hat  aus 
den  bekannten  tendenziösen  Gründen  diese  Geschichte  w^egge- 
iassen,  weil  sie  das  Bild  Davids  verunstaltet.  Scheiden  wir 
in  c  10—12  die  Geschichte  von  David  und  BatSeba'  aus,  so 
bleibt  eine  lückenlose  Darstellung  des  Krieges.  Und  in  der  Oe- 
sdiichte  von  David  und  BatSeha'  selbst  findet  sich  nichts,  was 
die  Darstellung  des  Krieges  ergänzen  könnte;  denn  solche 


0  NMh  KiTTBLS  Übenetsong  l»ei  Kautzscb.  Ist  etw»  Ba*"«!  Perafiiii 

identisch  mit  Perc8*Uzza  II  Sam.  n.  8  und  Ba'al  iu  Juda  II  Sam.  6,2?  Dann 
müfste  an  letzter  Stelle  David  die  Liulo  aus  fler  nächsten  Nähe  Jenmlems  eiuffc- 
holt  hallen.  Daher  hätte  der  "MT  hnvi-  fnnch  Bi\*nl)  cfpSndert  in  'Vr-a 
(vouBa'al),  weil  nach  aiiilercr  Tradition  die  Lade  in  C^irjat  Je'ftr'un  yewe^eu 
war  I  Sam.  7,  l.  Aus  demsielbeu  Gründe  wird  diinu  wiedcriiolt  (^irjat  Je'  uriin 
anidrttcklich  mit  Ba*al  Identiibsiert  Joi.  16, 9-11. 60;  18,  U. 
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Details  wie  der  Tod  Urias  siüd  liier  ganz  ausgeschlossen.  Andrer- 
seits ist  die  Kr/iililuug  von  David  und  HatSeba'  isoliert  ganz 
nndenkbar,  sie  hat  stets  im  Zusvaiiuuriili  ni^e  mit  der  Er/Jihlung 
vom  Ammoiiiter-  und  Aramäerkrieg  gi  .standen.  Der  Tatbestand 
ist  also  folgender.  Zuerst  entstand  die  Erzählung  von  den 
Kriegen  10.  11,1.  12,26-31.  Ein  späterer  Verfasser  sehrieb 
eine  Erzählung-,  in  die  er  diesen  Kriegsliericht  wörtlich  über- 
nahm und  (walirsclieinlich  mit  Benutztnig  von  Detail,  das  er 
sonst  kannte)  mit  seiner  Kr/Jililun^r  von  David  und  BatM^ba*  • 
verband.  Sehr  eng  ist  diese  Verbiiidung  nicht,  immerhin  doch 
aber  so  eng,  dafs  sein  Eigentum  nicht  von  dem,  was  er  über- 
nommen hat,  getrennt  werden  kann.  So  ere:ebpn  sich  zwei 
wichtige  Kesultate:  1.  die  historisclie  Erzübiung  von  den  Ammo- 
niter-  und  Aramfierki-iegen  ist  älter  als  die  Novelle  von  David 
und  Bat.^eba':  2.  wir  sehen,  wie  dieser  Novellist  die  historische 
Erzählung  für  seinen  Zweck  verwendet. 

Die  eigentliche  Kriegserzählung  beginnt  10,6.  Sie  steht 
im  ganzen  A,  T.  einzig  da  durch  das  Verständnis  für  die  kriege- 
rischen Ereignisse  (allenfalls  kÄme  noch  Jdc.  9  in  Betracht).  Der 
Krieg  dauert  zwei  Jahre.  Im  ersten  Jahre  finden  zwei  Schlachten 
statt:  eine  gegen  die  vereini^rtcn  Ammoniter  niid  Aramfter  von 
Bet  Bechob  nnd  Soba,  denen  sich  die  Könige  von  Tob  und  Ma'aka 
angeschlossen  haben;  die  andere  gegen  die  Aramäer  von  Bet 
Bechob  und  Soba  mit  den  Königen,  die  sich  ihnen  angeschlossen 
haben,  nnd  gegen  ihre  Yerbftndeteni  die  Aramller  jenseits  des 
FlnssesJ)  Die  erste  Schlacht  wird  besonders  ansftthrlicli  ge- 
schildert, oder  Tielmebr  Joabs  Schlachtplan.  Die  Israeliten 
werden  von  zwei  Seiten  angegriffen  nnd  müssen  sieh  daher  teilen; 
der  Teil,  der  znerst  siegt,  soll  den  anderen  onterstfltzen.  Mit 
euier  Anffordemng  zur  Tapferkeit  für  Volk  nnd  Gott  nnd  den 
Worten  „Jahwe  mdge  tun  was  ihm  gnt  dünkt",  schlieTst  Joabs 
Heerbefehl.  Jahwe  ist  Kriegsgott,  aber  sein  persönliches  Ein- 
greifen erwartet  Joab  nicht,  es  geht  alles  natürlich  zn.  Die 
Aramäer  schliefsen  daranf  Frieden  mit  David.^)  Im  zweiten  Jahr 
wird  Rabba,  die  Hauptstadt  der  Ammoniter,  erobert  nnd  das  Volk 
gründlich  unterworfen. 


*)  %"i3  10,  1()  uikI  S,  :]  ist  wiihr>clieiülich  der  .lonlan  [(  E.  M.J.  Die 
Aramäer  nr.:n         litifs»)!  Iili^r  H,b  Aramäer  von  Damaskus  [?J. 
*j  C*.*i2r"'T  ist  HuliI  Zusuiz. 
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Diese  Krieg:serzählimg  bewepft  sich  in  den  Bahnen  von 
I  Sam.  8.  Sie  mufs  uns  eine  jedenfalls  reichere  Literatur  ver- 
treten, die  wir  ungern  vermissen.  Und  selbst  den  Besitz  dieses 
Restes  verdanken  wir  vielleicht  nur  dem  Zufall,  dafs  sie  mit  der 
Novelle  von  David  und  Bati^eba*  vti  bumlen  worden  war. 

Der  wichtigste  tecliiusche  Fortschritt  gegenülier  IT  8ani  ^ 
liegt  in  10,  1 — 5.  Hier  sucht  der  Verfassrr  den  Krieg  zu  uioii- 
vieren.  Darin  zeigt  er  nicht  dasselbe  Gescliick  wie  in  der  Kriegs- 
•  Schilderung.  Ks  will  die  ürsaclieu  des  Xi-ieges  angeben,  weifs 
aber  nur  mitzuteilen,  dafs  die  sarim  der  Animoniter  den  König 
aufgeheizt  haben,  der  dann  David  schwer  bescliimpft.  Möglich 
ist  allerdings  auch,  dafs  diese  Darstellung  die  Tendenz  hat,  den 
Ammonitem  die  Schuld  an  dem  Kriege  zuzusdiieben.  V.  1 — 5 
heben  sich  vom  Folgenden  ab:  man  könnte  daher  zu  der  Ansicht 
kommen,  dafs  sie  eingeschoben  seien.  Das  ist  aber  schwerlich 
der  Fall.  Der  Verfasser  fügt  ein  neues  Element  in  die  Kriegs- 
schilderung ein:  Darstellung  der  Gründe,  die  den  Krieg  ver- 
anlafst  haben.  Diese  Aufgabe  ist  bedeutend  schwieriger  als  die 
Darstellung  militärischer  Vorgänge  und  kann  erst  auf  einer 
hohen  Stufe  der  Geschichtsschreibung  gelöst  werden.  Besonders 
schwer  ist  die  Aufgabe  für  einen  Militür,  da  ganz  andere  Geistes* 
gaben  dazu  nötig  sind.  So  tut  es  der  Bedeutong  unseres  Ver- 
fassers keinen  Abbruch,  dafs  er  den  Krieg  aus  persönlichen 
Launen  herleitet  und  sich  so  der  anekdotischen  Erzählung  nähert. 

4.  Zahlreiche  Stttcke  der  Bavidgeschichte  enthalten  aus- 
gef&hrte  Erzählungen  anekdotischer  Art.  Dazu  gehört  alles,  was 
von  David  in  I  Sam.  beriditet  wird,  und  in  II  Sam.  alle  Er- 
zählungen, die  Davids  Verhältnis  zu  den  Sauliden  hehandehi. 
Die  Anekdoten  erzählen  em  bestimmtes  Ereignis  ans  dem  Leben 
des  Helden,  meistens  zu  seiner  Ehre.  Manches  mag  wirklich 
richtige  Überlieferung  sein,  daneben  hat  aber  die  Phantasie 
der  Erzähler  weiten  Spidraum.  In  den  seltensten  Fällen 
werden  wir  imstande  sein,  Wirklichkeit  und  Phantasie  zu 
scheiden.  Daraus  folgt,  dafs  sich  die  Anekdoten  historisch 
kaum  verwerten  lassen.  Für  den  Historiker  kommen  nur  in 
Betracht  ihre  Tendenz  und  die  zu  Grunde  liegenden  politischen 
Verhältnisse.  Es  sind  eigentlich  nur  zwei  Themata,  die  diese 
Anekdoten  behandeln:  1.  Verhältnis  Davids  zu  Saul  und  seiner 
Familie,  2.  Davids  Käuberleben  in  der  Wüste  (und  im  Zusammen- 
hange damit  sein  Verhältnis  zu  den  riiilisteru). 
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a)  yerbftltnis  Davids  asa  Saal.  Diese  wohl  ztisammen- 
gehdrigen  Erzählungen  berichten,  wie  ein  unbekannter  junger 
Mann  zu  Saul  kommt  Er  wird  von  Saul  erst  wolil  aufgenomTiun, 
dann  grundlos  verfolgrt,  obwolil  er  mit  Sauls  Sohn  einen  Jaliwe- 
bniul  gcsclilossen  hat.  David  nuifs  in  die  A\'üstc  Üiehen  und 
selbst  hierliiii  folgt  ihm  Saul.  David  konnte  einmal  Saul  töten, 
läfst  ihm  aber  grofsmütig  das  Leben.  Später  tiUet  er  die  Männer, 
die  Saul  und  Isba'al  getötet  haben,  und  nimmt  den  allein  aus 
Sauls  Haus  übrig  gebliebenen  Meriba'ai  bei  sich  auf.  So  lange 
Saul  lebt,  ist  David  der  Unschuld iji:  Verfolgte,  nach  seinem  1  ude  der 
grolsmütig  Verzeihende.  Merkwürdig  ist  die  Rolle,  die  er  spielt. 
Niemals  liandelt  er  aus  eigener  Iniative,  sondern  er  verteidigt  sich 
nur  gegen  fremde  Angriffe  --  abgesehen  von  den  Fällen,  wo  er 
Grofsmut  besstiaen  kann.  Kr  ist  lediglich  Privatmann  und 
wird  nicht  ohne  St  iitimentalität  geschildert,  von  politischem  Ver- 
ständnis ist  keine  Spur.  Immerhin  dürfen  wir  diese  Anekdoten 
nicht  zu  gering  achten.  Sie  sind  eine  notwendige  Dnrchgangs- 
stiife.  Es  ist  wenigstens  ein  Versuch,  die  Menschen  nicht  nur 
als  Vertreter  ihres  Standes  aufzufassen,  sondern  in  das  Mensch- 
liche, Individuelle  einzudringen.  Daher  fehlt  hier  auch  alles 
Übernatürliche.  0 

Wie  tendenziös  diese  Darstellung  ist,  zeigt  II  Sam.  16, 8, 
wo  äim'i  David  flacht,  er  das  Bkt  des  Hanses  Saal  ver- 
gossen bat  Wir  haben  nun  noch  eine  Erz&hlang  von  Davids 
VerhSltnis  zn  dea  Saoliden  n  Sam.  21, 1 — 14,  die  so  stark  von  den 
anderen  Erzählangen  abweicht,  dals  sie  nnmOglicb  von  demselben 
Yerfesser  stammen  kann.  Wegen  einer  dreijährigen  Hongersnot 
befragt  David  das  JahweorakeL  Dieses  antwortet:  aof  Sani 
and  seinem  Hanse  rabt  eine  Blntscbald,  weil  er  Gibeoniten  am- 
gebracht  hat  Znr  Sfihne  verlangen  die  Gibeoniten,  dafs  sieben 
MSoner  ans  Sanis  Nachkommenschaft  ausgeliefert  werden,  die 
auf  d^  Berg  Jahwes  bei  Gibeon  sterben  sollen  (die  Todesart 
ist  ans  unbekannt).  David  tut,  was  sie  verlangeu.-)  Diese 
Erzählung  gesteht  zu,  dals  die  Sauliden  auf  Davids  Befehl 

')  Das  T'honmf  Urliche  «I ringt  erst  spätrr  wieder  ein  dun  Ii  deu  Einfliifs 
der  Tradition:  David  und  Goliat.  |)i'-äe  Erzählung  verbült  sich  za  den  oben 
besproilienrn  Anckdoteu  wie  J-  und  E  zu  .M. 

JJic  Szene,  wie  Kibpa  Leichenwache  hält  v.  10,  ist  wohl  älter  and 
Tom  Verf.  aufgenommen  worden. 
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getötet  worden  sind,  aber  üie  wiUclit  David  vou  der  Schuld 
reüi.') 

b)  Davids  Käuberlebeii  im  Negeb  I  Sam.  22,  1—4.  25.  30, 
und  sein  Aufenthalt  bei  den  Philistern  c.  27.  29.  Tn  diesen  höchst 
anschaulichen  Erzählungen  wird  David  ohne  jede  Sentimentalität 
geschildert,  allerdings  audi  oliiie  pdlitisches  I  rteil.  Es  ist  der 
richtige  Beduinenbtandiamkt,  der  liier  zu  \\  ()rte  kommt.  Davids 
Züge  sHui  weiter  nichts  als  iJeule-  und  EauLziige.  Die  ansässigen 
Nachbarn  müssen  sieli  bedanken,  wenn  die  Horde  sie  in  ]?uhe 
läfst,  und  ilnien  dafür  an  Festtagen  reiche  Geschenke  geben. 
Jahwe  ist  durchaus  Parteigänger  Davids,  Davids  Feinde  sind 
seine  Feinde.  C.  30  und  25  sind  lusouders  k»>stlirlie  Proben 
der  ausführenden  Anekdote,  vor  allem  25  (David  und  Nabal). 
David  fordert  von  Nabal  Geschenke,  die  dieser  sich  zu  geben 
weigert.  In  seinem  Zorne  will  David  ihn  und  alle  seine  Männer 
tfitcn.  Daran  hindert  ihn  Abigail,  die  an  Stelle  ihres  Mannes 
David  die  Geschenke  gibt  Nabal  stii'bt  in  wenigen  Tagen,  von 
Jahwe  geschlagen.  David  preist  Jahwe,  dafs  er  ihn  an  Nabal 
gerächt  und  zugleich  vom  Unrecht  zurückgehalten  habe.  Also 
selbst  diese  Erzählung  läfst  es  nicht  zu  einer  Bluttat  kommen, 
die  David  belasten  könnte.  £shat  offenbar  seine  guten  Gründe, 
dafs  Erzählnngen,  die  sonst  so  vei^chieden  sind,  in  diesem  Zuge 
übereinstimmen.  David  hat  personliche  Rachsncht  nicht  gekannt 
und  nur  da  und  in  dem  Umfange  getötet,  ivie  es  ihm  politisch 
notwendig  schien.  Darin  bemht  z.  T.  seine  politische  Qenialit&t, 
die  ihn  zum  Herrn  über  Israel  gemacht  hat. 

Zu  den  ausgeführten  Anekdoten  können  wir  nun  wohl  noch 
rechnen  äeba's  Aufstand  n  Sam.  20.^)  Die  Geschichte  des  Auf- 
standes ist  nur  dazu  da,  um  die  Anekdote  von  der  klugen  Frau  zu 
erzählen,  die  den  Krieg  beendigt  hat  Wahrscheinlich  hat  der  Ver- 
fasser eine  Erzählung  von  Seba's  Aufstand  benutzt,  hat  sie  aber 
nicht  80  geschont  wie  der  Verfasser  der  BatSeba'geschichte  die  Er- 
zählung vom  Ammonitei^  und  Aramäerkrieg.  Obwohl  y.  2  ganz 


Deu  Best  einer  uoch  anderen  Darstellimg  finden  wir  Tielleicht  in 
14  (D^bfit,  sonst  steti  mn*<}.  D&nach  hat  Elohim  eine  Strafe  Terbängt,  die 

er  ent  erläfst,  als  Sani  and  die  Sanliden  bestattet  eind. 

*)  Das  Kapitel  ist  ineikwUrdip  zusammengesetzt,  v.  8  z^reisst  den  Zii- 
Baraiiienhüiic  Die  Übergabe  des  Oberbefehls  ;ni  'Arnasa  und  datm  an  Joab 
ist  autf;ill<  ml,  v.  8—13  ^Joah  tütet  ^Amasa)  geliüri  gewifs  nicht  hierher,  cf.  die 
^Vicderbolung  von  "»"sa  *ia  pjmi  v.  7  in  v.  13.  Weiter  b.  S.  195. 
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Tsrael  sich  gegen  David  erliebt,  ist  Joab  zufrieden,  als  §eba'  getötet 
ist,  und  zieht  ab,  ohne  die  Herrschaft  Davids  wieder  aufzurichten. 
So  fehlt  hier  auch  jedes  Verständnis  für  die  Gründe  des  Auf- 
standes, der  Verfasser  begnüL^t  sich  damit,  Seba'  für  einen  ^JS'baü'^K 
Y.  1  ZU  erklären.  Die  historischen  Erzählungen  werden  benutzt» 
um  sie  zu  Anekdoten  zu  verarbeiten. 

NoTellen  und  Erzählungen  mit  novell istischer  Technik. 

a)  Die  Novelle  braucht  ebenso  wie  die  ausgeführte  Erzählung 
mehrere  Motive;  ab^  in  der  Art»  wie  sie  die  Motive  kombinieren, 
zeigt  sich  der  prinzipielle  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Gattungen.  Li  der  Erzählung  genfigt  es,  wenn  jedes  Motiv  mit 
dem  vorbeigehenden  und  Am  folgenden  verknttpft  ist  In  der 
Novelle  mOssen  alle  Motive  miteinander  verknttpft  und  so  die 
ganze  Erzählung  inneiüch  verbunden  sein.  Die  ganze  Novelle 
entwickelt  sich  aus  einem  Gmndmotiv.  Dieses  Gmndmotiv  ent« 
hält  einen  Konflikt,  der  gelöst,  oder  eine  verwickelte  Situation, 
die  entwirrt  werden  mufs.  Der  Held  steht  in  diesem  Konflikt 
oder  in  dieser  Situation,  daher  ist  er  innerlich  viel  stärker  beteiligt 
als  in  den  Erzählungen.  So  kommt  es,  dafs  die  Novelle  psycho- 
logisches Detail  sucht  und  schärfer  motiviert,  auch  bei  entwickelter 
Technik  ein  Charakterbild  der  Personen  herausarbeitet,  dem  all 
ihr  Tun  und  Reden  entspricht  In  dem  Hörer  bewirkt  die  Novelle 
zuerst  Spannung  und  nachher  Lösung  der  Spannung. 

Am  ausgeprägtesten  trägt  den  Cliarakter  der  Novelle  die 
Geschichte  von  David  und  Batseba',  natürlich  losgelöst  vom  Ammo- 
niterkriege  betrachtet.  Das  Grundmotiv  ist  der  Ehebruch.  Gleich 
hier  ist  die  retardierende  epische  Technik  bemerkbar,  die  diese 
ganze  Novelle  auszeichnet.  Der  Ehebruch  zieht  noch  keine  Folgen 
nach  sich,  sondern  erst  die  Schwan fj^erschaft.  Jetzt  mufs  David 
einschreiten,  um  Bat^eha'  Schande  und  eine  .scliinipfliclie  Strafe 
(womöglich  den  Tod) ,  sich  »selbst  zum  mindesten  sehr  peinliche 
Folgen  zu  ersparen.  Er  ruft  Uria  von  dem  Belaoemn^sheer  ab, 
in  der  Hoffnung,  er  werde  die  Nacht  bei  seinem  Weibe  zubi-infren, 
so  dafs  das  Kind  als  das  seine  gelten  iionne.  Uria  geht  aber 
nicht  nacli  Haus,  obgleich  ihn  der  König  noch  einen  Tag  und 
noch  einen  hinhält  und  ihn  schliefslich  betrunken  macht.  Da 
entläfst  ihn  David  und  beschliefst  seinen  Tud.  Er  schickt  einen 
Brief  au  Joab,  der  den  Befehl  sofort  ausfuhrt^  Jetst  wird  die 
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Erzählung  wieder  retardierend.  Der  Tod  Urias  war  ganz  schnell, 
ohne  Detail  erzählt;  jetzt  erzählt  der  Verfasser  lanjrsain.  lun 
den  Hörer  oder  Leser  in  Spanmuig  zu  erhalten,  wie  David  sich 
verhält.  Auf  das  Psychologische  kommt  es  ihm  an,  das  Faktische 
ist  ilim  Nebensache.  Sehr  schön  isi  der  Gegensatz  zwisclien  Davids 
ZoiTi  gegen  Joah,  als  er  hört,  dafs  die  Krieger  beim  Sturm  auf 
die  Maner  gefallen  sind,  und  dem  Stimmungswechsel,  als  er 
hört,  dafs  auch  Tria  tot  ist.  Nach  der  Tranerzeit  nimmt  er 
BatSeba'  zu  sich,  sie  L^eVtiert  vhm\  Sohn.  Jalnve  sendet  Natau') 
zu  David,  David  sieht  seine  Sünde  ein.  Daher  tötet  Jahwe  nicht 
ihn,  sondern  läfst  nur  das  Kind  zur  Strafe  für  die  Sünde 
seiner  Eltern  erkranken  und  sterben.  Bezeichnend  für  des  Ver- 
fassers Neigung  zu  psychologischen  Beoliarhtnngen  ist  die  Ver- 
wunderung der  Hofleute,  dafs  David  während  der  Krankheit 
getrauert  hat  und  nach  dem  Tode  Speise  zu  sich  nimmt  Noa 
schneller  Abschlufs:  Geburt  Salomes. 

Die  Novelle  von  David  und  BatSeba*  gehört  zu  den  Stücken 
des  AT.,  deren  Deutung  uns  besonders  schwierig  ist.  David  wird 
zunächst  als  Despot  geschildert,  der  sich  die  schlimmsten  Ein- 
griffe in  das  Faniili(*nleben  seiner  Untertanen  erlaubt,  dem  es 
auch  nicht  darauf  ankommt,  Leute,  die  ihm  gefährlich  werden 
können,  ans  dem  Wege  zn  räumen.  Das  ist  Despotenart  und 
fällt  daher  David  kaum  persönlich  zur  Last  Er  findet  auch 
sofort  einen  Diener,  der  den  Mordbefehl  ausfährt  Das  was  David 
vor  anderen  Despoten  auszeichnet,  liegt  inll,6^1S.  12,11  Er 
t5tet  Uria  nichts  um  BatSeha'  zu  gewinnen,  sondern  er  Iftfst  sich 
von  den  Umst&nden  drängen.  Später  erkennt  er  seine  Sfinde  an, 
demütigt  sich  vor  Jahwe  und  nimmt  seine  Entscheidung  an. 
Sein  Verhältnis  zu  dem  Propheten  ist  ganz  anders,  als  bei  den 
spätem  Ednigen.  Davids  Charakter  war  seinen  Zeitgenossen 
und  den  Späteren  problematisch:  er  war  oft  reiner  Despot,  hatte 

')  Da  Natan  ein  Prophet  ist.  ist  (!cr  Bericht  von  soiiiem  Anftretcn  spater 
überarbeitet  worden.  Was  in  12,1—14  alt  und  Vjnmtz  ht ,  läfst  sich 
allerdings  wohl  schwer  feststellen;  aber  mit  öuhwally,  Smitu,  Budde  (Coinm. 
Sun.)  den  gaasea  Poaras  su  streieheiit  ist  kaum  uigängig.  Der  Gmnd,  dab 
Natan  I  Begf.  1  dna  gauE  andere  Bolle  spiele,  ist  lünlUIig;  das  kann  hOehstens 
beweisen,  dafs  I  Reg.  1  einen  anderen  Verfasser  hat.  Natan  ist  IBeg.l, 
8.  23.  34.  38.  44.  45.  K-'n:  zn  streichen  (Schwally)  ist  durch  v.  34  ansge- 
schlosseu :  der  Priester  ^adoq  und  der  Prophet  Natan  salben  Salomo  zum  K«>nig". 
Die  Nachrichten  von  dem  Natan  sind  im  (  legeuteil  aufserordentlich  wichtig 
für  unsere  Erkeiiuiuiä  des  \\  tiscuä  und  der  GeäciiicUt«i  des  Fropheteutuiiui. 
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aber  auch  Züge,  die  vollständig  der  Despotenart  widpr^jpracijeii. 
Auch  der  Verfasser  unserer  Norelle  stellt  sich  die  Fra,c:e:  wie 
ist  dieser  Zwiespalt  in  Davids  Charakter  zu  verstehen?  Seine 
Antwort  ist:  weil  David  Jahweverehrer  ist,  ist  er  kein  reiner 
Despot.  In  dieser  Erkenntnis  schreibt  er  die  Novelle  von  David 
und  BatSeba'.  Das  historische  Problem  führt  er  auf  ein  rein 
menschliches  Problem  zurück  (TConflikt  snrischen  Leidenschaften 
und  Frömmigkeit),  um  es  poetisch  ven^'erten  zu  können,  und 
zeigt  damit  ein  hohes  Mafs  von  dichterischem  Takt  Er  setzt 
die  Novelle  nur  deshalb  in  die  Erzählung  vom  Ainmoniterkrieg', 
weil  er  Urias  Abwesenheit  begründen  und  seinen  Tod  motivieren 
will.  Im  übrigen  ist  die  Verbindung  recht  sorglos»  so  dafs  der 
Schlufs  der  Eriegserz&blung  vollständig  nachklsppt  Das  beweist 
eben,  dafs  es  ilun  auf  das  Historische  gamicht  ankommt  Inlolge- 
dessen  darf  man  die  Noyelle  auch  nicht  benutzen,  um  historische 
Erkenntnisse  zu  gewinnend) 

Die  ISntatehung  der  Novelle  ist  nur  im  Zusammenhange 
mit  dem  ganzen  geistigen  Leben  der  Zeit  zu  yerstehen.  Die 

Entwickelung  der  Literatur  kann  sie  nicht  begreiflich  machen. 
Sie  könnte  uns  zeigen,  wie  die  Technik  sich  vervollkommnet^ 
wie  immer  gröfsere  Erzählunpren  mit  sorg^fältigerer  Motivierung 
komponiert  werden,  sie  kann  aber  nicht  zeigen,  wie  aus  der  Er- 
zählung die  prinzipiell  verschiedene  Novelle  wird. 

Ein  Beispiel  dafür,  wie  eine  Literatur  auf  dem  Standpunkt 
der  Erzählung  stehen  bleiben  kann,  scheint  mir  die  nordische 
Literatur  des  Mittelalters  zu  sein.  Ks  ist  hier  f,^eradezu  auffallend, 
dafs  aus  dem  fnichtbarf!!  Siirnj-d  P.riiiiliildmotiv  sich  keine  Novelle 
entwickelt  hat:  es  brauclite  nur  psycliulo;,nsch  erklärt  zu  werden, 
wie  es  kommt,  dafs  Sigurd  Brunliiide  vergifst  und  sich  mit  einer 
anderen  vermählt  Diese  Frage  stellt  sich  die  Saga  auch,  aber 
sie  beantwortet  sie  nicht  durch  eine  psychologische  Motivierung, 
sondern  sie  erklärt:  ein  Veigessenheitstrank  läfst  Sigurd  Brun- 
hild  vergessen.  Das  ist  nur  eine  Yerlegenheitsanskunft  Darin 
zeigt  sich  ein  Nachlassen  der  Gestaltungskraft,  das  die  Sänger 
durch  immer  wahlloseres  Häufen  Ton  Motiven  zu  Terdecken 


^)  Ich  bestreite  nicht,  dafs  irgend  welche  tatsächlichea  Yeigitige  rom 
Verfasser  benutzt  sind,  würde  es  violniolir  für  auffällig  halten,  wenn  das  nicht 
der  Fall  wiire.  Ich  j^lnube  aber,  diifs  auch  der  g^öfstc  Scharfsinn  sie  nicht 
heraosliudttu  wird.   „Gründe  a  priori"  können  hier  garuiciito  entscheiden. 
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snchen.  Aach  für  die  isländischen  Sagas  gilt  im  Grunde  das- 
selbe, wenn  sie  sich  anch  durch  realistische  Erzählung  und  den 
Versuch,  die  Personen  zu  charakterisieren  und  ihre  Taten  aus 
ihrem  Charakter  herzuleiten,  auszeichnen. 

Ich  gelie  liier  kurz  auf  eine  nicht  zu  den  Davidgeschichten 
gehörende  Novelle  ein,  die  J'^izahluu;^  vun  ^^iseras  Ermurdiing 
durch  Ja'el  Jud.  4.  17-  22,  weil  durch  die  Vergleichung  mit  der 
Krzaliluiig  des  Deboralieds  (5.24-27)  ein  Charakteristikum  der 
Novelle  recht  Uiuilich  wird.  Der  Verfasser  motiviert  die  über- 
lieferten Yori^iinß'e,  und  wo  er  sie  nicht  motivieren  kann,  modi- 
fiziert er  sie.  Die  (' herlief ermig  gilt  ihm  nich{.>,  sobald  er  sie  nicht 
begreifen  kann.  Zwei  Fragen  stellt  er:  warum  V  und  wieso?  Warum 
geht  der  verfidi^te  Sisera  in  das  Zelt  .Ta'els?  Antwort.:  weil 
zwischen  Jabin  und  dem  Haus  des  (^eniters  (  lieber  Friede  war 
(so  wird  der  arme  Nomade  zu  einer  politischen  Gröfse),  weil 
ja*el  ihn  freundlich  empfängt,  im  Zelte  versteckt  und  für  ihu 
Wache  hält.  Wieso  war  es  möglich,  dafs  Ja*el  Sisera  töten 
konnte?  Antwort:  sie  wartete,  bis  er  eingeschlafen  war  —  wie 
sollte  ihn  ein  Weib  beim  Trinken  haben  töten  können  ? 

Hier  beeinträchtigt  das  Bedürfnis  des  Motivierens  das 
Poetische,  da  es  an  einem  ganz  heterogenen  Stoffe  aosge&bt  wird : 
an  der  Heldensage.  Daher  sachte  man  nach  einer  anderen  Dich- 
tungsart, deren  Tiebensnerv  das  Motivieren  ist,  und  so  entstand 
die  Novelle.  Nur  in  einer  Zeit  regen  geistigen  Lebens  kann  sie 
entstehen,  in  einer  Zeit,  wo  man  am  Überlieferten  zweifelt  und 
nach  den  Gr&nden  der  Dinge  fragt.  Der  erwachende  Kausalitäts* 
gedanke  und  die  Entstehung  der  Novelle  stehen  in  ursächlichem 
Znsammenhang.  Die  eben  besprochene  Inderung  des  Deboraliedes 
zeigt  mOf  dafs  damals  Israel  in  einem  rationalistisch  gestimmten 
Zeitalter  stand,  natürlich  nicht  das  gesamte  Volk,  sondern  nur 
die  erleuchtetsten  Männer.  Sie  suchten  sich  die  Dinge^  die  ihnen 
Interesse  ablockten,  mit  Vemunftgr&nden  zu  erklären.  So  erklärt 
J  die  Entstehung  der  Menschheit  von  einem  Menschenpaar,  des 
Volkes  Israel  aus  einer  Familie;  so  gleicht  er  die  beiden  Tradi- 
tionen von  der  Herkunft  der  Israeliten  ans.  Die  tnp  macht 
er  za  Aramäem,  um  Babylonien  zur  Urheimat  machen  zu 
können.  Wie  J  das  Volk  und  die  ganze  Menschheit  von  Einzel- 
menschen ableitet,  so  machen  die  geschichtlichen  Erzählungen 
alles  Geschehene  von  den  Gedankoi,  Entschlfiss^  und  Launen 
Einzelner  abhängig.  Die  Volksgeschichte  wird  zu  einer  Geschichte 
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df-r  fahrenden  Männer,  nnd  die  Geschichtsforschung  kümmert  sich 
am  meisten  um  biographisches  Detail.  Damit  ist  das  psychologische 
Interesse  verbunden.  Wenn  der  Erzähler  ein  psychologisches 
Motiv  für  einen  Entschlufs  seines  Helden  gefunden  hat,  so  glaubt 
er  ihn  historisch  begründet  zu  haben.  Die  Kriege  und  Aufstände 
entstehen  durch  die  Leidenschaften  der  Könige  oder  Aufrülirer. 
Die  Leidenschaften  sind  ungerecht,  da  sie  anveniünftig  sind. 
Wie  immer,  so  werden  auch  hier  ans  der  theoretischen  Grund- 
anschauung  sofort  moralische  Folgerungen  gezon^en.  Mit  besonderer 
Vorliebe  berichten  die  Erzälilungen  von  der  Klugheit  gerechter 
Bichter  >),  und  eine  Hauptforderung  der  Propheten  wird  die  Ge- 
rechtigkeit .  Bei  Menschen  ist  Gerechtigkeit  selten  zu  finden, 
aber  Jahwe  ist  immer  gerecht  Er  stellt  die  durch  menschliche 
Leidenschaften  zerstörte  Weltordnung  wieder  her,  indem  er  die 
Schuldigen  bestraft  Und  die  Menschen  sind  trotz  ihrer  mensch- 
lichen Schwadiheit  Torbildlich,  die  das  Walten  Jahwes  erkennen 
und  anerkennen  (David,  bei  J  Jakob). 

Es  ist  eine  Erscheinung  yon  höchster  Bedeutung,  dafs  in 
Israel  das  Aufkommen  rationalistischer  Anschauungen  keine 
Epoche  des  Rationalismus  eingeleitet  hat  In  seinen  Ursprüngen 
geht  der  Bationalismus  aus  einer  Steigerung  und  Yerinnerlichung 
des  religiösen  Lebens  hervor;  in  seiner  weiteren  Entwickelung 
aber  emanzipiert  er  sich  von  der  Religion  und  hat  so  bei  den 
Griechen  und  im  XYIIL  Jahrhundert  eine  religiöse  Yerfladiung 
nach  sich  gezogen.  In  Israel  dagegen  hat  die  gedrückte  politische 
Lage  die  rationalistische  Strömung  erstickt,  jedoch  erst,  nachdem 
sie  einen  unverlierbaren  Einflufs  auf  die  Religion  ausgeübt  hatte. 
Sie  half  die  mythischen  Elemente  der  Religion  überwinden  und 
hat  den  Monotheis^mus  (Jaliwes  A\'ille  regiert  die  Welt)  nnd  den 
Blind  zwischen  Keligion  und  Sittlichkeit  gefördert,  wiUircnd  zu- 
g-leieli  der  Kampf  mit  den  andersartigen  Kulten  den  Anhängern 
der  Jahwereligion  das  religiöse  Feuer  verlieh. 

Die  Männer,  die  in  sich  das  AVesen  der  neuen  Zeit  spüren, 
betrachten  alles  mit  ganz  neuen  Augen.  iSie  suchen  sicli  alles 
menschlich  näher  zu  bringen  inid  weisen  dt  shalb  den  Heldengesang 
ab,  da  er  umgekehrt  die  Menschen  künstlich  in  eine  höhere  Sphäre 


•)  z.  B.  I  Reg.  3, 16  f.  Salomos  Urteil.  U  Sam.  14  die  kluge  Frau  vou  Tcqoa* 
vor  Darid.  Auch  Natans  Parabel  IlSam.  12  wer  gewifs  vn^nglidi  eine  in 
si($h  geschloBsene  Erzählung. 

JBd.  Hejtr,  AlttcitiiiiiMktl.  UatennudiBiigMb  13 
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hebt.  Die  Zeit  ist  vorüber,  wo  der  Dichtt  r  für  den  Adel  siiig^ 
Vielmehr  zieht  ihn  alles  an,  was  aus  dem  Volke  stammt.  Dadurch 
wird  ihnen  der  Blick  für  das  Poetische  im  Leben  des  Alltags 
^2:eotTnet.  Den  höheren  tStänden  entfremdet,  uljen  sie  Kritik  an 
ilinen,  die  oft  in  leiser  Ironie  auftritt  und  um  so  schöner  ist»  da 
sie  nur  aus  den  erzählten  Tatsachen  spricht. 

b)  Den  Abschluls  der  Entwickelung  bilden  die  Erzählungen, 
in  denen  die  Novelle  in  den  Dienst  der  Geschichtschreibung 
gestellt  wird.  Die  Erzähler  beherrachea  die  novellistische  Technik 
und  suchen  den  Stoff,  soweit  er  es  irgend  zulälst,  als  Novelle  zu 
komponieren.  Es  sind  1.  n  Sam.  2,  8 — 3, 1.  6 — 39  David  und 
Abaer.   2.  II  Sam.  13—19  Absalom. 

1,  n  Sam.  2, 8— 3, 1.  6—39. ')  Abner  macht  läba^al  in  Macha- 
najim  znm  König.  In  der  Schlacht  bei  Gib'on  besiegen  die 
Jndäer  die  Israeliten.  In  dem  Kampfe  tötet  Abner  den  Bmdw 
Joabs,  'Aaa'eL  Sp&ter  entsteht  ein  Zwist  zwischen  ISba*aI  and 
Abner,  der  diesen  dazu  yeranlaf sty  sich  an  David  anznscUiefsen. 
Er  kommt  nach  Hebron  und  sehlielst  mit  David  einen  Vertrag 
ab,  macht  sich  dann  anf  den  Rückweg,  um  die  Israeliten  anf 
Davids  Seite  zu  bringen.  Da  läCst  ihn  Joab  zmückrofen,  der 
nicht  in  Hebron  anwesend  gewesen  war,  nnd  tötet  ihn,  um  die 
Blutrache  für  den  Tod  seines  Bruders  zu  vollziehen.  David  be- 
teuert seine  Unschuld  an  dem  Mord,  hftit  die  Totenklage  für 
Abner,  verwünscht  Joab  und  seine  Familie,  tut  aber  nichts  gegen 
ihn,  da  die  Sengasöhne  ihm,  wie  er  sagt,  durch  ihre  Gewalt- 
tätigkeit überlegen  sind. 

Novellistisch  nenne  ich  diese  Erzfthlung,  weil  das  Hotiv 
der  Blutradie  die  einzdnen  Teile  zusammenhält  Ich  glaube  aber, 
dafs  dieses  Motiv  der  ursprünglichen  Erzählung  nur  änlserlich 
angefügt  worden  ist  Wahrscheinlich  hat  eine  Erzählung  existiert, 
in  der  'Asa  eis  Tod  von  Abners  Hand,  also  etwa  2, 18—23,  gefehlt 
hat  Joab  ist  in  diesen  Versen  nur  einer  der  drei  Serujasöhne, 
aber  v.  13.  26  f.  der  Feldherr  des  Heeres  Davids.  Abuer  denkt 
trotz  seiner  ^^^)rte  v.  22  nachher  ganiicht  mehr  an  die  Blutrache. 
Joab  nennt  Uhui  Könige  nur  politische  Gründe  3,24.  25,  weshalb 
er  die  Verhandlungen  mit  Abner  für  verkehrt  hält  Die  Blut- 
rache ist  überhaupt  nur  3,  27.  30  erwähnt  3,  30  ist  auch  sonst 
als  Gloäöe  anerkannt,  und  die  kui'zen  Worte  v.  27  rn»  Vw-iv?  ans 

Über  3, 2—5  s.  8. 181.  2,  lüa.  11  siud  Einschab,  ebeiuo  t.  14—16. 
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machen  in  einer  so  ausführlichen  Erzählung  Eindruck,  als 
ob  sie  nrspr&ngUch  nicht  dazu  gelioren.  Trennen  wir  den  Tod 
'Asaels  ab,  so  bleibt  eine  „ausfuhrliche  Erzählung"  übrig,  die 
das  Yerbältnis  zum  Hanse  Sauls  ebenso  betrachtet  wie  die  oben 
besprochenen  Erzählungen.  David  ist  hier  am  Tod  Abners  i-cnau 
so  unschuldig  wie  dort  am  Tod  der  Sanliden.  Die  Schuld 
allein  auf  Joab,  der  in  seinem  Kriegertrotz  mordet,  um  einge- 
bildete Gefahren  abzuwehren  und  am  einen  Nebenbuhler  zn 
beseitigen.  Wahrscheinlich  werden  alle  diese  Erzählungen  auch 
zusammengehört  haben;  denn  unsere  Erzählung  yerlangt  eine 
Forts^zungy  die  Aber  IBba^al  berichtet;  und  das  tut  der  Bericht  fiber 
Bba'als  Tod  4, 1^12,  der  sich  unmittelbar  an  E.  8  anschlief  st  •) 

Die  Blutrache  Joabs  ist  schwerlich  historisch.  Der  Ver- 
fasser hat  für  seinen  Zweck  eine  Tradition  benutzt,  die  Yon 
einer  Bluttat  auf  dem  vntn  np^n  2, 16  (Feld  der  Messer?)  bei 
Gib'on  erzählt,  die  schon  hier  mit  dem  Krieg  zwischen  David 
und  den  Saulidai  in  Zusammenhang  gebracht  war  (cf.  II  Sam.  21). 
Sie  kehrt  in  drei  Variationen  wieder:  II  Sam.  2, 14—16  (12  Benjar- 
miniten  und  12  Jndäer  treten  in  Kampfspielen  gegen  einander 
au^  t6ten  sich  aber  gegenseitig),  an  unserer  Stelle,  und  20,  8—13 
(Joab  tdtet  *  Amasa).  Die  Ähnlichkeit  mit  dies^  Variation  tritt 
besonders  darin  hervor,  dafs  alle  Krieger  an  der  Stelle  stehen 
bleiben,  wo  der  Ermordete  liegt  2,  23b  ebenso  wie  20, 12,  ob- 
gleich dieser  Zug  gamichts  für  die  Erzählung  beiträgt. 

Grofses  Geschick  können  wir  dem  Verfasser  der  novellistischen 
Erzählung  von  David  und  Abner  nicht  nachnihmtu.  l-^r  begnügt 
sich,  die  verschiedenen  Motive  neben  einander  zu  stellen,  ohne 
sie  auszugleichen.  Aber  dieses  Verfahren  beweist  uns  wenigstens, 
wie  grois  die  Herrschaft  der  Novelle  damals  war. 

2.  nSam.  13— 19.  Ein  Meisterstück  hat  die  novellistische 
Geschichtschreibung  in  der  Erzählung  von  Absalom  II  Sam.  13 — 19, 


1)  Auffällig  ist  3, 14.  15,  dafo  Daxid  läba'al  aoffordert  ihm  Michal  ans- 
zuliefern,  während  er  t.  13  diesolhe  Forderung^  nn  Abuer  stellt.  Vielleicht  haben 
wir  in  3. 14. 15  das  Fragment  eijies  filteren  Berichtes.  —  3, 12^1  ti  scheint  mir 
niolit  in  den  nrsprönplichen  Zusammenhang'  zu  ifehoren,  da  v.  17  gut  anv.  11 
anficklieüit  und  die  Auülieferuug  Michals  an  David  nicht  erzählt  wird.  Der 
BisMti  itammt  vidleieht  toh  deouelbeii,  der  die  EfsIhliiBg  nur  Novelle  mecbte. 
Xr  fttgte  mCglieliBt  vid  penOnlidies  Detail  ein,  ohne  sieh  eben  nm  genaue 
MotiTierting  nnd  Awffiflichnng  der  TenGhiedraen  Ton  ihm  vemibdteten  Quellen 
WBL  kttnunetn. 

13* 
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der  gilifston  erzählenden  Komposition  der  noch  vorhandenen  vor- 
exilischen  Literatur,  geschaffen.  Das  Haaptstück  ist  Absaloms 
Aufstand  15—19.  Diesem  historischen  Yorgaiig  geht  wie  ein  die 
Stimmung  anschlagendes  Vorspiel  K.  13. 14  voraus,  die  Erzählung 
von  der  Ermordung:  seines  Bruders  Amnon  durch  Absalom. 
Cliarakteristisch  für  die  psych nloo-igchen  Neigungen  des  Verfassers 
ist»  dafs  er  in  K.  13  eine  psychische  Abnormität  zu  einem  wich- 
tigen Gliede  der  Handlung  macht:  18, 15  Amnons  Liebe  za  Tamar 
weicht  einer  tiefen  Abneigung,  nachdem  er  sie  ent^urt  hat 
Die  Erzfthlnng  hat  den  Zweck,  die  Sympathie  fttr  Absalom  zu 
gewinnen  und  sdnen  Caiarakter  zn  zeichnen.  Er  yerschliefst 
seine  Entschlüsse  in  sich  nnd  trftgt  sie  lange  mit  sich  hemm,  bis 
er  auf  einmal  im  geeigneten  Augenblicke  jäh  losbricht  Diesen 
Charakter  zeigt  er  dann  auch  bei  der  Vorbereitung  des  Auf- 
standes.  Er  bestrickt  die  Israeliten,  indem  er  ganz  anders  als 
ein  Prinz  mit  ihnen  verkehrt  nnd  ihnen  verlockende  Aussichten 
eröffnet  Das  tut  er  aber  so  im  geheimen  und  so  klug  (den 
Judftem  gegenüber  yerhält  er  sidh  anders),  dafs  ihn  der  König 
arglos  nach  Hebron  ziehen  läfst,  wo  er  das  Signal  zum  Au&tand 
gibt  Hier  lagen  Bba'al  und  Abner  begraben,  und  die  dort  wohnen- 
den Kalibbiter  mag  er  auch  dadurch  gewonnen  haben,  dafs  er 
in  dem  Heiligtum  ihrer  Stadt  sich  zum  EOnig  machen  liefs. 
Zweifellos  hat  in  der  alten  Residenz  Hebron  Unzufriedenheit 
geherrscht,  weil  David  Jerusalem  zur  Hauptstadt  gemacht  hatte. 
Von  diesem  Gegensatze  erzählt  aber  unser  Verfasser  nicht,  ebenso 
wenig  von  einem  anderen,  viel  wichtigeren  Gegensatz,  dem  zwischea 
Israel  und  Jiida.  Der  Aufstand  ist  einer  von  den  Vei*suchen  Israels, 
sich  von  der  llerrschaft  l)a\  ids  zu  befreien.  Absalom  wird  von  den 
Israeliten  als  wilLkummener  Bundesgenosse  und  geeignetes  Werk- 
zeug benutzt.  In  der  Erzählung  ist  aLer  Absaloms  Ehrgeiz  das 
einzige  Motiv  des  Aufstandes.  So  wie  hier  werden  im  Verlauf 
der  i^anzen  Krzälihmg  alle  geschichtlichen  Vorgänge  auf  per- 
si.iiliehe  Motivp  zuriickgefülirt  —  in  echt  novellistischer  Weise. 
Ganz  besuiidcis  iii^trnktiv  dafür  ist  die  ^Jim'iepisode.  David  ist 
auf  der  Flucht  vor  Absalom.  ihn  begleiten  sein  Hof  nnd  seine 
Ki'ieger.  Da  kommt  Sim'i,  der  dem  Geschlechte  Sauls  angehört, 
bewirft  David  und  seine  T^mgehung  mit  Steinen,  und  flucht 
ilmi .  weil  er  dem  Hause  Sauls  diis  Königtum  entrissen  habe, 
das  nun  Jahwe  seinem  Sohne  Absalom  übergibt.  Abisai  will  ihn 
töten ^  David  aber  hindert  ihn  daran,  und  ^im'i  fährt  in  seinem 
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Ton  fort  —  So  wie  er  hob  erzählt  wird,  kann  der  Voi^ang 
unmöglich  historisch  sein.  Stade  nimmt  deshalb  an,  dals  Sim*i 
Ton  seinem  Geschlechte  begleitet  war.  Aber  es  ist  gamicht  zvl 
begreifen,  wamm  das  dann  nicht  erzählt  worden  wäre. 

Der  Qegensatz  Israels  znm  Königtum  Davids  tritt  nur  hier 
hervor.  Nach  19, 17  hat  Sim'l  in  dem  Kriege  eine  wicditige  Rolle 
gespielt  Er  war  der  Organisator  des  Anfistandes  —  oHet  wenigstens 
die  populäre  Auffassung  hielt  ihn  dafür;  denn  auf  ihn  als  Ver- 
wandten Sanis  waren  aller  Blicke  gerichtet  Daher  stellt  ihn 
auch  die  novellistische  Geschichtsschrdbung  in  den  Yordeigmnd; 
denn  sie  leitet  die  Ereignisse  nicht  her  aus  dem  Zwang  der  Um- 
stände, sondern  allein  ans  den  Entschlüssen  der  Personen,  die 
als  Führer  hervortreten,  oder  aber  von  denen  man  ganz  be- 
stimmte Kntschlüsse  erwartet,  die  also  typische  Bedeutung  haben. 
Den  Grund  zu  seiner  Beteilip:uii-  an  Absaloms  \'erschwörung 
sucht  sie  nicht  in  dem  Konflikt  zwischen  Israel  und  Juda,  sondern 
in  der  Feindschaft  der  Familie  Sauls  gegen  den  Usurpator  David; 
er  wird  David  gegenübergestellt  ganz  in  der  Weise  der  alten 
Sagen,  die  Einzelkämpfe  schildern.  Dafs  David  in  der  Begleitung 
vieler  Krieger  ist.  müssen  wir  ganz  verp^cssen.  Sim'i.  David, 
die  Serujasöhne:  das.  ^lud  die  Beteiligten.  In  sehr  wirkungs.vuller 
Weise,  in  einer  dramatisch  belebten  Szene  stehen  die  Gep:ensätze 
einander  gegeuül'er.  Diese  An  der  Dai*stellung  bietet  dem  Ver- 
fasser noch  einen  greisen  Vorteil.  Kr  ^\  ill  die  israelitische  Be- 
urteilung l>avids,  die  offenbar  zum  gruisen  Teil  auch  die  seine 
ist,  aussprechen,  und  dazu  benutzt  er  Sim'i.  Dieses  vernichtende 
Urteil  wird  dadurch  Ijesonders  eindrucksvoll,  dafs  David  es  iibt^r 
sich  ergehen  läfst  und  damit  stillschwei^^end  anerkennt.  Der 
Verfasser  stellt  seine  Person  völlig  in  den  Hintergi  und:  um  so 
eindrucksvoller  wird  das  Erzählte.  Durch  die  Erzählung  geht 
ein  sentimentaler  Zug.  David  werden  Empfindungen  zugeschrieben, 
die  eine  ältere  Betrachtang  gewifs  niclit  in  ihm  gefunden  hätte. 
Wir  werden  daran  erinnert,  wie  Jakob  sich  aus  einem  Recken  in 
den  listigen  Landmann  und  dann  in  den  fiiedfertigen,  gottergebenen 
Mann  des  Jahwisten  verwandelt.  Das  Gesamturteil  des  Verfassers 
aber  David  ist  in  der  äimlepisode  nicht  enthalten.  Wir  müssen 
uns  das  Bild  des  EOnigs  ans  vielen  £inzelzügen  zusammensetzen. 
Er  wird  von  den  verschiedensten  Seiten  betrachtet  Sein  Ver- 
halten gegen  Sim'i  und  Absalom  und  seine  FrGmmigkeit  be* 
weisen,  dads  äim'is  Urteil  zwar  nicht  unberechtigti  aber  vom 
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Hasse  elngpegeben  ist»  der  nur  das  Schlechte  sieht  Das  Ungltlck 
ist  eine  von  Jahwe  gesandte  Strafe.  Wie  in  der  jahwistischen 
Geschichte  der  Urväter  so  lenkt  anch  hier  Jahwe  alles,  er  ist 
die  hinter  den  Ereignissen  stehende  Vorsehung.  David  erinnert 
vielfach  an  Jakob.  Aher  er  ist  maischlicher,  sündiger  als  der 
Ahnherr.  Auch  seine  Vergehen  benutzt  Jahwe,  ihn  zu  erziehen, 
bis  er  einsieht,  dais  alles  ans  Jahwes  Hand  kommt  (H  Sam.  16, 
10—12.  —  I  Reg.  1, 29.  cf.  Gen.  32, 11). 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  historischen  Urteil  des  V^ 
fassers?  Es  ist  dnrchans  nicht  gesagt,  dafo  er  kein  historisches 
Verständnis  hat,  anch  wenn  er  für  das  Persönliche,  Biographische 
mehr  Biteresse  zeigt  Wir  wollen  von  dem  Wichtigsten  sprechen, 
der  Beteiligung  der  Israeliten  am  Aufstande.  Wie  wir  oben 
sahen,  nennt  der  Verfasser  als  Motiv  des  Aufstandes  Absalonis 
Ehrgeiz.  Dieses  Motiv  üchliefst  aber  andere  nicht  aus.  15.  10 
sendet  Ahsalom  an  alle  Staiimie  Israels  jreheime  Boten,  die 
ihiii  ii  anki'nidis"eii  sollen,  dals  er  sich  zum  König  machen  will. 
Es  bedarf  gar  keiner  Unterhandlungen,  die  Israeliten  wissen 
Bescheid.  Dagegen  denkt  in  Juda  Niemand  an  einen  Aufstand; 
die  500  Mann,  die  Absalom  ans  Jerusalem  mitnimmt,  wissen 
nichts  15,11.')  Also  mufs  Absalom  früher  mit  den  Israeliten 
unterhandelt  haben:  die  Verliandlung-en  sind  soweit  o^ediehen. 
dafs  die  Israeliten  nur  auf  Absaloms  Sig-nal  warten,  um  loszu- 
brechen. An  verschiedenen  anderen  Stellen  tritt  dann  auch  die 
Bedeutung  der  Israeliten  für  den  Aufstand  deutlich  hervor  (z.  B. 
16, 15.  17,  4.  14.  15.  18, 16.  17.  19, 9.).  Es  ist  des  Verfassers  gutes 
Recht,  nur  jenes  eine  Motiv  hervorzuheben,  da  es  ihm  auf  das 
Menschliche  ankommt.  Den  Krieg  setzt  er  als  bekannt  voraus 
und  hat  gewils  auch  eine  historische  Darstellung  des  Krieges 
benutzt,  in  der  die  Ereignisse  nach  Art  der  Geschichte  des 
Ammoniter-  und  Aramäerkrieges  berichtet  waren;  aber  er  will 
nur  seine  Auffassong  des  Krieges  vortragen  und  Absalom  die 
Verantwortung  zuschieben.  Aber  auch  Absaloms  Kntschlufs 
macht  er  durch  c.  13.  H  begreiflich.  So  scliliefst  sich  der 
grOfste  Teil  der  Ei  Zählung  nach  Art  einer  Novelle 2)  zusammen, 
der  Schlttfs  l&£st  die  angeschlagenen  T5ne  ausklingen. 


•)  S.  ZATW.  21,  S.  26-29. 

^  Man  luuui  aacli  von  dem  dnmatiBcbei],  tragischen  Charakter  der 
Bnfthliug  eprechen.  TftMleiüi^  ahid  ja  anch  Novelle  und  Drama  nahe  Ter- 
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Für  lustonsches  Verständnis  scbeint  mir  ferner  Joabs 
dosiere  Heldengestalt  zn  spreelien.  Joab,  der  sich  in  der 
BatSeba*noyelle  unbedenklich  znm  Diener  von  Davids  Despoten- 
laonen  macht,  der  sich  auch  von  Absalom  manclies  g^ef allen 
läfst  14,  29  f.,  er  tötet  wider  Davids  ausdrik-kliclien  Befehl 
Ahsalom  und  zwinp^t  David,  seine  Trauer  zu  vergessen  und  sich 
dem  \  olke  zu  zeigen.  Er  ist  hier  der  Vertreter  des  Staats- 
gedankens David  gegenüber,  und  er  dient  diesem  Gedanken  ohne 
jede  pei-sönliche  Rücksicht  und  ohne  Erbarmen.  Der  Vergleich 
mit  Hagen  im  Xibelun<renlicd  drängt  sich  auf,  der  allen  ein 
Grausen  verursacht,  gegen  dessen  Logik  aber  keiner  etwas  ein- 
wenden kann. 

So  sicher  historisches  Urteil  mit  novellistischer  Technik 
verbunden  sein  kann,  so  ist  doch  die  literarische  Gattung  als 
solche  der  Entwicklung  der  Gesrliichtschreibung  ungünstig. 
Die  Fähigkeit;  reale  historische  Tatsachen  richtig  aufzufassen 
(ISam.  8. 11),  nimmt  ab;  daher  bildet  sich  auch  die  Fähigkeit, 
die  politischen  Ursachen  und  Motive  zn  erkennen,  nicht  weiter 
ans.  Das  zeigt  sich  recht  deutlif  Ii  in  der  prophetischen  Geschicht- 
schreibung (in  einem  grolsen  Teil  der  Königsbftcher)  nnd  in  der 
Gesctiichtskonstniktion  des  Denteronominms. 

Die  eben  an  der  Davidliteratur  geschilderte  Entwicklung 
Iftlst  sich  anch  beim  Jahwisten  rerfolgen,  wie  anf  S.  142  f. 
faerrorgehoben  ist  Die  Sagen  von  Abraham,  Isaak,  Jakob  sind 
im  allgemeinen  ,,ansgeftthrte  Erzfthlungen^;  eine  Novelle  ist 
hier  nur  die  S.  122 1  besprochene  Erz&hlnng,  wie  der  Ahnherr  in 
der  Fremde  sein  Weib  für  seine  Schwester  ansgibt  Deshalb 
kann  diese  Erzählung  auch  nicht  sehr  alt  sein,  jedenfalls  nicht 
bedeutend  älter  als  das  Werk  des  Jahwisten.  J  zeigt  darin 
novellistische  Technik,  wie  er  diese  Er/ählunpren  verbindet 
In  die  Jakobgeschichte  bringt  er  dadurch  Spannung,  dals  er 
das  Verhältnis  zu  Esau  besonders  hervorhebt,  zu  diesem  Zweck 
auch  K.  32. 33  hinzufügt.  Die  von  ihm  geschaffene  Josephgeschichte 
ist  eine  vollständige  Novelle,  die  aus  dem  Grundmotiv  erwächst, 
dafs  Israel  den  Sohn  seines  Alters  vor  den  anderen  Sühnen 
bevorzugt 

wandt.  Es  k 'iiimr  .1, 1  nif  iinlscn;  Titi^itfindc  an,  ob  bei  ähnlichem  Geistes- 
leben Drama  oder  Isoyelle  cutstehi.  in  Griechenland  z.  B.  war  der  Dionjsoskolt 
von  gnuullegender  Bedeutung  für  die  Entstehung  des  Dramas. 
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AbsohluTs  der  Analyse  der  Tamarendililimg. 

Die  Geschiclite  von  Juda  imd  Tamar  Gen.  38, 12  b— 80  war 

nrsprüuglicli  eiue  ausgeführte  Erzählung.  Wir  m&ssen  uns  fragen^ 

ob  diese  p]rzähhmg  einst  selbständig,  aus  dem  jetzigen  Zusamnieu- 
liaiige  gelöst,  bestanden  liat.  Dafür  spricht^  dafs  Chira  hier  als 
Judas  Bote  auftritt,  während  v.  1  Juda  sich  an  ihn  anschliefst. 
Falls  m-öprünglich  Tamar  Judas  Braut  rrewesen  ist,  kr»iinte  die 
Erzählung  garuicht  im  jetzigen  Zusammenhauge  gestanden  haben. 
Dap'pgen  spricht,  dafs  sie  mit  dem  Vorgehenden  und  dem 
i'\)lgen<Ien  gut  verbunden  ist.  Wenn  also  die  Erzählung  von 
Juda  und  'J'aniar  einst  selbständig  existiert  hat,  so  mufs  sie 
bei  rler  Aufnahme  in  den  jetzigen  Zusammenhang  geändert 
worden  -tiii. 

In  ihrer  jetzigen  Gestalt  trägt  die  Geschichte  von  Tamar 
den  Charakter  der  N(tvplle.  Das  Grundmotiv  ist.  dafs  Juda  ihr 
seinen  jüufri^ten  Sülm  Sela  vorenthält  (obgleicli  er  damit  dajs 
Gesotz  der  Leviratsdie  übertritt)  v.  11.  V.  6 — 10  wird  mit 
kurzen  Strichen  Judas  auffälliges  Handeln  motiviert.  Nun  erst 
wird  die  Erzählung  ausführlich;  das  Vorhergehende  war  nur 
Einleitung.  Tamar  zerhaut  mit  kühnem  Entschlüsse  die  ver- 
\\ickelte  Situation,  gerät  aber  dadurch  in  eine  cref ährliche 
Situation.  Der  Schlufs  mnfs  zwei  Lösungen  enthalten:  1.  die 
der  gefährlichen  Situation  —  Juda  bekennt,  dals  ihr  Handeln 
berechtigt  war,  2.  die  der  verwickelten  Situation  —  sie  gebiert 
zwei  Söhne.  Die  Novelle  ist  sehr  kunstvoll  aufgebaut  und  mufs 
daher  ans  einer  Zeit  stammen,  wo  die  novellistische  Technik 
sich  schon  auf  der  Höhe  befand. 

Gerade  bei  Novellen  ist  die  Frage,  ob  mit  der  Erzählung 
irgend  ein  Zweck  verbunden  ist,  besonders  schwer  zu  beant- 
worten. Auf  dreierlei  könnte  die  Absicht  des  Terfossers  hinaus- 
laufen: QedeSenwesen,  Leviratsehe,  Stanungeschichtliches.  Das 
QedeSentum  Tamars  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  Erz&hlungs- 
moüv.  Ebenso  wird  es  mit  der  Leviratsehe  sein  (Gunkel). 
Die  Pflicht  der  Leviratsehe  einzuschftrfen,  lag  dem  Verfasser 
ganz  fem,  in  dem  ansfiUirlich  erzählten  Teil  weist  gamichts 
auf  solche  Absicht  hin.  So  bleibt  höchstens  das  Stammgeschicht- 
liche ftber.  Hier  soll  zunächst  nur  die  Frage  erörtert  werden: 
ist  das,  was  von  Juda  erzählt  wird,  stammgeschichtlich  zu 
deuten?   Eine  ganz  sichere  Antwort  wird  sich  kaum  geben 
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lassen,  wir  massen  uns  mit  Möglichkeiten  beprnüpren.  Anscheinend 
will  der  Verfasser  in  novellistischer  Manier  darstellen,  dafs  den 
Stamm  (oder  wohl  besser;  das  Reich)  Juda  der  L'ntersrang  oder 
sonst  eine  Katastrophe  bedroht  hat,  deren  Abwendung  ohne 
Judas  Zutun  erfolgt  ist.')  An  die  Gefahr  einer  zu  grofsen 
Vermischung  mit  den  Kantuiuitern  ist  schon  darum  nicht  zu 
denken,  weil  über  die  Herkunft  Tamars  und  auch  Cliiras  nichts 
gesagt  wird.  Der  Standpunkt  des  \'erfassers  gejreniiber  Juda 
ist  frenndicli.  Juda  hat  nicht  richtig-  gehandelt;  aber  er  wird 
damit  entschuldic-t.  dafs  er  sich  in  einer  Z\van<j:slage  befunden 
hat.  Er  handelte  aus  Scliwadilif^it  falsch  nnd  ist  dadurch 
der  energibcheu  Tamar  ge;,'* miber  im  Nachteil  Dafür  wird  er 
liebenswürdig  verspottet:  lamar  weifs,  wie  sich  Juda  verhalten 
wird,  und  gründet  darauf  ihren  Plan;  er  gibt  den  Befehl,  Taniar 
zu  verbrennen,  und  niuls  ihn  gleich  widerrufen,  da  er  doppelt 
Mitschuldiger  ist,  zugleich  mufs  er  zügelien,  dafs  Tamar  ihn 
hinters  Licht  geführt  hat.  So  kommt  er  in  eine  lächerliche 
Situation  (vgl.  v.  23  rab  n%n3  )t).  Aber  in  das  Lachen  des  Zu- 
schauers mischt  sidi  die  Freude,  dafs  die  Katastrophe  abge- 
wendet ist,  novellistisch  ausgedröckt,  dafs  er  nun  wieder  drei 
Söhne  hat.  Der  Segen  kommt  ja  schlief slich  auf  ihn.  So  ist 
mit  dem  Lachen  Zuneigung  zu  Juda  verbunden. 

Die  Novelle  von  Juda  und  Tamar  ist  von  dem  Verfasser 
des  gfanzen  c.  38  Übernommen  worden  unter  Hinzufügung  von 
V.  1 — 5.  Die  Disharmonie  jswischen  v.  1—5  und  der  Novelle  ist 
recht  deutlich.  V.  1  kommt  Juda  als  einzelner  Mann  in  das 
Land  und  muTs  sich  daher  an  einen  Landbewohner  anschliefsen 
(Chira),  Nachher  ist  er  ein  Vornehmer:  er  hat  seine  SchaiSierden, 
darf  Tamar  ungestraft  in  ihres  Vaters  Haus  zurftckschicken  und 
braucht  Chira  als  seinen  Boten.  Die  EinfOhrnng  Chiras  in  y.  1 
ist  recht  flberfiflssig;  sie  geschieht  nur  deshalb,  weil  Chira 
später  wieder  auftritt  Seine  Herkunft  wird  nicht  erzählt»  weil 
dort  auch  nichts  davon  gesagt  war.  V.  2  aber  kommt  es  dem 
Verfosser  auf  die  Nationalität  von  Judas  Schwiegervater  und 
Frau  an,  während  von  Tamars  Herkunft  weiter  nichts  berichtet 
wird.  Auch  die  Erwähnung  v.  5,  dafs  Sela  in  Kezib  geboren 


•)  In  jener  Zeit  haben  «wei  Fraufii  iu  Juda  eiiiP  wichtige  EoUe  ge- 
epielt,  *Ar»lja  und  JeboseUa.  Hängt  die  ToniarnoTelie  irgendwie  damit  zu- 
sammen 'i 
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wird,  pafst  nicht  in  die  Novelle.  Am  diesen  Differenzen  gebt 
eins  dendich  hervor:  der  Verfasser  will  Stammesgeschichte 
geben  nnd  benntzt  die  Novelle  zn  diesem  Zweck.  Ans  v.  2--5 
geht  seine  Absicht  hervor.  Üm  nun  v.  2^  mit  der  Novelle  mOg* 
liehst  eng  znsammenznschweifsen,  hat  der  Yer&sser  es  für  n5tig 
gehalten,  Gfaira  ans  'Adnllam  schon  in  v.  1  zn  erwähnen.  DaCs  das 
Verhftitnis  zwischen  Jnda  nnd  Chira  v.  1  gerade  ningekehrt  ist» 
wie  in  der  Novelle,  beachtet  er  nicht  Er  hätte  Chira  auch  bei 
seinem  ersten  Auftreten  v.  12  einffthren  können,  indem  er  einige 
wenige  Worte  hinznfüprte.  Wahrscheinlich  scheute  er  sich  vor 
solcher  Änderung:  (hiis  metrischen  GriiiidenV);  dadiircli  wächst 
unser  Zutrauen,  dafs  er  die  Novelle  intakt  überliefert  liat.  Nicht 
einmal  in  v.  1  sagt  er,  von  w^elchem  Stamme  Chira  ist,  obja^leich 
man  hier  eine  solche  Angabe  erwartet.  'Adullam  liat  daher  auch 
gar  keine  stammesgeschichtliche  Bedeutung,  wohl  aber  Kezib. 

WVIelioR  ist  die  stammesgescliicht liehe  Bedeuuing  der  fünf 
oder  drei  buiiue  Judas?  Man  nimmt  allpfemein  an,  dafs  damit 
,.Unterstämme",  „Clans"  oder  Geschlechter"  (misi)acliot)  gemeint 
«iind,  in  die  Juda  zerfiel.')  Dals  'Er  nnd  Onan  sterbpTi,  wird  damit 
erklärt,  dafs  die  f?-leicliiiaraigen  Teile  Judas  uiiteii^e^angen  seien. 
Bleiben  also  übrig  Sela,  Pere?,  Zerach.  En  Mkyku  vertritt 
(Entstellung  des  Judentums  S.  1591)  die  Ausidii ,  dafs  selbst 
nach  dem  Kxile  Jnda  in  diese  drei  Teile  zerfallen  sei. 

Neh.  7,  <il  -Esr.  2,  59  werden  die  bne  Delaja,  Tobia  imd 
Keqoda  nicht  als  gleichberechtigte  Glieder  in  die  Gemeinde  auf- 
genommen; denn  „sie  vermochten  ihre  Familie  (orax  n-^s)  und 
ihre  Abstammung  (c5">0  nicht  anzugeben,  ob  sie  aus  Israel 
stammten*'.  Dafs  nun  die  Genealogien,  die  danach  aufgewiesen 
werden  mufsten,  bis  auf  Sela,  Pere.?  und  Zerach  zurückgeführt 
wnrden ,  fol^^t  ans  diesen  Worten  nicht  Es  wird  genügt  haben, 
seine  Zugehörigkeit  zu  einem  der  vorexilischen  Geschlechter 
nachzuweisen.  Die  Geschlechtsnamen  der  Liste  Esr.  2  —  Neh.  7 
sind  ja  voreiüisch  (1.  c.  S.  158),  und  die  Art  und  Weise,  wie  sie 
au^eföhrt  werden,  beweist,  dafs  sie  beluinnt  waren.  Familien 
mit  den  Kamen  Beiaja,  Tobia  nnd  Neqoda  fanäea  sich  nicht 
unter  ihnen. 

Da£s  die  Namen  Sela,  Pere?  und  Zerach  Teile  Ton  Jnda 
bezeichnen,  wie  der  von  Gen.  d8  abhängige  Priesterkodez 


>)cf.  ZATW.21,  S.56f. 
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Gen.  46,  12.  Num.  26,  20  angibt,  ist  nicht  z^voifellmft.  Zerach 
ist  nach  Jos.  7, 1  Name  einer  mispacha;  über  Sela  und  Pere?*) 
läfst  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Zu  feehi  bringt  v.  5  die 
wiclitipre  Notiz,  daFs  ei-  in  Kezib  geboren  ist.  Diese  Erwähnung 
iiüiis  einen  ganz  besonderen  Zweck  haben.  Wenn  Kezib  2)  in 
Ku^sabe  sö.  von  Lakisch  zu  lindt  n  ist,  so  dürfen  wir  vielleicht 
vermuten,  dals  fcjelas  Wohnort  hier  erwälint  ist,  weil  er  abseits 
vom  Haupt  k  III plex  des  Stammes  Juda  lag.  Den  Tod  von  'Kr 
und  Onan  ghiiibe  ich  deshalb  nicht  stammesgeschiclitlich  denten 
zu  dürfen,  weil  Onan  I  Chron.  2, 26.  28  in  der  jeraclimeelitisclien 
Genealogie  wiederkehrt. 3)  Die  Grenzen  zwischen  Juda  und 
Jerachmeel  waren  gewifs  so  schwankend,  daXs  in  beiden  Fällen 
dasselbe  Geschlecht  gemeint  ist 

Teile  yon  Juda  sind  also  Qen.  88  swdfellos  genannt  — 
aber  sind  es  alle  Teile?  Wir  werden  auf  die  Zahlen  keinen 
Wert  legen  dOrfen,  da  sie  ans  der  Noyelle  stammen.  Der  Ver- 
fasser der  Novelle  gebraucht  das  Motiv  der  Zwillingsgebnrt 
Diese  Zwillinge  werden  der  "Ersatz  für  zwei  gestorbene  Söhne. 
Dazu  kommt  dann  der  eine  Sohxi,  den  Juda  der  Tamar  vorenthftlt 
Eboiso  ist  novellistisch  und  nicht  stammesgeschichtlich  zu  deuten 
das  Motiv,  dafs  der  Erstgeborene  beinahe  nicht  Erstgeborener 
geworden  wäre.  Dieses  Motiv  dient  zur  Spannung,  der  eine 
von  beiden  soll  dadurch  noch  besonders  gehoben  werden.  Die 
Geburt  von  Tamars  Söhnen  erinnert  an  die  Geburt  von  Esau 
und  Jakob. 

Wenn  Pere?  mit  Peres  'Uzza  und  Ba'al  Perasini  in  Ver- 
bindung gebracht  werdeu  darf,  so  W(dinten  die  Angehörigen  des 
Teiles  ]*eres  wahrscheinlich  dicht  bei  Jerusaleni.-*)  vielleicht  sog-ar 
in  Jerusah^ni.  Da  Ptre-  Tzza  ebenso  wie  Baal  Perasim  von 
David  herKeleitet  werden,  so  möchte  ich  wenigstens  die  Ver- 
mutimg zur  Diskussion  stellen,  dals  das  Königshaus  zu  Pere^ 


0  Peres  findet  Bich  in  Juda  in  den  OrtHnamen  rvty  y^L  II  Sam.  fi.  8. 
caiB  b»a  II  Sam.  5,20,  D'^x^e  Jes.  2s,  21 ;  Zerach  ist  znjrleich  Name  eines 
edomitischeii  Stammi.»  (ien.  3ü,  13. 17.  [W^i^^^^  ^^^^  «^^^^  ^'^^  die  judäischen 
Stftmme  s.  in  der  folgenden  Abhandlung.] 

»)  a-ns.  I  Chron.  4, 22  sind  die  Männer  von  K2T3  Söhne  von  5ela. 
•)        =  "jr».  Femer  kommt  Onam  iu  der  Choritergeuealogie  Gew.  36, 
28  Tor.  In  allen  drei  FUlen  ist  wob)  dieselbe  miSpaeha  gemeint 

0  1.  &  tUA.  1. 


Digitized  by  Google 


20^ 


gehört,  daXs  ako  Pere^  der  Name  von  DaWds  miSpacha  I  Sam. 
20,  6  ist  Wie  grofs  die  Zahl  da*  miSpachot  von  Jada  gewesen 
ist,  können  wir  nicht  sagen;  wahrscheinlich  hat  die  Zahl  stets 
geschwankt 

Wir  müssen  nun  noch  über  die  Verfasser  sprechen.  Weder 
der  Verfasser  der  Novelle  noch  der  der  Gesamterzähluug  kann 
Ji  sein.  Bei  J*  bind  Jj^raels  Söhne  unverheiratet,  als  sie  nach 
Äi^M  pten  ziehen.  Das  lehrt  die  \'ergleicluing:  von  Gen.  42,  37  K 
und  43,  9.  44,  32  J.  Bei  E  verbürgt  sich  Kuben  dafür,  dais 
Benjamin  wieder  zu  .liiknh  zuriu  kkehrt;  wenn  er  sein  Wort 
nicht  halt,  soll  Jakob  seine  Söhne  uniliriu^en.  Bei  .T  verbürgt 
sich  Jutla  —  aber  nur  mit  peiner  eii:em'ii  Person.  ,.\\'enn  ich 
ihn  dir  nicht  wiederbiinj^e  und  vor  Augen  stelle,  so  will  ich  vor 
dir  schuldig  dnstehen  alle  'J'aire".  Dazu  kommt,  dai's  sowohl 
die  Novelle  wie  die  Gesaniterzählung  Gen.  38  sich  vorstellen, 
dafs  Juda  und  seine  Söhne  das  Land  nie  verlassen;  die  Auswan- 
derung nach  Ägypten  findet  neben  dem  Erzählten  keinen  Platz. 
Das  bisher  Gesagte  bezieht  sich  gemeinsam  auf  Novelle  und  Ge- 
samtei*zählung;  die  Grände  mehren  sich,  wenn  wir  beide  gesondert 
mit  J'  vergleichen.  Die  Novelle  erzählt  Dinge  (z.  B.  Qede.sen- 
wesen),  deren  Erwähnung  der  Art  von  J*  völlig  widerspricht 
l)afs  das  Erzählte  gamicht  in  den  Zusammonliang  von  J'  passen 
würde,  ist  bei  einem  so  bedeutenden  Schriftsteller  an  sich  schon 
Grund  genug,  es  ihm  abzuerkennen.  Die  Novelle  steht  wahr- 
scheinlich mit  der  Jndasage  in  Zusammenhang,  die  J'  absichtlich 
ignoriert  haben  wird.  Die  Gesamterzählung  ist  wegen  der  oben 
erwähnten  Disharmonien  gamicht  mit  des  Jahwisten  einheitlichem 
Werke  zu  vergleichen.  Aber  trotzdem  wird  der  Verfasser  von 
Gen.  38  unter  dem  Einflüsse  des  Jahwisten  stehen.  Ji  erzählt 
die  Genesis  des  Volkes  bis  znr  Geburt  der  Eponymen  der  ein- 
zelnen Stämme;  die  Entstehung  der  Stammesteüe  zu  erzählen, 
liegt  ihm  fem.>)  Der  Verfasser  von  Gen.  38  will  nun  auch  noch  er- 
zählen, wie  die  Stammesteile  entstanden  sind  und  wie  die  Stamm- 
Väter  das  Land  Juda  besiedelt  haben.  Damit  ist  Gen.  38  eine 
Parallele  zum  jahwistischen  Erobernngsbericht  Aber  Juda  erhält 
hier,  wie  Jakob  bei  J,  einen  absolut  friedlichen  Charakter,  indem 


*)  Wir  haben  eigeutlich  gai  keiu  lieclit,  die  mispachot  Teile  von  Stämmen 
ZQ  nennen.  Eb  und  Organismen,  die  ihrer  Entstehnng  nach  nichts  mitein- 
ander SU  tun  haben. 
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eine  Novelle,  deren  Held  .Inda  ist,  g'anz  künstlich  in  einen  ihrem 
Grundgedanken  widerstrebenden  Zusaninienlian^^  gestellt  wird; 
denn  in  der  Novelle  ist  Juda  längst  anerkannter  Herr  des  Landes. 
Dem  Verfasser  der  Gesamterzählnnp:  fehlt  die  J'  so  auszeichnende 
Fähigkeit,  das  Erzählte  klar  zn  sdiauen,  und  dadurch  derartige 
Widersprüche  7a\  venneiden.  Die  Erzählung  ist  mit  des  Jah- 
wisteu  Darsteiiung  unvereinbar,  da fs  Israel  und  seine  Söhne  noch 
einmal  das  Land  verlassen  und  nach  AEryi  tru  ziehen.')  Iinnvrhin 
dürfen  wir  es  nicht  als  unmöglich  bezeichueu,  dais  der  Verlasser 
von  Gen.  38  auf  ^lirsem  Staudpunkt  steht  Aher  er  hatte  nicht 
die  feine  Empfindung  des  Jahwisten  dafür,  was  sieh  mit  seiner 
Darstellung  wirklich  vereinen  liefs  und  was  nicht.  Von  .T'  ist 
also  der  Verfasser  von  Gen.  38  wahrscheinlich  ahliängig.  Man 
mag  ilin  J'  nennen,  darf  aber  dabei  niclit  vergessen,  dafs  der 
weitaus  gröfste  Teil  der  Erzählung,  der  in  allen  Beziehungen 
von  der  Art  des  Jahwisten  abweicht,  die  Novelle  von  Juda  und 
Tamar,  von  ihm  aas  einer  ganz  anderen  Quelle  übernommen 
worden  ist 

Über  die  Herkunft  des  Yerfassm  der  Gesamterzählnng 
l&üst  sich  nicht  sicher  urteilen;  wahrscheinlich  aber  war  er  Jndäer. 
Dagegen  scheint  mir  der  Verfasser  der  Novelle  nicht  Jndäer  ge« 
wesen  zn  sein.  Der  Standpunkt  gegenüber  Juda  ist  nicht  der 
eines  Stammesangehdrigen,  sondern  der  eines  NichtjudäerSi  der 
Juda  freundlich  gesinnt  ist,  aber  auch  glaubt,  ihm  einen 
Y&terlichen  Verweis  geben  zu  dürfen.  Ob  er  nun  Israelit  war 
oder  etwa  Angehöriger  der  von  Juda  angesogenen  Stämme, 
läHst  sich  natürlich  nicht  entscheiden. 

—  V 

Judas  Beziehung  zu  Chira,  Sua*,  Taujar  sind  wiederholt 
genealogisch  gedeutet  worden.  Bei  Chira  und  Tamar  ist  jedoch 
diese  Deutung  ausgesclilossen .  da  sie  zur  Novelle  gehören,  die 
HO  wenig  an  genealogische  Zwecke  denkt,  dais  sie  nicht  einmal 
die  Herkunft  der  beiden  nennt.  So  bleibt  nur  übrig,  dais  Juda 
die  Tochter  des  Kanaaniters  8ua*  heiratet,  und  das  ist  allerdings 
genealosrisch  gemeint.  Die  Judäer  sind  die  Nachkommen  von 
Juda  und  seinem  kanaanitischen  Weibe.^)  Der  Verfasser  kennt 


')  Wenn  es  eine  Jndasage  g-eg^eben  hat,  so  bat  sie  zweifellos  ebeuBO 
wie  die  Jakobsa^c  den  Alinlierrn,  nachdem  er  das  Laad  besetzt  hat,  nicht 
wieder  aub  dem  Laude  Eieheu  lassen. 

*)  Über  den  Vennch,  die  Tochter  Öiia^s  imd  Tamer  genealogitdi  sa 
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denmAch  keinen  Gegensatz  zwischen  Juda  (und  Israel)  nnd  den 
Eanaanitem;  yielleicht  ging  er  ILberhanpt  yon  der  Anscliannng 
auS)  daJjB  alle  Bewohner  von  Jnda  Jadäer,  alle  Bewohner  von 
Israel  Israeliten  seien. 


deuten  s.  ZATW.  21, 50  f.  Die  genealogücbe  Erzählung  kann  die  persönlichen 
Züge,  wie  Haintteiii  nidit  «ntbehnn;  dämm  darf  man  addie  Zftge  nidit  in 
StarnngMeliichta  uoMtieiL 
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L  Israelitische  Mythologie  und  Genealogie. 

Die  Herkunft  der  Israeliten. 

Kosmc^oxile  und  Mythus  und  ihr  Verhältnis  au  Jahwe. 

Unter  den  israelitischen  Sagen,  welche  in  den  sagenge- 
schichUichen  Werken  des  Alten  Testaments  voUstftndig  oder 
auch  nur  in  Trfimmem  und  Andeutungen  erhalten  sind|  bilden 
die  rein  mythischen  und  kosmogonisehen  (Paradies,  Genealogie 
der  Urmenschen  4, 17  ff.,  Gk)ttes80hne  und  Biesen  6,  Iff.,  Turmbau 
in  Babel  und  Zerstreuung  der  Völker)  eine  Gruppe  für  sich. 
Dafs  in  ihnen  fremde,  von  den  Kulturvölkern  Vorderasiens  über- 
nommene Anschauungen  überall  hervortreten,  ist  allgemein  an- 
erkannt. Das  Zentnim  der  Welt  i6i  hier  Babylonien;  dort  sais 
nach  der  Tiiinibausage  das  Menschengeschlecht  ursprünglich  als 
Einheit,  von  dort  aus  ist  es  über  die  Erde  zerstreut,  und  von 
dort  sind  daher  auch  die  Ahnen  der  Hebräer  gekoniiiieii.  Noch 
weiter  im  Nordosten  liegt  der  Guttesgarten,  in  dem  die  ersten 
Menschen  gelebt  haben.  Die  vier  Ströme,  welche  von  Eden 
ausgehn,  folgen  deutlich  von  Ost  nach  West  aufeinander:  der 
Euphrat  stebt  an  letzter  Stelle,  vor  ihm  der  Tigris.  Der  Euphrat 
ist  allbekannt  und  bedarf  keiner  Erläuterung;  dafs  die  Hörer 
dagegen  mit  dem  Tigris  ebenso  \'ertraut  sind,  kann  nicht  voraus- 
gesetzt werden;  daher  der  Zusatz:  „das  ist  der,  der  (»st lieh  von 
Assur  fliefst".  Seltsamerweise  hält  man  diese  Angabe  allgemein 
für  fehlerhaft,  obwohl  sie  doch  völlig  korrekt  ist:  Ninive  liegt 
auf  dem  Ostufer  des  Tigris,  aber  Assur,  iStadt  und  Land,  auf 
seiner  Westseite.  Noch  viel  weniger  bekannt  sind  die  beiden 
ersten  Flüsse,  Gichon  imd  Pison,  die  natürlich  noch  weiter  im 
Osten  zu  suchen  sind.  Wem  der  Gichon  ,,das  ganze  Land  Küs 
umschliefst",  so  kann  damit  nicht  Kiis  am  Nil  (das  griechische 
Äthiopien,  jetzt  Nubien).  sondern  *nui'  das  Kossaeerland  gemeint 
selni):  der  Gichon  ist  also  wahrscheinlich  derKärdn  (Ohoaspes). 

^)  Deim  weuu  das  afrikauische  Küä  gemeint  wäre,  würde  der  n^'^  n^i^** 
gtiianat  8«in;  flberdies  „nnisclilierit''  {zzü)  der  NU  Äthiopien  dorchaos  nicht, 

E4.  Kaytr,  AlttMtanMBtt.  UatinmhwDfaB.  14 
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Der  Pi§6n  endlich  „iimschliefst  das  ganze  Land  Chawila",  d.  i.  die 
uordarabische  Wüste  (s.  u.)  Die  Paradiesgeschichte  denkt  sich 
also  im  fernsten  Osten  einen  grofsen  Strom,  der  sich  daini  [falls 
ihre  geographischen  Anschauungen  überhanpt  für  eine  derartige 
Formulierung  präzis  genug  waren!  nacli  Südwesten  wendet  und 
die  arabische  Wüste  im  Süden  urii^cliUefst.  Ich  wüfste  üielit, 
was  bei  einer  derartigen  Anschauung  auffallend  wäre  und  ver- 
anlassen k(>nnte.  den  klaren  Sinn  des  Textt  >  durch  eine  künstliche 
und  doch  nie  zum  Ziele  führende  Interpretation  zu  ersetzen.  — • 
Ob  hinter  diesen  Vorstellungen  ältere,  rein  mythische  liegen, 
welche,  wie  G  unk  kl  annimmt,  den  Paradiesesstrom  und  seine 
Arme  an  den  Himmel,  in  die  Milchst rafse,  versetzten,  ist  für  uns 
an  dieser  Stelle  gleichgültig»);  denn  die  Schilderung  Gen.  2,10 — 14 
redet  deutlich  nur  von  realen,  irdischen  Flüssen. 

Von  fnndamentaler  Bedeutung  ist  dagegen,  dafs  vom  Nil 
hier  nicht  die  Rede  ist.  Ägypten  und  äg}i)tische  Traditionen 
liegen  der  Paradiesgeschichte  und  ebenso  den  übrigen  mythisch- 
kosmogonischen  Kapiteln  der  Genesis  völlig  fem.  Wenn  aber 
für  sie  Babylon  im  Zentrum  der  Welt  steht  und  babylonische 
Anschauungen  einen  starken  Einflufs  geübt  haben  —  auch  der 
Paradiesesgarten,  in  dem  Jahwe  mit  den  übrigen  Göttern  (3, 22; 
Tgl.  &  113>)  lebt,  wird  eine  Variation  des  babylonischen  Götter* 
berges  sein  — ^,  so  ist  es  doch  falsch,  man  an  unmittelbare 
Entlehnung  ans  Babylonien  glaubt').  Vielmehr  stehen  nicht  nur 
in  Gen.  1,  sondern  anch  in  Gen.  2  ^e  zn  Grunde  liegenden,  zum 
Teil  nur  noch  durchscliinmiemden  kosmogonischen  Anschauungen 
von  der  Entstehung  des  Lebens  auf  der  bis  dahin  tot  daliegenden 
Erde  aus  dem  aufeteigenden  Nebel  t.  6  (üftor,  tXviS  bei  Sanchun- 


Bondern  dmdiflieftt  es.  Die  Kiucldte&  nnd  Eoaiaeer,  die  in  den  Amenuttafelii 
l»eide  Kaü  hdfeeii,  aind  bekanntlich  aneh  Oen.  10, 8  in  der  Genealogie  Nimiods 
iQiaminenge  worf cn . 

*)  Ebenso  die  Frage,  ob  die  yier  Flüsse  zum  ältesteu  Bestände  des 
Textes  gehören.  Alt  sind  sie  g^ewiTg,  das  lehrt  schon  die  Angabe  über  Assur 
[im  8.  Jhdt.  hätte  man  gcwilg  &Utt  seiner  Niuire  genannt,  an  das  ja  auch  die 
Neuereu  allein  denken];  und  daa  Weltbild,  das  sie  Toraiuaetceni  stimmt  zu 
den  tonatigen  Anaehannngen  der  PaTadieseagesehichte  yoUständig. 

*)  Dazu  Stade  ZATW.  XV,  l&7ff.  nnd  GumneL,  SchOpfnng  nnd  Chaoa 
149.  Gienesis  85. 

')  Direkt  von  hier  übernommen  ist  dng-ef^en  die  J^üiulflutgeschichle:  nnd 
hier  tragen  die  rbereinstimmaugeu  denn  auch  einen  total  anderen,  viel  uu- 
mittelbareren  Charakter. 
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Jaton,  ofiixXi]  in  der  sidonischen  Ku.siuogoiiii»  des  Eudemos  bei 
Damasdns  de  pr.  princ.  125)  —  der  dann  v.  5  in  dvn  von  .Talnve  g-e- 
gesandtt^n  Kegen  umgesetzt  wird  — ,  keiner  >j(  kamitpn  Knsmnironie  / 
näher  als  der  der  Phoenikei-.  Ancli  die  Al)leitung  vom  erythrä- 
ischen  Meer,  d.  h.  aus  Südbabylonien.  kehrt  bekanntlich  bei  diesen 
wieder;  und  die  Ableitung  aus  B?^bvlouien  ist  deutlich  nicht  eigent- 
lich babylonische  Sage  —  diese  würde  nicht  Kabel  als  älteste  Stadt 
nennen  noch  den  Terrassentempel  des  Bei  in  einen  zur  Erstürmung 
des  Himmels  bestimmten  Turm  umwandeln  — ;  sondern  die  Völker, 
die  unter  dem  Kultureinflufs  Babyioniens  stehen,  leiten  ihren 
Ursprung  von  diesem  Kulturzentrum  ab  und  suchen  sich  dadurch 
zu  nobilitieren.  Die  einseitige  Betonmig  der  babylonischen  Ele- 
mente, welche  neuerdings  herrschend  geworden  ist^  verkennt  die 
viel  komplizierteren  historischen  Zusammenhänge,  die  hier  vor- 
nan. Der  wahre  Tatbestand  entspricht  dem  Gange  der 
historischen  Entwickelung  dnrchaos:  er  zeigt,  dafs  die  babylo-^ 
nischen  Motive  zunächst  von  den  alten  kana*an&ischen  Koltur- 
Tdlkem  äbemommen  und  nach  deren  Ideen  umgebildet  und  weiter 
entwickelt,  und  dann  in  dieser  Gestalt  zu  den  Israeliten  ge- 
kommen und  yon  ihnen  auiSs  neue  umgestaltet  worden  sind. 
Sie  gehören  zu  den  Eultnrelementen,  welche  Israel  aulgenommen 
hat,  als  es  selbst  ein  Enitnnrolk  wnrde:  Ackerbau  und  Wein- 
bau, Geld,  städtisches  Leben,  Königtum,  Gottesbüd  und  Tempel 
und  die  Ausbildung  eines  Pantheons;  mit  einem  Wort,  sie  ge- 
hören recht  eigentlich  zu  dem,  was  die  jahwistisch-prophetische 
Bewegung  sonst  als  amoritischen  oder  heidnischen  Greuel  be- 
kämpft Die  kosmogonischen  Mythen  dagegen  hat  sie  anerkannt^ 
weil  und  soweit  sie  so  umgebildet  waren,  daXs  de  jetzt  zur  Ver- 
herrlidiung  Jahwes  dienen  konnten;  das  übrige  wurde  weg- 
geschnitten (G^.  6, 1—4).  Es  ist  das  derselbe  ProzeÜB,  durch  den 
der  Plural  ha'elohtm  „die  Götter**,  der  zunächst  kollektiviBch  das 
Pantheon,  die  Gesamtheit  der  Götter,  zu  einer  Einheit  zusammen- 
fafiste  —  ähnlich  scheint  im  Phoenikisdien  o^x  und  ss;^«  ver- 
wendet zu  werden  — .  zur  Bezeichnuiig  des  einen  Gottes  und 
einem  Synonymum  von  -ialiwe  werden  konnte;  schliefslich  ist 
sogar  seine  sprachliche  Form  dem  Bewufstsein  so  sehr  ent- 
schwunden, dal's  das  Wort  als  Singular  konstruiert  wird'). 

»)  ZDMG.  42,476  tritt  der  Ansicht  bei,  welche  den  ursprüng- 

lich polytheistischen  Charakter  ron  Elohim  leugnet  und  das  Wort  als  pluralis 
majeatatis  fa£st.  Aber  £lobim  ist  sicher  sachlich,  Tielleicht,  trotz  Nöldekks 

14* 
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Denn  polytheistisch  sind  die  Kosmog-onieu  ursprüngrlidi  ganz 
und  gar  gewesen;  es  ist  unnötig,  alle  halbverwischten  Spuren 
aufzuzählen,  wo  auch  nocli  in  den  israelitischen  Erzählungen  der 
Ausgleich  nicht  völlig  gelungen  ist  und  der  alte  Mythus  noch 
durchschimmert.  Auch  eine  Tlieogonie,  eine  Göttergeschichte, 
haben  sie  enthalten,  die  ursprünglich  ^■iel  wesentlicher  war  als  die 
Mensch enjL,^e.schiclite,  die  jetzt  fast  allein  erhalten  ist;  gehliehen 
ist  davuii  fast  nur  das  lirudi&tück  der  Erzahiun.t^  von  den  Gütter- 
söiiuen.  (1.  h.  den  (4ottern  zweiter  (  »rdunng,  welche  nicht  nielir 
in  der  (iött*  i  welt  heiraten'),  soudern  irdische  Weiber  uelimen 
und  von  ilmeu  die  riesigen  Heroen,  die  gibborim  der  Urzeit, 


Widenpracb  Ber.  Berl.  Ak.  1882, 1175  ff.  auch  sprachUch  [denn  dafs  der  Singular 
r-"Vs  sekundär  ist,  gibt  er  selbst  zu]  der  Plural  von  El;  und  dafs  es  in  Israel 
zahllose  El's  gegeben  hat,  d.  h.  namenlose  lokale  Nnraiiia,  die  meist  in  den 
„Gottesbäuroen''  (n^K,  I^^K)  saiseu  und  nur  sekundär  alle  für  Erscheinungs- 
forraen  des  Jahwe  erklttrt  worden  sind,  ist  notorisch.  Sie  alle  weiden  dnieh 
den  Plmal  crriliiitn  ab  eine  Binheit  aneammengefaGit,  und  diese  wird  dann 
allmählich  zu  einem  singolariichen  Begiilt,  daher  mit  dem  Singular  konstruiert 
und  als  Eigenn^e,  ohne  Artikel,  gebraucht,  Aber  an  den  alten  Stellen, 
wo  es  noch  mit  dem  Plural  konstruiert  wird,  kann  man  gclef^entUch  schwanken, 
ob  man  es  nicht  mit  dem  Plural  überfetnen  mufs,  ».  B.  8am.  I  4,8,  Reg.  I 
20,23.  Ich  denke,  da^  Sabaische  n^K^^t  für  „Gütter"  ist  aualog  zu  verstehen: 
die  Worte  »Qott"  nnd  „Qdttin"  sind  hier  sn  einem  Kompositum  verbanden.  — 
Auch  mit  den  Teraphim  steht  ee  nicht  wesentlich  anders;  denn  der  Plural 
beruht  hier  darauf,  dafs  jedes  Haus  (Familie)  einen  solchen  Gott  hatte.  Eben 
weil  der  iSpracbgebranch  alle  diese  unzähligen  Hausgötter  als  Einheit  zn- 
pammcnfafst,  wird  dann  der  Plural  auch  als  Bezeichnung  jedes  einzelnen  von 
ihnen  gebraucht.  Ebenso  redet  man  in  Rom  von  den  Divi  pareutnm  und  den 
Di  Maues,  auch  wenn  es  sich  um  eine  eiuzelne  Person  handelt;  und  weil 
jedea  Onrndstttdc  seinen  eigenen  Lar  familiaris  bat,  werden  an  den  Compita, 
wo  mehrere  Qmndstficke  anaammenstol^,  de  alle  gemeinsam  Terehrt,  sodaGi 
dann  unter  Augustus  die  Verehrung  Ton  iwei  Laren  auch  in  den  häuslichen 
Kult  eindringt.  Gerade  bei  diesen  pfanz  unterq^eordneten  Gottheiten  scheint 
mir  dagegen  der  Begriff  eines  pluralis  majestatis  wenig  glaubhaft  zu  sein. 

')  0%'n5Nn  -:n  ist  i>ckunnt!ich  dem  Alten  Testament  gan?,  gelünfig 
(z.  B.  Deut.  32,  H  LXX),  nnd  die  Vorstellung  dann  im  Judentum  reich  aus- 
gebildet. Hier  ist  sie  über  völlig  abgeblaHst,  und  die  Gottersöbne  sind  in  der 
Tat  dnfiwb  in  Bngeln  geworden.  P&fo  es  aber  ursprflnglich  „Söhne"  nicht 
gegeben  haben  kann  ohne  „Vftter^  und  „Hfitter",  d.  h.  ohne  physischen  Zeugungs^ 
akt,  ist  selbstverständlich.  Die  den  GenesisenSblnngen  au  Grunde  liegende 
Theogonie  setzt  also  Göttinnen  (Astarten)  voran?.  Anspielungen  auf  uns  nicht 
mehr  erhaltene  Mythen  finden  sich  bekanntlich  in  der  Literatur  vielfach;  so 
kennt  Arnos  5,8.  i),'3ff.  den  Schüpluugsmyihus,  den  Uunkel,  Schöpfung  und 
Chaois,  rekomitruicrt  hut. 
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zeugen.  Lranz  wie  in  der  sriccliisrlien  ^rythologie.  Gegen  diese 
besteht  nur  der  fundamentale  Unterschied,  dafs  nach  der 
griechischen  Theogonie  die  Entstehung  (Zeugung)  der  Götter 
zugleich  die  Entstehnn«^  der  materiellen  Welt  ist,  während  die 
phönikisch-hebräische  dualistisch  ist  (ebenso  die  ägyptische)  und 
zwischen  der  toten  Materie  und  dem  göttlichen  Lebensprinzip 
des  Atems  oder  Windes  scharf  scheidet.  Das  war  gerade  für 
die  jahwistische  Anschauung,  welche  die  Gottheit  der  Welt  scharf 
geschieden  gegenüberstellt,  sehr  gut  zu  brauchen;  nnr  die  Zeugung 
dieser  Gottheit  selbst  moTste  gestrichen  werden  0- 

Aber  ans  ihrer  Heimat  in  der  Wttste  haben  die  Hebräer 
einen  ganz  anderen  Gott  mitgebrachti  den  £!  vom  Sinai,  der  den 
Eigennamen  Jahwe  trfigt');  und  dieser  eilt  ihnen,  wenn  sie  in  Not 
sind,  anch  in  der  nenen  Heimat  zn  Hilfe  3),  sendet  ihnen  seinen 
Boten,  der  ihnen  Orakel  gibt^  nnd  erscheint  selbst  an  zahlreichen 
Stätten,  nm  seinen  Namen  dort  anrufen  zu  lassen.  Dieser  Gott 
gehf^rt  einer  wdt  älteren  Stufe  religiösen  Empfind^s  an,  die  voa 
Spekulationen  nnd  Kosmogonien  noch  nichts  weifs,  sondern  sich 
an  der  Tatsache  der  Existenz  eines  mächtigen,  in  jedem  Moment 
persönlich  wirkenden  Numens  (El)  genügen  läfst  Daher  braucht 


>)  Der  alte  Mytbas  hat  sich  bekauullich  im  Priestercodex  Gen.  1, 2  noch 
fiMt  rela  erhalten,  da  er  in  der  Tat  fOr  den  Orondgodankea  d«r  mimotkeistifleheii 
Komu^nie  tehr  gut  bianelibKr  war.  Der  „Windhaveh**  rftaeb,  der  auf  dem 
Tebftm,  dem  ungeechiedeDen  Trineer,  brütet^  ist  der  dt)Q  m'svfiaztoSrj!;  Sanchnn- 
jatAns,  der  der  Materie  Ofao^  i^eßiöSei)  gejron Ubersteht  [ebenso  in  Eudemos 
sidonisclier  Ko8niog^>nie  und  in  der  des  Mucbos  bei  T^amascius  de  pr.  princ. 
125];  und  wenn  die  rüach  brütet,  su  sitzt  sie  natürlich  nuf  dem  Weltei,  das 
alle  drei  phOnikischen  Kosmogonien  kennen.  Der  Verfasser  von  Gen.  1  hat  das 
Weltei  weggelassen  nnd  die  rüadi  in  die  rftaeh  *elidiim,  den  „Windbancb 
[ss  QM]  Gottes*  Tenrandelt  [wie  Gen.  2  am  dem  Uroebd  den  von  Jahwe 
gesandten  Begen  macht];  dadnrch  wird  das  belebende  Urprinaip,  das  nach  dem 
Mythos  erst  nach  mehreren  Generationen  fortgesetzter  Zeugung  den  pers()n- 
lichen  Gott  des  Koltas  henrorbracbte ,  mit  dMsem  Gotto  identifiziert,  d.h. 
Gütt  für  ewlfi;  nnd  nncrTteugt  erklRrt,  nnd  zuglticb  die  rcalistiücbe  Bedeutung 
des  „Brütens"  in  der  ültereu  Mythulo^^ie  so  ^nt  wie  vrdli^'-  beseitigt. 

')  Von  den  aufgestellten  Etymologien  des  Namens  ist  die  Wellhau^enö: 
„er  fährt  durch  die  Lüfte,  er  weht"  (Ist.  nnd  jQd.  Gesch.  S.  18),  vom  arabisebem 
bawi  Lnft,  die  wabneheinHchste;  eine  impeifektische  BUdnng  ist  der  Name 
jedenfalls.  Sachlich  würde  man  eine  Bedehnng  auf  des  Lodern  der  Flamme 
fttr  das  nXfihstUegende  halten. 

*)  Dafs  Jahwe  in  Israel  von  Anfang  au  heimisch  ond  nicht  etwa  da 
spitefer  Eindringling  ist,  beweist  dss  Deboralied. 
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er  auch  weder  Weib  und  Kind  noch  irar  Vater  und  Mutter, 
soiidorn  lianst  für  sicli  allein  iii  fseiiiem  eiierberg-,  wenn  er  aucli 
beim  kriege  an  der  Spitze  eines  gewaltig:en  dHiiioiiischen  Heeres 
in  den  Kampf  zieht,  das  sich  in  den  Sternen  manifestiert,  dns 
aber  eine  selbständige  kultische  Bedeutung  neben  ihm  nicht 
gewonnen  hat 

Aber  schon  damals  mufste  man  das  Bcfürfnis  empfinden, 
den  Gott  bei  den  Wander-  und  Kriegszügen  des  Nomadenlebens 
immer  bei  sich  zu  haben  —  denn  man  wird  sich  das  älteste 
Israel,  das  wir  noch,  wenn  auch  nur  divinatorisch,  erkennen 
können,  als  einen  Beduinenstamm  zu  denken  haben,  der  zeit- 
weilig in  der  Nähe  des  Sinai  zeltete,  in  anderen  Jahreszeiten 
aber  andere  Weidegründe  au£»ichen  mufste.  Zu  diesem  Behuf 
hatte  man  einen  Kasten,  den  man  mitnehmen  konnte,  0  und  der 
ursprünglich  wohl  ein  Behälter  für  den  Steinfetisch  des  Gottes 
war^),  früh  aber  als  ein  Sitz  betrachtet  worden  ist,  auf  dem 
die  Gottheit  Platz  nahm,  wenn  man  das  Lager  anfBchlug.  Der 
Kasten  war  mit  geflOgelten  Figuren,  doi  Kerfthen,  geschmfldtt, 
sei  68  da£B  man  einen  derartigen  kostbaren  BehiUter  schon  in  der 
Wüste  als  BentestUck  gewonnen  hatte,  sei  es  dafs  man  ihn  erst 
anfertigen  liefs,  als  man  ihm  in  äüo  auf  dem  Gebirge  Ephraim 
einen  Tempel  erbaute  und  Priester  bestellte').   Daher  nennt 


')  Dafs  die  Lade  regeliuiüjiig  mit  iu  deu  Krieg  geuommeu  wird,  zeigt 
San. n  11, 11,  wo  der  »08  dem  Felde  nach  Jenualem  gekommeiie  Um  sagt: 
„die  Lade  und  Israel  und  Jada  haiiaea  jetat  üi  Lagerhtttten  mw.**. 

»)  Mfimtold,  die  Lade  Jahwes  (Theol.  Arbeiten  ans  dem  rhein.  Prediger- 
verein IV  llHXi)  hat,  im  Anschliils  au  Rkichel,  Vorhelleuisohe  Götterkulte, 
1897,  der  diene  Erklärung  zuerst  aufgestellt  bat,  den  Kasten  Jahwes  als  einen 
Thronsitz  gedeutet,  der  in  die  Zeit  des  hildlosen  Kultus  hinanfragre.  Wenn 
auch  diese  Auffassmig  viel  Richtiges  enthält  und  ich  üuddes  Einwänden 
ZATW.  21, 198  ff.  (aaeh  im  kanen  Handkommentar  an  Samnel  S.  90f.)  meist 
nicht  auatimmen  kann  (a.  8. 216, 1),  ao  hat  Buddi  dech  darin  Recht,  dafs  die 
JMa  eben  nKaaten"  heifst  nnd  nicht  „Thron'',  nnd  dafs  ein  Kasten  einen 
Inhalt  voranssetzt.  Dafs  ein  Steinft-tisch  darin  lag-,  wird  durch  die  l'mdeutnng 
des  Inhalts  in  die  Gcsetzestufehj  ßtlir  wahrscheinlich  gemacht.  Somit  ist  der 
Kasten  den  Behältern  völlig  gleichartig,  in  denen  in  den  ägyptischen  Kulten 
der  Fetisch  der  Lokalgütter  lag,  und  die,  reich  geschmückt  und  mit  Tüchern 
beliingt,  bei  den  Proaeaalonen  in  einer  Barke  von  den  Prieatern  getragen 
wurden  (nnd  dann  angleich  Orakel  erteilen). 

*)  FlUgelweien  (bia  nnd  Nephtbjs)  finden  sich  zwar  auch  auf  ägyp« 
tischen  Götti»rka8ten ,  gehören  aber  eigentlich  dem  Bercicli  der  I  ylunischen 
Kultur  au,  von  der  sie  die  8jiificii-j;thüniki£clie  Kttoat  übernommen  bat;  und 
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man  iliu  jetzt  „den  Kasten  des  Jaliwe  der  Heere,  der  auf  den 
Kerüben  sitzt Beim  Antritt  des  Marsches  wird  Jahwe  auf- 
gefordert sich  zu  erheben:  ^Steli  auf  Jaliwe,  dals  Deine  Feinde 
zerstieben  und  Deine  Hasser  vor  Dir  fliehen!",  bei  der  Ankunft 
im  Lager,  sich  wieder  zu  setzen:  „Kehre  zurück^)  Jahwe  zu 
den  Myriaden  ( und )  Tausenden  Israels"  (Num.  10. 35  f.).  So  ist  der 
Gott  des  Kastens  recht  t  ii^ entlieh  der  Nationalgott  Israels,  d.  h. 
des  im  Lande  Ephraim  sit /enden  Kerns  des  Volkes.  Die  Nord- 
und  r)sti>tamijM',  von  deren  Kulten  wir  fast  g-amichts  wissen, 
mögen  ähnliche  Götter  gehabt  haben,  t  iieuso  wie  Lutubr  (oben 
S.  134  ff.)  gewifs  Recht  liat  mit  der  Annahme,  dafs  Joda  ein 
„Zelt"  als  {Sitz  der  Gottheit  mit  sich  führte. 

Schon  durch  die  Lokalisierung  des  Kastens  im  Tempel  von 
^0  verind^  sich  das  Wesen  des  Sinaigottes.  Dazu  kommt 
nun,  ganz  abgesehen  von  den  neuen  Lebensbedingungen  der 
werdenden  bäuerlichen  Kultur,  dafs  man  ihn  auch  in  der  neuen 
Heimat  verehren  will  und  ihm  überall  Altäre  errichtet  mit 
Mas^eben  und  ASeren,  und  bald  aueh  Götterbilder  und  Tempel. 
Aufserdem  ttbemimmt  man  zahlreiche  Knltnsst&tteDi  die  sich 


80  wird  wohl  auch  die  Dekuratiou  de»  Gotteakasteni  von  i^ilo  und  die  daraus 
entwickelte  Vorstellung  tob  den  Kerftben  imter  bAbyloniiehem,  nicht  igyp- 
titcbem  EinflnlB  stehen. 


*)  Die  Annahme  Buddes  n  a.,  dais  diese  Worte  Sam.  14,4.  116)2  7 
interpoliert  seien,  halte  ich  nicht  für  begrSndet,  glauhe  yielmehr  mit  Seyrimg l 
ZATW.  XI,  114ff.,  dafs  sie  die  alte  echte  Bezeichnung:  der  Lade  sind.  Dafs 
in  ca^rn        r'vai  mn^  p-x  das  Verbum  noch  ohne  F'riiyositiou  konstruiert  0'  ■ 

wird,  ist  doch  auch  ein  Beleg  für  das  Alter  der  Formel.  Sie  stimmt  aufs  beste         ^  , 
zu  Kum.  10,351,  und  ein  anth^tlsdiene  Zeugnis  für  die  Bedeutung  derLade 
als  diese  dem  Knltis  entstammenden  Wofte  besitzen  nad  hranchen  wir  nicht  ■:  t  a  «i  ^ 
BfmDKB  Bdianptang  „ist  die  Lade  ein  Thron,  so  sitst  Jahwe  fovtwfthrend  /. 
darauf,  ob  er  nnn  Bich  fortbewegt  oder  stillsteht",  ist  falsch;  denn  auf  dem  '  * 
Marsch  geht  der  Gott  ebenso^t  wie  der  menschliche  Heerführer;  einen  Sitz 
brauchen  sie  (im  GegensÄtz  zu  den  gewöhulicbeu  Lenten.  die  auf  dem  Boden  > 
hocken)  nur  im  Lager.   Warum  „die  notwendige  Voraiutsetzuug  für  Götter-  - 
throne"  sem  soll,  dafs  „du  Volk  selbst  Ton  Ktinigen  behemeht  wird",  vermag  ^ 
ich  nicht  einsosehen,  gaas  abgesehen  davon ,  dafs  dedi  aach  die  Israelitaoi  ^a*/«' 
immer  Hftnptlinge  gehabt  haben,  vor  allem  im  Kriege.  —  Bekanntlich  erschallt  .  ^  ,  .  ^ 
noch  im  Priestercodex  Num.  7, 89  die  Stimme  der  Gottheit .  wenn  Mose  ins 
Offenbamngszelt  gebt,  ^von  dem  Deckel  der  Lade  ans,  zwischen  den  beiden   -  ' 
Kerfiben";  darin  wird  eiue  richtige  i'radition  bewahrt  sein. 

^)  Vermutlich  ist  übrigens  mit  Budde,  dem  BAENimH  und  Kittel 
folgen,  anstatt  Tfsm  Tielmefar  hsv  „letM  Dieh"  sa  lesen. 
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im  Lande  befinden,  und  an  denen  in  Bämnen,  Steinen,  Bergen 
ein  göttliches  Wesen  (El)  sicli  manifestiert  Yielf^  wird  man 
sie  von  Anfang  an  als  lokale  Manifestationen  des  Stammgottes, 
oder  als  untergeordnete  Mficbte  seiner  Gefolgschaft  betrachtet 
haben,  ähnlich  wie  die  Schutzgeister,  die  man  in  den  einzelnen 
Häusern  als  Puppen  in  Uenschciigestalt  unter  dem  Namen 
Teraphim  verehrte;  einzelne  mochten,  als  Inhaber  (Ba'al  oder, 
wenn  sie  weiblich  waren,  Astarte)  besonders  angesehener  Knltus- 
Stätten,  zu  selbständiger  Bedeutung  erwachsen.  Aber  im  all- 
gemeiueii  eiapliudet  man  zunächst  keiiieu  Gegensatz;  so  wachsen 
alle  diese  Mächte  als  „die  göttlichen  Wesen"  ha-Klülum  zu  einer 
Einheit  zusammen.  Dieser  Name  wird  daher  in  Israel  zur  Be- 
zeichnung der  Gottheit  fast  allein  gebraucht.  F[ragt  man,  wie  sie 
eigentlicli  lieifst,  so  lautet  die  Antwort  Jahwe;  aber  tatsächlich 
hat  man  ohne  es  zu  ahnen  oder  gar  ziT  vvollen  neben  ihn  zahl- 
reiche neue  Gr)tlcr  gestellt,  in  (icrselben  \Vei>e,  wie  mit  jedem 
neuen  Madtninenknlt.  mit  jedem  neuen  wundertätigen  Heiligen- 
bild eine  neue  Gottheit  zu  den  alten  gleichnamigen  tritt.  l)a!s 
man  den  daiin  liegenden  Widerspruch  emptuuden  hat.  zeigt  die 
eben  durch  ilue  Naivität  so  charakteristische  Vorstellung  vom 
Marak  Jahwe,  dem  Boten  de^  Siuaiguties.  der  als  sein  Steil- 
vertreter in  Palästinn  und  i\n  den  einzelnen  Kultusstätten  weilt. 
Unter  anderen  Kulturbedingungen  liätte  aus  ihm  ein  mächtiges 
Kultwesen  werden  können,  das  wie  Mithra,  (liristus  und  jeder 
andere  fjtotrfj^  den  für  die  Spekulation  allein  in  Betracht 
kommenden  Hauptgott  im  Kultus  ganz  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt haben  würde;  bei  den  Israeliten  ist  umgekehrt  der  MaVak 
Jahwe  immer  ein  wesenloser  Schemen  geblieben,  der  nur  als 
theologische  Formel  Bedeutung  hat,  durch  die  man  sich  über 
den  Widerspruch  zwischen  dem  religiösen  Postulat  und  der 
kultischen  Praxis  hinwegzuhelfen  sucht.  Tatsächlich  freilich  wird 
der  Unterschied  zwischen  dieser  und  dem  alten  Feuergotte  vom 
Sinai  immer  grOfser,  zumal  unter  d(  r  Einwirkung  der  Sefshaftig- 
keit  und  der  neuen  Kultur  innerhalb  des  Volkes  selbst  die  Gottes- 
idee sich  immer  stftrker  umwandelt  und  zugleich  fremde,  kana- 
'auftische  Anschauungen,  Eultbrftuche  und  Mythen  eindringen,  auch 
wohl  ausländische  Kulte  und  QOtter  direkt  ttbemommen  werden. 
^  Jahwe  wandelt  sein  Wesen  so  yollstandig  um,  dals  er  in  den 
Beichstempeln  von  Bet-el  und  Dan  in  der  Gestalt  emes  Stieres, 
also  eines  echten  Bauemgottes,  verehrt  wird.   So  entsteht  der 
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Gegensatz,  der  die  weitere  religiöse  Entwickelung  Israels  be- 
herrscht Die  Lösung  wird  iinunterl)roclien  auf  zwei  Wegen 
nebeneinander  versucht:  entweder  man  erklärt,  Jahwe  vom  Sinai 
ist  identisch  mit  dem  Pantheon,  Jahwe  ist  Elohim.  oder  man 
bekämpft  zu  Gunsten  des  iSiuaigottes  alle  diese  Eis  und  nennt 
sie  dann  Ba'ale  und  Astarten.  In  die  Lehre  des  siegreichen 
.liihwismns  und  des  Judentums  haben  beide  P^:)nnnlierunj2:en 
gleichmäfsig:  Aufnahme  gefunden,  obwohl  sie  ihrer  iirsprunglicheu 
Bedeutnno;  nach  diametral  entgegengesetzt  sind  und  daher  logisch 
sich  vollständig  aussciilielsen. 

Traditiouea  der  Südstämme  in  der  UrgesoMolite. 
Sem«  Japbdt  xmd  Kana'an, 

In  den  kosmologisch-mythologischen  Abschnitten  der  Genesis, 
von  denen  vnr  ausgegangen  sind,  wird,  worauf  vor  allem  Gunkel 
hingewiesen  hat^  der  Mensch  als  sefshafter  Bauer  gedacht.  Dem 
entspricht,  dai's  die  weitere  Entwickelung  die  Knltui<re.schichte 
im  Auge  hat:  der  Qain  des  Stammbaums,  der  inhaltlich  ein  ganz 
anderer  ist  als  der  der  Abelsage'),  baut  die  erste  Stadt,  die  er 
naeli  seinem  Sohne  Chanok  benennt;  und  auch  was  über  die  . n 
von  P  Gen.  5, 21  f.  erzählt  wird  und  ihn  als  Gott  (oder  Persuni- 
fikation)  des  365tÄgigen  Sonnenjahres  erkennen  läfst,  wird  zu 
den  alten  Traditionen  gehören.  Die  Geschichte  vom  Turmbau 
weifs  nichts  von  stammen,  Blutsverhänden  und  Geschleclit  i  i-n, 
sondern  kennt  als  Kriterium  des  üntei-schieds  zwisclini  leu 
Völkern  nur  die  Sprache.  Daher  sind  denn  auch  die  Patriarchen 
keine  genealogischen  Gestalten  (über  die  Ausnahmen  s.  u.), 
sondern  haben  Individualnamen  wie  Mechüja'el  und  Metü^a'el. 
Auch  Noach,  der  Entdecker  des  Weinbaus  —  der  dann  einer- 
seits zum  Stammvater  des  Menschengeschlechts,  andererseits 
zum  Tr&ger  der  Sündflutsage  gemacht  ist  —  gehört  hierher. 
Die  Urmenschen  sind  Adam  „Mensch",  Enoä  „Mann*',  isSa  „Weib". 
Es  sind  die  Anschaunn<ren  eines  über  die  genealogische  Gliedeimng 
nnd  genealogische  „Poesie'*  län^t  hinaus  gewachsenen  Kultur- 
Tolks»  die  uns  hier  entgegentreten.') 

»)  S'.  die  vortreffliche  Untersuchung  Stades  ZATW.  XIV. 
')  Auf  den  analögeu  Unterschied  zwischen  d<'r  (jiin^'crfu)  italischen 
Auffassung  von  den  Ursprüngen  eines  Volks  (Aborigiucü,  die  couveuae  des 
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Aber  innerhalb  dieser  Erz&hliineren  stehen  andere,  die  von 
diaiiK'tnil  entirefren^esetzten  Anscliaiumgen  beherrscht  sind.  Die 
Gliederung  der  Menschen,  welche  in  den  Söhnen  Lameehs  4,  U'lL 
zum  Ausdruck  kommt  —  der  Stammbaum  ist  bekaimtüch') 

Lameeli 

Gem.  *Ada  Gem.  Silla 

Jabal      Jubal  Tubal  Na'ama 

berücksiclitigt  weder  die  gesamte  Menschheit  noch  den  Bauern 
und  Städter,  sondern  den  Stamm.  Vollberechtigte  Stanimesglieder 
sind  imr  die  Söhne  Jabals  »die  in  Zelt  und  Vieh  wohnea**  d.  h. 
die  Herdenbesitzer.  Ihnen  zunächst  stehen  (wie  in  der  home- 
rischen Welt  die  Aoeden)  die  Musikanten,  die  Söhne  JnbalSy 
„die  Zither  nnd  Fl5te  handhaben**.^)  Durch  eine  weite  Klnft 
von  ihnen  getrennt^  nnd  daher  Nachkommen  einer  zweiten  Fran, 
sind  die  dfj/ttoeffyol,  von  denen  mit  Becht  nur  die  ftltesten,  die 
X<i^^f£f  genannt  werden,  die  Söhne  Tnbals  „alle  die  Knpfer  nnd 
Eisen  schmieden^.  Tabals  Schwester  Na*ama  „die  liebliche** 
endlich  kann  [wenn  der  Name  nicht  von  irgendwo  anders  herdn- 
geschneit  ist]  nur  einen  vierten  Bestandteil  der  Stammgemeinde, 
die  Dirnen,  repräsentieren.')  —  Von  den  Namen  der  drei  Söhne 
bedeutet  Tubal  zweifellos,  wie  auch  allgemein  angenommen  wird, 
hier  wie  ftberall  wo  er  sonst  vorkommt  die  Tibarener,  entstammt 
also  nicht  dem  Gesichtskreis  palästinensische  Nomaden,  sondern 
dem  der  syrischen  Kulturvölker;  Jabal  nnd  Jubal  sind  undeutbar 
und  wohl  nur  im  Anklang  an  Tubal  gebildet^)  Es  scheint  also, 
dafs  diese  Namen  derselben  Überlieferungsschicht  angehören  wie 
der  übrige  Stammbaum  und  die  raradiescserzähUmg;;  ihr  Inhalt 
dagegen   entijtammt   den  \  eriiai  Luissen  eines  viehz lichtenden 


Asyls,  Ter  sacrum)  und  den  &Ltenn  geueal uneben  der  Griechen,  die  inltalieft 
nur  noeh  in  Namen  wie  Latiniu,  Bmniüna,  Italns  nftchleben,  habe  ieh  an 
anderer  SteUe  aofiaierluain  gemaeht 

*>  Dafi  TV  in  Tubalqain  und  Glossen  sind  nnd  dafOr  ■«ait  rm  KVl 
eingesetzt  werden  mufa,  ist  schon  wiederholt  bemerkt  worden. 

>)  Vg].  Stade  ZATW  14,25.t 

^)  In  der  Liste  der  heimkehrenden  Exulanten  entsprechen  ihnen  die 
245  „Säuger  und  Säugerinnen'',  Entst.  des  Judentums  192. 

4)  AllerdioKa  ist  Wellbau8sh8  Vexmntnng,  Abel  eei  nur  ein  Variante 
▼on  Jabal,  recht  wahrscheinlich.  Dann  wXrai  im  Grande  aach  ihre  Brüder 
Qain  nnd  Tubal  identisch,  nnd  davon  kdnnte  in  der  Namensfonn  Tubalqain 
noeh  eine  Spur  erhalten  sein.  Doch  ist  hier  an  sicheren  Besnltaten  nicht  mehr 
an  gelangen. 
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Stammes  von  Halbnomaden  und  kann  als  echte  altisraelitisclie 
oder  vielleicht  noch  lichüger  südpalästinenfiifiche  Überlieferung 
betrachtet  werden. 

Demselben  Kreise  gehören  die  Erzählungen  von  der  Blut- 
rache Qains  und  Lamechs  an,  für  die  hier  auf  Stades  Unter- 
snebimgenO  verwiesen  werden  kann. — Lamech  mag  eine  Eecken- 
gestalt  sein,  yon  deren  wüden  Heldentaten  man  bei  einem  dieser 
Stämme,  TieOeicht  eben  bei  den  Qainiten,  erzähltei  Dals  Qain 
in  dieser  Geschichte  nichts  anderes  ist,  ais  der  Eponymos  des 
Qamiterstammes,  ist  jetzt  zweifellos  festgestellt  Damit  hängt 
die  bekannte  Tatsache  zusammen,  dais  noch  mehrere  andere  der 
Namen  Ton  Gen.  4  in  dem  gleichen  Gebiet  wiederkehren:  'Ada 
ist  Gen.  86  die  Gemahlin  Esans:  Chanokh  ist  Gen.  25,  4  ein 
midianitischer  Stamm;  endlich  Sdt  (Seth)  Ist  n»^h  dem  BUeam- 
spmch  Nnm.  24, 17  Synonymon  von  Moab<),  ist  also  vielleicht  ein 
moabitischer  Stamm.  Die  Einzelheiten  werden  hier  immer  un- 
sicher bleiben;  vOUig  evident  ist  dagegen,  dafs  in  G^.  4  die 
Erzählungen  der  Enltorgebiete  mit  Traditionen  nnd  Anschanongen 
der  nomadischen  Sttdstämme  kontaminiert  und  zum  Teil  ganz 
durch  sie  verdrängt  sind. 

Zu  dem  einheimischen  Gut  geh<treu  auch  die  Sprüche  üher 
die  drei  SöhTie  Xcialis  (ren.  9.  Dafs  Aem  hier  nur  ein  anderer 
Ausdi'uck  lui  Israel  ist,  kann  trotz  (jJcnkki.h  Kinwändeii  nicht 
zweifelhaft  sein:  er  ist  der  erstgeborene,  er  soll  über  Kana'an 
herrschen,  sein  r-;ott  ist  Jahwe,  nicht  der  des  Japhet  und 
Kana'an.  Wenn  der  Spnicli  über  Japhet  lautet:  „Gott  (Khdiim, 
nicht  etwa  Jahwe)  »cha£e  Weite  dem  Japhet",  über  äem 


*)  ZATW.  14,2G0flF.  Weit«rei  s.  v.  m  der  Abhandlimg  flber  Qub. 

>)  Bekaoatlich  kehrt  die  hier  toh  David  tsugtngt»  Verkflndong 

r«J  "»33  (im  Text  verschrieben  ip*ip)  •»pTpi  ssiia  txe  •jirai  am  Scbhißa 
der  FrophezeiuDg  über  Moab  Jerem.  48,45  (feblt  LXX)  wieder,  im  Anacblufs 
an  eine  Entlehnnng^  ntis  dejn  Sirlmnlied  Num.  21;  es  heilst  hier  von  dem  Feuer, 
welches  von  Sichons  Haus  ausgeht  yw.'X  ""'.z  "spT"^  '^^'^'^  ^2Vr\  Dals 
letzteres  nicht  „Söhne  des  Verderbens"  heilseu  kann,  sondern  einen  Moab 
Mialleleii  Namen  enthalten  mntt,  ist  aJeher;  schwerer  sa  endeheiden  ist,  ob 
Set  oder  6a'An  die  richtige  Lerang  iet  G.  Hoffkakk  ZATW.  III  97  findet 
Sa'dn  anch  Arnos  2,2  nnd  hält  es  fttr  „einen  alten  Namen  etwa  der  Ahropolis 
von  *Ar  Moab".   Doch  scheint  „Kriegslärm"  '»ei  Arnos  ganz  gut  xu 

j,nK«PTi  So  \v'}r<\  s'er  <In-^  richtige  ond  y^v  bei  Jerm.  48,40  vielmehr  ans 
Arnos  eingedrungen  sein. 
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dagegen  „i^esegiict  sei  Jjilnve,  der  Gott  Sems" so  ist  eben  Jahwe 
der  Sache  nach  mit  8eni  identisch,  ^vie  sonst  mit  Israel  Kana'an 
wird  mit  voller  Veraf^htimg-  behandelt  und  als  „Kiieclit  der 
Knechte"  bezeichnet.  Ks  sind  die  Verhältnisse  der  ei*sten  Königs- 
zeit, die  sich  hier  wicderspiegeln:  damals  waren  die  Kana'anäer 
tributär  tmd  fi-(tii]itlii-htig,  die  freien  Israeliten  die  Herren. 
Mit  Salomo  beginnt  dann  der  Unterschied  sich  zu  verwischen 
und  ist  bald  völlig  geschwunden.  Die  Sprüche  besagen  also  in 
poetischer  Form  dasselbe,  was  in  historischer  Form  die  Er- 
zählung des  Jahwist^n  Jud.  I  berichtet 

Israel  konnte  der  Spruch  nicht  sagen,  auch  ganz  abgesehen 
vom  tzigen  Zusammenhang,  da  Segen  und  Fluch  den  Ahnen 
zu  Teil  werden  sollte,  das  historisdie  Isratd  aber  notorisch  viel 
jttnger  war  als  Kana^an.  Deshalb  wird  ein  fingierter  Name  ge- 
wählt Derselhe  muls  die  Israeliten  in  diesem  Zusammenhang 
als  Herrenvolk  bezeichnen,  und  das  tut,  glaube  ich,  bn6  S&m  in 
der  Tat:  es  sind  die  „Leute  die  einen  Namen**  habend),  und 
zwar  speziell  einen  Namen  in  der  echten  Bedeutung,  die  ihm 
der  stammesstolze  Beduine  beilegt,  mit  voller  Stammesgenealogie: 
die  degenerierten,  in  städtischer  Kultur  lebenden  Kana'anäer  da- 
gegen haben  keinen  Stammverband  und  keine  Geneali^e  mehr. 

Neben  Sem  =  Israel  und  Kana'aa  muls  auch  Japhet  ein 
reales  Volk  sein.  Es  weifs  von  Jahwe  nichts,  ist  aber  an  Macht 
und  Ansehen  seinem  älteren  Bruder  ebmibttrtig  und  teilt  sich 
mit  ihm  in  die  Herrschaft  Uber  Kana*an.  AuÜserdem  ist  es  weit 
ausgebreitet  und  wohnt  auch  in  den  Zelten  §ems  —  sei  es  dafs 
es  sieh  Israeliten  unterworfen  hat^  sei  es  dafs  es  Gebiete  besitzt, 
die  eigentlich  Israel  gehören  sollten  «)  — ;  und  man  darf  wohl 
auch  heranziehen,  dafs  Japhet  in  der  Völkertafel  der  Repräsentant 
der  Xordvölker  ist.  Ich  wiifste  nicht,  auf  wen  anders  diese 
Angaben  sich  beziehen  könnten,  als  auf  die  „Nordvölker",  von 

')  Die  von  Oraetz  und  Budde  vorgeschlagenen  Änderungen,  die 
Gt'nkel  adoptiert,  sdieinen  mir  recht  wenig  ttbeil^.  Der  Text  ist  vOllig 
in  Ordnung. 

•)  vgl.  Eirr.  6, 4  von  den  Heroen  der  Urzeit,  und  die  vielen  aiiulichen 
Stellen. 

*)  Gegen  die  Dentnngri  Japhet  toUe  als  Kanfinann  n.  i.  in  die  Zelte 
§emi  kimunen,  protestiert  Gunkgl  Genesis  74  mit  Recht;  das  müMe  na^ 
helDsen,  ,,er  wohne  ()zz^)  in  den  Zelten  Sems""  kann  nnr  bedeuten,  dals  diese 
sein  wirklicher  Wohnsite  und  sein  Sigentom  sind. 
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denen  im  12.  Jhdt.  die  grofse  Invasion  Syriens  ausging,  durch 
die  die  Philister  (und  ilire  Stammg'enos.sen,  die  Zakkari'O,  nach 
Palästina  gekommen  sind.  Von  dieser  Invasion  hat  man  natüi  lieh 
im  10.  nnd  0.  Jhdt.  noch  mehr  gewufst,  als  was  uns  im  AT. 
in  der  Noüz  erhalten  ist^  dafs  die  Philister  von  der  Insel  Kajttor 
gekommen  sind.  Dieser  Name  hängt  vielleicht  mit  dem  durch 
die  Ägypter  bekannten  Seevolk  der  Kefti  zusammen;  jedenfalls 
gehörten  diese  in  den  Kreis  der  ..Nord Völker".  Ich  irlaiihe 
daher,  dais  die  von  mir  wiederholt  ausgesprochene  (Tleichsetzung 
von  TD''  und  Keft  (das  wäre  rts)  hinlänglich  begründet  ist;  die 
Erweichung  von  k  zu  j  bietet  nichts  Anstöfsiges.  Andererseits 
kann  Japhet  von  dem  griechischen  Titanen  lapetos,  dem  Vater 
des  Prometheus^),  unmöglich  getrennt  werden,  da  dieser  Name 
sicher  nicht  griechisch  und  eben  nichts  weiter  als  ein  Name  ist, 
den  die  Überlieferung  bewahrt  und  für  die  Göttergenealogie 
verwendet  hat  —  irgend  eine  Sage  von  lapetos  gibt  es  nicht 
Em  Name,  der  sich  bei  Griechen  nnd  Hebräern  findet,  führt  eben 
wieder  auf  die  zwischenliegenden  maritimen  Gebiete,  die  Inseln 
und  Südwestkästen  Kleinasiens.  —  Ist  diese  Deutung  richtig,  SO 
ist  Japhet  zwar  nicht  direkt  Philister,  ^vie  Wellhausen  ver- 
miitpt  hat,  dem  ich  früher  gefolgt  hin;  wohl  aber  sind  die 
Philister  mit  unter  Japhet  begriffen,  und  der  Segen  denkt  in  erster 
Linie  an  sie.  Er  nimmt  dann  die  durch  David  geschaffene  Ab- 
grenzong  zwischen  Israeliten  und  Philistern  als  gegeben  hin, 
TgL  die  Erzählungen  von  Isaak  resp.  Abraham  nnd  Ahimelech, 
anf  die  bereits  Wellhausen  verwiesen  hat 

Doch  ffir  ons  kommt  es  an  dieser  Stelle  wesentlich  anf  äem 
an;  und  für  diesen  gibt  der  Spruch  ftber  Japhet  noch  das  weitere 
Kriterium,  dafs  er  in  „Zelten**  wohnt  Diese  Ansdiannng  ist 
bekanntlidi  in  Israel  herrschend  geblieben  auch  als  es  tatsächlich 


')  steckt  dieser  Name  etwa  in  den  'T\'13  und  "^ns  des  AT.? 

*)  AuDserdem  encheiut  lapetos  iu  der  von  Stepbauos  £yz.  s.  r.'idava 
bewahnai  List«  kilikischer  OOtter;  die  Stftdt  AdftiiB  ist  vom  Adanos  und  Swos 
(dem  Eponymo«  des  Flusses,  ui  dem  sie  liegt)  iiseh  ^er  Niederlege  doieh 
die  Bewohner  von  Tarsos  gegrfindeti  Adanos  ist  Sohn  der  Qe  nnd  des  Uranos 
nnd  hat  au  Geschwistern  Ostasos,  Sandes,  Kronos,  Rhea,  lapetos,  Olymbros. 
Zum  Teil  sind  hier  einheimiKchc  Namen  erhalten;  dapc^!:en  ist  lapetos  aller- 
dings woli!  ebfiisogut  wie  Kruuos  und  Khea  der  griechischen  Mytholog^ie  ent- 
nommen um  den  Bruder  des  grossen  Gottes  zu  bezeichnen,  der  auf  den  Taraischen 
Ifftnieii  BtttX  Tan  hellet  und  auch  an  der  Felswand  von  Ibtts  abgebildet  ist 
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längst  in  festen  Hänsern  wohnte.  Wenn  der  israelitische  Heer- 
bann  entlassen  wird  oder  sich  auf  der  Flncht  anflOst»  so  geht  ein 
jeder  ,,za  seinen  Zelten''  (Sam.  1 4, 10.  n  18, 17  =  19, 9;  danadi 
' Jnd.  7, 8.  Sam.  1 13, 2  u.  a.),  d.  h.  hu  sdnen  Heimatsort;  aneh  Im 

Büeamspruch  Num.  24, 5  wohnt  Israel  in  Zelten ,  ebenso  ISsakar 
im  Segen  Moses  Deut  33,  18.  Daher  der  Ruf,  mit  dem  zum 
Abfall  von  David  und  \üii  Rehabeam  aufgefordert  wird:  „zu 
Deinen  Zelten,  Israel"  ^sx-r-^  ir^TMih  Sam.  II  20, 1.  Reg.  I  12, 16. 
Wenn  der  Segens&prucli  \ou  den  Zelten  Sems  redet,  lebt 
darin  nicht  nur  die  Tradition  von  den  ursprünglichen  halb- 
nomadischen Lebensformen  des  Volkes  weiter,  sondern  es  ist  zu- 
gleich ausgespiuclien,  dafs  diese  füi*  das  JahwtM  lk  das  eigentlich 
Normale  und  Naturgemälse  sind,  auch  als  es  langst  sefsliaft  und 
zum  Herren  der  Kanaanäer  tre^N m  (1<  n  war.  Daher  beherrscht 
diese  Anschauung  die  Erzählungen  von  den  Ahnen  des  Volkes 
durchaus.  Analogien  bieten  nicht  um*  die  Anschauungen  der 
Arabei-,  die  auch  nach  der  Welteroberung  durch  den  Tslam  im 
Bedumenleben  ihr  Ideal  sehen,  sondern  ebensogut  manr^lie  Er- 
zählungen Herodots  von  den  Persem  oder  z.  B.  die  Abneigung 
der  Germanen  gegen  das  ^städteleben. 

Bie  Xavasion  Palästinas  und  die  genealogische 
GeBohiohtBüberliefeniiig. 

Uber  den  tatsächlichen  Verlauf  der  Invasion  Palästinas 
durch  die  Israeliten  geben  uns  die  ägyptisclien  Quellen  authen- 
tische Nachrichten.  Seit  1896  wissen  wir,  dafs  zur  Zeit  Mer- 
neptahs des  Sohnes  liamses'  IT.,  um  1230  v.  Chr.,  die  Israeliten 
bereits  in  l'ala.^üuu  safsen.  In  einer  grofsen  inschnll  aus 
Theben^),  welche  die  Macht  des  Pharao  mit  den  für  solche 


')  Ich  benntze  dieso  (telegfiiheit ,  nm  auf  die  schöne  Entdeckung 
von  Calice  (Orieutalist.  Lit.  Ztg.  1903,  224}  UinzuweUeu,  dais  sein  Name 
[der  tehon  ni  eeinen  Lebieiten  Heineptah,  mit  Schwond  dei  r,  geäpiochen 
wQtde]  sicli  in  rrm»      yvoj  n^yij  vdaxoq  Natpf^t»  Jes.  15,  9.  18, 15,  d.  i. 

„der  Quelle  Meneptah's'*,  nordwestlich  von  Jerusalem  anf  dem  Wege  nach 
Qirjat  Je'arim,  erhalten  liat.  Diese  Quelle,  deren  Xanie  früh  volksetymologisch 
als  ^Wasser  von  Keptoaoh"  umgedeutet  iein  wird|  mag  von  dem  Phaiao  an- 
gelegt sein. 

*)  Petiue,  sii.  teiuples  at  Thebes,  pl.  14.  Si'IEüelberü  Ber.  Berl.  Ak. 
1886i  598.  .ig.  Z.  1897.  Stuhdobff  ZATW.  16|880ff. 
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Zwecke  l  eL^elninfsi^  verwendeten  poetischen  Pliraaen  preist,  wer- 
den uütti-  den  gedemütigten  Feinden  nach  den  Libyern  und 
dem  Clietiferreioli  —  dessen  tatsächlich  völlig  unabhängige 
Stellung,  als  irl' i(  iiberechtigte,  durch  Friedens-  und  Freund- 
schaftsverträge mit  Ägypten  verbundene  Grofsniacht  dadurch 
zum  Ausdruck  gebracht  wird,  dafs  es  von  ihm  nur  lieiist  „das 
Chetaland  ist  in  Frieden"  —  die  ägyptischen  Untertanen  im  süd- 
lichen Syrien  an^fez&hlt^  als  von  der  Macht  des  Königs  über- 
wältigt und  dezimiert  oder  vernichtet').  Voran  steht  „das 
Ksna'an",  bei  den  Ägyptern  bekanntlich  der  Name  des  äufsersten 
Südens  Palästinas,  mit  einer  grofsen  Festimff,  die  auf  den  Aus- 
l&afein  des  Gebirges  Juda  gelegen  haben  rnnfs;  dann  folgen 
Asqalon,  Gazer,  Jenu'am  (im  südlichen  Iiibannn(]rebiet),  dreiHanpt- 
orte  des  K&stengebiets,  darauf  Israel,  schliefslich  Cham,  d.h. 
der  asnsammenfaBBende  Name  des  Choriterlandee  Palästina,  dem 
die  fünf  Torheigenaimten  Gebiete  angeboren.  Während  alle 
andern  hier  g^iannten  Orte  und  Landschaften  mit  dem  Ziehen 
des  FremdYolks  und  dem  Lftnderdeterminatiy  geschrieben  sind, 
steht  bei  Israel,  geschrieben  Jsir^r  d.  i.  ^a'iBr,  statt  dessen  hinter 
dem  Zdchen  des  Fremdvolks  ein  Hann  and  eine  BYan  mit  den 
Plnralstrichen,  d.  h.  es  ist  im  Gegensatz  zn  den  ftbrigen  Land- 
schaften oder  Städten*)  als  Stamm  bezeichnet»  wie  schon  Spibobl- 
BBBO  hervorgehoben  hat  Wir  dürfen  daraus  seUiefsen,  dafs 
Israel  damals  noch  nicht  zur  rollen  Sefohaftigkeit  gelangt  war, 
in  der  Hauptsache  noch  nicht  ans  Banem,  sondern  ans  beweg- 
lichen nnd  daher  wohl  auch  besonders  kriegerischen  Viehzflchtem 
bestand:  daher  kommt  die  Tatsache,  dafs  es  kern  Land  sondern 
ein  Stamm  ist,  andi  in  der  Schrift  zum  AnsdracL  Wenn  es 
Ton  ihm  heilst,  dafs  es  „ein  fU  ohne  Fracht^  geworden  ist,  so 
ist  zwar  die  Bedeutung  des  Wortes  fkt  unbekannt  (dnrch  das 
Determinativ  wird  es  als  etwas  böses  bezeichnet);  aber  der  Sinn 
kann  nur  sein,  dals  durch  die  ägyptischen  Waffen  die  Erträgnisse 

')  Wirkliche  Kriege  mit  den  geiuuinteii  Orten  nnd  Stämmen  sind  ans 
diesen  Phrasen  niclit  zu  folgern,  wenn  es  anch  an  Unruhen  und  lokalen 
Kämpfen  unter  der  iig-yptisclicn  Herrschaft  uiensa!«?  ^effhlt  haben  nnd  die 
Auswahl  der  Orte  vielleicht  dadurch  bestimmt  sem  wird.  Es  ist  lediglich 
Zufall,  wenn  wir  einmal  von  einem  derartigen  Vorgang  aus  einer  Inschrift 
oder  Sknlptor  der  Tempel  etwM  erfthrea. 

*)  Ben  Uoteifehied  iwieehen  beiden  ignoriert  die  Igyptiiche  Sehiift 
häufig ,  ebenso  wie  z.  B.  die  Araber  die  Landschaftmameii  ISai  lud  Ve^r  enf 
die  Städte  Damaakns  nnd  Kaixo  ftbertngen  halten. 
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seines  Landes  vernichtet,  d.  h.  dafs  sein  Gebiet  verwüstet  ist 
Über  die  Lag:e  desselben  g^ibt  der  Text  keine  nähere  Auskunft; 
da  es  aber  unmito^Iicli  noch  weiter  nördlich  als  .Tenn'am  gesncht 
werden  kaim,  ist  es  wahrselieinlich,  dafs  die  Aufzähhing  sich  von 
der  Küste  dem  Binütulaiuie  zuwendet,  um  dann  mit  dem  alles 
^  ui  iiergeliende  zusammenfasseudeu  Choritemamen  zu  schliefsen. 
So  werden  wir  zu  der  Annahme  gfeführt,  dais  Israel  damals 
schüu  eben  da  sal's,  wo  wir  später  den  Schwerpunkt  des  Volkes 
ünden,  d.  h.  im  Gebirge  Ephraim. 

Dafs  Israel  sonst  in  den  äy-yptischen  Texten  nie  ii  iimt 
wird,  kniui  nicht  Wunder  nehmen;  beruhen  doch  die  in  ihnen 
vorkommenden  Krwälmnnpren  palästinensischer  Orte  fast  durch- 
weg auf  Zufall').  Soviel  f^eht  allerdin^^s  daraus  hervor,  dai's 
damals  Israel  noch  in  keiner  ^^'eise  das  lierrschende  Volk  Palä- 
stinas oder  eines  Teils  desselben  war;  für  die  Ägj'pter  hatte  es 
daher  nur  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung,  für  sie  waren 
die  Städte  und  Stadtfürstentümer  die  Hauptsache,  und  diese 
waren  nach  wie  vor  in  den  Händen  der  alten  (choiitischen) 
Bevölkerung.  Das  stimmt  völlig  überein  zwar  nicht  mit  der 
späteren  durch  und  durch  verfälschten  Erobenmgsgescliichte, 
wohl  aber  mit  der  alten  echten  Tradition  der  Israeliten,  wo- 
nach diese  sich  zwar  im  Gebirge  festsetzten  und  hier  durch 
Bodong  des  Waldes  ihr  Gebiet  erweiterten,  aber  in  die  Täler 
nicht  hinabdringen  konnten  und  Städte  nur  ganz  vereinzelt 
eroberten,  weil  die  Kanaanäer  militärisch  weit  besser  organisiert 
und  viel  kriegserfahrener  waren  und  „eiserne  Wagen  hatten** 
(Jud.  1.  8,2.  Jo&  17, Uff.).  Eben  diesem  Stadium  wird  die  Zeit 
Memeptafps  entsprechen;  etwa  zwei  bis  drei  Generationen  später 
mag  dann  der  Deborakampf  fallen,  der  schon  etwas  konsolidiertere 
Verhältnisse  und  vor  allem  eine  Ackerbau  treibende  Bevölkerung 
erkennoi  läXst 

Wenn  die  Israeliten  unter  Memeptab  bereits  in  Palästina 
saljsen,  mufs  ihre  Invasion  in  Mhere  Zeit  fallen^).  Unter  die 

*)  Eiue  Ansnnhme  bilden  eigentlich  imr  die  Listen  Thutniosis'  III.  und 
äoaenqs  L,  die  ToUstiindige  Verzeichnisse  der  besiegten  Orte  geben  wollen. 

')  Natürlich  Hchiielst  das  nicht  aus,  dulä  NacbzUge  uucb  später  noch 
hinzugekommen  sein  mOgen.  Doch  wissen  wir  darüber  nichts.  Nor  4m  wird 
■idi  jua  xinten  als  wihneheinlich  ergeben,  dafs  die  Edomiter  erst  im  iwSUten 
Jafarbmidert,  nach  Bamses  in.  (ca.  1200^1169),  in  ihre  späteren  Wohnsitse 
gelangt  sind,  und  das  gleiche  wird  von  den  zu  ihnen  gehörigen  oder  doch  ihnen 
gaiu  nahe  rerwandten  Stftmmen  S&dpalMatinas  (Jnda,  Jüdeb,  Simeon)  gelten 
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kräftigen  Pharaonen  Sethos  T.  und  Ramses  IT.  können  wir  sie 
srln\(  ilich  setzen,  wohl  aber  in  die  wirren  Zeiten  vorher,  wo 
die  ägyptische  Macht  durch  rclij^iöse  Wirren  und  Thruiikaiiiitfe 
schwer  erschüttert  war  und  gleichzeitig  der  Norden  Syriens  an 
die  (  hetiter  verI(»i»Mi  gin^.  Und  nun  wissen  wir,  dais  der  ei^ste 
Krieg,  den  Setlius  I.  (ca.  1320 — 1300)  hei  der  Wiederaufrichtung 
der  ägyptischen  Herrschaft  zu  füliren  hatte,  gegen  die  i^asu,  d.  h. 
L'-egen  die  Hedninenstämme  der  Sinaili;ill»ins(d,  die  „Riiuber" 
(nrr,  8.  u.j,  gericlitet  war.  die  ..sich  auf  dem  (-Jebiet  von  Oharu 
(Palästina)  festgesetzt"  und  liiei-  (^ne  allgemeine  Anarchie  hervor- 
gerufen hatten,  und  die  von  ihm  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
an  „der  Burg  des  Kana'an"  geschlagen  wurden.  Und  vorher 
erfahren  wir  aus  den  Amaniabriefen,  dals  seit  den  letzten  Jahren 
Amenophis'  III.  (ca.  1415—1380)  die  Ägypterherrschaft  in  Syriea 
nicht  nur  von  den  Chetitem  und  den  einheimischen  Rebellen 
(Amoriter,  Sidon  u.  a.)  angegriffen  wurde,  sondern  das  Land  gleich- 
zeitig ftberall  durch  die  Invasion  von  P.eduinenstämmen  heim- 
gesucht wurde,  die  als  Suti  undSa-gas  bezeichnet  werden,  und  teil» 
als  Söldner  im  Dienst  der  Ägypter  und  d(  r  lokalen  Dynaaten  stehen, 
teils  auf  eigene  Hand  oder  im  Bündnis  mit  den  Qegnem  Ägyptens 
operieren,  erohem  und  rauben.  An  ihrer  Stelle  erscheint  be- 
kanntlich in  den  Briefen  des  Abdchiba  von  Jerusalem  der  Name 
der  Chabiii  Ich  glaube  nach  wie  vor»  trotz  des  Widerspruchs 
von  S'rADE  n.  a.»  daTs  Zimmern  diese  mit  vollem  Becht  mit  den 
Hebräern  identifiziert  hat  —  der  Name  *ibrim  kann  in  Keil- 
Schrift  gamicht  anders  wiedergegeben  werden  — ,  und  dafs» 
wenn  auch  Wincklehs  Vermutung,  das  Ideogramm  Sa-gas  sei 
durchweg  Chabiri  zu  lesen  0»  schwerlich  haltbar  ist»  doch  der  zu 
Grunde  liegende  Gedanke,  dals  die  Ghabiri-Hebräer  ein  wesent- 
liches Element  dieser  Beduineninvasion  bildeten,  den  geschicht- 
lichen Tatsachen  vollständig  entspricht  Demgemäfs  habe  ich 
auch  die  Sasu  Sethos'  I.  mit  den  Hebräern  identifiziert^),  und 

•)  Die  Gründe  dafür  gibt  er  Altoriental.  Fowch.  III  9üflf.  KAT.  llM3f. 
*)  Glossen  m  den  Tontafelliriefett  von  Teil  el  Amuna,  in  den  Agyptiaca, 
Festschrifl  fflr  G.  Ebers,  1896.  Zeitlieh  ist  dadnieh  meine  frühere  Ter* 
mntnng,  die  i^iaditisehe  Inva^iou  gehöre  ins  12.  Jbrb.,  als  unhaltbar  er- 
wiesen, und  ditselbe  um  zwei  Jahrhunderte  weiter  hinaiifi^eiürkt;  iil)t'r  das 
Bild,  das  ich  schon  1S8()  (ZATW.  I)  au»  den  lilttesr.  Nachrichten  übtr  sie 
gewüuneii  halte,  und  das  6tad£  (ebenda  8.  146  ff.)  weiter  aiisgefiihrt  hat,  wird 
dadurch  2 war  ganz  wesentlich  ergänzt,  aber  in  den  GnmdxQgen  nicht 
Bd.  ll«y«r»  ▲ItiMaoMaU.  OataiMwhaiigwi.  15 
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bin  der  Ansicht,  flafs  die  kurz  darauf  entdeckte  Memephtah- 
inschrift  diese  Hvin^these  in  erwünsclitester  Weise  bestätigt  liat. 
Es  srliliclsrn  sicli  e)>cu  (ii<^sc  Zeuernisse  aus  drei  von  einander 
völlig  unabhängigen,  zeitgenössischen  C^uellen  aufs  beste  zu- 
sammen und  geben  uns  eine  feste,  urkundliche  Grundlage,  (iie 
uns  einen  lebendigen  Kinl)li('k  in  den  geschichtlichen  Hergang 
der  Tnrnsion  Palästinns  dnrcli  die  lielnäer  und  zugleich  einen 
völlig  uuabliiingigen  Malsstab  tür  die  Kritik  der  alttestament- 
liehen  Überlieferung  bietet. 

Die  Tatsache  der  Invasion  Palästinas  von  Osten  and  8Men 
her,  und  die  zweite  Tatsache,  dafs  die  Israeliten  ei-st  lange  nachdem 
sie  sich  im  Gebirge  festgesetzt  hatten,  die  Städte  Kanaans  teils 
erobert,  teils  wenigstens  zu  tributären  rntertanen  gemacht  haben, 
ist  den  Nachkommen  im  Gedächtnis  lebendig  geblieben;  sprach  sie 
sich  doch  in  den  Zuständen  der  älteren  Eönigszeit  noch  deutlich 
genug  ans.  Aber  alles  Detail  war  damals,  als  die  Sagentraditionen 
sich  gestalteten  nnd  dann  vom  Jahwisten  zu  einem  einh^tlichen 
Geschichtswerke  zusammengefafst  wurden,  längst  vollständig  ver- 
schollen. Nicht  einmal  von  der  Tatsache^  dals  die  Vorfahren  in 
Palästina  etwa  zwei  Jalirbunderte  lang  (bis  (Iber  RamsesIII. 
hinaus)  Untertanen  der  Ägypter  gewesen  waren,  hat  sich  irgend* 
welche  Erinnerung  erhalten:  wir  hätten  sie  aus  dem  Alten 
Testament  niemals  erschliefsen  können.  Erst  nach  dem  Ende 
der  Ägypterherrschaft,  am  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts,  beginnt 
(im  Gegensatz  zu  den  historischen  Räckschlttssen)  eine  wirklich 
geschichtliche  Überlieferung  der  Israeliten  mit  den  Taten  der 
Debora  nnd  Gideons. 

Aber  in  der  ersten  Köuigszcit  iühlen  sicli  die  Israeliten 
mit  dem  Lande,  das  ihnen  Jahwe  geschenkt  liat,  längst  aufs 
engste  verwachsen,  nicht  mehr  als  fremde  Eindringlinge,  sondern 
als  seine  rechtmärsigen  Herren.  Audi  König  Mesa'  von  Moab 
redet,  um  dieselbe  Zeit  (850  v.  Chr.),  nicht  anders;  für  ihn  ist 
es  selbstverstHudiK'li,  dafs  „der  Mann  von  Gad  seit  der  Urzeit 
(obre)  in  'Atarol  sitzt  *  —  eine  Behauptung,  die  übrifrens  in  dem 
relativen  8inne,  in  dem  all»'  s  olche  Aussi^gen  ül  ri  h  iupt  nur 
gemaciit  werden  können,  vieiiciciit  geschichtlich  richtiger  ist,  als 

geändert  Ks  ist  «las  ein  sehr  instruktiver  Beleg  sowohl  für  das  was  sich  durch 
methodit'chu  Kritik  erreichen  läl'st,  wie  auch  fiir  die  im  Material  liegenden 
Grenzen  unserer  Erkenntnis. 
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die  eiitge;^ei)gef>eizte  des  AT.  Su  kommt  es,  dafs  wie  der  Sinai- 
S^ott  allmählich  in  dem  Lande  sefshaft  wird,  das  sein  Volk  er- 
obei't  luit  iiiirl  wo  iilirrall  seine  Altäre  nnd  Tempel  stehen,  und 
daneben  dodi  die  ältere  \'orstellunf,'-  lebendi;^-  bleil)t,  dafs  er  auf  dem 
Sinai  und  nur  liirr  thront,  so  auch  neben  das  Bewufstsein  des  Ur- 
sprungs aus  der  Fr  emde  ebenso  unvermittelt  die  entgegengesetzte 
Anschauung  tritt,  dafs  die  Urväter  des  Volks  bereits  im  Lande 
gewohnt  haben,  dals  hier  aus  ihren  Lenden  die  Ahnen  gezeugt 
sind,  die  dann  zn  volkreichen  Stämmen  erwuchsen,  dafs  ihnen  hier 
überall  die  Gottheit  erschienen  ist  und  daXs  sie  die  Kultstätt^ 
begründet  und  geweiht  haben,  an  denen  ihre  Nachkommen  den 
göttlichen  Segen  f^ewinnen.  Dabei  ergeben  sich,  wenn  dann  das 
Beddrfnis  erwacht^  die  einzelnen  Erzählungen  und  KulUegenden 
zu  einer  zusammenhängenden  Geschichte  zu  verbinden,  zwei  sehr 
verschiedene  Vorstellnngen.  Entweder  sind  auch  diese  Ahnen 
Einwanderer  aus  der  Fremde,  so  gut  wie  das  Yolk  als  ganzes; 
wie  dies  in  der  Urzeit  haben  auch  sie  als  viehzttchtende  Nomadeu 
gelebt,  und  in  Eana^an  bald  hier  bald  dort  ihr  Zelt  aufgeschlagen 
und  die  Offenbarung  der  Gk)ttheit  erhalten.  Dabei  tritt  dann 
die  ältere,  nichtisraelitische  Bevölkerung  ganz  zurück;  die  Be- 
ziehungen zu  ihr  haben  keine  Bedeutung,  der  Sage  kommt  es  als- 
dann nur  auf  die  Beziehung  zur  Gottheit  und  zu  den  Nachkommen 
an,  und  so  verläuft  alles  friedlich  und  idyllisch.  Diese  Anschauung 
herrscht  in  den  uns  erhaltenen  Erzählungen  durchaus  und  fiist 
allein.  Aber  diese  Sage  ist  trotz  einzelner  israelitischer  Elemente, 
die  sie  aufgenommen  hat,  nicht  eigentlich'  israelitisch,  sondern 
gehört  wesentlich  dem  Cteblet  der  Sttdstämme  an.  Neben  dieser 
friedlichen  Version  hat  eine  ganz  andere  gestanden,  nach  der  die 
Ahnen  mächtige  Krieger  waren  und  das  Land  ebenso  mit  den 
Waffen  erobert  haben  wie  nachher  ihre  Söhne.  Von  dieser  Version 
liegt  uns  fast  nur  noch  in  der  Sichemgeschichte  Gen.  34  und 
in  dem  isolierten  Verse  Gen.  48, 22  ein  Bruchstück  vor,  wonach 
Jakob  den  Amoritern  die  St-adt  Sichem  mit  Schwert  und  Bofjren 
abgenommen  hat').  Beide  Stücke  gehören  weder  zu  .T  noch  zu 
E,  sondern  stammen  aus  einer  ganz  andersartigen  Darstellung 
der  \'orzeit.  Wir  werden  nicht  fehlgehen  mit  der  Annahme, 
dafs  es  ehemals  in  Israel  viel  mehr  derartige  Traditionen 

')  Vgl.  0.  LuTH£R8  Bemerkungeii  S.  ilOf  ond  outen  den  Abachuitt  über 
Simeon. 

15* 


Digitized  by  Google 


228 


gegeben  hat  fvp-l.  Arnos  2, 9),  und  tlafb  .sie  ursprünglich  vieHeirht 
weit  volkstümli«  her  gewesen  smd  als  die  uns  erhaltenen  fried- 
lichen Geschichten. 

Diese  Erzählungen  von  den  Alinen  sind  ihrem  l'rspnin^^ 
nach  nichts  anderes  als  Varianten  in  Sagenform,  die  neben  der 
historischen  oder  quasihistorischen  Überlieferung  von  der  ältesten 
Geschichte  des  Volks  stehn.  Beide  besagen  genau  dasselbe:  das 
Volk  Israel  hat  ursprünglich  in  der  Wüste  nomadisiert,  dann  ist 
es  in  Kana'an  eingedrungen,  hat  die  Ortschaften  erobert  und  die 
Kultusstätten  gegründet.  In  demjenigen  Stadium  des  Volksbewuljst- 
seins,  das  sie  geschaffen  hat.  hedürfen  sie  keiner  Vermittelung,  ja 
sie  sind  vielfach  sogar  im  Ausdruck  identisch;  denn  wenn  man  sagt: 
Israel  hat  Sichem  mit  Schwert  und  Bogen  erobert^  oder  vor  der 
Stadt  eine  Ma^ ^eba  errichtet,  so  kann  das  ebensogut  von  dem  Volk 
als  ganzem  wie  von  seiner  Personifikation  im  Eponymos  verstan- 
den werden.  Äufserltch  fohlbar  wird  der  Unterschied  nur  dann, 
wenn  im  letzteren  Falle  an  Stelle  des  Namens  Israel  der  Heros 
Jakob  gesetzt  wird,  oder  wenn  nicht  Israel  und  Edom  sondern 
Jakob  und  Esau  sdion  im  Mutterleibe  miteinander  ringen  und 
jener  diesem  den  Segen  des  Vaters  stiehlt  Aber  auch  wenn 
dieser  Namensnnterschled  nicht  vorhanden  ist^  müssen  die  beiden 
Auffossungen  auseinander  fallen,  sobald  ein  Erzähler  die  einzelnen  . 
Geschichten  sammelt  und  aneinander  reiht:  er  muTs  die  von 
Einzelpersönlichkeiten  handelnden  als  die  Geschichte  der  Ahnen 
voranstellen,  dann  erst  kann  die  Geschichte  des  Volks  folgen. 
Da  nun  das  Volk  erobernd  in  Kanaan  eingedrungen  ist,  die 
Ahnen  aber  auch  schon  hier  gelebt  haben,  müssen  sie  am  Ende 
ihrer  Geschichte  erst  wieder  aus  dem  Lande  herausgebracht,  es 
mufs  ein  Zwisclieustück  j^escliaffen  werden,  das  anderswo  spielt 
und  e8  niü^jlicli  macht  die  inzwischen  zu  ( inem  Volk  erwachsenen 
Nachkommen  in  (his  Land  ihrer  \'äter  zurückzuführen.  Zu 
diesem  Zweck  ist  die  Sage  vom  Aufenthalt  in  Ägypten  und  dem 
Exodus  benutzt  worden.  Auch  diese  wird  von  der  Volkssage 
beliebig:  von  einem  Ahnen  —  sei  es  Abraham,  sei  es  Joseph  oder 
Israel  —  und  von  dem  g:esaniten  Volke  erzahlt;  für  die  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Sageiigeschiclite  Imt  sie  nur  in  letzterer 
Gestalt  ßedeut Uli ir^  sie  wird  das  Bind<'<rlu''i,  welche  die  ursprüng- 
lich identische  Ueychichte  der  Ahn u  iiinl  des  \'olkes  durch 
einen  profsen  Einschnitt  zugleich  von  t  niander  scheidet  und  mit- 
einander verbindet^    Wie  dei*  Kizählei-  zu  diesem  Zwecke  die 
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Josephgeschichte  planvoll  kompunieit  und  ausgestaltet  hat,  hat 
oben  Lü'i'HEii  dargelegt;  und  ich  habe  in  dem  ersten  Aufsatz  zu 
zeij^en  versucht,  aus  welchen  —  ursprünglich  sehr  dürftigen  und 
noch  iu  der  Gescliichte  des  .Talnvisten  auFserst  knapp  gehaltenen') 
—  Elementen  die  (Te-^cliidite  vom  Zuge  durch  die  Wüste  ins 
Ostjordanland  znsaninieiigesetzt  i.st.  Sie  benutzt  ausschliefslich 
Traditionen  der  Südst;iinnie.  die  au  sich  mit  dem  Volk  Israel 
gamichts  zw  tun  haben,  sondern  bestehende  Zustände  reflektieren: 
den  T^'r-i  ning  des  Kultus  der  Lewiten  von  QadeS,  den  ständigen 
Katnpi  mit  den  'Amale(|itern,  die  Festsei /.mm  Kalebs  und  Qains 
im  Negeb  u.  ä.  Dazu  kommen  freie  Kombinationen  auf  Grund 
der  gegebenen  geographischen  und  ethnographischen  VerhSltnisse. 
Dadurch,  dafs  das  alles  zu  einer  fortlaufenden  Geschichtserzählung 
verbiindeii  wird,  ist  der  Schein  entstanden,  als  liege  hier  bereits 
eine  historiBch  yerwertbare  Überlieferung  vor,  and  dieser  Scheun 
bat  seltsamer  Weise  die  modernen  Forscher  immer  von  neuem 
in*e  geführt,  auch  wenn  sie  noch  so  kritisch  zu  operieren  glauben; 
sie  sind  in  Wirklichkeit  diesen  Fragen  nie  emstlich  auf  den  Grand 
gegangen.  Dafs  der  Schein  trügerisch  ist,  gebt  schon  daraus 
henor,  dafs  der  Jahwist  Über  die  Erobemng  Palästinas  gar 
keine  Traditionen  benutzen  konnte:  abgesehen  von  den  Geschichten 
von  Adonibezeq  und  Lüz  —  die  in  Wirklichkeit  schwerlich  in 
die  Zeit  der  Invasion,  sondern  erst  in  die  späteren  Kämpfe  im 
Lande  gdiören  —  mufs  er  sich  begnügen,  hier  lediglich  dne 
Bekonstmktion  auf  Grund  der  in  der  ersten  KOnigsaseit  be- 
stehenden Zustände  zu  geben. 

In  den  Geschichtswerken  J  und  E  sind  die  Ahnen  Israels 
und  seiner  Nachbarn  genealogische  Gestalten;  d.  h.  die  Völker 
sind  in  ihnen  zu  einer  Einheit  zusammengefaßt,  in  der  ach  ihre 
Geschicke  verkörpern.  Dem  liegt  die  Anschauung  zu  Grunde, 
dafs  jede  menschliche  Gemeinschaft  auf  Gemeinsamkeit  des  Blutes, 
d.  Il  auf  der  Abstammung  von  einem  Ahnherrn  beruhe.  Diese 

')  Per  EkikIus  ini'l  die  Kataütropbe  der  Ägypter  waren  iu  ganz  wenigen 
Sätzen  «M/iiiiL;  uuii  was  weiter  bei  J»  (vor  Kinlegung  des  Zuge»  au  deu 
Sinai,  dci  gltiichfaU»  eiu.^c  lilielslicli  der  Gotteiierscheiuung  nicht  viel  Baum  in 
Anspraeh  nAhm)  an  Stelle  der  jetst  in  den  Idatoriechen  Partien  von  Bzodui, 
Nnmeri,  Joeoa  stehenden  Qeeehiebten  etand,  fttllt  h^ichstens  ein  paar  Dmek- 
seiten  und  war  kaum  umfangreicher  als  die  Darstellung  der  Eroberung  des 
Lande.«,  die  in  Jud.  1.  2,  la.  öh.  ;j, 2.  3  uii<l  dtii  wenigen  noch  dazu  gehörigen 
Stellen  des  l^nrli^--^  Josna  ^rOistenteils  erhalten  i»t.  Aiuführlicher  behandelt 
war  einsig  die  liiieame^uoüe. 
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ÄnschanuDg  ist  den  Israeliten  vde  den  Arabern  immer  lebendig 
geblieben,  w&hrend  die  Griechen  sie  mit  dem  Fortschreiten  der 
Knltnr  wenigstens  teilweise  flberwnnden  haben;  bei  den  Ägyptern 
nnd  Babyloniem  findet  sich  yon  ihr  kdne  Spur,  nnd  ebenso 
kennen  die  Römer  i)  und  die  modernen  VOlker  sie  überhaupt 
nicht  mehr,  und  uns  wird  es  so  schwer  sie  zu  begreifen,  dafs 
wir  gewöhnlich  mit  völliger  Verkennung  der  Tatsachen  von 
dichterischer  Gestaltung  und  Krzenprnissen  poetischer  Phantasie 
reden.  In  Wirklichkeit  sind  sie  fui  die  Zeit,  in  der  sie  ent- 
standen sind,  völlige  Realitäten  und  der  notwendige,  ganz  un- 
reflektierte  Ausdruck  der  bestehenden  Lebensverhältnisse,  sodafs 
man  sich  sogar  Gemeinschaften,  von  denen  man  wcils,  dafs  sie 
auf  ^'■anz  anderem  Wege,  durch  freie  A  »  reinierung  nicht  bluts- 
verwandter Menschen,  entstanden  sind,  gaiinrlit  anders  vorstellen 
kann,  als  als  Nachkomm (*n  eines  Ahnhf-rrn.  dessen  Xanien  sie 
tragen:  so  z.  B.  die  le'.Mi i^rhe  rriesterschaft  oder  die  Zunft- 
verbände des  Jndt-ntunis  inlw  die  kleisthenisclien  Pliylen.  Bei 
Arabern  und  iMut-liten  ist  diese  Anschauung  noch  realer  und 
massiver  als  bei  (b'u  (iiiedien.  weil  die  iStanimnanieii  meist 
Singular] sehe  Kollektive,  also  die  Namen  der  Stämme  und  der 
Eponymen  identisch  sind.  ') 

Bei  dieser  Anffassunti:  erg'ibt  es  sicli  vun  selbst,  dafs  z.  H. 
Benjamin  der  jün^rere  Bruder  von  .Tosej)!),  duda  der  jrin<rere  Bruder 
Israels  <Sam.  11  19,44)  ist  oder  dals  di^^  Almen  Moahs  und  der 
Ammoniter  Brüder  sind.  Indessen  nicht  alle  Gestalten  der 
israelitischen  Sage  sind  derartige  Eponymen:  Abraham,  Isaak, 
Jakob  verkörpern  zwar  in  unserer  Überlieferung  das  Volk  Israel 
nnd  seine  Geschicke,  Laban  die  Aramäer,  Esau  die  Edomiter, 
aber  ihre  Namen  sind  nicht  die  ihrer  Völker.  Daraus  folgt  ohne 

^ )  die  sich  daher  nicht  iiM-hr  als  Nachkommen  des  Romidns.  sondern  ;d> 
dt  u  diin  h  einen  stHatlichen  Akt  zn  tiner  Eiidn  it  zusamnieneefitlsten  W  rliand 
freier  Mt^UBchea  betrachten  nnd  vur  iioiiiuliis  nicht  deüsen  Ahnen  (^Latinua  usw.) 
sondern  dag  Volk  der  „('rsprUngler''  Aborigines  fleta&en.  Ebenso  denken  aich 
die  SabeUer  ihre  StSmme  nicht  durch  Zeugung  von  Eponymen  gesdiaffeii} 
eondem  durch  den  Auszug  der  jungen  Mannschaft  unter  (Ehrung  des  Gottes. 

•)  Bei  den  Griechen  ist  das  bekanntlich  nicht  der  Fall :  man  kann  nicht 
sagen  „Achnios  hnt  Tro**"  odor  „Hellen  hat  Pfr^jr«?  y-f  ^cMniren".  Pf^r  kollektive 
Gebrauch  der  siiit^nlarisihcu  Vüikernamen  mit  dem  Aiiikel  i.  An/.ynSn':,  o 
lUfja^i,  o  'I/J.v()io<;)  ist  wesentlich  davon  verschieden:  ihm  entspricht  im 
HebritiABhen  „dar  Amoritw^,  der  „Amaleqiter**  oder  auch  „ü  Imael,  d.i.  der 
imwlitische  Mann". 
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weiteres^  dafs  diese  Gestalten  nr^riliiglich  eine  andere  Bedentnng 
gehabt  haben  mOflsen,  dafs  sie  erst  seknndftr  zu  genealogischen 
Gestalten,  zn  ReprUsentanten  ihrer  Völker  gemacht  worden  sind; 
bei  Jakob  und  Esan  hat  man»  nm  den  Widerspruch  zn  beseitigen, 
zn  der  bequemen  Äuskonft  einer  Umnennong  gegriffen,  d.h.  sie 
einfach  dorch  einen  Machtspmch  mit  den  Eponymen  Israel  und 
Edom  identifiziert 

Doch  davon  wird  alsbald  weiter  zn  reden  sein.  Wohl  aber 
mnfs  daranf  gleich  hier  hingewiesen  werden,  dafs  der  Volks- 
ftberlieferung  nur  die  Einzelgestalten  und  höchstens  ihre  un- 
mittelbaren Verwandten,  also  Gruppen  wie  Joseph -Beiij;Hnin, 
Israel-.Tuda,  Israel-Edoui  angeh«»ren.  Die  Verbindung  der  l^iuzel- 
traditionen  und  die  Zusamnienfassuüg  aller  Stämme  und  \'ulker 
zu  einem  wohlgeordneten  Ganzen  ist  das  Produkt  individueller 
Tätigkeit,  die  wir  ihrer  Tendenz  nach  bereits  als  ^^elehrte  Arbeit 
bezeichnen  müssen,  ^anz  derstdben  Art  wie  die.  wodurcli  Hesiod 
und  die  übrigen  K^^nea logischen  Dichtungen  der  Griechen  die 
Hellenen  und  die  iibri^^en  ihnen  bekannten  Völker  systematisch 
in  StainniV»äunien  f,^ei»rdnet  haben').  Die  Aufgabe  war,  die 
\\"idersiini(liH  der  Eiiizelüberlieferunc:  auszugleichen.  die 
Einzelgestal  teil  in  ein  System  zu  ])ringeu  und  zu  einer  voll- 
ständigen, melhudisch  ^-eordneten  ('bersicht  aller  in  Betracht 
kommenden  Völker  nn  l  Stämme  zu  ergänzen.  Daä  Ergebnis 
dieser  Arbeit  unterscheidet  sich,  so  andersartig  die  Methode  ist, 
der  Tendenz  nacli  in  nichts  von  der  Art,  wie  wir  die  Volks- 
stämme, die  uns  in  der  Geschichte  entgegentreten,  zu  Gruppen 
und  Familien  ordnen  und  aus  den  ältesten  erkennbaren  Zuständen 
vorhergehende  ^^*anderungen  und  Wandelungen  erschliefseu. 
Es  liegt  in  dem  jahwistischen  Geschichtswerk  nur  in  der  Be- 
handlung der  HauptfigUTon  (und  in  späteren  Einlagen)  vor,  hat 
dagegen  oflfenbar  eine  groise  selbständige  Literatur  erzeugt  nach 
Art  der  Nameniisten  der  hesiodeischen  Kataloge,  von  der  uns 

')  Vgl.  III.  For.schuiJgeu  I  Dl  f.  144  f.  uud  soubt.  Weuu  meine  dortigen 
AnÜBenuigen  gelegentlicb  Vervnmdening  erregt  haben  nad  als  «eltianie  XSin- 
ftlle  ad  acta  gelegt  worden  nnd,  so  beruht  das  nur  daiaof,  dafs  die  Kritiker 
■ieb  weder  die  den  Genealogien  an  Gruude  liegende  Auffassung  lebendig  ge- 
macht haben,  noili  der  .AH.i  itsmct.hode  der  genealogischen  Dichter  nach- 
gegan^on  sind  j;i  dicrse  Fragestellung  iUierhanpt  nicht  aufwerfeii.  weil  immer 
noch  unklure,  rowiHiitihcho  TiUhmi  in  den  Ivüpteu  »imken.  ~  !>ie  Kit'^ebiiiii'i»'  <ii'r 
genealogischen  Poesie  sind  dann  bekanntlich  bei  den  Griechuu  m  den  i  lusd- 
werken  d«s  6.  und  ü.  Jahrhonderta  nockmala  methoditoh  Überarbeitet  worden. 
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Gen.  25, 1—6.  c.  36  und  auch  in  Gen.  22, 20—24  Bruchstücke  er- 
halten sind.  Von  diesen  ist  wenigstens  das  letztere,  vielleicht  auch 

die  anderen,  später  in  das  AVerk  des  Jahwisten  eingelegt  worden. 
Der  Elohist  hat  sicli  iiin  die  Genealogie  wenig  gekümmert,  wie 
er  ja  aucli  die  (;anze  riftesrliichte  beiseite  läfst;  ihn  interessiert 
nur  das  Volk  Israel.  Dagegen  hat  der  Priestercodex  die  Angaben 
von  .T  systeinatisrh  überarbeitet  und  zum  Teil  durch  neue,  seinen 
Ansciiauungen  und  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  besser  ent- 
sprechende ersetzt.  Aus  diesem  Material  liaben  wir  uns  zu- 
nächst die  Anfänge  der  genealogischen  Überlieferungen  zu 
rekonstruieren. 

Das  Volk  Israel,  wie  es  sich  in  der  „Richterzeit"  konstituiert 
hat  —  zur  Zeit  Mernepta^s  war  der  Umfang  des  Namens  noch 
viel  kleiner  — ,  umfafst  das  Bergland  zu  beiden  Seiten  des  Jordan 
(soweit  sich  nicht  innerhalb  desselben  noch  Kana'anäer  unabhängig 
behauptet  hatten)  vom  Fufs  des  Hermon  bis  zum  Toten  Meer;  west- 
lich vom  Jordan  bildete  das  Gebiet  der  Jebusiter  von  Jerusalem 
seine  Südgrenze.  Das  Deboralied  zählt  die  zehn  Stammgruppen 
au^  die  (so  rerschieden  ursprünglich  ihre  Herkunft  war)  damals 
zu  Israel  gerechnet  wurden:  Ephraim,  Benjamin,  Makir  [in 
späteren  Quellen  Manasse  genannt],  Zebftlon,  Issakar;  Huben, 
Gil'ad  [später  Gad  genannt];  Dan,  ASer,  Naphtali')*  Südlich 
Jerusalems  safs  das  kleine  Volk  Juda,  in  enger  Verbindung  mit 
einer  Anzahl  halbnomadischer  Stämme  des  äufsersten  Südens» 
von  denen  das  Brftderpaar  Simeon  und  Lew!  wohl  damals  schon 
mit  ihm  genealogisch  am  engsten  verbunden  war,  während  andere, 
teils  freundliche,  teils  feindliche  Stämme,  Qenaz  mit  Kaleb  und 
Jerachme'el,  'Amaleq  mit  Qain,  zu  dem  Stamme  Edom  gerechnet 
wurden,  der  südlich  vom  Toten  Meer  ein  ziemlich  ansehnliches 
Reich  gegründet  hatte.  Wenn  wir  uns  em  judäisches  genea- 
logisches Schema  etwa  des  11.  Jahrhunderts  denken,  so  wird  in 
demselben  Edom  vermutlich  der  ältere  Bruder  Judas  gewesen 
sein.  Auch  der  Stamm  Isma'el  in  der  Sinaiwüste  zwisehen 
Palästina  und  Ägypten,  vielleicht  auch  Midian  östlich  vom  Golf 
von  Aila,  wurd^  in  ähnliche  Beziehungen  zu  diesen  Sfldstämmen 


')  Dafs  Israel  aus  „zehn  Teilen  (m-)-  besteht,  im  (n-enxatz  zn  dem 
einen  Juda.  hält  auch  Sani.  IT  14  ,,<lei  Manu  Ih>raels"  „'leni  Manne  .hulas" 
vor,  bei  dem  Konflikt  der  zum  Aufstaud  des  8eUa'  führt.  Weiteres  über  die 
wahncheiiiliohe  E&twiekelmig  d«  StunmlNuniui  ■.  n.  bei  den  IineUteii. 
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gesetzt  —  Durch  die  Philisterkriege  und  das  Königtum  Sauls 
kam  dann  Juda  in  enge  politische  Verbindung  mit  Israel,  durch 

David  gewann  es  zeitweilig  die  Herrschaft  über  dasselbe.  Da- 
mals galt  daher  .Inda  als  der  jüngere  Bruder  Israels').  Aber 
diese  Aufia.Nb.aiig  ist  in  allen  uns  sonst  erhaltenen  Genealogien 
durch  eine  jüngere  verdrängt,  in  der  Israel  seine  Suprematie 
noch  stärker  zum  Ansdruck  liringt  uiui  .sicli  ,iuda  als  einen 
seiner  Söhne  unterordnet  •).    So  wird  .Inda  in  der  Genealogie 
einer  der  Stämme  Israels  und  steht  mit  Benjamin.  Txiihen.  Dan  i 
usw.  auf  gleicher  Linie.    In  der  Theorie  ist  diese  Ansi  liuuung,  | 
welche  die  Jndäer  zu  Israeliten  maeht.  völlig  dnrch<i:(  i Innigen, 
und  beherrscht  die  theologisdie  Sprache  des  Judentums  i)is  auf 
den  heutigen  Tag.    Aber  in  der  Praxis  hat  sie  niemnls  die  ge-  | 
ringste  Bedeutung  gewonnen,  hier  steht  Juda  immer  in  alter 
Weise  neben  und  in  sehroiTeni  Gegensatz  zu  Israel:  niemals  ist 
es  vor  dem  19.  Jahrhundert  einem  Menschen  eingefallen,  in  der  \ 
Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  einen  Juden  als  Israeliten  zu 
bezeichnen. 

Durch  dieses  genealogische  Schema  entstehen,  da  Simeon 
und  Lewi  ihrem  Bruder  Juda  folgen,  13  israelitische  Stämme. 
Da  man  aber  für  das  Schema  die  heilige  Zahl  12  ge>vinnen 
wollte,  half  man  sich  damit,  dafs  man  Ephraim  und  Manasse 
(Makir)  zu  der  Einheit  Joseph  znsammenfafste  (so  im  Segen 
JakobsX  ^^'^  verschollenen  Stamm  I^ewi,  resp.  den  an  seine 
Stelle  getretenen  fiktiven  und  nicht  zn  den  Grundbesitzern  ge- 
hörigen Priesterstamm  dieses  Namens»  strich.  Zwischen  diesen 
beiden  Auswegen  schwanken  die  Geschichtsbücher;  im  Segen 
Moses  ist  die  Schwierigkeit  dadurch  gelöst»  dafs  hier  der  Stamm 
Simeon  nicht  mehr  berücksichtigt,  daffir  aber  Lewi  als  Priester- 
stanmi  den  andern  elf  gleichgestellt  wird.  Dies  Schwanken  be- 
stätig^ dafs  die  Zwdlfeahl  der  »»Stämme  Israels^  nicht  auf  einer 
realen  Einteilung  zu  praktischen  Zwecken  beruht  wie  bei  den 
griechischen  und  etruskischen  Zwöl£städtebünden  (oben  S.  148, 1) 
—  als  man  eine  solche  Einteilung  unter  Salome  brauchte»  hielt 

<)  8ain.n  19,44  LXX,  vgl  Luthbr  ZATW.  21,29ff.»  der  diese  Ver- 
haitniMe  klar  gelegt  hat. 

*)  Es  geschieht  da*  ilureh  den  (lewaltstreich,  daT«  Israel  mit  dem  Ahn- 
hemi  Jaqub  für  i<leiit!«ch  erklärt  wird.  Denu  Luthkus  Antmhnip  ift  jrewifs 
richtig:,  dal's  für  deu  Verfahr  tou  äam.  II  19,44  Jh^oh  der  Vater  Israels  uud 
Judas  gewesen  ist. 
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man  sich  ^ar  nicht  an  die  angeblichen  Stämme,  Reg.  14—, 
sondern  lediglich  ans  dem  theoretischen  BedfirMB  erwadusen  ist, 
die  ZwbUzM  zn  gewinnen* 

Diese  israelitischen  Stämme  werden  nun  in  der  Genealogie 
durch  ihre  Ahnen  Jakob,  Isaak,  Abraham  mit  einer  grrofsen 
Anzahl  anderer  Stämuic  in  Verbinduim  gesetzt,  l  ud  zwar 
zerfallen  diese  in  zwei  Gruppen:  einmal  die  Stämine  des  Südens, 
zu  beiden  Se  iten  des  Toten  Meeres,  sodann  die  Aramäer,  die  von 
.1  an  den  iMiidiiat  p^esetzt  werden.  Jene  Gruppe  ersclieint  in  allen 
i'berliei'erungeu  und  tritt  ims  in  einer  ganzen  Anzahl  sehr  alter 
Sagen  ente^eeen.  die  durchaus  t  tlnndogischen  Inhalt,^  sind  (wenn 
auch  andere  Kiemeute  damit  verbunden  sein  mugen  und  die  Ge- 
stalten, die  ilne  Tr^^er  sind,  zum  Teil  urspriuifrlich  eine  andere 
Bedeniüii^  'j-eliaVit  liabeii  ):  so  die  Sag*en  von  Tsmael,  von  Ksan.  von 
Lots  iSöhnen.  Dii^  andere  (^rupiie  (laL;e,!?en  t;ebört  fast  ausschiiefs- 
licb  dem  Jaliwist«  ii  an:  und  amdi  inlialtlirli  trägt  sie,  sow'eit  sie 
iiirht  ledig'lieli  ans  frcneabt^-isrli -fthnographischen  Namenslisten 
besteht  (die  auch  dir  ersten  tTrnppe  nielit  felilen.  z.  B.  bei  den 
Qpf urasöhnen t,  einen  wesentlieli  andern  Charakter:  Sara.  "Rebekka, 
Laban  sind  durchaus  nicht  in  derselben  Weise  Repräsentanten 
der  Aramäer,  wie  etwa  P^sau  der  der  Edomiter.  Nicht  in  den 
Geschichten,  die  von  ihnen  erzählt  werden,  kommt  ihre  ethno- 
graphische Bedeutung  zum  Ausdrack,  sondern  fast  allein  dadurch, 
dals  sie  von  Geburt  Aramäer  sind,  so  gut  wie  Abraham  selbst 

Hinter  dieser  Verbindung  mit  den  Aramäem  steht  weiter  die 
Ableitung  aus  Babylonien.  Denn  wenn  es  auch  umstritten  ist,  ob 
die  Ableitung  Abrahams  ans  der  Chaldäerstadt  Ur  Qen.  11, 28. 
15,7,  die  dann  der  Priestercodex  wiederaufgenommen  hat,  schon 
bei  J  oder  wenigstens  bei  vorkam'),  so  folgt  doch  die  Ab- 
leitung aus  Babylonien  schon  ans  der  von  J  erzählten  Turmban- 
sage.  Babylonien  ist  hier  die  Heimat  des  Menschengeschlechts 
überhaupt,  wie  bei  den  Phönikem  (oben  S.  211).  So  dient  Abra- 
hams Herkunft  aus  Babylonien  einmal  dazn,  die  Israeliten  mit 
allen  anderen  Völkern  in  Verbindung  zu  setzen  —  das  wird  dann 
in  der  Vdlkertafel  im  einzeben  ansgefQhrt  — ,  sodann  aber  ist 

')  1o,  7  i>'t  sicher  Iiiterpuhitiun,  aber  doch  älter  als  P,  so  dafs  dieser 
jedenfallM  die  Ableitimg  aus  !  r  iiirlit  erst  erfunden  liaf  Aber  es  ist  sehr 
niöirüch,  dals  insi-rinisrlich  mir  Abrahams  Vorfahren,  nicht  «  i  m1)>si  aus  Baby- 
lunien  stnmTittr  deuu  daa  Ik imixilaud,  vou  dem  er  aufgezogen  ist  12, 1.  24,4, 
iai  uacu  24,  10  Aram  Naliaraim. 
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sie  das  unentbelirliclie  Verliindunj^sstiu  k  zwischen  den  niii ver- 
seilen kosniu^uiiisclipii  Srl»-»^!),  mit  dpTien  .1  sein  Gescliirlitswerk 
bef^ann,  und  den  speziliscii  lijraeiiüschen  Stauirasag-en,  ihr  imn 
fnlfj^en.  Doch  darauf  brauchen  wir  nicht  weiter  einzugehen; 
denn  es  ist  klar,  dafs  diese  beiden  f^rnppen  ursprünglich  gar- 
nichts  miteinander  zu  tun  haben  und  die  Verbindung  zwischen 
beiden  rein  literarisch  ist  —  wie  denn  auch  die  Bedeutunc:  Noahs 
und  seiner  srdine  (o})en  S.  219  ff.)  vollkommen  uni^restaltet  werden 
mufste,  als  man  ihn  aus  dem  Ahnen  der  palästinensischen  Völker- 
grnppe  zum  Stammvater  aller  Menschen  machte. 

Die  Aramäer  und  die  Herkunft  der  Israeliten, 

Um  eine  gesicherte  Grundlage  zn  gewinnen,  mttssen  wir  von 
der  Auseinandersetzung  zwischen  Jakob  und  Laban  Gen.  31, 17  ff. 
ausgehen.  Wenn  auch  die  Verteilung  im  allgemeinen  richtig 
^kannt  ist^  glaube  ich  doch  nicht,  daXs  eine  der  mir  bekannten 
Analysen  im  hebräischen  Text  —  die  deutschen  Obersetzungen 
verwischen  unwillkftrlich  die  Anstöfse  —  irgend  jemand  be- 
friedigen kann.  Dals  zu  K  sowohl  der  Diebstahl  des  Teraphim 
(denn  J  ist  derartiges  völlig  fremd )  v.  19.  30  b.  32  ff.  gehört,  wie 
die  Traumerscheinung  Elohims  bei  Laban  v.  2  t.  üv,  und  darum 
auch  v.  20  und  2(5,  ist  sicher;  aber  ich  glaube  ni(  lit,  dafs  jemals 
derselbe  Erzähler  berichtet  hat:  „Da  stahl  Kachel  den  Teraphim, 
der  ihrem  Vatrr  gehörte, '  da  stahl  Jakob  das  Herz*)  des  Ara- 
niäers  J^Hbau"  v.  \\l  20.  oder  Laban  hat  sagen  lassen  können: 
..weshalb  stahlst  Du  mein  ilnz  ....  !!  weshalb  st-ahlst  Du  meinen 
<Milt?"  V.  26.  ;;ob.  \  ielmehr  liegen  liier  deutlich  DubleltüU  vor. 
alho  E'  und  E-,  und  ebenso  klar  ist.  dafs  das  Stehlen  des 
Teraphim  da.<  ursiirün^Hifbe  (E'J,  das  Htehien  des  Her/ciis  (K  ) 
eine  absichtliche  Änderung  der  Vorlage  ist.  welche  den  in  der 
Erwähnung  des  Götzen  liegenden  Anstois  beseitigen  will.  Bei 
E'  setzt  Laban  dem  Jakob  nach,  weil  ihm  sein  (Tott  gestohlen 
ist,  aber  Jakol«  nird  durch  Rachels  liist  gereinigt,  und  so  ver- 
söhnen sich  beide;  bei  E-  verfolgt  er  ilni,  weil  die  heimliche 
Entweichung  ohne  Abscliied  sein  Gefühl  verbtzti  wird  aber  durch 
Elohlm,  der  ihm  im  Traum  ei^chelnt,  gezwungen,  trotjs  seiner 
Übermacht  (v.  29)  sich  mit  einigen  Vorwürfen  zu  begnügen  und 

^)  (1.  h.  Überlistet«. 
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selbst  auszusprechen,  dals  der  Grund  von  Jakobs  Flucht  wohl 
seine  Sehnsucht  nach  der  Heimat  gewesen  sei  (v.  30  a).  Und  nun 
tritt  sofort  hervor,  dafs  die  hier  und  nur  liier  plötzlich  auf- 
liiuchende  und  bisher  gaii/.  unei  klärlidie  liezeichnuiig  „Laban  der 
Aramfter"  v.  20.  24  der  Spracligeliraudi  von  ist').  Die  scharfe 
Betonung-  seiner  Nationalität  würde  sirli  oinfaclisten  erklären, 
wenn  sie  die  Berichtigung  einer  Vorlage  m,  iu  der  Laban  nicht 
Aramäer  war  und  auch  nicht  in  Charrän  lebte:  und  nun  liegt 
29.  1  b<'kamitlic1i  eine  Vei-sion  vor.  nach  der  Jakob  ..ins  Land 
der  (i)edeui  ging",  d.  h.  in  die  Wüste  östlich  iimi  vndr.stlich  von 
Palästina  ('s.u.  S.  2-18  f.).  Laban  also  hier  und  nicht  in  Charrän 
beiinisch  war.  Dieser  \"ers  wird  seit  Dilt.ma?qn  fast  allgemein  E 
zugewiesen,  und  wenn  Sieveks  ihn  zu  J  rechnet  und  mit  der 
folgenden,  in  Charrän  (v.  4)  spielenden  Erzählung  verbindet,  so 
ist  das  geographisch  ebensowenig  haltbar,  wie  kritisch.  Denn 
28,10"  sind  die  M  orte  erhalten:  „und  Jakob  zog  von  Beerseba* 
aus  und  ging  nach  Charrän"",  welche  sich  mit  29, 1  nicht  ver- 
tragen, dagegen  in  der  in  Cliarrän  spielenden  Geschichte  29, 2  fL 
ihre  unmittelbare  Fortsetzung  haben:  „da  sah  er,  und  siehe  ein 
Bnumen  im  Felde"  u.  s.  w.,  also  zu  J  gehören^).  Bei  J  wird 
von  der  weiten  Reise  hier  ebensowenig  etwas  erz&hlt  wie  bei 
der  Hin-  und  Rückseite  des  Knechtes  Abrahams  c  24, 10.  61  fL; 
£)  dagegen  hat  in  sie  bekanntlich  die  Gotteserscheinimg  im 
Traum  in  Betel  eingelegt,  die  J  ganz  fremd  ist').  Für  E  bildet 
diese,  auf  die  er  31,13.  35,  IIL  zurückkommt,  das  eigentliche 
Zentrum  der  Jakobgeschichte;  und  an  die  Betelgeschichte  schliefst 

')  Dalior  wiifl  (iif"«om  wohl  auch  v.  47  gehören,  wo  r.al)an  Araniiiisch 
gpricht,  ebeuot)  Jab  vorlieigehemle:  ^und  hie  aisen  dort  auf  dem  Sleiiiliaufen" 
T.  4C;  das  ist  eine  Umaetzung  des  Opfers  uud  des  Opfermahles  bei  E'  v.  54. 
Stammt  Ton  £*  auch  die  Umaetinng  der  Ma^^ba  (t.  51f.)i  die  gewifi  an  £^ 
gehört,  in  die  nm  Macaii«pa  t.  49? 

•)  Metrisch  würde  sich  28, 10  in  die  von  SieverS  metr.  Stud.  II  8.  820 
gegebene  L'.  kouBtniktion  ehensofjut  einfUgen  wie  20,1. 

®)  l»;is  j.iliwistiMche  Stück  2H,  13 — 16  ist  gniri  jimi;  und  bringt  die  stereo- 
type Vfcihciism»!^  der  Nachkonnneuscliaft.  Die  Lokalität  ist  nicht  geuauut,  so- 
dafs  wir  uicht  einmal  wissen,  ob  der  cip::,  an  dem  Jakob  schläft  (y.  16), 
wirklich  Betel  war.  Aneh  auf  dem  Rftd^weg  kommt  Jakob  bei  J  nicht  nach 
Betel,  sondern  sieht  am  ilem  Oelgordaidand  (Pnnel)  nach  der  Anaeinander* 
eetzune  mit  Ksan  direkt  nach  Hebron  37,  14  b,  wo  sofort  die  Josephgesohichte 
anschlielbt.  IMe  iiu<r<  lulriürkt  it  v«hi  17  ist  unsicher  uud  irrelevant;  von 
83,  18— 2i>  gehört  uichts  zu  J,  wohl  aber  die  üeecbicbte  von  Buben 
60,211.,  8.  u. 
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29,1  „da  machte  Jakob  sieb  auf  die  Füfse')  und  ging  ins  Land 
der  bne  Qedem"  aufs  beste  an. 

Mitbin  gehören  die  Erwähnungen  von  (  lian  än  27.43.  28,10. 
29.4  Pämtlicb  zu  .P),  und  vermutlich  wird  er  die.s  in  dem  ver- 
loreneu Eingang  der  Abraham -irt^^rliichten  —  denn  11.28—30 
sind  gewifs  nicht  rein  J,  weiiiii  n  nicht  J'  —  ebensogut  als 
seinen  Wohnsitz  genannt  haben,  wie  der  Priestercodex  11,31. 
Auch  der  ('bergang  des  tliichti.cen  Jakoli  über  den  Euphrat  31.21 
gehört  zu  J.  Wenn  dagegen  liaban  ihn  bei  K  31,23  in  sieben 
Tagen  am  Gebirj^e  Gilead  erreicht,  so  hat  schon  Dillmann 
hervorgehoben,  dafs  damit  für  Laban  ein  viel  näherer  Wohnsitz 
vorausgesetzt  wird  als  das  £uphratland,  d.  h.  eben  das  Land  der 
bne  Qedem. 

Dafs  die  jahwistasche  Version  ftber  Labans  Wohnsitz  und 
damit  zngleidi  fiber  Abrahams  Heimat  dnrchgednmgen  ist^ 
zeigt  sdion  E*,  ebenso  Hosea  12^18.  Fttr  beweist  weiter 
Josnas  letzte  Bede  Jos.  24, 21.,  wonach  die  Väter  des  Vollmes  „seit 
Urzeit**  im  Lande  jenseits  des  Enplirat  wohnten  und  Jahwe  den 
Abraham  von  hier  durch  ganz  Kanaan  geführt  hat  Dazu  stimmt 
der  Opferspruch  Dent  26, 5:  „ein  schweifender  Aramäer  war  mein 
Vater".  Was  aber  E>  ftber  Abrahams  Herkunft  erzfthlt  hat» 
wissen  wir  nicht,  wenn  wir  es  nicht  ans  Labans  Wohnsitz  er> 
sddieJjsen  wollen,  da  der  Eingang  seines  Werkes  verloren  ist; 
nnr  dafs  er  aneh  bei  ihm  anf  Elohims  Befehl  ans  der  Heimat 
ausgewandert  ist,  steht  fest  (20, 13).^  Die  Gesdiichte  Rebekkas 
fehlt  bei  E  vollkommen  und  ftber  ihre  Herkunft  haben  wir  aus 


>)  ^Dcr  ^\llnder8aIne  Aosdnick:  'er  hab  seine  FillBe  aof  *  i&t  nidit  jah- 
wistiach"  (Wellhausbn). 

*)  Vgl.  auch  Mbs,  G^Bchichte  der  Stadt  Hairtn  1892,  8. 15  ff.  Sisvebs 
nebset  aUerdings  auch  27, 48,  das  yon  28, 10  kaum  tronnbar  iet,  m  E,  was 
mir  auch  sonst  inhaltlich  sehr  nnwahnchdiilich  isL  In  8^  10  vermiTst  er 
Metr.  Stud.  II  302  hinter  "»ina  "i^r  D->-in3  o"»k  -j^^  dp^  eiasa  VenfiiCi; 
die  Lttcke  könule  sehr  gut  durch  nsnn  ausgefüllt  werden. 

•)  cp.  2ü  gehört  jedenfalls  un  den  Eingang  der  Abrahaiusgeschichte  bei 
£,  da  Sara  noch  jung  und  für  den  Harem  eines  Königs  geeignet  ist.  Aber 
Ton  T.  1  gehfirt  mir  „und  sr  Isbte  als  Beisasse  in  Gerftr"  an  S;  die  Torber- 
gdmiden  Worte  eathalten  iwei  lantmmeiihaiiglose  mnd  sich  wlden^fsdieiide 
Bmchstücke,  die  sich  schwerlich  werden  unterbringen  lassen:  „von  dort  brach 
Abraham  auf  nacli  dem  Lande  des  Neo^eb^  und  „und  er  wohnte  zwischen  Qade» 
nm\  Irr  ^Tavn  r  (sür)",  d.  h.  in  der  SinaiwOste,  die  nicht  zum  l^egeb  gehört; 
schon  (^adett  liegt  südlich  desselben. 
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ihm  keine  Andeutiinj?;  das  alles  tritt  bei  K  vftlltj^  zurück,  eine 
Kinreiliung  der  Tsraelitf^n  in  einen  allg-emtjiuen  völker<i(  schiclit- 
lichen  und  weltgescliiclitliclun  Zusammenhang,  wie  sie  bei  J 
vorliegt,  hat  er  niclit  bt  alisichti^t:  eben  de«?halb  konnte  er  mit 
AViraliam  bo<i:iimpn.  Dabei"  werden  bei  ihm  andere  Vtilkei'  nielit 
lieriicksiclitiirt .  ctlinojriapliische  Genealofr-ien  und  Yrdkertafeln, 
an  denen  das  jaliwistisrlie  Werk  ho  reieh  ist,  fehlen  völlig;  auch 
an  Laban  iiiinint  er  nur  um  Jakobs  willen  Intei'eäse,  nicht  um 
seiner  selbst  oder  der  l)iie  Qedem  willen'). 

Bei  J  dagegen  wird  die  aiamäiscbe  Herkunft  und  Ver- 
wandtschaft der  Almen  Israels  durchweg  betont.  Das  hat  zu 
mehreren  Erweiterungen  seines  Werkes  geführt.  Gleich  das  Bnich- 
stück  aus  dem  Anfang  der  AbrahamgeschicUte  Gen.  11,28—30 
enthält  zwar  sicher  Angaben,  die  bei  J»  standen  —  von  Abrahams 
Herkunft,  von  Nachor,  Lot  und  Saraj  mufste  er  berickt«n  — , 
sieht  aber  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht  so  aus,  als  ob  es  von 
J>  stamme.  Abrahams  Stammbaum  lautet  bekanntlich: 

 Tarach   

Aliram  Nachor  llurau 

Gem.  äaraj      Gem.  Milka      Milka  Jiäka  ho\ 

Von  diesen  Namen  ist  Tarach»  wie  Jensen  erkannt  hat'),  der 
bei  den  Chetitem  und  ihren  Nachbarn  weit  verbreitete  Gott 
Tardiu,  Tarqn.  Haran  kann  kaum  etwas  anderes  sein,  als  eine 
geschwächte  oder  vielmehr  absichtlich  geänderte')  Aussprache 
von  Gharrän  [so  schon  Welijiausen],  während  Nachor  ebenso 
aus  dem  Namen  des  Euphrat  Nahar  entstellt  sein  wird.  Über 
Milka 0  und  Jiska  ist  nichts  weiter  bekannt;  von  letzterer  mnfs 
nach  der  Art^  wie  sie  v.  29  genannt  wird,  ursprünglich  weiteres 
erzählt  woi'den  sein.   Ebenso  vermiTst  man  eine  Angabe  ttber 

')  Ebenso  eiud  Ismael  und  Esan-Edom  nur  lieriu  ksichtigt,  weil  eie  nun 
einmal  in  die  beilige  Geschieht^  der  Patriarchen  hineingeborten. 

^)  Z.  Assyr.  VI  70.  Hittiter  und  Ameuiec  lö3i  vgl.  Iüiudtsok,  die 
Äwei  Arzawabriefe,  1902,  S.  19 ff. 

*)  Dofs  derartige  Entstellungen  garuiclit  selten  waren,  lehrt  vor  allem 
der  Vergleich  Ton  Qen.  A  nnd  5.  Bet-hamu  oder  •bann  in  Moab  (Gad) 
Nnm.  32,36.  Joe.  13,27,  das  Mss  und  Ounkel  heransiehen,  hat  mit  dieaem 
Bma  gewifs  niehte  au  tan. 

*)  Jensex,  Z.  Assyr.  12.  290  deutet  Saraj  als  bab.  sarrat  ^Königin", 
liUka  als  uialkat  „i^ürstiu",  mid  erklärt  sie  für  Göttinuen.  Abpr  weder  pafst 
für  't'^u;  die  Etymologie,  noch  hat  sie  mit  Babjflouieu  irgend  etwas  zu  tun;  s.  u. 
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die  Abstamnuiiig  der  Saraj:  das  ist  wolil  wegen  20. 12  gestrirheu, 
wo  K  sie  zur  Halbsohwester  Abrahams  von  Vaters  Seite  macht, 
in  iiati  rialiijienin?  der  jahwistischen  Krzählungen  12, 12  ff.  2^^,  7  ff. 

An  Nachör  werden  22.20)11.  zahlreiche  aram.'iische  .Stämme 
alü  seine  Söhne  angeknüpft.    Von  Milka  stammen: 

1.  *Üs  12g,  OvC,  im  Priestercodex  Gen.  10.  2'^  der  älteste  Solin 
Arams,  nach  Hiob  1. 1  — ein  Land,  in  dem  \  it  lizm  lit  ^retriehen 
wird,  im  Bereicli  der  Lue  (federn,  also  im  Wiisiengebiet  östlicli  von 
Paliistiiia  fs.  n.  S.  214).  «•rierli  /röfr/c,  nacli  Jerem.  25,  20')  ein 
Land  mit  mehreren  Krnimen.  ItLsephns  Ant.  T  145  versetzt  Arams 
Sohn  0»'ö/;c  nach  der  '1  raciiunitis  und  Damaskos,  der  Zusatz 
zum  griecliischen  Hiob  dagegen  läfst  ihn  Iv  yii  7tj  AroiTnU  Lt) 
T(ur  oQuov  Tor  EitpQarov  wohnen,  und  Ptolemäos  V  19, 2  kennt 
Aiatlxm  in  der  Arabia  deserta  in  der  Nähe  Babyloniens.  Der 
Name  kehrt  bei  den  rhoritem  wieder,  s.  das.^)  Dkutzsch  hat 
den  Namen  in  der  Angabe  Salmanassars  II  wiedergefunden,  dafs 
dieser  König  im  J.  832  den  Säsi,  Solin  eines  Usäers,  znra 
Herrsdier  in  Patin  (am  untern  Orontes)  einsetzt')  Danach 
wäre  *Us  in  alter  Zeit  weiter  nördlich  zu  suchen;  und  das  legt 
auch  seine  Stellung  in  der  Liste  Gen.  22  nah& 

2.  Büz  Bav^,  auch  J^.  25,23  nehen  Dedan,  Taimä  und 
allen  Arahem,  Hiob  32  Heimat  des  Elihu^),  von  Dblitzsch 
Par.  307  mit  dem  tief  in  Arabien  gelegenen  Wttstenland  Bäzu 
bei  Aflsarhaddon  identifiziert 

3.  Qmft'el,  der  Vater  Arama  Qmft'el  ist  offenbar  kein 
Stammname,  sondern  der  von  einer  (für  uns  Terschollenen) 
Tradition  gegebene  Name  des  Urvaters  der  Aramfter,  der  mit 
den  Patriarchen  der  Israeliten  auf  gleicher  Linie  steht  Sehr 


1)  bib  der  Text  richtig  iit;  die  Worte  fehlen  in  LXX. 
*)  Thnn.  4,21  „Tochter  Edomi,  die  Du  im  Lende  *Ü9  ritst«  wiift  beide 
QeViete  xnaamnien,  ebenso  Axistces  bei  Enseb.  pnep.  ev.  IX  25, 1,  wo  Hiob 

iv  t§  Atialrtih  /vj(icc  inl  roig  opoi^  Tijq  ^ISov^nlai;  xai  'AQajiiaq  wohnt. 

•)  Parad.  2')'.».  Z.  f.  Keilschrift  ff  •rschnng  U  90,  nach  Salmannssars  Obelisk 
ZI.  ir)4.  Wlncki  KU  in  SrniiADEKä  Keilinschr.  Bibl.  I  S.  146  liest  Sa-a-si 
apai  ivui  i^.';-uz-za-a;  aber  Delitzsch'  Auffasaimg  des  Zeicheiia  kur  als 
LindeidetenninatiT:  bei  (mätj  Is-^-a  i«t  yiel  wehnchehüieher,  da  die 
Sndiuig  auf  -ft  (ai)  dentlich  seigt,  dato  es  «ich  um  ein  Ethnikon  handelt; 
ttbodies  würde  man  im  anderen  Falle  kn-ruz-za-a  erwarten. 

*)  Chron.  I  5,14  Stammvater  eines  Geachlechta  in  Girad;  der  an  ihn 
aukuUpfende  Stammbaum  l«f'>to]it  atiR  willkührlicb  zusammen^e«toppelteii 
tarnen  (JachdOj  laßai,  Mika  d^  Jaroacb,  Abichaii,  daneben  (iü  ad  und  Cbüri). 
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bezeichnend  für  den  aus  ganz  verschied(^nartif^en  Elementen  zu- 
saiiimen^esetzten  ('harakter  unserer  I.ibte  ist.  dafs  hier  der 
umfasjsende  Volksname  Arani  den  einzelnen  Arainäerstämmen 
eingeordnet  wird,  ja  genealogisch  noch  eine  Stufe  tiefer  steht. 

4.  i'i*:  Kesed,  Xf'öCciö,  Xnaad,  XuCaö  d.  i.  der  Eponymn«;  der 
t3"'i'rr  nmldäer.  Mit  liecht  hat  man  hetojU.  dafn  dieselben  auch 
ini  Hiob  1.17  als  räuberischer  WüstenstaDiiii  (  neben  den  Sabäern 
V.  15)  erscheinen;  Wjncki.krO  wird  mit  der  Annahme  Recht 
haben,  dafs  hier  der  Wüstenstamin  erscheint,  aus  dem  die  zu 
Knde  des  'J.  -lalirtausends  in  Süd-Babylonien  einpfedrunfifenon 
Chaldäer  liervoi gegangen  sind;  uur  waren  sie  nicht  Araber, 
sondern  Aramäer. 

5.  Chazö  ACciv,  von  Delitzsch  Par.  306  in  dem  bergigen 
Wüstenland  Chazu,  nördlich  von  Bäzu,  bei  Asarhaddon  wieder- 
erkannt 

6.  Pildas  ^aXdaq^)  und  7.  Jidlaph  hldarp  unbekannt 

8.  Btü'el,  in  einem  Zusatz  als  Vater  der  Rebekka  bezeichnet. 
Aber  diese  ist  iKkanntlieli  bei  J»  garnicht  Tochter  Btü*els, 
sondern  der  Milka  und  des  Nachor  und  Schwester  des  Laban-*^). 
Dagegen  gehört  Btnel  nach  22, 23,  wonach  Milka  8  Sohne  hat»  in 
die  Liste  der  Nachorid^  Ob  er  ein  Stammname  ist  oder  anders- 
woher stammt,  ist  nicht  za  entscheiden. 

Bastarde  Nachörs  yon  R'fima  Ptr^Qa,  Psijfta: 

9.  rac3  Tebach  Taß^x,  Sam.  II  8»  8  verschrieben  naa,  LXX 
[Ma}aßaxj  Lnc  [Ma\Ttßaxj  Chron.I  18,8  rnaa  [Melraßt^^ag,  zum 
Reich  Hadad'ezers  yon  Suha  gehörige  Stadt  <),  von  David  ge- 
plündert äg.  Tbchn  (Thntmosisliste  no.  6),  in  dem  Amamabrief 
127  Tubichi. 

10.  Gacham  Taofi  unbekannt 


Altorient  FoTseh.  n  250ir.  Die  Ton  Wimcklsb  gl«elifol)fl  heran- 
gesogene  Stelle  Bcg.  II  24, 2—4 ,  wo  Jojaqim  von  den  Banden  der  Chaldäer, 
Arams,  Moabs  und  der  Ammoniter  heingeniebt  whd,  Ut  gans  Beknndir  und 
kann  nichts  beweisen. 

')  Man  hat  iku  Nauieu  nn^nsc  in  eiuer  Biuaiiisoheu  luüclihft  (Lu>zDAESKl| 
Handbuch  der  uordsem.  Epigr.  S.  362;  verglichen. 

*)  8.  die  klare  Darlegung  bei  Gumkbl,  Genesis  22U;  vgL  Sibvbss 
oietr.  Sind,  n  299-  a02f.  Btftel  ist  hi  24, 15.  24.  47  mteipoliert;  anch  Laban 
ist  29, 5  Sohn  Nachörs  (vgl.  24, 29;  v.  50.  60  scheint  auch  Btüel  Bebekkaa 
Brader  zu  sein,  den  Sievers  durch  ihre  Mutter  Milka  ersetzt). 

*)  Daneben  Berotai  (Chien.  ys),  nach  £xech<  47, 16  in  der  Eichtong 
nach  Hauat. 
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11.  Tachas  To/o.,  iig.  i'a<  lisi,  im  nördüclieu  Syrien  (W.  M. 
MüJULER,  Asien  uiid  Km(Ji)a  251.  258). 

12.  Ma'aka,  die  bekannte  aramäische  Landschaft  am  Fufs 
des  Hennon. 

Wenn  auch  niclit  alle  Namen  sich  identifizieren  lassen,  so 
ist  doch  soviel  klar,  dafs  die  Liste  als  vollbürtige  Söhne  Nachors 
nnr  Landschaften  und  Stämme  der  syrisch-nordarabischen  Wüste 
aofzählti  als  Bastarde  eine  Beihe  v<.n  Pistrikteu  und  Ortschaften 
des  syrischen  Kulturlandes;  mit  anderen  Worten,  die  Heimat  der 
Äramäer  ist  die  Wüste,  von  liier  aus  sind  sie  in  das  Kulturland 
eingedrungen  und  haben  sich  hier  mit  anderen  Elementen  ge- 
mischt. Wie  die  Twiste  ans  Yerschiedenartigen  Bestandteilen  ge- 
mischt ist  und  neben  Stamm-  und  Ortsnamen  anch  andere,  wie 
Qmn'el  und  vielleicht  Btü'el,  enthält^  so  macht  sie  auf  Vollständig- 
keit keinen  Ansprach.  So  veraiissen  wir  (falls  Damaskus  erst 
später  aramäisch  geworden  sein  sollte)  jedenfalls  Snba,  Gegür, 
Tob,  vielleicht  auch  Bechob.  Die  Zwoäzahl  ist  lediglich  vom 
Verfasser  eingeftthrt,  als  flbliche  nmde  Zahl;  für  die  wirkliche 
Einteilung  der  Aramäer  (die  nie  eine  Einheit  gebildet  haben) 
hat  sie  noch  weniger  Bedeutung  als  bei  Israel.  —  Dafs  alle 
genannten  Gebiete  wirklich  aramäisch  gewesen  sind,  ist  nicht 
foglich  zn  bestreiten;  später  scheinen  manche,  wie  *Ü{!,  ChazÜ, 
BäzUy  von  Arabern  besetzt  zu  sein  9  und  mögen  dabei  teilweise 
ihre  lokale  Begränzung  verschoben  haben. 

Die  Liste  tritt  in  der  Form  einer  Botschaft  an  Abraham 
über  die  Schicksale  seines  Braders  auf  und  soll  die  Bebekka- 
geschichte  vorbereiten,  gehört  also  zum  jahwistischen  Werk;  tat- 
sächlich aber  ist  die  Rebekkageschichte  viel  älter  und  setzt,  ^vie 
schon  erwähnt,  andere  Familienverhältnisse  voraus.  Es  kommt 
hiiizu  dafs  die  Liste  zu  dem  AVohnsitz  Nachors  und  Labans  in 
Chan  an  und  Ai"dm  Xaharaim  recht  schlecht  pafst;  denn  sie 
nennt  nicht  Aramäer  des  Euplaatgebiets,  sondern  weit  süd- 
licherer Gegenden,  vor  allem  der  sjTisch- arabischen  [nicht  der 
mesopotamischenj  Wüste.  Das  erhöht  aber  nur  ihren  Wert: 
sie  führt  uns  in  die  ta^t  versclioileue  Heimat  der  aramäischen 

*)  Wie  staik  bei  4ieieft  Ambem  der  wftnlbciie  SiBfliUb  war»  beweist 
die  Verdinmg  der  AtaiHHunain  (sprich  Atu4amai]i1)  d.  i.  der  Arsmlisehtti 

„*Attar  (=  Astarte)  des  Himmels"  (Feminium  sn  Be  el  samen)  bei  den  Qedifiem 
und  andereu  aiabisclien  Stämmen  (Eeilinschr.  Bibl.  II,  S.  214.  220.  WdOKLElt, 
Altoricnt.  Forsch.  I  528.   Zimmern,  KAT.  434). 

£d.  Mejer,  AUt««t*m«atl.  Uat«niiehuac«a.  )jß 


Digitized  by  Google 


242 


Stämme.  Sie  ist  also  ein  sehr  altes,  V(»Ilsiandi^  selbst8ndif,^es 
Stück,  das  ledig'lich  aus  eihno^'apIüscheDi  Interesse  iu  das  Werk 
des  Jaliwist«'!!  so  ^^it  es  gehen  wollte  ein^ele^  ist  und  mit  ihm 
ursprünglich  gariiiclit«?  zn  tun  liat.  sn  weni^  wie  die  QetürasOhue 
UEd  die  Genealogien  der  KddUiiter  und  (-lioriter. 

Diese  Tatsaclie  führt  nun  noch  einen  Scliritl  weiter.  Die 
Erzählungen  ])ei  .1  reden  zwar  von  Aram  Xaharaim,  nennen 
Charran  (Hier  ,.tlie  Stadt  Nachors'',  hissen  Jakob  mit  seinen 
gi-olseii  ITeerden  ülier  den  Kuphrat  setzen,  aber  trotzdem  fehlt 
alles  Lokalkolorit  vidlig.    Vs  aim  wir  die  geographischen  Namen 
streirhcn,  würde  Niemand  glauben,  dafs  die  Gen.  24  und  29fr. 
geschilderten  Szenen  in  dem  alten  Kulturlande  am  Euphrat  und 
Belichos,  vor  und  in  der  grofsen  Stadt  ('harran  spielen.  Nachors 
und  Labans  „Haus'*  (24.  2.^.  ;^2.  29,  LS)  steht  offenbar  in  der 
Stadt;  sonst  verschwindet  diese  vollständig,  und  wir  haben  es 
nur  mit  Schafzüchtern  zu  tun,  für  die  der  Brunnen  in  der  Steppe 
(nicht  etwa  ein  Stadtbrunnen  vor  dem  Tor,  etwa  wie  der  von 
Ilion)  im  Zentrum  ihres  Lebens  steht,  die  gewaltige  Heerden 
haben  und  diese  auf  freier  meilenweit  sich  ausdehnender  Flüche 
—  Laban  entfernt  seine  Heerde  30,36  di-ei  Tagereisen  von  der 
Jakobs  —  weiden  lassen.    Man  wende  nicht  ein,  daüis  J  be- 
gr^iAicher  Weise  vom  nördlichen  Mesopotamien  nur  eine  unklare 
Vorstellung  haben  kdnne  und  sich  die  LebensverhältiuBse  denen 
gleichartig  denke,  die  er  selbst  vor  Augen  hat  Denn  hätte  er 
etwa  die  Verhältnisse  von  Schafsächtem  in  Juda  (vgl.  Ahsalom 
Sam.  n  13, 23)  oder  selbst  QUead  zu  Grunde  gelegt,  so  würde 
er  nie  so  erzählen  kdnnen;  selbst  im  Negeb  und  der  Wüste  Juda 
(Sam.  I  25)  gibt  es  derartige  Dimensionen  nicht  Die  nächste 
Analogie,  ja  eine  vollständige  Parallele  bis  ins  einzelne  hinein 
ist  dagegen  die  gleichfalls  ans  J  stammende  Geschichte  von 
Mose  in  Midian  Exod.  2, 15  b  ff.,  sowohl  die  Brunnenszene  und  die 
Vennftblung,  wie  seine  Hirtendienste,  bei  denen  er  mit  den 
Schafen  seines  Schwiegervaters  weit  in  der  menschenleeren 
Binöde  umherzieht,  bis  zum  feurigen  Busch.    Das  ist  genau 
dieselbe  Szenerie,  wie  in  d^  Rebekka-  und  Labangeschichten; 
es  ist  ganz  klar,  dals  E  das  Ursprüngliche  bewahrt  hat,  wenn 
er  sie  ins  Land  der  hne  Qedem,  in  die  syrische  Wüste  verlegt, 
während  J  mit  Aram  Naharaim  und  der  „Stadt"  ein  fremdes 
Element  hineinträgt,  das  nur  äufserlicli  eingesetzt  ist.  aber  im 
weiteren  Verlauf  auch  von  ihm  völlig  fallen  gelasseu  \Miü.  Dazu 
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kbinnit  nun  noch,  dafs  Jakob  nach  seiner  Aussagte  32.  11.  in 
einen]  zn  .T  pfehörenden  »Stück,  auf  dem  Hinwep^e  den  Jordan 
iihcrscli  ritt  eil  hat:  das  ist.  zwar  auch  itiöglicli.  wenn  er  auf  der 
Flucht  von  HcVrsplia'  nach  Tharran  den  \Vp<r  ülicr  Damaskus  ein- 
geschlaj];:en  hat.  ist  aber  das  natürliche  nur,  wenn  er  ins  „Ostland",  « 
in  den  Haurän  und  die  syrische  Wüste,  gezogen  ist.  Es  ist  das  | 
nicht  der  einzige  Fall,  wo  die  literarisch  jüngere  Quelle,  die 
dann  auch  in  der  Labangeschichte  ihre  .\bhängigkeit  von  J  auf 
Schritt  und  Tritt  cr\^  eist,  sagengeschichtlich  eine  ältere  Version 
bewahrt  oder  wieder  herstellt.  Dazu  stimmt  aufs  beste,  dafs 
nach  der  Stammliste  22, 20  ff.  die  Aramäer  in  der  syrischen  Wüste 
südlich  vom  Euphratlande  sitzen,  nicht  in  Mesopotamien.  Zugleich 
aber  zeijj^t  sich,  dafs  J  die  alten  Volkssagen,  die  er,  dem  Plane 
seines  Werkes  entsprechend,  in  einen  anderen  Zusammenhang 
einordnet,  im  übrigen  mit  voller  Treue  wiedelgibt  Hätte  er 
selbst  eine  hei  Charrftn  spielende  Erzählung  erfnnden  oder  frei 
ausgestaltet)  so  mfifste  sie  ganz  anders  lauten. 

Mn  „Ostland**  Qedem  nnd  seine  Bewohner,  die  bn§  Q^em  0» 
kennen  die  Ägypter  schon  in  der  Qeschidite  des  Sinnhe^) 
ans  der  12.  Dynastie  (verCaTst  um  1900  t.  Chr.).  Dieser  flieht 
vor  Sesostris  L  ttber  die  Grenzbefestigungen  Ägyptens  in  die 
Sinaiwttste,  wo  ihn  ein  ^^Beduine**  (suti)  findet  und  den  schon 
Versehmachtenden  verpflegt  ,,£ln  Land  gab  mich  weiter  an 
das  andere,  ich  verliefs  Snn  (?)  nnd  kam  nach  Qedem  und  ver- 
brachte anderthalb  Jahre  dort**;  dann  ruft  ihn  'AmmienSi,  der 
Fürst  des  oberen  Tenu  (verschrieben  f&r  Eutenu,  d.  L  Palästina), 
zu  sieb,  gibt  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  nnd  einen  schönen 
Qrenzdistrikt  Namens  Jaa  (?),  reich  an  Feigen,  Wein,  Honig, 
Öl  nnd  allen  Baumfrüchten,  Getreide  und  Vieh.  Hier  liegt  also 
Qedem  ziemlich  weit  von  Ägypten  entfernt,  etwa  im  Osten  oder 
Südosten  des  Toten  Meeres.    Der  Name  ist  ihm  natüi'lich  von 

*)  Dafii  das  ein  geo^aphisch  bestimmter  Betriff  hrt  i.  B.  schon 
Dillmann  zn  Qen.  25, 15.  29,1  erkannt,  vor  allem  al»cr  Winckleu,  Gesch. 
Isr.  II  51  ff.  weiter  ausgeführt,  der  auch  Gcii.  2i>.  1  richtig  deutet.  Ks  ist  aber 
ein  Lapsus,  wenn  ei  behauptet,  der  nur  au  späten  Stellen  (Ezechiel,  Joel, 
Deuteruzachaija)  vorkumiueuile  Name  des  Toten  Meeres  "^i-snpn  B'^n  „das  östliche 
Meer"  bedeute  Qidmoiiiteniieer. 

*)  Am  beatea  in  der  Übenetrang  Ebmams,  Au  den  Paiiynii  der  Egl. 
Mueen,  8. 17.  24.  Vgl.  W.  M.  Müller,  Asien  und  Europa  S.  47.  —  Nach 
demselben,  Orieutal  Lit.  Ztg  II  38,  findet  ach  Qedem  aucb  auf  Aechnongen 
eines  Loiidouer  Otttrakous  der  18.  Dyu. 

16* 
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deu  Bewülineni  (ie>  Xepfeb  und  Südpalästiiias  ge;L;e1)t.'n.  aber  wie 
man  sieht  ein  i'ost  niii<rrenzter  ir<"<»L''ra|)lii.sc'lit'r  Begriff.  Tu  dem- 
selben Sinne  erscheint  es  in  der  Angabe  Gen.  29. 1,  von  der  wir 
ansiregangen  sind,  f(nier  in  den  Zusfitzen  der  Gideongeschiclite 
.lud.  6.  .'^.83:  7.12:  8.  K'.  welche  zu  Midian  noch  'Anialeq  und 
die  bne  C^edeiii  hinzufügen.  Auf  das  Bergland  üstlirli  von  der 
'Aralia  führt  der  Eingang  der  Sprürho  Bileanis,  Nuin.  23.  7,  in 
denen  Kdom  statt  Aram  als  seine  Heimat  einiresetzt  werden 
niufs'):  „von  Edom  liolte  mich  Balaq,  der  König  Moabs  von  den 
Bergen  von  Qedem*';  ebenso  der  Zusatz  zum  Verzeichnis  der 
Qetürasöhne  Gen.  25, 6:  „den  Söhnen  seiner  Kebsweiber  gab 
Abraham  Geschenke  und  sandte  sie  nocli  bei  seinen  liebzeiten 
von  Isaak  weg  nach  Osten  ins  Land  Qedem\  Gen.  10,30  (J*) 
wird  als  Gebiet  der  Sühne  Joqtans  angegeben:  „ihr  Wohnsitz 
war  von  Mesa'  in  der  Bichtung  nach  Spar,  dem  (?)  Berg  des 
Ostens"".  Mesa'  Maooiji  und  Spar  ^<vf///(>/;2)  sind  unbekannt, 
aber  Joqtan  gehört  in  der  Tat  ui-sprimglich  nach  Qedem,  dem  • 
wüsten  Gebirgslande  östlich  von  Edora,  s.  iL  bei  Midian.^)  Als 
allgemeine  Benennung  der  arabischen  Stämme  der  östlichen 
Wflste  wird  bne  Q^em  bei  Jerem.  49,28  (neben  Qedar),  Ezech. 
25, 4. 10  (ebenso  in  der  nachexilischen  Stelle  Jes.  11, 14)  verwertet» 
femer  im  Hiob  1, 3  (rgL  o.  S.  239).  Hier  haben  eben,  wie  wir 
gesehen  haben,  orsprünglich  die  Aramäer  gesessen. 

Unsere  Ergebnisse  werden  dadurch  bestätigt,  dafs  der 
Vertrag  Labans  und  Jakobs  auf  dem  Berge  Gil*ad  eine  Aus- 
einandersetzung und  Grenzbestinunung  zwischen  ihren  Völkern 
bezeichnen  will;  Wellbausens  Vermutung,  dafs  sie  urspriknglich, 

>)  8o  riclitig  Mabquart,  Hühmel,  Wimcklbb,  Bacntscu;  weiter«« 

s.  u.  bei  Edom. 

^  du  nattfarlicb  mit  ZiifAri  in  HadnmMt  nichts  la  tou  hat 
Heia*  ist  ?ieUeicbt  mit  Kioa  iiatMtn  Oea.  2S,  14  unter  lamaele  SOhoen  (auch 

Pm.81,1)-  ass\T.  Masa  (Schräder,  KGF.  102.  Delitzsch  ,  Parad.  301  f., 
neben  den  Niba'aiti  =  Nebajot  ,  Taima'  u.  a.)  in  Xordarabien  identisch.  Die 
übliche  GleichnniG;-  tou  Mesa'  und  Meeene  in  Kündaugagebiet  des  Enphrat  ist 
so  UüwaljrsilieiJilich  wie  iiiüi:lich. 

Auch  deii  Ort  (^edeiuot  uütdlich  vuiu  Araon(Jo8.  18, 18.  21,37.  Chron.  I 
6, 64;  nach  Deut  2, 26  eehickt  Ubee  ans  der  WUste  Ton  Qedtaiot  die  Botichaft 
an  Slchon,  wonach  dw  Name  wahieehemlloh  Nnm.  21,16  ttnineetaen  ist: 
ZATW.  V  46)  darf  man  wohl  heranziehen,  ebenso  Ismaels  jUngsten  Sohn  Qedma 
Gen.  25, 15  (P).  An  der  spÄten  Stelle  Opii.  15, 19  ist  uutt  r  den  Tr.lkern,  deren 
Besitz  (k'iii  Samen  Abrahams  lufallea  soll,  neben  den  Qainiten  und  Qenis> 
ziteu  anch  *<3ia'^  genannt. 
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als  gewaltige  Riesen,  das  Oebirge  selbst  aiifgetüi-mt  haben  als 
Orenzwall  zwischen  Aram  und  Israel,  ist  gewifs  richtig.  Wo  immer 
iiüii  auch  dieser  Berg  im  Ostjordanlande  gelegen  haben  mafr'). 
so  lehrt  ein  Blick  auf  die  Karte,  ilais  er  die  Grenze  zAvischen 
Israel  wnd  den  späteren  Aramäeni,  d.  i.  DamaRkns,  niemals  ge\\  esen 
sein  kann.  Die  Israeliten  sitzen  im  Süden,  diese  Araniäer  kommen 
vun  Norden;  die  Grenze  kfinnte  al.so  wohl  eins  dei-  von  Osten 
nach  ^^■esten  lanfenden  Flulstiiler  sein,  aber  nirlit  ein  Rerjr,  da  die 
Gebirgszii«re  in  nordsüdliclier  Hiclitnn^'-  streieheii.  Sie  Idlden  viel- 
mehr die  (4renze  zwischen  dem  Kultmland  des  Jordangebiets  im 
Westen  und  dem  Wüstenplatenn  im  Osten.  Also  sitzt  das  Volk, 
das  Laban  vertritt,  eben  hier  in  der  Wüste  des  Ostlandes  oder 
Qedem.  Zugleich  a)>er  wird  der  Unterschied  zwischen  seinem 
Araniäertnm  und  .<einem  Wohnsitz  in  Qedem  zwar  nicht  für  die 
Darstellungen  von  J  zu  E,  wohl  aber  für  die  zu  Gniude  liegenden 
Sagen  Versionen  hinfällig:  denn  die  Aramäer  s&Csen  nrsprOnglich 
eben  hier  in  Qedem 

Andererseits  aber  ist  es  vollständig  klar,  dafs  Abraham 
(mit  Lot)  und  seine  Nachkommen  mit  den  Aramäern  gamichts 
zu  tun  haben,  weder  mit  denen  von  Qedem  noch  gar  mit  denen 
von  Charrän').   Sie  sind  lediglich  hier  geboren  oder  holen  sich 

Die  gewöhnliche  Oleichsetzung  mit  dem  noch  jetzt  G.  Gil'M  ge- 
naimtea  Berg  s.  vom  Jabboq  bei  es  Salt  ist  htichst  unwahrscheinlich,  da  sie 
nir  Folge  hitt,  dafs  J  ehieB  grobm  geographisdien  Fehla  begangen  haben 
niftrate/wenn  er  Jakob  erst  nacUier  an  den  Jabboq  kommen  läfst. 

*)  Für  den  Namen  Laban  hat  e«  schwerlich  Bedentnng,  dafs  Pcnt  1,1 
ein  Ort  Laban  Ao^3ov  vielleicht  östlich  Tom  Toten  Meer,  Nnm.  'X\,  20  eine 
Wiisteiistation  Libua  Afßvjva  vorkommt;  solche  Namen  kann  es  überall  geben, 
wo  die  Gegend  weüjsgefarbt  ist ;  ebensogut  könnte  man  den  Namen  Libanon 
henatidien.  S<»dern  Labna  wird  dn  Eom  nnd  nrsprünglich  ein  Gott  sein 
so  gut  wie  Jakob.  Der  tob  Znamui  KAT.  863  angeftthrte  Gotteiname 
L*>lnn  wird  damit  freilich  anch  nichts  zu  tun  haben. 

^)  Es  gibt  kaum  einen  unglücklicheren  Gedanken,  als  Abraham,  Sar^j 
usw.  aus  charraniscbon  nrnl  weiter  aiis  babylonischen  Tiöttem  abzuleiten. 
Wenn  schon  im  allgt  iiieiinn  die  Geburtö&at^e  und  gar  der  genealogische  Zu- 
sammenhang der  jüngste  Bestandteil  eines  Mythus  ist  —  eine  Tatsache,  die 
WiNOKiiBR  nnd  seine  Genossen  sehr  mit  Unrecht  Teigessen  haben  — ,  so  hier 
guis  tiesondent  wo  an  die  angebliche  Heimat  der  isiaeUtiflehen  Heroen  ancb 
nicht  die  geringste  Sage  anknüpft:  denn  die  Geschichten  von  der  Werbung 
Rebekkas,  Leas,  Rachels  und  von  Jakobs  Ilirteudiensten  sind  Idylle,  die  weder 
Mythus  nr»rh  Lokaltra<l'i i  -fi  enthalten.  Ganz  ander?!  ist  es  iu  der  Re^el  mit 
den  rtialHtiitten  von  llerueu,  da  diese  Kultns.stättcu  sind  mul  als  solche  die 
V  oiüUiiaetzuug  und  Wurzel  des  Mythus  bilden,  der  sie  erwüiiut. 
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ihre  Weiber  von  hier,  aber  sie  alle  leben  nnd  wirken  nnr  in 
Palftstina,  nnd  zwar  abgesehen  von  Jakob  fast  ausschlief  Blich  im 
änfsersten  8ttden,  nnd  hier  sind  sie  mit  allen  Fftden  mit  dem 
Boden  nnd  den  Knltstätten  verwachsen.   Sie  sollten  also  hier 

autx)clithon  sein:  wenn  das  bei  Abraham  (und  Lot)  sowie  bei 
den  Frauen  nicht  der  Fall  ist,  kann  das  nicht  anf  dem  Wesen 
flieser  Gestalten  beruhen,  sondern  nur  darauf,  dafs  die  Er- 
zähluiifi^en  vuii  ilmen  künstlich  mit  einer  ganz  anderen,  ihnen 
fremden  Tiaditionsmasse  verbunden  sind. 

Die  Lösung  dieses  ProblviiLs  liegt  in  der  Erkenntnis,  die 
wir  H.  WiNCKf.Eu  verdanken,  dafs  die  Aramäer  keineswegs  die 
uralte  und  daher  sclion  früh  zu  halber  und  ganzer  Sefshaftigkeit 
übergeganj^cn«*  I^evolkerujig  Nordsyriens  und  des  westlichtn 
Mesopotamiens  l)ilden'l  sondf  i  ii  ursprünglich  W'iistenstämme  sind, 
die  im  2.  Jaln  tausentl  aus  cier  syrisch -nordaraldsclipn  Wüste 
gegen  das  Kulturland  vordringen  und  sich  hier  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  fe?<tsptzen.  genau  wie  die  T^^nieliten  in 
Palästina.  J  'i  'ses  V  tirdi-ingen  bildet  elien  die  gidise,  oben  8.  225 f. 
schon  erwähnte  H<  A  eguug,  in  die  nns  die  Aniarnatafeln  hinein- 
führen. So  gehören  die  Hebräer  und  Aramäer  in  der  Tat 
historisch  eng  zusammen,  nnd  was  noch  wiclitiger  ist.  sie  ?!tehen 
gemeinsam  in  schartem  (-iegensatz  gegen  die  selshafte  Bevöl- 
kerung, die  Kanaanäer,  auf  die  sie,  die  er  ^rs  (oben  S.  220),  als 
echte  Beduinen  voll  Stolz  auf  ihre  Bewegungsfreiheit  und  ihre 
Blutsverbände  herabsehen:  jene  sind  an  die  Scholle  gebundene 
Knechte,  die  den  Stamm  verband  und  seinen  Khrencodex  nicht 
kennen  und  daher  bestimmt  sind  ihnen  zu  dienen.  Diesen  Zu- 
sammenhang^ hat  die  israelitische  Tradition  l)eA\'ahrt:  sie  sieht, 
im  Gegensatz  zu  den  stammfremden  kanaanäischen  Bauern,  in 
den  nomadischen  Aramäem  ihre  nächsten  Blutsverwandten. 
Wenn  dem  so  war.  wenn  andererseits,  nach  anderen,  davon 
völlig  verschiedenen  Traditionen,  die  Israeliten  von  Abraham 
nnd  seinen  Nachkommen  abstammten,  so  ergab  sich  die  Konse- 
quenz von  selbst:  diese  Ahnen  muTsten,  su  sehr  sich  ihr  Wesen 
dagegen  sträubte,  Aramäer  gewesen  nnd  ans  deren  Heimat  an 

^)  Pals  iu  Nordftyrieu  eiue  vurarauiiUsche  Hevölkf-i  ung  exisiiert  haben 
nnfitei  lief»  Bich  schon  ans  den  Angahen  der  Äg)  pto,  vor  aUein  den  Namen, 
entnehneu,  und  elienso  waren  die  nomadischen  Aramäer  Babyloniens  längst 
bekannt  Volle  Atifklaning  aber  Laben  •  i>r  üe  AniamatAfeln  gebracht,  und 
WiNOKLER  Int  ihm  sjol'se  Verdienst,  die  Tatsachen  znsammengefafst  nnd 
unter  einen  aUgemeinen  Qesichtapnnlit  gestellt  su  haben. 
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die  Stätteu  gewandert  sein,  mit  denen  sie  in  der  Tradition  und 
im  Koitus  Terbnnden  waren. 

Ja  wir  dürfen  vielleicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen. 
Wenn  das  Volk,  das  die  Einwohner  Kana'ans  die  „Leute  von  \ 
jenseits",  Hebräer,  iiaimten,  aramäischen  lr.si)nings  zu  sein  be-  \ 
liHuptt'te.  so  steht  uichtii  im  We^e,  das  für  historisch  richtig  ] 
zu  halten.  Dafs  sie  später  kaiia'aiiäisch  sprachen,  kann  über  ihre 
Herkunft  so  wenig:  beweisen,  wie  die  romanischen  Sprachen  der 
Frauzuscii   und   liomharden.  die  slavischp  der  Bnlsfaren:  der  \ 
Dialekt  Wechsel  kann  sich  in  tin  paar  (lenrrationeii  V(»llzogen 
haben,  zumal  der  dialrktix  he  Untei-schie  I  zwisdicn  aramäisch 
und  kanaanäisch  damals  noch  viel  f^erinL''«'r  war  als  später.  Für  \ 
ein  Nouiadeuvulk,  da.s  von  Osten  hei-  '\\h^'v  den  Jordan  kommt, 
werden  wir  die  Heimat  in  der  Tut  zimuchst  im  ..Ostlaiide'' 
suchen,  d.  h.  eben  in  dem  alten  Sitz  der  Aramäer  in  der  syrisclien 
Wüste.    Hier  haben  si»^  HMtiirlich,  wie  alle  Beduinen,  mit  ihreu 
Herden  weite  Gebiete  durchzogen  und  je  na(h  der  Talireszeit 
an  verscliiedeuen  Stätten  gezeltet.    Hir  wichtigster  ^^'eideplatz 
mag  im  nordwestlichen  Arabien  in  der  Nähe  des  Sinaivulkans 
geleixen  haben,  sodafs  sie  von  hier  den  Kult  des  Sinaig-ottes  mit- 
brin;.ren  konnten,  dessen  Thrnnsitz.  den  „Kasten  Jahwes**,  sie  bei 
ihren  Zügen  und  Kazziafi  mit  sich  führten»  damit  der  Gott  unter 
ihnen  weilen  könne. 

Wir  haben  bekanntlich  Anzeichen,  dafs  Jahwe  auch  anderen 
aramjüßchen  Stämmen  nicht  fremd  gewesen  istj  einmal  den  Doppel- 
namen des  Königs  Hubi'di  ^  Jaubi'di  von  Hamät  (unter  Sargon). 
sodann  den  König  Azrijäu  von  Ja'ndi  in  Xordsyrien  (unter  Tiglat- 
piieser  III.),  d.  i       der  Landschaft  von  Gerdjin  bei  öendjiriiO* 

•)  Erkannt  von  Wincklek,  Altor.  iorgcb.  I  Iii.  Die  Bonstigen  N&nicu, 
in  denen  mau  aufserhalb  Israels  und  des  Judentums  den  Namen  Jahwe  au 
finden  geglaabt  hat  (•.  die  besonnene  ZnmBrnenstellnng  Zimverms  KAT. 
466ff.),  beweisen  gamichta.  Die  iriel  onutrittenen  westscniitischen  Namen 
der  ersten  babylonischen  Dynastie  Ja-achV- wi(pi)-iln,  Je-wi(pi)-ilu,  Ja-wi 
fpi)-nm  (»lazn  .T.i-n-nm-ihi)  dräutet  naili  'Icni  Vnrfrun?  anderer  ancb  Ranki::, 
Early  Habyiouiau  [t(rs(»nal  Naioes  (Bab.  Exped.  ot  tbe  Univ.  of  Pennsylvsmia, 
Serie»  D,  vol.  IIJ,  11A>5>  p.  25.  113f.  ZU  (vgl.  p.  200)  als  Bildungen  der 
Form  bK^rc",  die  mit  Jahwe  nichts  su  tun  haben.  Gans  problematlacb  iit 
W.  M.  HüLLEBS  VoTBchlafp  (Arien  und  £uropa  S.  162.  312;  ebenso  echon 
Habpbro  AZ.  1881 ,  129),  den  pRlltstinensis«»hen  Ortsnamen  Rtja  (Liste  Thnt- 
mosiä  III.  wo  97)  als  (nr)n'^  r^^:^  zu  erkUren  und  dadurch  einen  Jahweknlt 
in  KiUiii^an  in  vorisraelitiscber  Zeit  zv  pn\'»Meen:  ebenso  die  Dentnnc:  einea 
Jbrauennameti  KM'a  ^Djm.  2Ü.  kUL)  ab  n'>2S3  nVeriaugen  Jahwes*  ^ä.  313}. 
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Beides  sind  zwar  eot  Eigennamen,  aber  dodi  solche,  die  die 
Verehrung  des  Gottes  Jahwe,  Jahn  in  HamAt  nnd  Ja'ndi  kaum 
zwellelhaft  erscheinen  lassen.  Ein  Hanptgott  ist  Jahwe  allere 
dings  hier  nidit  gewesen,  da  er  in  der  Liste  der  G5tter  von 
Ja*ndi  auf  der  Hadadinschrilt  nicht  genannt  ist 

Die  Folgeruugcu,  die  wir  gezogen  haben,  gelten  ztuUl^hst 
mir  für  die  echten  Israeliten,  dagegen  nicht  für  die  edomitischen 
und  halbedomitischen  Sfldstämme  einschllefslich  Judas  mit  Simeon 
und  Lewi.  Diese  verehren  zwar  auch  den  Sinaigott,  sind  aber 
auf  ganz  anderem  A\>ge,  niclit  über  den  Jordan  sondern  über 
Qadeö,  in  ihre  späteren  A\'ohnsitze  gelangt,  und  können  daher 
auch  ganz  anderen  Ursprungs  sein  als  die  Israeliten.  Ihre 
Vorfalueu  k<>nnen  schon  .Talirliunderte  lang  im  Gebiet  der 
Mütiilialbinsel  und  im  Negeb  gezeltet  haben,  ehe  die  ersten 
Israeliten  über  den  Jordan  gingen.  Ich  bin  einstweilen  geneigt 
sie  für  echte  Kana'anäer  zu  halten.  Allerdings  steht  dem  gegen- 
i\her.  da  Ts  der  Name  der  eben  er\>  ahnten  nords  vrix-hen  Land- 
.si  liMii  .la'udi  so  enjr  an  Jehnda  anklino-f.  dafs  man  einen  Zn- 
jsaninieuliaiig  vennuifäi  iiiochte,  zumal  akli  auch  Jnliwc  bei  beiden 
findet.  Möglich  ist  es  also,  dafs  ein  Aramäerstamm  dieses  Namen.s 
sich  in  der  Wüste  gespalten  hat,  dafs  ein  Teil  über  die  'Araba  in 
den  Negeb  und  das  südliclie  Palästina  eingedrungen,  der  andere 
in  den  äufsersten  Norden  Syriens  verschlagen  ist.  Doch  das 
sind  Fragen  der  Vorgeschichte,  die  wir  wohl  aul werfen,  aber 
mit  unseren  Mitteln  nicht  lösen  können.  Es  ist  nie  zu  vergessen, 
dafs  unsere  geschichtliche  Erkenntnis  ausschliefslich  von  den 
Zufälligkeiten  des  erhaltenen  Materials  abhängig  ist,  und  dafs 
daher,  wie  weit  immer  dasselbe  hinaufreichen  möge,  wir  immer 
an  eine  Grenze  gelangen  müssen,  jenseits  deren  nngelöste  Pro- 
bleme in  Fülle  liegen  Itleilien. 

Über  die  Genesis  der  £rzählung  des  Jahwisten  dagegen 
dürften  wir  in  der  Tat  zu  voller  Klarheit  gelangt  sein.  Die 
Verbindung  Abrahams  und  seiner  Nachkommen  mit  den  Aramäem 
ist  gewifs  schon  vor  ihm  vollzogen  worden;  er  selbst  aber  hat 
diese  Aramäer  dahin  versetzt,  wo  er  sich  nach  den  Verhältnissen 
seiner  Zeit  den  Schwerpunkt  und  Ausgangspunkt  des  aramäischen 
Volkes  dachte,  nach  (^arrän  in  Aram  Naharaimi),  und  hat 

0  Ei  iit  möglich,  dafs  dabd  die  AMeitong  dtt  Hebr&eni&meus  von 
^Eberbaimftlitri  dem  Lande  „jeDBeita  des  Enphntt*'  (Jos.  24, 2),  mit^wirkt  bat. 
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dadurch  zngleicli  die  Brücke  nach  Babylonien  gewonnen ,  deren 
er  fOr  den  Gesamtanfrifs  s^es  Werkes  bedurfte.  Dadurch  ist 
in  die  Erzfthlongen  von  Bebekka»  Jakob  nnd  Laban  dn  fremdes 
Element  onyermittelt  hineingetragen,  das  E  wieder  b^eitigt  hat, 
indem  er  die  alte  Tradition  herstellte  nnd  die  Labangeschichten 
wieder  ins  Land  Qedem  versetzte. 

Für  die  Aramäer  mufs  es  neben  der  besprochenen  Cber- 
liefeninu  nocli  eine  weitere  gegeben  haben,  die  Amus  (1,5.  9,7) 
bewahrt  hat,  dafs  die  Aramäer  von  Damaskus  aus  Qir  gekommen 
sind,  wohin  sie  nach  der  Drohung  des  Propheten  znrück  sollen 
Ich  zweifle  jetzt  niclit  mehr,  dafs  diese  t  berlieferuug  völlig 
historisch  ist.  ^\'<)  das  Land  Qir  gelepen  hat.  wissen  wir  freilich 
aus  anderen  Zeugnissen  nicht:  doch  werden  wir  wohl  auch 
in  der  WQste,  im  Laude  des  Ostens,  zu  suchen  ha  heu  ^j. 

Wesen  und  Ursprung  der  Patriarchen. 

Ehe  wir  zn  der  zweiten  nnd  weit  umfangreicheren  Gruppe 
der  ^  ulkergeneah)gien  übergehen  können,  welche  die  Südstämme 
in  Beziehung  zu  den  Ahnen  Israels  setzt,  müssen  wir  über  deren 
Wesen  selbst  Klarheit  zn  gewinnen  «n«'hen. 

Ich  mnl's  hier  mit  t-mer  Palinodic  beginnen.  In  meiner 
Gesell  d.  Alt.  habe  ich  noch  an  der  älteren,  vor  allem  von 
NüLDKKK  betonten  Ansicht  festgehalten,  dal's  Jakoli  (und  ebenso 
Isaak  n.  a.)  alte  Heroen  nnd  ursprünglich  Götter  seien.  Als  ich 
dann  ;t>ier  1886  in  der  Liste  Thutmosis  III.  die  Ortsehafteu  (oder, 
wie  icii  damals  annehmen  zu  dürfen  glaubte,  Stämme)  .ia'qob-el 
nnd  .losep-el  entdeckte  und  erkannte,  dafs  sie  von  Jakob  und 
Joseph  nicht  zu  trennen  seien,  schlofs  ich,  dafs  diese  und  die 
ähnlichen  imperfektischen  Bildungen,  wie  Isaak,  durchweg  aus 
längeren  Formen  mit  'el  verkürzt  seien,  die  uns  vielfach  als 

')  Nach  dem  hebr.  Text  von  Ke^.  II  Uu'J  würe  «lieae  Verkündung  m 
der  Tat  vun  Tiglatpileser  III.  erfüllt;  aber  (^ir  fehlt  in  LXX  und  ist  daher 
wohl  inteipaliert. 

*)  Du  Land  Qlr,  das  Jes.  22, 6  neben  *Elam  nennt)  bat  mit  der  Heiniat 

der  Aramäer  von  Damaakns  schwcriioh  etwas  zu  tu».  Winorlers  Yennntniig 
Altor.  Forsch,  n  283ff.,  ef?  s<  i  mit  Ez.  23,23  identisch,  igt  sehr  unwahr- 
scheinlich, die  weitere  nicidist tzung  von  und  st«  mit  den  A«(ifi.-  dva- 
öTiaoioi  (d.  i.  von  «leii  1  eisern  aTis  der  Heimat  verpHanzle  Karer:  Winckler 
bringt  e»  fertig  zu  übersetzen:  .,irreguläre  Karer-"!!)  und  2W«x»/>r»/ im  Heere 
dea  Darios  Arrian  HI  8, 5.  11, 5.  13, 1  ist  absozd. 
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Stamm-  und  Ortsnamen  und  wenigst*^ns  in  alter  Zeit  im  AT.  nur 
als  solche')  bekannt  sind.  Daher  glaubte  ich  die  Annahme 
Stadks  erwiesen,  dals  aiirh  Jakob  und  Isaak  verschollene  alte 
'  Stämme  seien  (ZATW.  VI,  1  ff.,  vgl.  VIII,  45).  Nur  Abram, 
dessen  Xamn  ja,  ebenso  wie  der  des  Mose,  einen  ganz  anderen 
Charakter  trägt,  liabn  ii  h  auch  damals  noch  als  mythische  Gestalt 
und  ursprünglit'lien  Gott  anerkannt,  und  die  Ansicht,  dafs  am  h 
die  Frauengetitalteii.  wie  Saraj.  Lea  und  Kachel,  als  Stämme  zu 
deuten  seien,  ist  mir  niemals  reelit  glau blieb  ei*sehieneu.  Von 
dieser  Auffassung,  die  gegenwärtig  als  berrsclieiide  Ansicht  gelten 
kann,  bat  mich  zuerst,  in  lansxen  1  )iskii -  ion«  n,  Lt  TiiKK  bekehrt, 
der  den  Uottescharakter  Jakotis  und  lsa»ikr>  genügend  erwiesen 
hat-);  und  allmäblicb  ist  nii!-  immer  klarer  geworden,  dals  man 
zu  der  verlassenen  rositioii  zuriiekktdiren  miissp.  Die  unab- 
weislielie  Knnse(|iipnz  der  l)eutung  als  Stammnamen  ist,  dals 
man  die  (7eselii(diten.  die  von  l^atriareben  erzählt  werden, 
in  8tamme.<igesclii(  Ilten  nnisrizen  mufs.  Nun  gibt  es  ja  zweifellos 
Fälle,  wo  die  Patriarchen  das  Volk,  dessen  Ahnen  sie  sind, 
repräsentieren,  so  Jakob  und  Laban  beim  \  ertrag  auf  dem  Berge 
Gil'ad  oder  Jakob  und  Esau  bei  der  Geburt,  beim  Verkauf  der 
Erstgeburt,  und  beim  Segen  des  Vaters.  Aber  alle  Versuche,  die 
Umsetzung  konsequent  dun  liztiführen,  die  man  gemaclit  hat,  be- 
weisen nur,  dafs  das  unmöglich,  die  Theorie  also  nicht  haltbar  ist; 
es  bleiben  überall  FJemente,  gi'ade  in  den  echtesten  und  ältesten 
Bestandteilen  der  Sage  (z.  B.  Jakobs  Kingen  mit  Gott  und  im 
I  Grun<le  die  ganze  Abraham-  nnd  die  ganze  Josephgeschichte), 
'  die  jeder  stammesgeschichtlichen  Deutung  spotten.  Im  Grunde 
wird  die  Theorie  schon  dadurch  schlagend  widerlegt,  dals  Jakob 
und  Esau  zwar  Beprftsentanten  der  VCIker  Israel  und  Edom  sein 
sollen,  aber  nicht  so  beilsen,  sondern  nur  durch  einen  Gewalt- 
Spruch  mit  ihnen  identifiziert  (umgenannt)  werden;  ebenso  steht 
neben  dem  Eponymos  Ismael  als  Repräsentant  der  Israeliten 

0  In  den  babylonischen  Texten  aus  der  ersten  DjnaMtie  sind  uns  aller* 
dinge  zahlreiche  westeemitisebe  Personennamen  dieser  Bildung  entgegen- 

petreton,  s.  die  Zneanwioustellung  bei  Baske  (oben  S.  247.  1)  i>.  25,  113f. 
Ebenso  sind  sie  b^'kaiintlich  im  Sabiiischen  ganz  »;f  willniHi'li ;  in  «len  nonl. 
semilischeu  ln.s«  linften  dagegen  ff  bleu  sie  (nbcref^ehea  vuii  umbischen  Niimeu) 
fobt  gaiiü.  —  iJ^gcgen  sind  die  zaliiieichcu  bebriuiülicu  Nam^u  der  Funu 
Vi^^rt**  alle  Pentoneimauieii. 

•>  ZATW.  2i,eoif. 
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niclit  Israel  sondern  Isaak,  und  nmfs  Lot  bei  der  Trennung:  von 
Abraliiiin  die  Völker  östlich  vom  T(»ten  Meer  \  ertieten.  Mit  an- 
deren Worten:  diese  (lestalten  hahen  m-^jn  ii:]!>-lirli  eine  andere  Be-  i 
deiuurig  gehabt  und  sind  er>i  >*:kuiiilai  zu  ^'•eiieaiu^schen  Fij^iireii.  / 
zu  Repräsentanten  dei-  \'rdker  p^eniarht  worden').  Im  Zusaninien-  ; 
han^  damit  sind  amdi  di»^  I-irzählnive-^^n  von  ihnen  umgestaltet 
woi'den:  ans  editen  Mythen  und  ursiininglichen  tlöttersagen,  wie 
.sie  in  der  (beschichte  von  Jakohs  (oitteskampf  noch  fast  rein 
erhalten  sind,  wurden  genealoo:is(  li-ethnographische  Erzähhuigen, 
in  denen  sich  die  Schicksale  ihrer  Volksstämnif'  wiederspiegehi. 
Die  israeliiisclien  Stammbäume  sehen  denn  auch  im  (irunde  gar 
nicht  anders  aus  als  die  griechischen,  in  denen  neben  den  rein 
genealogischen  Gestalten  IVos  und  Ilos,  Aigyptos  und  Danaos, 
Hellen,  Doros,  Ion  und  ihren  Söhnen,  die  weit  älteren  und  andere- 
artigen  Priamos  und  Aeneas,  Danae  und  Pei-sens.  Denkaliou 
und  Erechtheus  ateben.  Daraus  ergibt  sich,  dafs  auch  bei  den 
Israeliten,  ganz  wie  bei  den  Griechen,  der  Mythus  und  die 
daraus  entwickelte  Heldensage^)  ftlter  sind  als  die  genealogische 
Dichtung. 

Daneben  steht  allerdings  die  unbestreitbare  Tatsache,  dafs 
die  überlieferten  Namen  Ja'qob-el  und  Joseph -el  Stamm-  oder 
Ortsnamen  sind  und  dafs  sie  von  den  gleichartigen  Stamnmamen 
Jisra-el,  JiSma*-e],  Jeraehm-el,  Yon  den  Ortsnamen  Jiptach-el 
(neben  Jiptach),  Jezra*-el'),  Jirp*el,  Jeqab^-d,  Joqt-el  (Aus- 
sprache unsicher),  Jabn-el  (neben  Jahne)  nicht  getrennt  werden 

')  Die  niüderue  Forschung  hat  freihch  garnicbt  selten,  in  einscitijL^'  r 
l  Iterspanutiug  ei1l^-  innerhalb  seiner  (ireii/en  dtirrhaus  richtigen  und  friicht-  j 
baren  (iedanken);,   ui<  lit  nur  ulk-  di«"-  ( leiilultoji  samt  ihriMi  Frauen  nirkiieh 
für  eüeiuHÜge  Völker  erkiiirt  (dariu  iiabe  auch  ich  gelegentlich  gesündigt), 
sondern  auch  (und  d&mn  weift  ich  mich  nicht  schuldig)  alles  was  von  Urnen  ; 
encSblt  wird,  durch  dn  paar  sehr  einfache,  im  Grande  ran  rationalistische  ^ 
Knnsl^iriffe  in  echte  und  völlig;  authentische  Geschichte  eben  dieser  Völker  ^ 
uuizusetEcu  t^'esuchf     Meiiitj.-.  Er.uliteTis  lälst  sich  diese  Methode  nicht  besser  , 
nd  absurdum  iuhreii .  als  es  diiK  1)  öteuernaoels  Buch  ^Die  £mwiuiderang  , 
der  israelitischen  Stäuiuie  iu  Kauaau'',  1901,  geschehen  i^t. 

*)  ZvL  einer  epischeu  Dichtung  griilsereu  Stilti,  etwa  der  Ai  t  nie  wir 
sie  in  Babjlonien  kennen  lernen  (und  auch  in  den  wenigen  erhaltenen  ägyp- 
tischen Göttersagen  ans  uralter  Zeit)»  hat  dieselbe,  soweit  wir  sehen  können, 
nieht  gefflhrt;  wohl  aber  k{>nuen  wir  sie  uns  kaam  anders  als  in  epischer 
Fonn,  in  kurzen  Liedeni   v  Mistdlcu. 

^)  So  spricht  uucii  LXA.;  die  masoretidcbe  VokidisaUou  Josr'el  ist  weitere 
Verkürzung. 
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können.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe  genug,  dafs  auch 
Jakob,  Joseph,  Isaak  und  alle  ähnlichen  Namen  verkürzte 
Stammnamen  seien,  die  ursprünglich  auf  el  ausgingen.  Auch 
hai  iiinn  ja  immer  das  Bewufstsein  gehabt,  dafs  diese  Niuuen 
als  Slaiiininamen  gel»rHurht  werden  ktnineu,  und  verwendet 
daher  wie  Joseph  für  Ephraim  so  .lakulj  j>eit  Gen.  19  unendlich 
oft,  und  Amos7, 9.  10  auch  Isaak  als  Synonymum  fiir  Israel, 
während  es  undenkbar  er^scheint.  dals  nian  jemals  hätte  sauren 
können  „ich  will  sie  in  Abraliani  aufteilen"  oder  „die  Bamöt 
Abrahams  sollen  verwübtet  werden'". 

Aber  wenn  es  durchaus  /Ailü.ssi^r  ist.  Namen  wie  Jerachra-el, 
Ji:ira-el,  Ji$ma*-el  als  Verbalsät/.e  zu  betrachten:  „El  erbarmt 
sich",  ,,E1  streitet",  „El  hört",  so  ist  es  ebensowohl  möglicli, 
dafs  sie  Nominalsätze  sind:  „'Er  erbarmt  sich'  ist  El",  „'Er 
streitet'  ist  El",  „'Er  hört'  ist  El".  Dann  wären  Jerachm,  Jisra, 
Ji^ma*  imperfektische  Gottesnamen,  in  denen  die  Eigenschaft  der 
Gottheit  zum  Ausdruck  kommt,  also  Gottesnamen,  wie  sie  in  Jahwe 
und  in  den  arabisclicn  Namen  Jaghüth  „er  hilft"  (als  Stamm  J'üS 
bei  Edom),  Ja'üq,  Jathi'  vorliegen.  Alsdann  besagen  die  Namen 
der  Stftmme  und  Orte»  dafs  ihr  £1  diesen  speziellen  Namen  führt, 
d.  h.  zugleich,  dafs  der  Gott,  anter  dessen  Schatz  sie  kämpfen 
nnd  gedeihen»  sie  „erbOrt*',  fttr  sie  „streitet'',  sich  ihrer  „erbarmt''. 
Alsdann  sind  Ja'qob,  Ji^cbaq,  Joseph  keine  Kurzformen,  sondern 
Gottesnamen;  so  würde  sich  aber  anch  erklären,  dafs  sie  zugleich 
mit  Stämmen  in  enger  Verbindung  stehen,  ja  geradezu  den 
Charakter  von  Stammnamen  tragen.  Wir  wcaxlen  sehen,  dafs 
diese  Erklärung  die  wahrscheinlichere  ist  Aber  einigermafsen 
gesicherte  Ergebnisse  können  wir  auf  diesen  Gebieten  nur  zu 
erreichen  hoffen,  wenn  es  uns  gelingen  sollte,  in  die  lange  Vor- 
geschichte der  israelitischen  Sage  einen  tieferen  Einblick  zu 
gewinnen.  Der  Grundfehler  der  modernen  Betrachtungsweise, 
niaf^  sie  nun  genealogiseh-liiistorisch  sein,  oder  wie  bei  Winckf.kk 
(um  von  Stuckk.ns  l'hantasicn,  die  Wikcklku  tür  Tatsachen 
genommen  hat.  «j^aiiz  zu  schweigen'))  mytholügiscli,  besteht  ja 
eben  darin,  dalb  nie,  hier  wie  hei  den  Mosesagen,  diejenige 
literarisch  überlieferte  Gestalt  der  Sage,  die  sie  mit  Kecht  oder 

>)  Bei  Stucken,  ABtrahnyÜien,  und  danach  bei  Wincklbr  Altorient. 
Foncb.  II 87 f.  kann  man  bewicien  finden,  daTs  Abraham  polydeukes  — 
Agamemnon  nnd  Menelaos.  Lot  =  Kii«tor,  Sara  =  Helena  =  Klytaimestra 
(oder  wie  Wiho&lek  schreibt  Klytbenmest»)  ist.  Das  mag  als  Probe  genügen. 
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Unrecht  für  die  älteste  hält,  sofort  zu  deuten  sucht,  ohne  zu 
beachten,  dafs  diese  (lestalt  in  jedem  F^lle  von  der  Entstehung 
der  S'digc  dureh  eine  Kluft  von  T-\|ii hiuiderten  getrennt  ist'). 

Um  weiter  zu  kommen,  müssen  wir,  wie  oben  bei  der 
Analyse  der  Mosesagen,  vor  allem  die  Ortlich keiten  scharf  im 
Auge  behalten,  an  denen  die  einzelnen  Gestalten  wurzeln,  und 
die  Sa^cTi  isolieren,  d.  h.  den  Zasammenhaiig  auflösen,  in  den 
sie  durch  die  Verarbeitung  zn  einem  Sagenkranz  nnd  einem 
einheitlichen  Geschichtswerk  gestellt  sind'). 

Isaak. 

Am  einfachsten  liegt  die  Überlieferung  bei  Isaak.  Bei  J 
zieht  Isaak  nach  Abrahams  Tode  3)  nach  dem  Brunnen  liechai  ro'i 
24,62  a,  und  wohnt  hier  auch  25,11b.  Das  ist  sehr  auffallend; 
denn  dieser  Bmnnen  ist  in  der  Sage  nicht  mit  ihm,  sondern  mit 
Ismael  y^knfipft  Überdies  ist  „Isaak  war  nach  der  Wttste  des 
Bronnens  Lechai  rol  gekommen**  ein  recht  ungeschickter  Ans- 
dmck  dafür,  daTs  er  nach  seines  Vaters  Tode  von  Hebron 
hierher  übergesiedelt  sei;  nnd  es  yerträgt  sich  absolut  nicht 
mit  der  Fortsetzung  62  b:  a)3h  yista  zw*  veim  „und  er  hatte 
seinen  Wohnsitz  im  Lande  des  Negeb"  So  glaube  ich,  daTs 
nur  diese  Worte  dem  echten  J  angehören,  25,11b  dagegen 
ursprünglich  von  Ismael  erz&hlt  ist  und  mit  25, 18  unmittelbar 
zusammengehört^);  die  Korrektur  in  Isaak  bat  dann  den  Ein- 
Schub  62  a  in  der  Bebekkageschichte  nach  sich  gezogen. 

^)  Dendbe  Fehler  wird  auoh  in  d«r  griechiaeihea  (und  ebeaM  in  der 

itgyptischen  u.  a.)  MythenforschuDß:  liüufig  genug  begangen,  und  ich  will 
garuicht  belianpten,  dafs  ich  nnch  überall  von  ihm  frei  gehalten  habe.  Die 
Versuchung  dazu  liegt  in  der  Tat  nur  zn  nahe. 

Damit  sage  ich  uatQrlich  garuicht»  neue».  Nauieutllch  bei  Abraham 
imd  läaak  ist  die  lokale  Grundlage  vielfach  richtig  erkannt  worden,  während 
man  bei  Jakob,  wo  die  Dinge  viel  komplixierter  liegen,  bisher  nicht  snm 
Ziele  gelangt  ist 

*)  Dafs  dieser  bei  J  vorher  ersUdt  sein  mnlil,  ist  aUgemein  anerkannt. 
Der  hebräische  Text  24,^'!  ^r!^  -isa  Kia^  pna-^n  ist  liekanntlich 
korrupt ;  LX&  Uest  anstatt  fica^  öiä  t^i  iQ^ov^  Sam.  wtan,  und  das  mag 

richtig  sein. 

*)  Der  Negeb  liegt  nach  den  alteu  Quellen  (Jj  lium.  13,17.22.  21,1 
nördlich  ?oa  i)ßM,  also  andi  Yon  Leehalro'i.  Da&  P  Jos.  15, 23  Qadei  com 
Negeb  rechnet,  beweist  natflrlich  gandehti. 

')  Weiteres  s.  n.  bei  Ismael. 
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Bei  einer  llunerersnot  siedelt  dann  Isaak  iii>  Land  der 
Philister  iiadi  (lerar  iiluT.  und  g-elanj^t  durch  dit/  M n  itii^keiten 
mit  ilinen  sclili<-l'slicli  zum  Brunnen  Be'erseha*  dlt'i-  ln'kanntlicli  im 
Hinterlande  von  (-Jerfir  lie«^t).  hei  dem  er  einen  Verlraj,^  mit 
AbiiiK  le(  Ii  s(  lilier>t.  dem  der  Brunnen  seinen  Namen  verdankt. 
Hier  ersclieint  ilnn  Jahwe,  und  er  enicht^t  ihm  einen  Altar; 
und  liier  bleibt  er  bis  an  seinen  Tod;  denn  von  Be'eräeba'  aus 
flieht  Jakoh  28, 10  (s.  o.  S.  236  f.)  nach  (liarrän. 

Wenn  wir  schon  daraus  folgern  dürfen,  dafs  Isaak  eigentlich 
nach  Be'erseba'  gehört,  so  wird  das  durch  den  wie  gewöhnlich 
in  kultischen  Dingen  viel  reichhaltigeren  Bericlit  von  E  vollauf 
bestätigt.  Bei  ihm  wird  die  Kpisode  von  Gerär  und  Abimelek 
bekanntlich  von  Abraham  erzählt,  und  schon  dieser  nach 
Be^ei-seba*  versetzt  Aber  der  Gott,  der  hier  haofit,  heifst  „der 
Gott  Isaaks^  46, 1;  Jakob')  opfert  diesem  hier  auf  dem  Zuge 
nach  Ägypten,  und  im  Tranmgesicht  erscheint  ihm  „der  Gott 
seines  Vaters"  —  von  Abraham  ist  mit  keinem  Worte  die 
Rede  —  und  verheifst  ihm,  mit  ihm  nach  Ägypten  zu  ziehen 
[bei  .T  oben  S.  4,  A.  5  zieht  Jahwe  erst  nnter  Hose  vom  Dornbusch 
nach  Ägypten,  nm  sein  Volk  za  befreienj  und  seine  Nachkommen 
zur&ckzoführen.  Dieselbe  Anschauung  beherrscht  die  Darstellung 
von  E  in  der  Erzählung  von  Jakobs  Auseinandersetzung  mit 
Laban  c  31:  der  Gott,  der  Jakob  beschützt,  heilst  31, 29  „der 
Gott  Deines  Vaters";  und  bei  diesem*)  beschwört  er  den  Vertrag  . 
81, 5db.  Hier  führt  er  den  Eigennamen  „der  Schrecken  seines 
Vaters  Isaak"  rr*^  n^a«  nr.t,  und  ebenso  bezeichnet  Jakob  seinen 
Schutzgott  V.  42:  ,.wenn  nicht  der  Gott  meines  \  ateis  |  der  Gott 
Abrahams  uud  ')J,  der  Schrecken  Isaaks,  gewesen  wüic  u.  s.  w."^ 

Dals  uns  hier  der  Kultusname  des  (lOttes  ^  on  Be'erSeba' 
erhalten  ist,  hat  Stark  erkannt <).  Die  Tradition  fafst  den 
Namen  ..der  Schrick eu  Isaaks"  als  den  Sciirecken,  der  Isaak 
gehurt  und  ihn  gegen  seine  Feinde  (Gen.  31  Laban)  besclürmt. 

')  Df»r  Narne  Israel  r. '2  ist  iiatHrliob  ans  J  v.  la  interpoliert;  bei  der 
Vision  rf<l»'t  Kloliim  ihu  mit  di'in  Naraeu  Jakol»  au.  v.  Ih— 5.1  ist  reiner  E*. 

')  l)ttgegen  werden  31,r>;Ja  J  „der  Öott  Abrahams  und  der  Gutt 
Nachors'^  m  BSc1it«ni  angerufen. 

*)  Dafi  du  Olone  ist,  ist  wohl  allgemein  aiierkaiiiit:  Abnüiain  ist 
nicht  JakolM  Vater,  und  Jakob  kann  nicht  swei  OOtter  alt  SchntagOtter 
nennen,  sondern  nur  einen. 

«)  Stadien  1  59  E  [mir  nicht  siigftnglich];  vgl  Luthsr  ZATW.  21,73f. 


255 


Wenn  das  riditig  wlire,  so  wär»-  .riscliäq  ein  vei\s<'holleHer  Siauim 
(oder  Ort)  und  eine  Voikrnzunir  von  .!ischaq-el.  Wir  können 
aber  ebensogut  vi'r>t'jheii :  dn-  Sclirt'ckiMi  der  Viui  Lsaak  aH^l^ellt, 
nnd  in  der  traditionollen  Auflassung  eine  Cmdeutniifr  nniw  dem 
Einflufs  der  rfahwereliprion  sehen.  Nach  dem  oben  litiiurkten 
werden  wir  uns  für  diese  Alternative  entscheiden.  AKsdann  ist 
.Tischaq  der  Kig^enname  des  alten  Gottes  von  He'erseba'.  Per 
Name  „er  lacht'*  soll  vielleicht  zum  Ausdruck  bringen,  dafs  dieser 
El,  der  den  Feinden  einen  panischen  Sclirrrken  sendet,  seinem 
Stamme  gnädig  ist  und  zulächelt,  möglich  aber  ist  auch,  dafs  das 
Lachen  euphemistisch  für  den  grimmen  Blick  steht;  über  solche 
Fragen  werden  wir  nie  zu  sicherer  Entsclieidung  gelangen  können. 
Jedenfalls  stimmt  die  einzige  Erzählung,  in  der  Isaak  eine  selb- 
stfindige Bolle  spielt  and  die  jedenfalls  mythischen  Ursprungs 
ist^  die  Ton  seiner  Opferung,  auts  heste  zu  einem  Gott,  der  den 
Namen  „der  Schrecken  Isaaks**  fOhrt,  und  von  dem  es  daher 
durchaus  begreiflich  ist,  dafs  man  ihn  durch  das  Opfer  erst- 
geborener  Knaben  zu  Tersöhnen  suchte.  Denn  dafs  dies,  und 
zugleich  die  Umsetzung  des  alten  Menschenopfers  in  ein  Tier- 
opfer, den  Inhalt  der  Erzählung  bildet^  bedarf  keiner  Ausführung. 
Sie  ist  der  Iphigeniensage  völlig  parallel;  und  wie  hieraus  dem 
Beinamen  der  Artemis  Ipbigeneia  sich  die  Heroine  entwickelt 
hat,  die  ihr  geopfert  wird  und  dann,  nach  ihrer  Rettung, 
ihren  Kult  in  Brauron  begründet'),  so  zweigt  sich  von  dem 
Gotte  „der  Schrecken  Isaaks"  der  zum  Opfer  bestimmte  Knabe 
Isaak  ab.  Es  ist  bezeitlmend,  dafs  diese  Kultsage  wieder 
nur  bei  E  erhalten  ist.  Leider  ist  die  Lokalität  aus  unserem 
liier  absichtlich  verderbten  Bericht  nicht  zu  erkennen:  selbst 
wenn  das  drei  Tagereisen  (von  lie'er.seba,  vgl.  v.  19)  entfernte 
Land,  in  dem  er  auf  einem  seiner  Berge  den  Sohn  opfern  soll, 
wirklich  ursprünglicli  Ii?)  -  Mi)iija  hiefs.  so  wissen  wir  nielit,  wo  es 
'/II  Glichen  ist.  Jeru.<aieiii,  auf  das  es  Chron.  118,  1  und  die 
Spät<'ni  deuten,  ist  es  natürlich  nicht,  und  mit  dem  >-M!j!ir.s- 
optei  an  Jahwe  hat  es  nichts  zu  tun,  da  dies  nicht  auf  dem 


•)  In  der  Lykaonsage  ist  die  Eutwiokelunp;'  etwas  aiiders  verianicn :  liier 
wird  aus  dem  mit  Kiuderupfern  verehrten  Zum  vom  Lykaiuu  ein  Heros  Lykaon, 
der  dem  Zew  leinen  Sohn  alt  Opfermahl  sabereitet.  Wie  oft  sich  in  Griechen- 
land ans  einem  Beinamen  einer  Gottheit  ein  Heros  mit  unea  Mythiia  ent* 
wiflkelt  hat,  ist  bekannt.  In  Philoe  Saachnnjaton  (Cr.  4.  6  » fr.  2, 24}  begrOndet 
bekanntlich  £1  das  Sohneeopfer,  indem  er  leinen  einiigen  Sohn  Itwö  opfert 
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Tempelber^.  sondern  am  Tophet  im  Tale  der  Söhne  liinuuiHs 
stattfand;  der  heilige  Jiaum  Mnre  bei  Sichern  ist  es  mwh 
kaum').  Audi  ist  es  recht  unwalirscheinlich,  dafs  hier  eine  tief 
in  Palästina  gelegene  Lokalität  auftauchen  sollte.  Gunkel^) 
ei-schliefst  aus  v.  8.  12.  13.  14.  dafs  die  Lokalität  Jerü*el  oder 
Jeri'el  gelieifsen  habe,  die  er  in  der  Wiiste  .Terü'cl  bx'—  h(u/jX 
zwischen  Teqoa'  und  'Engedi  Chron.  II  20,  16  vgl.  v.  2.  20  ») 
wiederfindet.  Doch  kommt  dieselbe  sonst  nie  vor,  und  überhaupt 
kann  die  Wüste  Jada  für  (^  s  hichte  and  Kultus  kaum  irgend- 
welche Bedeutung  gehabt  haben;  auch  pafst  die  Erzählung 
c  22  sclilecht  zu  einer  derartigen  Lokalit&t  Hier  werdenlwir 
schwerlich  je  weiter  kommen. 

Der  Enltas  am  j^Schworhrunnen'*  von  Be  erSeha'  hat  be- 
kanntlich noch  lange  in  hohem  Ansehen  gestanden.  Bei  Amos 
5,5  wallfahrten  die  Israeliten  nach  Bet-el,  dem  Gilgal,  und 
Be'erSeha*  and  schwdren  8,  H  ,,so  wahr  Dein  Gott  lebt» 
Dan^  und  „so  wahr  Dein  Daud  lebt,  Be^ei^ba*''0'  Denn  dafs 


')  Ihn  will  V.  Gall,  alüsr.  Kultusatätten  lllflF.  einsotzeu  und  korrigiert 
danach  den  Text  grüudlicli ;  dagegen  lehon  Wbllaiusii»  Coiupos.  B.  410  (3.  Afl., 
S.  19X  Aum.  1,  der  im  ttbrigen  die  sanaritaniache  Deutung  auf  den  Garinm 
fttr  wahnoheinlich  hiUt.  Vgl.  aneh  S.  200  A.  1. 

»)  Genesis  2 18  f. 

*)  Dafs  Chron.  1 7,  2  die  Genealogie  Issakars  mit  einem  Namen  btirr« 
PffqA,  laQoitj).  ausstattet,  hat  natürlich  gar  kein  Wert. 

*)  Nach  WiNCKLER  Altor.  Fortich.  III  269  „kann  dies  B.  nur  im  Gebiet 
des  Nordreiche^  liegen,  denn  solche  Scherze  wie  PilgerOalirten  aus  Nordiarael 
naeh  dem  Oden  Negeb  bringt  das  irii-klicbe  Leben  nieht  fertig;  abgeseben  daf- 
Ton,  d&fs  der  Judäer  Amos  sie  im  Sinne  seiner  Politik  nur  loben  kannte**. 
Mithin  sei  Be'erseba'  der  bei  Josephns  genannte  Ort  dieses  Namrns  in  Galilaea 
(ebenso  S;im.  Tl  21,  7),  und  I?iaak  f::ehr»re  in  den  Norden  Israels.  Ähnliches  hat 
^^'I^■('K^KR  vielfach  fertig  gebracht,  wenn  auch  selten  mit  so  vollendetem 
Doktrinansnm? .  der  alle  Tatsachen  prinjripiell  in  verkehrtijiü  Lichte  schaut. 
—  Ebenda  8.  249  er  der  ^leinung :  „dais  dieses  Hamat  [in  den  Angaben 
Uber  die  Anadebmuig  InraelsJ  in  nnmittelbaier  Nacbbanefaaft  von  Dan  an 
Buchen  ist . .  kann  wohl  jetst  als  anerkannt  gelten".  Sa  stände  sehr  aehlimm 
nni  die  Wissenschaft,  wenn  das  wahr  wäre.  —  LUTBBB  oben  8.  101  glaubt^ 
dafs  Be'erseba*,  obwolil  im  Süden  Judas  gelegen,  zu  Israel  gerechnet  sei  (dessen 
Macht  sich  bis  hierher  ansg^edehnt  habe),  nn  1  fnliHich  auch  Isaak  eine  isra- 
elitischt; destalt  sei.  Er  beruft  sich  auf  die  ?.leieot_vi)e  Formel,  dafs  Israel 
„von  L)du  bis  nach  Be'erseba*"  reiche  (auerst  iiaiu.  11  17, 11 ;  ferner  Sani.  I 
8, 2a  Jnd.  80y  1.  Chron.  I  21, 2.  n  30, 5).  Aber  wem  iteh  Sam.  n  17,  Ii  „gauz 
Inael  yon  Dan  bis  Be^erieba*"  um  Abialom  sammeln  soll,  so  ist  hier  oiEanbar 
Joda  unter  Imel  mitb^giiffen;  und  in  der  snm  niadeaten  ebenso  alten  SteUe 
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G.  HoppMAKK«)  mit  Recht  i-^t  in  ^ii  (LXX  o  i^eog  <tov)  korrigiert 
hat,  ist  wohl  ziemlich  allgemein  zubegeben.  Nun  erzählt  MeSa* 
ZI.  12,  er  habe,  als  er  die  ( laditenstadt  'Atarot  dem  König  Israels 
entrissen  und  ausofemordet  hatte,  ,.von  dort  mn  bx-x  r«  genomniou 
und  vor  Kamos  nach  Qerijot  gfeschleppt".  ^j»*^«  ist  wala- 
scliehilich  der  Opferheerd^),  und  „ihr  (der  Stadt]  Dand", 
als(i  eine  appelativische  Bezeichnung'  des  lokaleu  Lumens  wie 
an  der  Amosstelle  des  Numeiis  von  Beer^eba*').  Mit  Ja  luve 
haben  diese  Götter  natürlich  ebfusowenic^  zu  tun  wie  all  die 
andern  lokalen  El's  (l<^luhim);  abt'i*  der  Jahwismus  hat  sie  leg:i- 
tiniRnt  und  für  lokale  Manifestationen  Jahwes  erklärt.  Zu 
Antf^s'  Zeit  wird  diese  Anffassnn^r  sclKni  ^-anz  dnrr]ip:'edrunj»eu 
sein.  Der  Jahwist  bat  dazn  eifri}^  mitgewirkt:  er  erkennt  die 
heiligen  Stätten  an,  aber  entkleidet  sie  nach  Kräften  ihres 
partikularen  Charakters.  So  erwähnt  er  zwar  die  Gottes- 
erschemong  und  den  Altar  von  Be*erseba'  (26,241),  aber  in  dem 
jetzt  ganz  isolierten  Vei-s  21,  33  berichtet  „er  [nach  dem 
jetzigen  Zusammenhang  Abraham]  pflanzte  eine  Tamariske  ')  und 
rief  dort  den  Namen  Jahwes  als  Gott  der  Urzeit  e^v  an'', 


Sam.  II  3, 10  sagt  Abuer  ausdrücklich,  dafs  er  „deu  Tbrou  Davidb  über  L>rael 
und  Jnda  von  Dan  Ins  Be'eiieW  anfiiehten''  will.  Nach  Sam.  n  24,7  liegt 
Be'erieba^  „im  Negeb  Judas**,  ebenso  Jos.  16»  28  (19,2  wizd  es  dann  an  Simeon 
geieehnet);  nnd  aiu  h  in  der  EliagescUehte  BagA  19,8  i^ehtfrt  es  an  Jnda 

(Tgl.  auch  Reg:.  II  12, 2). 

>)  ZATW.  in  123.  Ebenso  selbständig  Winckler  Altor.  Forscb.  T  194  f , 
der  mit  Recht  die  Mesa'in^chrift  br-raiizif)it  Seine  weiteren  Koiiibiiirttiuiieu 
Gesch.  Isr.  168.  II  255 ff.  KAT.  22ö  über  viu<-n  Gott  Ariel-Dodab ,  den  er  bei 
Jes^a  29, 1  ff.  und  '63, 7  wiederfindet,  halte  ich  allerdings  fUr  gänzlich  verfehlt. 

WvuMAvasx  JL  a.  netmen  eine  sliitoa  Cenuptel  an,  betracbtmi  aber 
auch  das  ^  als  Suffix  der  2.  pers. 

»)  Ezech.  43,15f.  ;  ob  bei  Mesa  ZI  17  f.  bei  der  Einnahme  von  Xeboh 
n'^ni  -^^[k^Jk  zu  lesen  ist,  ist  leider  nicht  sicher,  ob  Ariel  Jes.  29, 1  ff.  dasielbe 
Wort  ist,  bekanntlich  viel  umstritten. 

»)  Mit  der  in  m^,  s-sit't  und  in  n^T^  und  den  zngeluirii,n  n  Ableit untren 
und  Eigeiiuameu  vurliegeuden  Wurzel  muTs  das  Wort  natürlich  zusamraeu- 
häogen:  ist  es  also  eine  Variante  des  arabischen  Gottes  Wadd?  Daft  derselbe 
mit  d«r  geechlechtlichai  Liebe,  dem  "EsWf  gamichts  an  tun  hat,  betonen 
WaLLHAVanr,  Skiaaen  und  Yorarb.  m  15  nnd  vor  allen  NÖldeke  ZDMQ. 
41,708  mit  Recht;  ist  er  der  „Yertrante"  seines  Stammes  oder  der  mit  dem 
man  sich  vertraut  fühlt? 

*)  VrK;  Stade  bei  v.  Gall,  altisr.  Kultstätten  47.  vermutet  wohl  mit 
Recht,  dals  ursprünglich  Asera  im  Text  stand.  Im  übrigen  vgl.  S.  262  A.  1. 

Kd,  Mo^er,  AUtosUuient).  Uuloxtucbunniia.  17 


Digiii^uu  by  G(.)0^1c 


258 


(1.  h.  er  ersetzt  den  lokalen  Xamen  ..Schrecken  Isaaks"  durch 
enit'ii  völliqr  indiftereuten,  der  für  uns  nur  iii>i>fern  von  Wert 
ist.  er  da.s  ^n-aue  Altertum  des  Kultes  be/rnirt ').  —  Aufser- 
dem  räuchert  lsa;ik  ilini  liier  (nrr-  wie  bei  den  ä^Yrtiscln]! 
Plagen;  weitere  Kuliusfornien  kennt  -T  nicht,  s.  o.  S.  138  f.),  um 
Kinder  zu  bekommen .  und  Kehekka  befragt  das  Orakel  über 
dieselben;  denn  v.  Gaul  mmmt  mit  Recht  an,  d&£s  25,21£E.  (J) 
in  Be'erSeba'  spielt^). 

Der  Heros,  der  den  Kult  von  Be'erfieba*  l)egrilndet,  ist 
dann  von  der  genealogischen  Dichtung  zun  Stammvater  der 
Edomiter  und  Israeliten  (d.  h.  zonftchst  der  Sildstämme)  und  zum 
Bruder  Isma'els  gemacht  worden').  Dazu  mufste  er  eine  Frau 
haben;  ob  aber  in  Rebekka  irgend  eine  mythische  oder  kultische 
Gestalt  steckt  (die  Bedeutung  des  Namens  ist  völlig  dunkel),  oder 
ob  sie  lediglich  aus  diesem  Bedürfnis  heraus  geschaffen  ist,  Iftfst 
sich  nicht  entscheiden:  was  von  ihr  erzählt  wird,  ist  ansscblieGslich 
Novelle.  Zur  Aramfterin  ist  sie  nur  deshalb  g^acht  worden,  weil 
der  Tradition  nach  ihre  Nachkommen  aramäischen  Ursprungs 
sind;  das  hat  also  mit  ihrem  und  Isaaks  Wesen  gar  nichts  zu  tun. 
Aufserdem  ist  Isaak  bei  J  benutzt,  um  den  \  erkehi-  und  die 
Streitigkeiten  um  die  Brunnen  mit  den  Philistern  zu  schildern, 
die  in  den  südlichen  Grenzdistrikten  an  der  Tagesordnung  waren 
und  bei  denen  man  die  Ansprüche  natürlich  auf  die  Zeit  der 
Urahnen  ziu'ückführte;  die  Philister  werden  ganz  analoge  Ge- 
schichten gehabt  hüben.  E  erzählt  dieselben  Geschichten  von 
Abraham.  Ebenso  knüpft  eine  Schicht  von  J  die  iSovelle  von 
der  Gefährdung  der  Ahnfrau  durcli  einen  fremden  Herrscher  an 
Isaak  an,  welche  eiue  audere  Schicht  und  ebenso  £  von  Abraham 


*)  Wer  in  el  'olam  ehien  wirklichen  Kidtiiuiiai  des  Gottci  Ton  Be'erieba 

sieht,  verkennt  die  Absiebt  des  Scbriftatellen  voUitändig.  Soiiit  mUMe  mui 
ihni  auch  glauben,  dafs  der  Kultus  hier  nur  au  Anratangtn  und  Baaelieni 
bestanden  habe,  aber  nicht  geopfert  worden  ^ei. 

^)  Die  Qescliiclite  von  Isaak  und  Abimelech  muijB  natürlidi  nn^vUnglich 

vor  der  Oebnrt  der  Sühne  gestanden  bnb^n. 

^)  Eine  pnt^^og-pnf^rsetzte  Entwickeluiig.  aus  dem  I{t'i;i  iiii'l<'r  einet»  Kulis 
nicht  zu  einer  geiiealugibuLeu  Figur,  »onderu  zu  einem  isolit-rten  Ilero!«.  finden 
wir  bei  der  Gestalt  des  Jeptach  (dessen  Name  bekanutlicb  auclt  einen  Ort  in 
Jod*  lud  all  Jiptacb-el  ein  Tal  in  Galilaea  beieicluiet)^  s.  o.  bei  OU'ad.  Auch 
den  ans  einem  kaarfamtieehen  Sonnengott  an  einem  Heros  entwickelten  Smuon 
(c.  V.  bei  Dan)  kann  man  als  OegenbUd  heransiehen. 
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erzählt  ;  diese  Novelle  (vgl.  o.  S.  122  £  199)  ist  also  ursprünglich 
herrenlos  gewesen. 

Alle  diese  Erzählungen  können  nur  im  Negeh  seihst,  im 
Umkreise  von  Be'erSeba*,  entstanden  sein,  und  ihr  Horizont 
reicht  denn  auch  über  dessen  nächste  Nachbarschaft  nicht  hinaus. 
Darin  kontrastieren  sie  in  charakteristischer  Weise  mit  der  Er- 
z&hlang  von  der  Brautwerbung  um  Nachors  Tochter  in  Charrän, 
welche  der  Jahwist  in  seinem  Geschichtswerke  mit  ihnen  ver- 
bunden hat  Die  maC^bende  Bedentang,  welche  der  ftnfserste 
Süden  mit  seinen  Traditionen  für  die  Israelitische  Überlieferung 
gewonnen  hat^  tritt  in  ihnen  sehr  deutlich  hervor. 

Wes  Stammes  die  fitesten  Verehrer  des  Jifchaq  von  Be*er- 
Seba*'  gewesen  sein  mOgen,  können  wir  nicht  mehr  ermitteln. 
In  der  geschichtlichen  Zelt  gehört  Be'erSeba*  zum  Negeb  Judas 
(S.  256,  Anm.  4)  und  bOdete  die  äuTserste  Grenzstadt  des 
Reiches  Davids  und  dann  des  judftischen  Reichs.  Das  hohe  An- 
sehen seines  Kults  kommt  sowohl  darin  zum  Ausdruck,  dafs  E 
auch  Abraham  hierher  versetzt,  wie  darin,  dafs  der  Judäer  Arnos 
7,9.  16  den  Namen  Isaak  als  identisch  mit  Israel  verwertet^  vne 
sonst  Jakob,  ein  Sprachgebrauch,  der  bekanntlich  nur  liier 
erhalten  ist 

Abram  und  Saraj. 

Ganz  gleichartig  liegen  die  Dinge  bei  Abraham,  nur  dafs 
hier  das  Material  viel  weniger  reichhaltig  ist,  da  E  hier  so  gut 
wie  völlig  versagt.  E  hat  nur  für  Isaak  und  Jakob  Interesse; 
Abraham  kommt  für  ihn  nur  in  Betracht,  weil  er  der  Vater 
liBaaks  (und  darum  auch  der  seines  Bastardbmders  Lsmael)  ist 
Daher  erzählt  er  die  Austreibung  Ismaels,  zwar  abweichend 
von  J,  aber  doch  so  dals  die  Benutzung  von  J  offenkundig  ist  i), 
und  die  Opferung  Isaaks,  die  er  allein  hat  Anüserdem  überträgt 
er  die  Geschichten  von  der  Versuchung  der  Patriarchenfrau  und 
den  Vertrag  in  Be'erfieba'  mit  den  Philistera  auf  Abraham, 
und  lifst  daher  diesen,  nach  dem  vor&bergehenden  Aufenthalt 
als  Met5ke  in  Gerar  (20, 1  b,  vgl.  o.  S.  237, 3),  dauernd  und  aus- 
schlielidich  in  Be*erSeba'  wohnen  (21,  U.  22  ff.  22,19).  Das  ist 
weder  eine  andere  Überlieferung  noch  willk&hrliche  Laune, 
sondern  bewul'ste  und  tendenziöse  Konstruktion.  Für  £  kommt 


0  ■•  OüHKiLS  KommeDtar  S.  210  f. 
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von  den  Heiliprtfimprn  (I«*s  Südens  allein  Be*eiSiel)a'  in  BetracLt; 
alle  anderen  ignoriert  er  vollständige').  Dabei-  ntiiis  sclion  Abra- 
ham hier  leben,  folglicli  die  Stätte  den  Namen  von  ilim  erlialten, 
nicht  vou  Isaak,  wie  bei  .T;  das  hat  den  Autenthalt  iu  (Jerar 
und  den  Vertra^^  mit  Abinieleeb  nach  sich  ß-f'zogen. 

E  kommt  also  für  uns  nicht  in  Betracht.  Ganz  anders 
steht  es  mit  J,  bei  dem  Abraham  au  Bedeutung  den  Isaak  weit- 
aus überragt.  Das  beruht  vor  allem  darauf,  dafs  für  J  Abraham 
das  Bindeglied  ist  zwischen  der  Urgeschichte  der  Menschheit, 
die  nach  Babylonien  und  zu  den  Aramäem  weist,  und  der  Ent- 
stehungsgeschichte Israels.  Daher  ist  bei  J  Abraham  der 
eigentliche  Ahnherr  des  Volkes,  der  Träger  der  Verheifsung; 
Isaak  sinkt  zum  Lftckenbilfser,  zum  Bind^lied  zwischen  Abraham 
und  Jakob  herab.  Ja  auch  diesem  entzieht  er  einen  guten  Teil 
seiner  Bedeutung:  denn  auf  dem  Zug  Ton  Oharr&n  nach  dem 
N^eb  berührt  Abraham  die  heiligen  Stätten  von  Sichem  (12,6£, 
bei  dem  Gottesbaume  More»  Tgl.  Deut  11^80)  und  zwischen  Bet-el 
und  *Ai  (12,8  =  13,31),  die  beide  durch  einen  Altar  und  die 
Anrufung  Jahwes  (aber  nicht  durch  Opfer),  die  erste  auüserdem 
durch  eine  Theophanie  geweiht  werden.  Damit  sind  sie  fttr  J 
abgetan;  denn  Jakob  kommt  hd  ihm  nicht  hierhin.  Im  ttbrigen 
werden  beide  Kultorte  möglichst  indifferent  behandelt:  der  Gott 
von  Sichem  ist  „Jahwe  der  sich  von  ihm  hat  sehen  lassen"^), 
der  vou  Het-el  einfach  Jahwe.  Das  Interesse  des  Schriftstellers 
ist  ausschlier.slich  dem  Xetreb  zu^^evsaiidL;  hier  allein"')  wird  von 
Abraham  wiiklich  etwas  erzählt. 

*)  Denn  ta  Horija  wixd  kein  Kult  begrttndet,  es  ist  fOr  E  nur  die  von 
der  Sage  gegebene  Lokalität;  iiud  der  Brnnnen  Ismaels  c.  2t  bftt  nnr  fSr 

diesen  Bedcutniig,  nicht  für  Israel,  ja  er  erliHlt  bei  E  nicht  einmal  einen 
Nameu,  geschweige  denn  einen  Kult,  sondern  ist  ihm  ein  beliebiger  Brunnen 
wie  jeder  andere  auch. 

*)  1''^»  nvnin  nin".  Das  ist  Übrigens  im  Grunde  dasselbe,  wie  wenn 
bei  E  Abraham  die  Stätte  wo  er  Iiaak  opfern  woUte  na'Vi  mm  nennt 
Gen.  22, 14  Ist  aleo  Hoiija  doch  «  Sichern? 

Aufserdem  ist  12,10-  '20  d»  r  Aufenthalt  iu  Ä^apten  und  die  Ge- 
fährdung (It  r  Patriarchenfrnn  durch  den  Pharao  euigelegt.  Ich  kann  diese 
Erzählung,  geirfn  Oi'nkkl,  nur  mit  Wklluauökn  für  sekundär  halten:  das 
beweist  bcLon  die  Identität  von  12, 8  f.  und  13,  IH.  [dafs  er  zum  zweiten  mal 
unch  Betel -*Ai  geht,  wo  er  doch  gamichts  mehr  zu  tun  hat,  ist  absurd]; 
ebenso  der  Name  Pharao,  den  nicht  verwendet  bat  (oben  8. 10.  20.  24f.). 
Darin  hat  Qukkel  allerdingB  recht,  daft  die  Sraftblnng  inhaltlich  alt  und 
eine  echte  SsgeuTariante  der  Jos^hgesehichte  ist  Vgl.  Luthbr  oben  S.  123. 


201 


Von  diesen  Erzälilungt.'U  ibt  die  von  Sudoiu  imd  <Toii)orrha 
eine  vollständig  selbständij>-e  Sage  (vgl.  o.  S.  71),  die  lediglich 
literai'isch,  aber  mit  grolüem  Geschick,  mit  der  Abrahamgeschichte 
verbunden  ist.  Ihr  mag  die  Gestalt  Lots  angehören,  über  die 
nichts  weiter  zu  ermitteln  i.st  (vgl.  u.  bei  Moab).  V^  ie  Abraliam 
zum  Ahnen  Israels,  wird  er  zum  Vater  Moabs  und  der  Ammo- 
niter;  und  da  diese  zu  den  Verwandten  Israels  gerechnet  werden, 
mols  Lot  iiut  Abraham  verw  andt  sein  nnd  mit  ihm  aus  Charran 
einwandern.  Ein  anderer  Verwandter  Israels,  d.  h.  der  Süd- 
stämme des  Negeb,  ist  Ismael;  da  er  deshalb  der  Baetardbruder 
Isaaks  ist,  wird  Abraham  sein  Vater  von  einer  ägyptischen 
Sklavin.  Das  hat  dem  Motiv,  dafs  Saraj  zunächst  unfruchtbar 
ist  (ein  Motiv,  das  dann  J  in  seiner  oben  S.  1271  gekenn- 
zeichneten Art  weiter  ansftthrt),  einen  neuen  Inhalt  gegeben; 
der  Kern  der  Ensählung  ist  aber  natürlich  weit  filter  und 
längst  Tor  J  gestaltet  gewesen  0* 

In  den  übrigen  zu  J  gehörigen  Abschnitten  steht  Abrahams 
Zelt  »am  Gottesbaume^)  Mamre'  in  Chebron"  (18,18.  18,1.4.8); 
hier  erbaut  er  Jahwe  einen  Altar  (13, 18)  und  hier  erhält  er 
die  Yerkfindong  der  Geburt  Isaaks  nnd  ihre  Yariante,  die  Ver- 
heifsong  der  grofiran  Zukunft  c.  15^),  an  die  die  Erscheinung 

')  Bei  den  QetürasOhnen,  die  J'  uicht  gekuint  haben  kann,  ja  die 
vielleicht  überhanpt  ei'st  aus  einer  ^anz  selbstfin«li<ren  Quelle  eingflt-^M  sind  (sie 
sind  weit  weniger  in  den  Toxt  eini;oarl)cittl  als  die  urgprünglich  ^gleichfalls 
J  fremden  Söhne  Nachore,  oder  vielmehr  sie  stehen  mit  allen  anderen 
Abrahamgeschichten  in  krassem  Widersprach),  hat  man  diesen  Ausweg  uicht 
ergriffen,  Bonden  AbnÜMm  dnfiwh  eine  sweite  Fran  gegeben. 

*>  Der  hebrÜMbe  Text  hat  bekanntlich  13, 1&  18,1  den  Plwal 
Kia"a  ^jVk  im  Widersiiruch  mit  18,4.  8,  wo  es  nur  6in  Baum  ist  {yvn  rnn); 
LXX  hat  den  Singular  bewahrt:  na^a  xqv  d^0v  t^v  Mttftß^  und  nQog  t§ 

3)  SiKVKRs  hat  i;L'wirs  Recht  mit  der  Auiuihine.  (hils  diese  Verheifsnng 
ur^prilugiich  zu  Jakob  nnd  Bethel  gehörte;  aber  bei  J  ial  eben  auch  hier 

Abraham  «a  Stelle  Jakeba  gesetst  Doch  iit  et  gern  möglich,  daA  der 
Hanptteii  dee  KapiteU  teknadsr  iit;  dagegen  halte  ich  die  QotteeeiBeheinniig 

T.  9 — ^12.  17  für  nralt  nnd  echten  J.  Ks  ist  zu  beachten,  dafs  hier  zwar  die 
Tiere  geschlachtet  werden  nnd  Jahwe  awischcn  ihnen  hindurch  achreitet,  dal's 
aber  trotzdem  von  einem  wirklichen  Opfer  (nnd  etwa  einem  Gennfs  der 
Opferspeise  oder  ihrem  Verzehren  durch  das  Feuer)  ahsit  htlich  nicht  die  Rede 
ist.  Dal's  V.  13— IG  jüngere  Interpolation  sind,  ist  mir  trotz  SiEVERä  nicht 
aweifelhaft;  sie  aerreü'seu  den  Zusammenhang  von  12  und  17  in  störendster 
Weise,  nnd  daCi  Jahwe  hier  spricht,  ehe  er  Überhaupt  enebienen  iet,  ist 
wideninnig« 
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Jahwes  im  Feuer  im  tiefen  Dnukel  der  Nacht  ansclilierst,  die 
ans  die  uralten  Zfige  des  echten  Jahwe  bewahrt  (oben  S.  70). 
Auch  ein  heiliger  Stein  wird  hier  nicht  gefehlt  haben,  da  Abraham 
Je&  51, 1  als  »FelSy  ans  dem  ihr  gehauen  seid''  bezdchnet  wird. 

Wirkliche  Sagen  mit  selbständigem  Inhalt  sind  das  freilich 
nicht;  sie  besagen  lediglich,  dafs  Abraham  der  Träger  des 
Jahwedienstee  und  der  Ahne  des  Volkes  ist,  d.  h.  sie  benutzen 
die  anderweitig  überlieferte  Gestalt  des  Abraham  fttr  die  Zwecke 
der  religiös  gefärbten  genealogischen  Eonstroktion,  ebenso  wie 
die  des  Lot^  Wir  er&hren  daraus  ftbar  Abraham  nur,  dafs  er  nach 
Chebron  geliört^,  eine  Uberlieferung,  die  trotz  der  abweichenden 
Lokalisierung  bei  E')  herrschend  geblieben  ist  uud  vom  Priester- 
codex wieder  aufgenommen  wird  -). 

Chebron  ist  der  Sitz  des  zu  den  C^enizziteni,  einem  Zweige  der 
Edomiter,  gehörenden  Stammes  Kaleb.  Die  Kalil)l)iter  8ind  früh  mit 
Juda  in  enge  Verbindung  getreten;  Jahwe  murren  sie  auch  vorher 
schon  verehrt  haben.  Unter  l)avid,  der  zunächst  hier  residiert 
hat  finden  wir  in  Chebron  ein  lioeliangcselienes  .Taliwe-lieiligtum 
(8am.  JI  15, 7.  offenbar  eben  das,  dessen  Altar  J  auf  Abraham 
zui'ückführt.  Aber  das  isumen,  das  hier  in  dem  Gottesbanm 
Mamre'  haust,  ist  ursprünglich  gewifs  nicht  Jahwe,  sondern  ein 
selbständiger  lokaler  El,  der  Hauptgott  des  Stammes,  gewesen. 
Der  Baum,  eine  Eiche  oder  Terebinthe,  sechs  Stadien  von  der 
Stadt»  von  Josephus  als  /;  'ii/t'/jy  xaXovfiivti  (^of-  bezeichnet,  ist 

•  denn  auch  ein  hodiangesehenes  und  „von  den  Heiden  eifrig  ver- 

•  ehrtes"  Heiligtum  geblieben,  bis  Constantin  es  in  eine  christliche 
Kirche  verwandelte^);  die  Umsetzung  in  Jahwe  hat  also  den 

j  Lokalkultus  faktisch  nicht  weiter  affiziert.  Abraham,  der  Be- 
gründer dieses  Kultus,  war  mithin  ursprünglich  ein  kalibbitischer 
Heros.  Wenn  er  zum  ältesten  der  Ahnen  Israels,  und  darum 

')  In  unserem  Text  wir.l  A1)rahaMi  allfnliiifr*'  anrb  in  d^m  zti  J 
gehörigen  Vers  21,  HH  nac  Ii  P-c'erseba'  gesel/t ;  alier  es  ist  wohl  nicht 
zweifelhaft,  dai8  derselbe  ursprüuglicli  zu  deu  Isaukgei^ciiichten  vuu  J  gehörte, 
vgl.  S.  257. 

*)  Der  Priestercodex  macht  bekanntlich  aus  dem  Gottesbanm  Hamre' 
den  Namen  einer  Lohalität  in  Hebron,  Uber  der»i  Charakter  er  absichtlich 

nichts  weiter  sagt  (23, 17  u.  s.  w.),  oder  direkt  einen  Namen  von  Hebron  sdbst 
f2;iia.  a."),  27).  fJen.  14,1:?.  2i  macht  dann  eiueu  Amoriter  Mamie  damnt, 
dem  der  Baum  gehört,  unter  dem  Abraham  wuhnt. 

')  Jm.  ml.  1 10,  3,  m.  Bell.  lY  d,  7,  533.  Euaeb.  ouom.  p.  210  uud 
2id      Hicioii.  p.  84  und  lU. 
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zuiH  \d\vv  Isaaks  uinl  lisiuaels  uiiU  Grofsvatfr  Jakobs  gemacht 
wild'),  so  tritt  uns  darin  nicht  nur  das  Aust-liu  der  Kultusstätte 
voll  Cliebroii,  sondern  vor  allem  aufs  neu»'  die  luafsgebende  Be- 
deutung dei-  Siulstämme  füi*  die  Eutwickeluug  der  israelitiscUen 
Traditionen  ent^regen. 

Ein  Zug  der  jaliwisti;>cheii  Krzälilunjr  vermag  uns  vielleicht 
über  den  alten  Kultus  von  Chebron  noch  weiteren  Aufschlufs  zu 
geben.  Gen.  18  erscheinen  dem  Abraham  „drei  Männer",  die  von 
ihm  bewirtet  werden  und  verheifsen  im  folgenden  Jahre  wieder- 
zukommen (v.  2;  V.  10. 14.  wo  allerdings  in  unserem  Texte  der 
Singular  stellt).  Diese  Fortsetzung  ist  jetzt  verloren;  und  über- 
haupt ist  die  Erzählong  nicht  inn  in  sehr  geschickter  Weise 
mit  der  Verklinduig  der  Gebart  Isaaks  nnd  der  Geschichte  von 
Sodom  verbunden,  sondern  anch  darck  eine  mebrfach  überarbeitete 
Version  gröüstenteils  verdrftngt,  in  der  nnr  eine  Person,  d.  i 
Jahwe  (der  dann  anek  v.  13£E.  17  ff.  direkt  genannt  wird),  bei 
Abraham  zn  Qaste  ist^).  Es  li^  hier  eben  eine  rein  poly- 
theistische Erzählung  vor,  die  jedenfalls  sdion  bei  der  ersten 
Aufzeichnung  stark  im  jahwistischen  Sinne  ttberarbeitet  war 
und  auf  uns  vollends  nur  in  ganz  dürftigen  Tümmem  ge- 
kommen ist 

Nun  konnte  man  meinen,  die  drei  Männer  gehörten  ur- 
sprünglich lediglich  zn  der  Zerstörung  von  Sodom  und  Gomorrha 
und  seien  wie  diese  erst  sekundär,  durch  den  Sagenhistoriker, 

mit  Abraham  verbunden.  Aber  Eusebius  hat  uns  die  Nachricht 
erhalten,  dafs  in  Chebron  bis  auf  seine  Zeit  nicht  nur  der 
liauin  Abrahams,  sondern  auch  die  von  ihm  bewirteten  Eugel 
eifrig  von  den  Heiden  verehrt  würden^).   Also  gehören  die  drei 

V)  Natürlich  wird  diu*  iu  verschicNlciieu  .budien  sich  vollzogtju  Laben. 
Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  zunächst  uur  Abraham  und  liMtak  iu  uähere 
Verbindung  gesetzt  waren ,  und  die  VerknOpAing  mit  Jakob  und  mit  lanel 
ent  epiter  hiiisngekommeii  iet 

*)  Die  QaeUemcheidnng  von  c.  18.  19  i«t  tou  .Sibvers  betiichtlich 
gefördert  worden;  doch  scheint  mir  im  eiuebieii  Beiueu Srgebniasen  gegenüber 
noch  einige  ZnrÜckhaUuug  geboten. 

')  ünom.  210  >]  6^r^  xtd  i6  fin)ftti  uitöUt  t>tiv(jntf(i'  xai 

ini^tvcn^kvifi  uYYt?.ot.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dal's  Hieronymus  das 
in  aeiner  Obenetsoug  geändert  hai:  a  conctis  in  drcnitu  geutibiis  tttebintlu 
lociu  anperetitieee  colitnr,  eo  qiiod  anb  ea  Abnuun  angeloe  qutmdam  hoepitio 
eneoeperit 
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MHiiuer  nach  Chebron  und  sind  alte  hier  ansj^ssifre  Götter:  so 
bestatiut  sich  Hunkels  Vennutiing')  aufs  beste,  dais  die  Sau^e 
ui*si>rünglich  erzählte,  wie  Abraham  diesen  Göttern  [Gü^kel 
sag-t  mit  Unreclit  „dieser  Gottheit"]  unter  (!em  Baum  den  Altar 
errichtete,  und  dafs  sie  ein  ätiologischer  Mythus  ist,  der  erklärt 
„wartun  wir  der  Gottheit  [richtiger  den  Göttern]  unter  dem 
grünen  Baum  von  Chebron  den  Tisch  decken —  Nun  beriditet 
eine  sehr  alte  und  gewifs  authentische  Überlieferung  (Jud.  1, 10 
=  20  =  Jos.  15, 13  f.  aus  J)^),  dafs  Chebron  ursprünglich  tvnp 
ssnst  geheiXsen  habe,  „Stadt  der  Vier".  Diese  Vier  können  nur 
vier  Götter  sein,  wie  bei  Arbela  Arba-il,  der  Viergötterstadt 
Sind  also  diese  Tier  Götter  Ähraham  und  die  drei  M&nner,  die 
mit  ihm  zusammen  verehrt  werden?  Und  sind  diese  drei  Männer 
die  drei  Riesen  (p:;n  -^t«^^  Num.  13,22,  p:rn  ^i  Jud.  1,20  = 
Jos.  15, 14)  Achiman,  SeSai  und  Talmai,  welche,  gleichfalls  nach 
dem  Bericht  des  Jahwisten,  zu  Moses  Zeit  dort  hausten  und  von 
Ealeh  bei  der  Eroberung  erschlagen  werden?  Dann  sind  sie 
in  der  Ahrahamgeschichte  mit  diesem  zusammen  legitimiert, 
aber  dunit  auch  zu  namaüosen  Gestalten  verflttchtigt,  während 
sie  in  der  Eroberungsgeschichte,  wo  sie  mit  ihren  Namen  auf- 
treten, als  unvereinbar  mit  Jahwe  betrachtet  und  darum  ver- 
nichtet werden^). 

AVie  Abraham  mit  dem  Banme  Mamre',  so  ist  Saraj 
mit  der  Höhle  derMakpeia  (Doppelung?)  verknüpft.  Allerdings 


*)  G«neii8  ami 

*)  Daraus  vom  Priestercodex  überihninien  (Jos.  14, 15)  und  bei  jeder 
Gelegenheit  angebmoht  ((ieii.  2:i,  2.  H.",  27.  .lo?.  V,.:>  }.  20.7.  21,11),  ebenso 
fileliem.  11,25.  Der  Piii  r-tcrfodex  niaelit  aus  Arba  eineii  Maua  dieses  Nanitns. 

•'')  Die  moderuen  Interpret  tu  trt  Iben  die  genealogische  Pentun^f  bis  iua 
absurde,  wenn  «ie  dif'«e  drei  liieren  zu  Gpp<'blechtem  maclicn.  obonso 
womöglich  den  angeblichen  Arba'.  Scuwallv  ZATW.  18,140  glaubt  alles 
Enstes,  dafii  'Anaqim  „eine  NebeDbeieicbniuig  fllr  gewiaee  Teile  der  kaiiM- 
nKiachen  Uietnwohnar  dee  attdlicheii  Jnda,  . . .  anf  alle  Fille  in  nnseran  Qaellen 
immer  eine  Qnippe  yon  Geschlechtem"  sei.  [Dagegen  versetit  Winokler 
G«8ch.  I»r.  n39f.  Qirjat  Arba'  mitsamt  den  Riesen  in  den  Norden,  weil 
Talmai  bfkaTintliob  au<  Ii  (I.t  Nainc  eines  KöniL'-^  v-n  ir>:str  zm  Zeit  Davids 
ipf.|  Talijiai  i>t  „der  von  der  Furrb*'  cbn",  alßu  t'iü  (itniu<  dos  Aokfrl>AUH; 
.^t.iiii  uiiig  mit  dem  ByssuB(?)  zusammenhängen;  Achiman  weils  ich  nicht 
zu  deuten.  Von  äesai  iüt  der  Name  Seian  in  der  Genealogie  Jeradune'eli 
Chron.  1 2, 81.  31  f.  allgeleitet,  s.  n.  bei  dieeem.  Dais  der  Chroniet  1 9, 17  einen 
Torhttter  des  Tempels  Aehiman  nennt,  hat  natttiUeb  gar  keinen  Wert 
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wird  diese  aufser  Jes.  51, 1  nur  im  Prie.stercodex  erwähnt,  uudnacli 
diesem  wird  nicht  nur  Sara  j.  sondern  aucli  Abraham,  Isaak,  Rebekka, 
Jakob  lind  Lea  hier  begraben  (Üen.  23.  25, 9.  35,  27.  49, 30.  50, 18), 
im  Widerspruch  zu  der  älteren  Üherlieferung.  Aber  Abraham  kauft 
8ie  zunächst  für  Saraj,  und  so  wird  sie  als  deren  Grab  aucli  in  den 
älteren  (Quellen  vorgekommen  sein,  deren  Bericht  durch  den  von 
P  verdrängt  ist.  Sie  lag  nach  P  „gegenüber  von  Mamre'"  0»  N*ch 
Deuterjesaja  51, 1  sciieiutäiem  Wirklichkeit  vielmehr  ein  ..Brunnen- 
schacht (nii  psp-s)"  gewesen  zu  sein,  der  dann  als  Grabhöhle  ge- 
deutet wurde.  Damit  haben  wir  piiie  zweite  heilige  Örtlichkeit  in 
ChebroD,  deren  Lokalkult  mit  dem  Namen  Saraj  verbunden  war. 

Mehr  lälst  sich  der  israelitischen  Überlieferung  nicht  ent- 
nehmen, da  J  auch  hier  alle  Details  des  Lokalkultus  und  seiner 
Tradition  getilgt  hat  Nur  die  Namen  können  noch  weiter 
fahren.  Bekanntlich  liegen  beide  Namen  in  doppelter  Form  vor, 
vom  und  onra»,  und  n-ib  (s.  Gen.  17).  Nun  ist  8ar&  zweifellos 
nur  die  jüngere  Aussprache  des  alten  Femininums  auf  -ai*),  das 
ja  auch  im  Arabischen  -aj  geschrieben,  aber  gesprochen  wird; 
dafs  dieser  Endung  sonst  hebräisch  n.  entspricht,  bestätigt  niu, 
dafs  Saraj  nicht  dem  eigentlich  hebrflischen  Sprachgebiet  an- 
gehört'). Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  auch  Abr&m,  wie 
offenbar  J  geschrieben  hat,  die  ursprüngliche  Form,  Abraham 
nur  eine,  sonst  allerdings  nicht  belegbare,  jüngere  Zerdehnung 
ist.  Abräm  ist  eine  Kurzfurm'j  von  Abiräm  .Ju  lier  Vater'*  (»der 
„der  Vater  ist  erhaben"*),  der  als  Personenname  wie  bei  den 

I)  'Eproo,  von  dem  Abraham  sie  23,  Sit.  kauft,  Ist  eine  Weiterbfldniig 
von  *Eiicr,  das  ali  midiamtucher  Stammname  vorkommt.  Auch  den  nidit 
fiplteiicii  Ortsnamen  'Opra  mag  man  vergleichen  [die  Tiiste  Thutmosis  III.  er- 
wähnt ein  „grofs  *pr"  und  „klein  'pr  '  neben  einander  uo.  53.  bi].  r)en  Namen 
seines  Vaters  bochar  braucht  P  auch  al8  simeonitiücheu  Geschlechtsuamen. 

Diese  Tatsache  macht  die  Ableitung  Ton  bab.  sarrat,  Königin,  ou- 
möglich,  wenn  der  Name  natttrlicb  aneh  trotidem  ein  Fenuninunra  von  aar, 
aber  mit  anderer  Sndnngr,  lein  kann.  Vgl.  NOldbkb  ZDM6. 40, 183,  der  auch 
BOBSBTflON  Smith's  Gleichsetzuug  von  Jisra-el  und  Saraj  mit  Recht  bekämpft. 

')  Man  lieachte,  dafs  die  Endung  -ai  auch  in  Sesai  und  Talmai  Yorlieg-t. 
—  Dafs  Ezra  10,  40  in  der  Li?'te  der  Gp^cliiedenen  die  Peisoneunamen 
•^ffi  und  •»■iTS  nebeneinander  8>telicn.  i,-t  ein  ueckiüclier  Zufall. 

*)  Vgl.  Absalom,  Ach'ab,  AbjaUir  für  Abijatar,  Abner  für  Abiuer  u.  a. 

*)  Mb  B6m  hier  ein  —  sonst  nirgends  nacbweisbaror  —  Oottesname  sei, 
halte  ich  fttr  nnmüglieb.  Ein  Tölliges  Analogen  ist  Cbl-r&m  oder  Chtt*rftm 
„der  Bruder  ist  erhaben",  als  eiTiK  unter  den  Geschlechtern  Benjamins  Nura. 
26,  a8  —       Chron.  I  8, 5;  femer  xielleicht  &n»9  „der  Ohm  ist  erhaben*".  Jm 
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Hebräern')  so  aucli  bei  den  Ass3'rern')  vorkommt.  Dieses  Er- 
p^ebnis  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  iu  der  Liste  der  Ort«,  welche 
Öo§en(i  I.,  der  Zeit^euüs>se  Rehabearas,  in  Palästina  erobert  hat, 
in  der  seltsamen  Schreibun^r  dieses  Dnknments-*),  .  auf  zwei 
Namensrinse  verteilt,  pa  Inira  'brni  vurkuniml,  d.  i.  wie  liui; amed 
ei-kaniit  hat ,.(]as  Feld  (^^p)  Abrams".  Das  wird  eine  Gegend 
im  bilden,  in  der  Nähe  von  Chebron  sein,  wenn  nieht  das  Feld 
selbst,  anf  dorn  der  lieilige  Baum  stand.  Die  äfryptische  Trans- 
kription beweist,  dafs  zu  einer  Zeit,  die  noch  vor  der  Aufzeichnnug 
der  älte^t^n  erhaltenen  Abrahamsagen  liegt,  der  Name  Abram 
ohne  Ii  lautete. 

Somit  sind  die  beiden  Namen  nicht  etwa  verschollene 
Stammnamen  —  so  wird  Abram  denn  aach  nie  gebraucht 

übrigen  liegt  bekanntUdi  die  Bedeotuug  der  Eablreichen  mit  Ab,  Ach,  Cham 
etc.  gebildeten  Eigennameii  troti  aUem,  wts  darOber  gesehriebeu  ist,  noch 

v611jg  im  dunkeln;  nur  dafs  der  zweite  Teil  dieser  Comporita  «liircbaus 
nicht  immer  (vielleicht  nicht  einmal  vorwiegend)  ein  (jottesuaino  ist,  ist  für 
mich  völlig  sicher  —  Die  Vermutung,  da!'-  !^'un,  den  der  Chronist  1  2, 9 f. 
f— Ruth  4.19)  zum  btamravater  der  jüdischen  Küuige  macht,  in  letzter  Linie 
eine  Verkürzung  von  Abram  sei,  ist  dagegen  uicht  unmüglich;  dafs  er  ihn 
2, 25.  27  zu  Jerachm'el  rechnet  (das  ist  wahrscheinlich  ein  Zweig  der 
Kalibbiter),  würde  dafür  qirechen.  Aofserdem  itammt  EUhn  Ten  BAs  Hieb 
82, 2  am  dem  Geschlecht  Barn. 

')  Abtram  der  Subenit,  femer  Reg.  I  16,34,  wo  in  der  Gründungssago 
von  Jericho  die  beidoji  Si'lme  des  Er1muer>-  Chi't;!  (LXX  A/Htj/.)  von  Bet-el, 
die  am  Grnnrlsteiii  und  unter  dem  Tore  geopfert  wrrd.Mi  ~  denn  das  ist  doch 
wohl  dt-T  ursiii  iiiiylit^he  Sinn  der  Erzählnngf  [die  bekitjuitlirh  Joji.  (j,  20  iji  eiue 
Pruphezciuuug  uuigchclzt  istj  — ,  Abiiam  uud  Sgüb  heiiseu.  Mit  der  Opferung 
Iraaks  hat  diese  Sage  schwerlich  etwas  an  tun.  —  Wie  Bbnsimoir  in  seinem 
Kommentar  au  der  seltsamen  Behanptnng  kommt)  Jericho  habe  m  Jnda  gehOrt, 
weifs  ich  nieht 

«)  .s.  Zimmern  KAT.  482  (Abi-r&mu). 

■)  Der  Schreiber  lieht  den  Worten  die  EHdnnt;  -a  anzuhängen.  Mit 
Bpf'ht  verwirft  aber  Bkkastki)  die  A  ermntnnqf ,  das  sei  aramäi.-di.  Das  i'^t. 
von  anderem  abgesehen,  bei  bprti  das  in  der  Li^te  häutig  vorkommt,  aucii  im 
PInral  hqmi,  im  Hebritisehan  aber  bekanntlieb  nicht  belegt  ist,  schon  dadnrch 
ansgesefalossen,  dafs  in  allen  diesen  Fällen  der  statin  constractos,  nkht  der 
emphaticns,  stehen  mülste.  —  In  genauer  Transkription,  wobei  ich  den  mehrerw 
Silbenzeichen  inhärirenden  schwachen  Hauchlaut  durch  a  wiedergebe,  würde 
der  Name  liuitf^n:  pa  Mi-i|-rn-*a  'n-ba-ra-m:  hei  Fremdworten  bezeichnen 
indessen  diese  SülK-iizt-irlitii  nur  den  einfachen  KonnonanttMi. 

*)  The  earlies<i  ociurence  of  the  name  of  Abram,  im  American  Journal 
of  Semitic  Languages  XXI  1904,  "22  ff.  Breast£D  teilt  mit,  dals  auch  £bmaii 
und  ScHÄFEK  den  Namen  selbständig  erkannt  haben;  ich  finde  jetst,  daTs  mir 
Spiegelbebq  am  24.  Juli  1893  dieselbe  Entdeckung  mitgeteilt  hat 
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(S.  252)  — ;  sondern  wenn  Abnim  unter  dem  Baume  sitzt  nnd 
Saraj  in  der  Höhle  oder  Cisteme  haust  (dafs  man  diese  als  Grab 
•ihrer  Henin  deutete,  ist  be^eiflich  genug;  ein  wirkliches  Grab 
braucht  daruu»  nicht  darin  <,^e\vesen  zu  sein),  so  werden  das  ur- 
sprlinjylicb  die  Kijrennamoi  oder  l^einaiiipn  der  beiden  benach) »arten 
GrOttbeiieii  gewesen  sein,  die  von  den  Kalibbiten  verehrt  winxlen. 
Beim  Kindringen  des  Jabwismus  wurde  dann  aus  ,.Mauire 
dem  Gottesbanm  AbiHiiis'  ein  »Gottesbaum  Mamre'%  in  dem 
Abram  Jahwe  verehrt  hatte.  — 

In  das  alte  Gebiet  der  Edomiter  sind  in  der  Perserzeit  die 
Nabatäer  öa:^)  eingewandert:  und  diese  verehren  bekanntlich  den 
Kwn  Dnsares,  der  in  Petra  in  einem  Steinblock  seinen  Sitz  hat,  vor 
dem  das  Opferblut  ausgegossen  wird').  Die  Griechen  setzen  ihn 
dem  Dionysos  gleich«),  nnd  er  hat  mit  der  Knltnr  auch  dionysische 
Attribnte,  wie  den  Wein,  angenommen;  aber  ursprünglich  kann 
er  diese  wenigstens  bei  den  Nabatäem,  die,  solange  sie  noch 
echte  Beduinen  waren,  den  Weingennfs  bei  Todesstrafe  verpönten 
(oben  S.  84),  nicht  gehabt  habend),  sondern  die  Gleichung 
beruht  daraniE,  dafs  er  ein  Katnrgott  war  (wie  Osiris  =  Dionysos), 

^)  Dieter  Name  spottet  bis  Jetst  jeder  Erkllrnng. 

*)  r«t}.  Im  AT.  kommen  sie  nidit  vor;  denn  die  Neb^jotssNabaiti 
der  Aflsjrer  in  der  syrisch -anbischeQ  WUste  (mit  ns=^)  haben  mit  ihnen 
nidits  sn  ton,  eher  die  aramäischen  Nabatn  in  Babylonien,  die  dann  ein  anderer, 

Of-tcn  gekommener,  Zweig-  (les'<e1ben  Stammefi  sein  wimlen.  —  Pafs  die 
.Nabatäer  im  Jalire  'M2  noch  nicht  allznlaiige  im  Süden  «les  Tuten  Meeres 
gfeäe«sen  Iiabeu  küuueu,  zei^t  ihre  SchUderiing  bei  Hieruuyniu»  von  Kardia 
(0.  S.  84);  später  wnrden  sie  viel  kultivierter. 

")  Snida«  8.  v.  ßtvauQi^g,  eine  wunderliche  Verdrehung  des  Namens, 
die  als  ^£o$  "AQr^g  eiklftrt  wirdi;  er  erwftbnt  daneben  den  prächtigen  Tempel 
des  Gottes.  Steph.  Byt*  s.  t.  dovauQ^'  moiuloq  *al  aeopwpi  ^v^Aotecr^ 
l4paßi(h,  nach  Dnsares  benannt  Bblknow  und  Domaszewski,  Die  Provineia 

Araliia  I  188,  wollen  diesen  Stein  in  dem  einen  ..der  beiden  pewaltipen 
Monolithe  in  Obelisk'-nfunn"  anf  dem  heili^,'en  Berg  im  SO.  der  Stadt  Petra  vi>r 
denen  grulse  Blutaltäre  errichtet  sind,  wiedertindiMi :  der  andere  sei  i  His  ni^ 
Genossin  Hat  (Allat).  Sicher  ist  letzteres  nicht,  und  noch  weniger  die  Gleich- 
setBUig  des  Dnsares  mit  der  nacli  Strabo  XVI 4»  26  von  den  Nabattem  ver- 
ehrten Sonne.  —  Die  arabischen  Naehiiehten,  weiche  Wellhausen  Sinnen 
nnd  Voiarh.  III 45 f.  ansammenstdlt,  ergeben,  dafs  zu  seinem  Temcuos  ein 
Brunneu  gehörte;  dem  ents])richt  der  künstliche  Teich  im  Aitarbesirk  toq 
Petra  (Brüxnow  nnd  Domaszewski  1.  c.  ü.  145)- 

*)  Isidoros  von  Gharax  bei  Hetych.  s.  v.,  Tgl.  Welldausek  1.  c.  S.  47. 

>)  Vgl.  Wellbauseh  1.  c. 
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dal  Ulli  die  \V'i!\tcisouueii wende  von  seiner  juii^trauliclien  Mutter 
Xaaßov  [so  Uesi  Mokdtmann  mit  Keclit  si&ii xaufiov]  geboren  wird, 
d.  i.  dem  heiligen  Stein  Würfel,  der  denselben  Namen  führt  wie 
die  Ka'ba  in  ^Nlekka').  Mit  Reclit  ist  betont  worden 2).  dafs 
er  identisch  ist  mit  dem  Orotalt(?)  =  Dionysos,  den  nach  Herodots 
bekannter  Angabe  III  8  die  Araber  der  Sinaiwüste,  die  mit 
den  Nabatäern  identisch  sind,  neben  „der  Göttin"  AJilat  =  Urania, 
der  Himmelsgöttin  (bei  Herod.  I  131  verschrieben  AXirra  statt 
AXiXaz  III  8),  d.  i.  Al-Uät  (ohne  Artikel  in  zahllosen  Inschriften 
rt»)  verehren:  beim  Treueid  ruft  der  Vermittler  die  beiden  Gotter 
an,  während  er  den  Vertragsehl i eisenden  die  Handfläche  am 
Mittelfinger  mit  scharfen  Steinen  ritzt  und  das  Blut  mit  Fäden 
aus  ihren  Gewändern  auf  7  Steine  schmiert  —  eine  Form  des 
Eides,  die  ähnlich  wohl  auch  am  „Schwnrbnumen**  von  Be'erSeha* 
und  sonst  gebräuchlich  gewesen  sein  wird. 

Der  Name  Dns»«s  (Dft4arä,  arab.  geschrieben  DhA-lfiaraj) 
bedeutet  „der  von  Sarä**.  Der  Gott  ist  also  namenlos,  wie  so 
viele  semitische.  §arä  findet  sich  mehrfach  als  Benennung  von 
Lokalitäten*);  und  auch  die  Berglandschaft  östlich  und  nord- 
ö.stlicli  Petra  führt  jetzt  den  Naiucn  ^>arii  oder  fearat. 

BuÜNNOW  und  Domaszkwski  wollen  daher  den  Namen  des  Gottes 
von  diesem  Berge  ableiten  (vglS.  267,3  die  Angabe  des  steph.Byz.), 
wdfüi'  allerdings  in  den  zahlreichen  Weihinschriften  an  Dusares 
aus  den  Heiligt iiinern  von  Petra  uud  dem  übrigen  Nabatäerreich 
kein  Beleg  vorliegt. 

Nun  würde  arabischem  Dhü-§araj  nord  semitisch  Ba'al-saraj 
entsprechen  (wie  der  sabäische  Himmelsgott  Dhu-samawi  — 


0  Epiphaniot  tdv.  haer.  II  51, 22,  p.  483  Pimdorff,  Tgl.  J.  H.  Hordt- 
MANN  ZDMO.  29, 99 iE.»  der  die  giiecluMheB  Nachrichteii  nuammengef teilt 
mul  gesichtet  hat  Dm  Fest  wird  in  Petra  und  Ehua  gefeiert  Nach  einer 

Inschrift  aus  dem  Haoran  Leuas-Waddingtok  2370  feiert  dagegen  die 
Stadt  S'oada  =  Dionysias  „dem  Gotte",  d.  h.  wie  Welliiausen  richtig 
erklärt,  dem  Stadtgott  Piony?o8  —  Dusare«,  da.«  Fest  am  'Ml  Leos  (Atigufst). 

»)  z.  B.  von  Clermont-Ganneau,  rec.  d'arch^ol.  orieut.  V  Ilüff.  Zum 
Kamen  0(>or«/r  vq^l.  oben  S  102A, 

')  S.  Wi  i  i-HAi  sKN  1.  c.  47  uud  dazu  Nüluj.kk  ZI)M(r.  41,711.  ,jBerfr 
gehört  nicht  xuni  Begrili  ,  »agt  Wbllhausen  ,  „wohl  aber  Wa.stfer  uud 
Bäume  und  WfldniB".  £r  beetreitet  daher  GQtt  Gel.  Ana.  1904,  941,  dafs  die 
Ableitnug  des  GottesnamenB  von  der  Berglandschalt  bei  Petra  m^lich  sei, 
zumal  diese  nicht  &ara  eondem  §arftt  heifie. 
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nor<lseni.  Ba^al-Ramaiin  ist).  Daraufhin  liat  LACiARDE^)  vermutet, 
Uaih  in  Dusares  der  Name  der  Saraj  stecke,  er  also  mit  Abraliain 
identisch  sei;  und  denselliu  (bedanken,  den  mir  unabhängig  von 
ihm  MuKDTMANN  1873  jieäufsert  liatte,  habe  ich  ZATW.  VI  H), 
VIII  42  ff.  mitgeteilt  und  zur  Diskussion  gestellt.  Der  Name 
„der  Herr  oder  Inhaber  [Gott]  von  Saraj"  wäre  dann,  da  ba'al 
zugleich  Gatte  heilst,  umj[^edeutet  als  „Gatte  der  Saraj",  und  so 
wäre  diese  als  Gemahlin  neben  Abraham  ^retreten. 

Es  ist  beofreiflich,  da  Ts  die  Vermutung  nicht  viel  Zustimmung 
gefunden  hat,  da  zwar  die  lautliche  Entsprechung  so  vollkommen 
ist  wie  nur  möglich,  aber  ein  weiterer,  sachlicher  Beweis  in 
keiner  Weise  zu  führen  war.  Inzwischen  aber  hat  sich  die 
Sachlage  wesentlich  gebessert,  da  jetzt  eine  Inschrift  von  Bofira 
(im  Hanran)  beweist,  dafs  neben  Dosares  eine  Güttin  Namens 
rmo,  also  etwa  äarajat»  gestanden  hat  Durch  die  Freundlichkeit 
LiTTMAKKs,  der  sie  von  nenem  kopiert  hat>),  bin  ich  in  der 
La^,  sie  in  verhesserter  Lesung  yorznlegen.  Littmank  nm- 
schreibt: 

....  «naKin     mia  iött 
. . .  "la  «V  na  *n 
vtrr^  n^w  KwnV 

und  übersetzt  „Dies  ist  die  Mauer,  die  . . .  und  die  (oder  das?) 
Fenster,  die  (oder  das)  erbaut  hat  Taimo,  Sohn  ...  für  Dusares 
und  Sarajat,  die  Götter  von  B{osra?)". 

DussAUD  nnd  Maclbb  Ubersetasten  aviWt  vm»  durch  „und 
die  ftbrigen  Gatter**,  ind»n  sie  sie  als  defektive  Schreibung 
fftr  nrf^KO  betrachteten;  Hal^vy  hat  erkaimt,  data  es  nur  der 
Name  einer  Qöttin  und  Femininum  zu  Dusares  sein  kann. 
LmzBABSKi  bemerkt  ,,diese  Diskrepanz  [rfno  neben  vrm]  in  der 
Bildung  der  beiden  Namen  ist  mir  nicht  wahrscheinUch^.  Aber 
gerade  sie  dient  der  von  mir  vertretenen  Auffassung  zur  will- 
kommensten Bestätigung.  In  dem  Namen  des  Gk>ttes  [den  in- 
dessen die  Araber  noch  "non^  schreiben]  ist  das  auslautende  j 
ebenso  verklungen,  wie  in  der  jüngeren  hebr&iscben  Form 


^)  Armenische  Ütudieu  (Abh.  üött.  Gea.  1877;  Ö.  162. 

*)  Znent  ▼erOffoitllelit  tod  db  Voguä  J.  m.  9  a6r.  toI.  X  1897|  200  if., 
dann  bemer  von  Dussaud  et  Haclbr,  yojrage  archtol.  an  Sa&  p.  198;  danach 
fast  gani  richtig  gelesen  von  Halkvy  J.  as.  da^r.  toL  XYII  1901,  3^.  Vgl. 
LiDSBABSKi  Sphem.  fOr  Nm.  Spi^.  1 388. 
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Sara;  aber  im  Xamen  der  Oottiii  hat  es  sich,  presch iitzt  durch  die 
neu  hinzugetretene  Femininendung -at,  erhalten.  Danach  scheint 
es  mir  nicht  mehr  emstliaft  bestritten  werden  zu  können,  dafs 
hier  eine  Göttin  Sarajat  =  Saraj  vorliegt»)»  '^^^^ 
Dusares  —  ''"^\c^>y2  ==  Abram  ist. 

Natürlich  ist  Saraj  aber  ui'sprünf^lich  nielit  eine  selbständige 
Güttin  oder  die  Gemahlin  des  Dnsares,  sondern  vielmehr  die 
Lokalität-)  oder  sonst  ein  Fetisch,  in  dem  dieses  Nuraen,  dem 
man  in  Chebron  den  Eigennamen  Abram  gab,  seinen  Sitz  hatte. 
Dann  hat  sich  daraus  die  Saraj  als  besondere  Gottheit  und 
zuf^leich  als  seine  Gemahlin  mit  eigenem  Kultus  (vgl.  die  vorige 
Anmerkung)  abgezweigt  und  als  solche  in  diebron  eine  eigene 
Kaltstätte  in  der  Hölile  der  Cistei  iie  erhalten.  Bei  den  Nabatäern 
hat  man  daraus  durch  äufsere  Bezeichnung  der  Femininendnng  die 
Form  Sarajat  gebildet,  genan  wie  die  Kana'auäer  das  alte  Wort 
für  Göttin  'AStar  (so  bei  MeSa*  in  'AStar-KamoS,  L  die  Ge- 
mahlin des  Kamo^  ebenso  bei  den  Aramäern,  wo  die  alte  Form  in 
*4^dQri  and  Atar-samain  erhalten  ist^  in  *Attiur**ate  ^^die  Gemahlin 
des  'Ate"")  durch  die  Nenhildang  'AStart,  Astarte  ersetzt  haben. 

Nun  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Unfrachtbarkeit 
und  sp&te  Mutterschaft  der  Saraj,  so  sehr  sie  beim  Jahwisten 
seinen  Tendenzen  angepatst  ist»  nrsprftngüch  eine  ganz  andere 


*)  In  der  vielbehaadelten  Grabinschrift  rtai  Petn  CISein.  II  360 

(LiDZBARflxiNfHTdsein.  Epigr.  S.451.  Cooke  Nortbsem.I&Ber.  p.241.  BbOnnoW 

und  D0MA8ZEWSKI  Prov.  Ar;i1iia  I  p.  305:  vgl,  DB  YOQWä  Journ.  aa.  9  s^r.  t, 
Vni,  485  flF.  NÖLDEKE  Z.  AB.s.vr.  XII  1  n  a.)  werden  gr^naTint  ..Dxi.sarea  der 
Gott  unseres  Herrn  (des  Königs)  und  «»•'in  nar:^  uuU  allo  Götter"; 
Dusares  und  nar.'ja  (neben  anderen  Göttern)  auch  iu  der  uabai.  urabächrift 
Ton  EI-Hegra  ClSem.  n  196  (Lidsbakski  S.  451  £  (Tooke  S.  220).  Es 
wBie  mir  sehr  erwtliucht,  wenn  mui  Manila  mit  Winckleb  Altor.  Fotsch.  1162 
durch  „seine  Gattin",  odrr  mit  Gabhbau  „seine  lAnii^wg"  Ubersetoen  kOante; 
abor  das  wird  mit  Kecbt  von  Cooke  als  etymologisch  unhaltbar  verworfen. 
Landaiter  und  Nöldeke  schlagen  „sein  Rat"  vor;  aber  »las  wahr- 
scheinlichste bleibt  doch  „sein  erhabener (V)  Thronsitz"  (so  Hoümann  und 
LiDCBABSKi).  Das  ist  eine  ftlr  die  semitischen  Religionen  sehr  charakteristische 
AtlfiGusBsg:  der  Site  des  Gottes  idrd  ebenso  wie  der  AltsTj  die  Alen  d.  i. 
der  heilige  Pliüil,  dir  Masseba  oder  der  Chsmwtostdn  sii  einem  neBeii 
sellietfindigeu  Gott.  \  ii  lkii  )it  Hillt  von  liier  aus  noch  einmal  auf  den 
Ursprung  der  Saraj  weiteres  Licht. 

»)  Es  ist  fsehr  \v(.hl  nniglich,  dsxls  ans  dem  Namen  Dhftsarfi  dann  wieder 
das  Wort  sarii  als  Name  der  Lokaiit&ten  entnommen  ist,  an  denen  dieser 
Gott  einen  Kultus  erhielt. 
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Bedeutung  gehabt  hat  luul  ileiii  Mythus  angehört.  Sie  wönle 
sich  leicht  genug  aus  dem  W  esen  des  Abräm- Dusares  als  eines 
Naturgottes  (=  Dionysos)  erklären  lassen.  Doch  (lariil)er  weitere 
Vermutungen  aufzustellen  möchte  ich  lieber  unterlassen:  vestigia 
terrent. 

Jakob  und  £sau. 

"Wenn  Abraham  und  Isaak  sowohl  ihrem  Ursprünge  nach 
wie  in  ihrer  s]iäteren  Umsetzungr  in  genealogisclie  Gestalten  mit 
dem  ganzen  £reis  der  ihnen  angeschlossenen  Stammeseponymen 
dem  jlnfsersten  Süden  angehören,  so  liegt  bei  Jakob  (und  Joseph) 
die  Sache  ganz  anders.  Er  wird  zwar  in  Be'erieba*  geboren, 
weil  sein  Vater  hierhergehört,  and  kehrt  auch  am  Ahschlnfs 
seiner  Geschichte  (denn  die  Übersiedliuig  nach  Ägypten  ist  fftr 
ihn  ganz  sekundär  und  ist  nnr  eine  Konsequenz  aas  der  Joseph- 
geschiehteO  und  der  Ezodnssage)  wieder  hierhin  zorflck  (Gen. 
87, 14.  46, 1  ff.).  Aber  irgend  eine  selbständige  Bedeutung 
hat  er  hier  niemals  (Über  die  Esangeschichte  a  u.);  er  ist 
lediglich  durch  den  Zusammenhang  der  Sagengeschichte  hierhin 
gebracht  Dafs  es  mit  seinem  Aufenthalt  bei  den  Aramäem  in 
Gharrän  oder  im  Lande  der  bne  Qedem  ebenso  liegt,  haben 
wir  zur  Genüge  gesehen.  Ein  total  anderes  Bild  dagegen  er- 
halten wir,  sobald  Jakob  ins  OstjordanlaiKl  oder  ins  mittlere 
Palaestina  kommt:  alle  Geschichteu,  in  denen  i^r  eine  selbständige 
Bedeutung  hat  und  weder  eine  genealogische  Gestalt  noch  lediglich 
der  Träger  eines  Idylls  ist,  spielen  hier,  und  hier  ist  er  überall 
mit  bestimmten  ( )rtlkhkeiten  enor  verbunden. 

Tm  einzelnen  freilirli  Mlitidcu  sich  auch  hier  die  C^ueJlen. 
Bei  E  ist  JakoV)  vor  allem  mit  Bet-el  verbunden;  der  (rott  von 
Bet-el  ist  es.  der  ihn  in  der  Fremde  besdiützt  und  zu  Wohlstand 
gelangen  läfst  (28, 20  f.  31,1?^.  8r,.  8).  Das  ist  für  E  offenbar 
das  Hauptheiligtum  .lahwes  überhaupt:  deutlich  zei;;t  sieh  hier, 
dafs  der  Verfasser  Ephraimit  ist.  Hier  ist  „das  Himmelstor" 
(28, 17);  liier  steht  die  Leiter,  auf  der  die  Boten  Blohims  auf 
und  nieder  steigen.  So  errichtet  Takoh  den  Stein,  auf  dem  er 
im  Schlafe  gelegen  und  dei*  durch  den  Traum  seine  Heiligkeit 

Es  ist  sehr  bexeicbneuü,  dai»  hier  Jakob  mir  ganz  Hllgemein  „iiu 
LtB^  Kanaan''  lebt,  ohne  Angiäie  der  Ortlicbkeit.  Zum  Teil  ist  dos  ja 
durch  den  Inh^t  gegeben;  aber  s.  B.  42» 29.  45^25  wOide  in  echten  Sagen 
der  Name  eines  bestimmten  Ortes  nicht  fehlen.  Zn  87|  14  vgl.  8. 161  A.  8. 
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erwiesen  hat,  als  Ma^^eba  und  wdht  ihn  durch  Begiefsen  mit 
Öl;  nnd  nach  seiner  Rückkehr  erbaut  er  hier  einen  Altar  (35, 1. 
3. 7),  und  verzehntet  ihm  seinen  Besitz,  den  er  dem  Gotte  ver- 
dankt ■).  Zugleich  aber  polemisiert  der  Erzähler  auf  das  schärfste 
gegen  die  Form  des  Kultus,  die  zu  seiner  Zdt  tatsächlich  in 
Bet-el  bestand.  Von  dem  Stierdienst  ist  mit  ktiner  Silbe  die 
Rede,  wohl  aber  reinigt  sich  Jakob  und  seine  ganze  Familie,  ehe 
er  nach  Bet-el  zieht,  und  vergräbt  alle  „Götter  der  Fremde", 
die  seine  Familie  besitzt  (alsu  aul'ser  dem  von  Rachel  ^jcestohleiien 
Teraphim  auch  noch  andere),  und  ilire  Ohrringe  unter  dem 
Gottesbaum  bei  Sichern.  Der  Gutt  von  ]^et-el  ist  lüno  für  Ilm 
iu  der  Tat  der  exklusive  Jahwe  vom  Sinai,  der  weder  ein 
Gottesbild  noch  andere  Götter  neben  sich  duldet;  den  Namen 
kann  E  nicht  verwerten,  da  dieser  erst  dem  Mose  am  Horeb 
offenbart  wird,  so  netint  (^r  ibn  mit  dem  iudiilerenten  Namen 
,.der  Gott  von  Bet-el"  r^-z  35,7  81,132).  So  bildet  die 
Gescliiebte  vom  goldenen  Kalbe  (ob.  S. 94*.  derdirekte  Angriüauf  den 
IStierdienst  von  Bet-el,  die  richtige  Ergänzung  und  Weiterbildung 
der  elohistisclien  Jakoberzählung. 

Sehr  bezeichnend  ist,  dafs  hier  im  Dienst  des  Gottes  von 
Bet-el  auch  die  Ohrringe  als  verpönt  gelten :  sie  werden  offenbar 
als  Sitte  eines  fremden  Volks  (wie  die  goldenen  [Nasen-?]  Ringle 
Jud.  8, 24  das  Charakteristikum  der  Ismaeliten  sind)  und  darum 
als  Bekenntnis  der  Zugehörigkeit  zu  einem  fremden  Gotte  be- 
trachtet. Von  alter  Beduinensitte  ist  das  jedenfalls  weit  entfernt. 

Unterhalb  Bet-els  stand  ein  Gottesbaum,  dessen  Name  Gen. 
35,8  rnsa  x^st  ßdXavog  jtip^ovg,  Kla^ebaum,  Jud«  2,1.5  trov% 
^Xav^Hwncy  d.  i.  etwa  Stätte  der  Weinenden')  lautet  Gen.  85, 8 
wird  der  Name  dadurch  erklärt,  dafs  hier  Debora,  Bebekkas 

*)  28,22;  die  Erfüllung  ist  e.  85  durch  das  aus  P  eingelegte  StUck  9—13 
rerdrSogti  dafttr  itt  in  der  Interpolation  35. 11  ^  28, 18  die  Erriclitung  und 
Salbung  der  Masaeba  wiederholt.  T-rsprüii^'^]i(  h  innfs  nach  2.s,  22  erzählt 
gewesen  sein,  dals  Jakob  nicht  nur  den  Altar,  sondern  andi  den  Tempel  von 
*  Bet-el  gebaut  bat;  das  ist  wohl  unter  dem  Einüulii  des  Deuterouumiums 
gestrichen.  —  Nach  J  Gen.  12, 8  ==  13, 4  steht  der  Altar  zwischen  Bet-el  md 
der  Östlich  dicht  daneben  gelegenen  Bninenstätte  von  *Ai. 

*)  Es  ist  ein  Irrtnm,  wenn  man  glaubt,  das  sei  wirklich  der  Enltname 
dea  Namens  tou  Bethel  gewesen. 

•)  Die  Interpolation  Jnd.  2,  Ib  — 5  a  fügt  eine  törichte  Erklärung  hinzu. 
Die  Angabe,  dal's  die  i:>tätte  bei  £et-el  liegt«  ist  iii  Jud.  2,1  bekanntlich  in 
LXX  erhalten. 
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Amme'),  begraben  sei;  da«;r^^-en  naeli  .Tmi.  4, 4 f.  hat  hier  eine  Pro- 
phetin Deliora  fjesessen.  „unter  der  Palme  Deliora  zwisclien  ha 
PaiTKi  inifl  Pet-el  im  Gebirge  Ejihraim"  die  vom  Krzülder  mit  der 
Ifi  Ulin  des  Kampfes  gegen  Sisera  identifiziert  wird.  Demnach 
scheint  das  Numen  dieses  I^aumes  in  der  Tat  Debura  ,.Biene" 
geheifsen  zu  haben  —  darin  ist  wohl  zugleich  ein  Rest  alten 
Tierkults  erhalten,  der  mit  dem  Baumkult  verbunden  war. 
DaXs  der  Baum  hier  als  Palme  bezeiclmet  wird,  bestätigt  die 
auch  sonst  evidente  Tatsache,  dafs  iiVx  keineswegs  eine  bestimmte 
Baumart  ist,  Eiche  oder  Terebinthe,  sondern  die  allgememe  Be- 
nennung jedes  „Gottesbaums".  Die  Vermutung,  dafs  dieser  Baum 
auch  mit  dem  südlich  yom  Grabe  der  Itachel  gelegenen  ,,Gottes- 
1}aume  Tabdr^  Sain.I  10,8  identisch  sei,  ist  geographisch  un- 
möglich. Den  seltsamen  Namen  Baküt  oder  Bokim  erklärt  y.  Gall, 
Kultstätten  103  als  Entstellung  von  o-^ttss,  Bäumen,  die  nach 
SauLÜ  5, 22  ff.  in  der  Nähe  des  Repha'imtals  hei  Jerusalem  (im 
Kaa^  PQ9  Fsahn  84,7)  stehen  und  durch  deren  Wipfel  Jahwe 
bei  einem  Kampfe  Davids  gegen  die  Philister  einher  fährt  (oben 
S.  1831).  —  DaXis  die  Kultstätte  in  hohem  Ansehen  stand,  geht 
auch  dajraus  hervor,  dafs  nach  Jud.  2  der  Mal'ak  Jahwes  nach  der 
Festsetzung  in  Pallatina  und  der  Eroberung  von  Lüz = Bet-el  vom 
Gilgal  nach  Bokim  zieht  und  hier  fortan  dem  Jahwe  geopfert  wird; 
nach  dieser  Anschauung  lag  also  hier,  vor  Bet-el,  das  erste 
Zentralheiligtum  Israels  (das  dann  wohl  zunächst  durch  §ilo 
ersetzt  wird).  Dadurcli  dals  E  die  Debora  zur  Amme  Reliekkas 
Dicuht  und  bei  Jakobs  Aufenthalt  in  J^et-el  sterben  lälst,  wird 
ihr  Gottesbaum  wenigstens  indirekt  mit  Jakob  verbunden. 

Von  Bet-el  zieht  Jakob  uach  Süden.  Eine  Wegstrecke  vor 
Ephrat  stirbt  Ixachel  an  der  (Jebnrt  Heujamins;  auf  ihreui  (irab 
errichtet  .iakub  eine  Ma^seba,  ilie  ..norb  bis  auf  diesen  Tag- steht 
(Gen.  35, 16  ff.  48,  7).  Die  Örtlidiktii  liegt  nacli  Sain.I  10,2 
„an  der  |Xord]greuze  Ijenjauiins" -),  etwas  nördlieh  von  Samuels 
Sitz  in  Kama;  und  hier  haust  die  Ahnmutter  l)ei  Jerem.  81,15 
und  beweint  das  Schicksal  ihrer  Kinder  3).  Hier  sals  also  ein 

')  J  (ieii.  24,  59  orwälmt  di«  Amme,  nennt  wh^r  ihren  Namen  nicht. 

■)  Das  folgeiule  n:ib:;£3  int  kuiiupt,  s.  W  i.LLiiALöJ::N  Text  B.  Saiu.  73. 

•)  Daä  die  Ideatifikatioii  Ton  Ephrat,  deiaen  Lage  durch  diese  Angaben 
lianlich  genau  bestimmt  ist,  mit  Bethlehem  ganz  sekondttr  und  falsch  ist» 
ist  bekannt  Sie  findet  sieh  in  den  Glossen  zu  Geu.  35, 19.  48, 7.  8am.  1 17,12. 
Micha  5,1.  Josoa  16,59  in  dem  Zosata  Ton  LXX,  ferner  Bnth  1,2.  4,11» 

B  d.  H  •  7  •  r»  Altt«t«nMtL  UAtHmnliwfaa,  18 


Digitizea  by  Google 


274 


weibliches  Num«  n  Rachel  „Mutterschaf*  —  wieder  eine  Spur 
von  Tierdienst  — ,  deren  Kultiisstätte  als  tiiab  gedeutet  wird 
wie  bei  Saraj  und  Debora.  Die  genealo^sche  Dichtung  machte 
sie  dann  zui'  Mutter  von  Joseph  und  I^enjaniin  und  deshalb  zum 
Weibe  des  Israel  Jakob;  und  da  dieser  seine  Frauen  aus 
Aram  holen  umisie,  ist  sie  schlierslicli  zur  Arainäerin  geworden. 

Mit  Racheis  Tod  sind  die  Wanderungen  Jakobs  bei  E  zu 
Ende;  weiter  südlich  reichen  seine  Beziehungen  nicht;  jetzt  folgt 
uiunittelbar  die  Josephgeschichte.  Da;regen  hat  er  vorher  schon 
den  Kultus  von  Sichern  begründet:  33,  Ib— 20.  35, 1— 4>).  Er 
erwirbt  durch  Kauf  ein  Grundstück  vor  der  Stadt  (=  Jos.  24j  32), 
errichtet  hier  eine  Masseba  und  einen  Altar den  er  „El  der 
Gott  Israels"  nennt,  und  vergräbt  beim  Zuge  nach  Bet-el  die 
Qdtzen  seiner  Familie  unter  dem  Gottesbaom  bei  Sichern.  Das 
ist  der  „Oottesbanm  im  Heiligtum  Jahwes^,  unter  dem  Josaa 
(24,26E)  eiBen  grofsen  Stein  (der  natürlich  mit  der  Manieba 
Jakobs  identisch  ist)  eniefatet,  nnd  unter  dem  nach  dem  ans 
weit  älterer  Zeit  stammenden  Bericht  Jnd.  9, 6  die  Sicbemiten  den 
Abimelech  zum  K9nig  machen;  bei  J  Gen.  12,6  heilst  er  „der 
Gottesbanm  rrvm  Mbre**,  d.  i.  Baum  des  Qrakelerteilers,  ebenso 
Dent  11, 303). 

Während  E  die  wichtigsten  Knltstätten  des  Gebirges 
Ephraim  mit  Jakob  verbindet^  tritt  dieser,  me  wir  schon  ge^ 
sehen  haben,  bei  J  im  Westjordanlande  überhaupt  nicht  auf^); 
die  Gr&ndung  der  Enltstättra  von  fiüehem  und  Bet-el,  fir 


und  um  ihretwillen  heiratet  Kaleb  als  Ahnherr  der  Bethleheiuiteii  Cliron.  1 2, 19. 
24.  50  die  EphratÄ.  S.Stade  ZATW.  III.  4  ff.  Pie  Identifikation  mufs 
darauf  beruhen,  dais  Benjamlniten  aus  Ephrat  nach  dem  Exil  (oder  schon  in 
den  letzten  Zeiten  des  judäischen  Eeicha?)  sich  ebeuäo  gut  wie  Kalibbiten  in 
Bethlehem  angesiedelt  haben.  ~  Das  echte  Ephzat  wild  aufoer  Gen.  85, 16  if. 
nicht  erwfthnt.  Zu  Gen.  48, 7  TgL  Buddk  ZATW.  m,  66  ff. 

^)  Über  die  Erzählungen  in  c.  34  nnd  48, 22,  die  weder  au  J  noch  ans 
E  atanunen,  s.  den  Abschnitt  über  Simipok 

•)  Dais  3:i"'i  33,20  das  Objekt  nr^-a  erfordert,  hat  Wellhausbn 
erkannt,  und  darum  nst^  ändern  wollen.   Sichtiger  ergänzt  wohl  Sieters 

•)  Dafs  der  „Gott^sbaum  der  Wahrsager"  C^SilSia  Jud.  9,37  von 
ihm  Tenchied«!  isti  nimmt  Gall  Knltetfttten  S.  115  mit  Bedit  an;  es  wäre 
lehr  nnwahmhehilich,  daTa  dasselbe  Knltobjekt  Tenehiedene  Namen  gehabt 
hätte,  noch  dazu  in  derselben  Erzählung  (v.  G  mid  37). 
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äie  er  sehr  weuij?  Interesse  zeigt,  wird  hier  dem  Abraham  zu- 
geschrieben. Und  doch  ist  es  gar  keine  Frage,  dafs  die  Ver- 
kntipfnng^  Jakobs  mit  dem  Westjordaiüaude  viel  älter  ist  als  J. 
Denn  erst  dadurcli  ist  Rachel  die  Licblinfrsfz-emahlin  Jakobs  ge- 
worden: J  hat  die  Konseci Uenzen  der  Sage  beibehalten,  aber  die 
Prämissen  gestrichen,  indem  er  Jakob  durch  Abraham  ersetzt. 

Auf  der  Hinreise  nach  f'harrän  hat  J  von  Jakob  über- 
haupt nichts  erzahlt;  auf  der  Kücki*eise  kommt  er  ins  Ostjordan- 
land, und  hier,  an  der  Furt  des  Jabboq  bei  Pni'el  (den  Namen 
bietet  nur  £,  doch  ist  es  wohl  nur  Zufall,  dals  er  aus  J  nicht 
erhalten  ist),  findet  sein  oben  S.  57  f.  genügend  besprochener  Ring- 
kampf mit  Jahwe  statt»  Ton  dem  anch  J  den  Namen  Israel  abgeleitet 
haben  mnfs,  den  er  sp&ter  (allerdings  in  der  Versöhnung  mit 
Esau  &  33  noch  nicht)  allein  gebraucht^  wenngleich  die  betreffende 
Angabe  nur  aus  E  mitgeteilt  wird.  £  ist  ihm  darin  gefolgt» 
hat  aber  die  Erzälilung  Ton  Grund  aus  umgestaltet»  und  ver- 
wendet den  Namen  Israel  nicht,  obwohl  er  die  Umnennung  82,29 
berichtet  —  em  deutlicher  Beweis,  dafs  die  Eultsagen  des  West- 
Jordanlandes,  die  jetzt  bei  ihm  folgen,  an  Jakob  und  nicht  an 
Israel  ankntlpfen.  Vorher  geht  bei  beiden  zuerst  der  Vertrag  mit 
Laban  am  Berge  GiTad  (&  o.  S.  235 1),  dann  die  Erklärung  des  Orts- 
namens Machanaim  „Lagerstätte^,  bei  J  von  zwei  Lagern,  in 
die  er  aus  Furcht  vor  Esau  sein  Volk  und  Vieh  teilt'))  bd  E 
32, 2  f.  von  einem  Lager  der  Boten  Elohims,  dem  Jakob  begegnet»); 
ebenso  leitet  E^),  nach  der  Begeiarnung  mit  Esan,  den  Namen 
von  Sukküt,  das  also  siidli<'li  vom  Jabboq  lag,  von  „Hütten"  ab, 
die  Jakob  hier  für  sein  Vieh  baute. 

Darauf  geht  Jakob  bei  E  nacli  8iehem.  Bei  J  da(,^p^en 
zieht  er  weiter  durch  das  Ostjordanland  nach  Hebron,  also  ums 
Tote  Meer  herum  duj-cii  das  Gebirge  Se  ir  oder  das  Edoniiterland. 
Das  ist  der  Grund,  weshalb  J  die  \'ersölmung  mit  Esau  hierher 

0  32, 8  f.  11.  Dia  Aogabe  „daher  hdAt  der  Ort  <swel  Lager* i^hlt, 
aber  die  Oeicliichte  bat  nur  Shm  ab  Deutmig  des  Ortanamem.  Im  ttbrigen 
zeigt  <1ie  Vcrfleehtniig  mit  der  Esangeschichte  (im  Gegouatz  zu  der  isolierten 

Notii  bei  £)  auch  hier  wieder,  wie  geschickt  und  überlegt  J  komponiert. 

»)  Ich  glaube  nicht,  dafs  Gunkei-  Genesis  320  mit  der  Annahme  Recht 
hat,  dais  der  Bericht  von  E  nur  das  Fragment  •  int  r  ausführlicheren  Kultsage 
sei;  Tielmehr  ist  die  Etymologie  der  einzige  Inhalt  der  Geschichte,  die  in  der 
kamn  Notis  TolModig  vorli^gl 

*)  Skber  ist  die  Znweinug  yon  88^  17  an  S  alleidings  nicht;  Sikvbeb 
redmet  den  Yen  an  J.  I'Qr  xaa  kommt  nichts  daiauf  an. 

.  18» 
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versetzt  hat')  und  Jakob  dieüeDi  svinv  AHkmit't  im  Voraus  aukündet 
32, 4  f.:  er  miifs  eben  durch  sein  Gebiet  hindurch.  Esau  erbietet 
sich  ihn  den  Weg  zu  tüliren  (33, 12);  aber  Jak« »b  traut  nicht  und 
erreicht,  dafs  Esau  vorauszieiit;  ei'  .selber  will  ihm  folgen  (v.  14). 
Das  ist  nicht  Vorwand,  sondern  wirklich  seine  Absicht  Das  wird 
diuch  das  nächste  (und  letzte)  aus  J  erhaltene  Stück  bestaiii^t: 
35, 21  f.  Israel  lagert  jenseits  des  „Herdenturms",  da  läist  sich 
Rüben  mit  Bilha  dem  Kebsweib  seines  Vaters  ein.  „Und  Israel 
hörte  . Das  weitere  ist  weggeschnitten,  und  läfst  sich  durch 
den  Flach,  der  im  Segen  Jakobs  Gen.  19, 4  über  den  Erstgebornen 
yott  dem  erzürnten  Vater  wegen  der  Entweihung  seines  Lager» 
ausgesprochen  wird,  nicht  vollständig  ergänzen.  —  Dafs  dieses 
Fragment  zu  J  >  gehört  (gegen  Sibverb),  wird  nicht  nur  durch  den 
Namen  Israel  erwiesen,  sondern  vor  allem  dadurch,  dafs  diese  Er- 
zählung für  J  ganz  unentbehrlich  ist  Denn  nur  dadurch,  dafs 
Buben  Ton  seinem  Vater  verflucht  und  der  Erstgeburt  entsetzt  ist, 
wird  es  möglich,  dals  bei  J  in  der  Josephgeschichte  durchweg  Juda 
die  FOhrung  seiner  Brftder  hat  und  die  Bolle  des  Utesten  spielt 
(Simeon  und  Leiri  werden  ignoriert;  denn  an  Gen.  84  und  49,511 
ist  dabei  schwerlich  zu  denkra).  E  hat  die  Geschichte  Ton 
Bnbens  Verbrechen  nichts  und  macht  ihn  daher  zum  Wortführer 
seiner  Brftder,  ja  stattet  ihn  mit  edehntttigen  Zügen  aus^).  — 
Wo  der  „Herdenturm'*  Migdäl-*£der  gelegen  hat,  wissen  wir 
nicht;  denn  der  Turm  dieses  Namens  bei  Jerusalem  Micha  4^8 
palst  für  die  Geschichte  gamicht').  Bei  einer  Erzfihlnng,  die 
die  Existenz  Rabens  betrifft,  werden  wir  an  dai  Wohnsitz  dieses 
Stammes  denken;  alsdann  spielt  sie  im  Osten  des  Toten  Meeres 
auf  (lein  Zuffe  nach  Se'ir.  —  Mit  dem  Schlufs  der  Rubengeschichte 
ist  auch  das  Ende  der  Jakobgesrhichte  bei  J  weggeschnitten 
(oder  vielmehr  durch  die  BestattunjLi  Isaaks  durch  Jakob  und 
Esau  aus  P  ersetzt);  wie  er  den  Übergang  zur  Josephgeschichte 
gestaltet  hat,  wissen  wir  daher  niclit. 

Zwischen  den  Jakobgeschichten}  die  westlich,  und  denen, 


*)  T>fta  hat  E  von  J  übernommen:  seine  Abhänurigkeit  von  J  in 
32,  14b  ff.  ist  t'vident,  und  überdies  i&t  diese  ganze  8zene  von  J  frei 
gescha^cu,  s.  o.  S.  112 f. 

*)  Er  gibt  ihm  aneh  swei  SShae  43,87.  Sbeofo  Ttrwertet  er  Suneon 
42, 24.  86. 

«)  Elier  wUide  noch  der  Ort  'Eder  im  Negeb  Joe.  15,21  in  Betneht 
kommen  kennen. 
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die  östlich  vom  Jordan  spielen,  besteht  ein  fuiulaiiientaler  Tiiter- 
schied.  Dort  knüpfen  sie  samtlich  an  Heilig tiuner  an  und  erzählen 
die  Begi'iindung  von  Kulten;  im  Osten  dagegen  ist  bei  keiner  von 
der  Stiftuns:  eines  Kultus  die  Rede,  auch  nicht  bei  E.  Jene  sind 
also  Kult.saireii,  diese  nicht.  Das  legt  die  Vermutung  nahe,  dafs 
die  westjordauischeu  Sagen  erst  sekundär  au  Jakob  als  den  Almen 
Israels  auirekniipft  sind;  und  das  wird  dadurch  bestätigt,  dais 
J  sie  von  ilun  hat  loslösen  und  auf  Alnaham  übertragen  können: 
Jakob  haftet  offenbar  an  der  Jabbo<ifurt  und  Girad  viel  fester 
als  au  Sichern  und  Bet-eP).  Überdies  ist  es  uuuii>glich,  eine  der 
west jordanischen  Kultstätteu  als  Sitz  eines  Gottes  Jakol)  zu 
betrachten:  das  Nnmen  von  Bokim  ist  Debora,  das  von  Ephrat 
Rachel,  und  Bet-el  ist-,  wenn  irgend  ein  Heiligtum,  der  Tempel 
Jahwes  oder  des  Elohim  von  Israel.  Das  Grundstück  bei  Sichern 
aber,  das  Jakob  gekauft  (oder  erobert  Gen.  48, 22)  hat  und  auf 
dem  der  Gottesbaum  und  die  Maijt^eba  steht,  ist  nicht  etwa  sein 
Grab,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  das  Josephs  (Jos.  24, 30, 
vgl.  Gen.  50, 24  f.,  Exod.  13, 19).  Ks  sollte  also  von  diesem  (friedlich 
oder  im  Kriege)  erworben  und  der  Kult  von  ihm  begründet  sein: 
das  ist  gewils  auch  einmal  erzählt  worden,  ist  aber  fftr  J  and 
E  dadnrch  nnmögUch  gemacht^  dafs  sie  Joseph  schon  als  Jttng* 
ling  nach  Ägypten  führen  nnd  hier  leben  nnd  sterben  lassen:  so 
mfissen  seine  Qeheine  von  den  Nachkommen  bei  der  Flucht  nnd 
dem  Zng  durch  die  Wüste  mitgeschleppt  werden. 

Im  Ostjordanlande  dagegen  werden  von  Jakob  nicht  knitische 
Stiftungen  berichtet»  sondern  selbständige  Taten  und  zwar  Taten, 
die  durchaus  den  Charakter  eines  Heros,  oder  yielmehr  eines 
ursprünglichen  Gottes  verraten.  Sein  Ringen  mit  Jahwe  stellt 
zwar  in  der  uns  yorliegendoi  Gestalt,  schon  halb  Terblafst^  die 
Gewinnung  des  geheimen  und  zauberkräftigen  Namens  der  Gott- 
heit, oder  an  Stelle  dessen  die  des  göttlichen  Segens  dar,  aber 
dahinter  steht  ein  Mythus  vuu  einem  wirklielieu  Götterkampf, 
bei  dem  der  Gegner,  den  Jakob  uiedrrzwiugt,  ursprliuprlich 
ein  ganz  anderer  sein  mochte  als  Jahwe.  Wenn  die  Ge- 
schichte vom  Vertrag  mit  Laban  ursprünglich  die  Auftürmung 
des  Berges  als  Greuzscheide  zwischen  ihren  beiden  Völkern 


*)  Die  hier  besprochenen  Tatsachen  erklären  zugleich,  weshalb  ich 
Luthers  Vermutung,  der  Gotteskampf  Jakobs  sei  ursprünglich  in  fiet-el 
lokftlinert  geweaeu  (oben  &  109),  nicht  sozustimmen  Termag. 
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erzählt  liat.  &ü  waren  sie  aucli  hier  GijSfanten  von  göttlichei  Kraft. 
Und  in  den  Geschichten  von  Jakob  und  Esau  sind  die  beiden 
zwar  jetist  fast  ausschlief slich  genealogische  Figuren,  Repräsen- 
tanten der  lieicU'ii  Vrdker  Israel  und  Edom  und  ilirer  Schicksale; 
aber  dafs  >ic  das  ursprün^rlioli  nicht  jjfeweseu  sind,  zeigen  schon 
ihre  Namen.  Auch  hier  lieji^t  olTenlmr  mir  die  Umsetzung  vines  viel 
älteren  Mythus  vor,  in  dem  zwei  Gütter  vom  Mut  trileib  an  mit- 
einander rangen  und  der  schwächere  den  stärkeren  durch  List 
zu  Fall  brachte.  Es  ist  uiimöglicli,  diese  Sage  von  der  phöni- 
kischen  zu  trennen,  nach  der  zu  Anfang,  von  Lielit,  Feuer  und 
Flammen  (den  R^pim)  gezeugt,  gewaltige  Kiesen  auf  Erden 
lebten,  welche  den  Bergen  die  Namen  gaben  (das  ißt  der  Ba'al- 
Libanon  und  ähnliche  Berggötter).  Von  ihnen  woide  das 
Brüderpaar  Samemruni^  ^ytpovgdvtoq  und  Usöos  gezeugt,  die 
miteinander  im  Hader  lagen;  jener  gründet  Tyros  und  erfindet 
den  Bau  der  Hütten,  dieser  macht  aus  den  Fellen  der  Tiere,  die 
er  erjagt  hat,  das  erste  Kleid,  dann  bei  einem  durch  Gewitter 
erzeugten  Waldbrand  bei  T\ros  ans  einem  Baumstamm  das 
erste  Schiff;  er  errichtet  dem  Feuer  nnd  dem  Winde  zwei  Stelen 
(Ma99eben),  verehrt  sie  nnd  bringt  ihnen  das  BInt  der  Tiere, 
die  er  jagt»  dar  —  er  ist  also  auch  ein  grofaer  Jäger  gewesen 
wie  Esan,  während  Samdmrte  der  Enltormensch  in  der  Stadt 
ist  Nach  ihrem  Tode  weihen  ihnen  die  Überlebenden  Stäbe 
(ASeren)  nnd  verehren  die  Steinpfeiler  {ati^lag  Marleben),  and 
feiern  diesen  jährlich  Feste  (Philo  BybL  fr.  2, 7  f.).  Auch  hier  haben 
wir  die  Y erbindnng  der  Gatter  nnd  des  G^Jttermythns  mit  der  Be- 
gründung  der  Kulte  nnd  der  Entwickelang  der  Koltar,  and  zu- 
gleich die  Umsetznng  der  Götter  in  Heroen  der  Urzeit»  nur  dals 
trotz  alles  Eahemerismos  Philos  der  alte  GOttercharakter  noeh 
viel  stärker  darchschemt  als  in  den  israelitischen  Parallelen^). 

0  So  wenig  ich  die  Tielbehtnddteiii  gldcUantcmden  Ludniften  des 

Bodfa-start  aus  dem  ESmimtempel  von  Sidon  zu  verstehen  im  Stande  Un,  so 

zweifle  ich  doch  gar  nicht,  dal's  die  Deutung  G.  Hoffmanns  allein  richtig 
ist,  welche  in  O'si'o'aaj  den  Sanifmrfim,  den  „hohen  Hiniiiiel  *  sieht,  neben  o'' 
t^eer",  ^-'X  ,,Land",  tsE^j-i  ..Fldiniiit  n"  (ReSep  im  P'lural). 

•)  Die  Vermutung  DRASKtü»  und  CaEVMEö,  Usous  i»ei  uicht«  als  der 
EponymoB  det  Tjroe  gegenüber  avf  dem  FMÜnnde  gelegenen  Ortes  Ubü  (so 
die  Amnmatnfeln,  ig.  'nthu  d.  i.  ibw,  alro  nicht  mit  9)  Pnlaityios 
(ZATW.  17,  ISO,  vgl.  Encycl.  Bibl.  1333),  der  ich  früher  «ngeitimint  habe,  kann 
ich  nicht  mehr  für  richtig  halten.  Sie  erklärt  die  Anga>)en  Pliilns  diirchans 
ttichti  nnd  ist  in  der  Tat  nnr  die  Koneeqnenx  der  Deutung  aller  israeli» 


279 


Ton  dem  Verlauf  des  Kampfes  der  beidea  feindlichen  Binder  ist 
leider  ans  Philo  keinerlei  Detail  erhalten;  offenbar  war  das  In* 
teresse  daran  noch  viel  mehr  zurückgetreten,  als  bei  den  Isra- 
eliten, wo  die  Umsetzung  der  beiden  Heroen  in  Stammväter 
zweier  Vdlker  ihm  einen  ganz  nenen  und  «aktaeUen**  Inhalt 
gegeben  hat 

IMese  Unisetzung  nun  kann  wieder  nur  im  Süden  statt- 
gefunden haben.  Denn  nur  hier  konnte  für  Edoiii  ein  so  lebhafte;^ 
Interesse  vorhaiKleii  sein,  nur  liier  betrachtete  inmi  dies  Volk 
zugleich  als  den  alten  iStamiiiVti  wandten  und  den  von  seiner 
ehemaligen  Höhe  herabgestürzten  Rivalen;  im  Norden  würde 
man  E^au  etwa  Äram  gleichgesetzt  haben.  Neben  Esau  Edom 
ist  Jakob  tÄtsäclilich  nicht  der  Repräsentant  Israels,  sondern 
der  Judas;  in  der  Zeit,  als  Juda  und  Israel  noch  als  Briidrr 
galten,  wrd  er  (li('seu  als  Vater  voranprestellt  worden  sein.  An 
den  Göttern  'Esau  und  Ja'qob  konnte  man  lii'M-  kein  Interesse 
haben,  da  ilir  Knlt  dem  Süden  ^^anz  fremd  war;  »m'h  um  so  lebhafteres 
aber  au  den  Gfseliichteii.  die  von  ihren  Känipieu  erzählt  wurden. 
Diese  sind  dann  hier  so  umgestaltet  worden,  dafs  an  Stelle 
'Esaus  das  edomitische,  an  Stelle  Ja'qobs  das  jüdische  Volk  trat; 
so  liefseu  sie  sich  zugleich  mit  der  Jahwereligion  ausgleichen. 
Ganz  in  derselben  Weise  ist  z.  B.  der  mittelgriechische  Gott 
Herakles  in  der  genealogischen  Dichtung  zum  Repräsentanten 
der  Dorier,  der  alte  Totengott  Neleus  =  Hades  zum  Repräsen- 
tanten  der  kleinasiaUschen  lonier  (speziell  der  Milesier)  ge- 
worden. Die  Umsetznng  in  genealogische  Gestalten  hatte  zur 
Folge  ^  da£8  das  Brftderpaar  den  Isaak  zum  Vater  und  weiter 
Abraham  nnd  Saraj  zu  Grolseltem  erhielt  Als  dann  die  Isra- 
eliten diese  Sagen  übernahmen,  hatten  sie  bereits  eine  im  wesent- 
lichen feste  Gestalt,  wie  denn  die  poetischen  Sprttche  Ober  die 
beiden  Völker  25,23.  27,27  £  391  ohne  Zweifel  viel  Alter  sind- 
als  J.  Änfserlich  ist  die  Sage  oder  vielmehr  lediglich  die  Gene- 
alogie dann  israelitisiert  worden,  indem  Jakob  mit  Israel  iden- 
tifiziert nnd  Jnda  dadurch  zum  Bruder  der  Söhne  Israels  wnrde^ 


tisoheii  Sugeügeatalten  als  Epoiiyiiien.  — -  Dagei^en  ist  W.  M.  Müllers  Ver- 
mutung recht  wahrscheinlich,  dafs  üie  freuitle  Kriegsgöttin  (zu  Pferd,  die 
Lanze  scliwingeud,  mit  Helm  und  Schild)  'Asit  (nt99,  Vokale  unsicher),  welche 
gelegentlich  wat  Sg.  Denkmilem  des  N.  B.  eneheint,  du  Feminininn  sn  W9 
8d  (Aden  uid  Entopa  316  f.) 
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s.  0.  S.  230.  233;  Lutheiis  Annahme,  da  Ts  das  erst  von  J  durch- 
gefdhrt  worden  ist,  ist  sehr  wohl  möglich. 

Dafs  Jakob  ins  Ostjordanland  gehört,  ergibt  sich  mit  Not- 
wendigkeit auch  daraus,  daf^  die  Anseinandersetznng  mit  Laban 
hier  lokalisiert  ist  —  sowenig  Sinn  das  hat,  wenn  Laban  ein 
Aramäer  aus  Charrän  war  (s.  S.  245).  Endlich  und  vor  allem  aber 
liegt  hier  sein  Grab,  Gen.  50, 1—14.  Der  ganze  Abschnitt  stammt 
ans  J,  ist  aber  von  durch  mehrere  Ausmalungen  erweitert, 
welche  ,jille  Knechte  Pharaos^  den  Trauerzug  mitmachen  lassen 
u.  ft.;  im  allgemeinen  scheint  hier  Sibvbbs  die  Herstellung  des 
ursprünglichen  Textes  vortrefEUch  gelungen  zu  sein.  Die  Inter- 
polation nennt  v.  10. 11  als  Lokalität  „die  Domentenne"  Goren 
ha-atad,  die  ursprüngliche  Erzählung  einen  Ort  Abel-mi^raim, 
d.  i.  einen  der  vielen  Orte  Namens  Abel,  Abila,  ..Aue"'),  der 
durch  den  Zusatz  als  ..Äg}  pteraiie"  bezeichnet  ^vird-);  der  Er- 
zfUiler  deutet  das  in  „Trauerklage  der  Ägypter"  um,  den  die 
Kana'aiiäer  der  Stätte  beim  Anblick  der  fremden  Leichenfeier 
gegeben  haben.  Die  beiden  Lokalitäten  brauchen  nicht  verschieden 
zu  sein,  sondern  J'  hat  denjenigen  xsameu  des  Ortes  gewählt, 
der  ihm  einen  Anhalt  zur  Au^nialimg  der  Erzählung  bot :  die  Er- 
weiterung hat  dann  den  richtigen  Namen  der  Gral  -  •  ;i  te  hinzu- 
gefügt. I^eide  kommen  sonst  nicht  vor^);  aber  von  beiden  wird 
ansdriu  klich  angcLreben,  dafs  sie  ,.im  Lande  jenseits  des  Jordan" 
lagen  (v.  10.  II).  Das  ist  um  so  sicherer  echt  (gegen  Gvnkkl), 
weil  es  so  sehr  auffallend  ist;  kein  Späterer  hätte  auf  diesen 
Gedanken  kommen  können.  Überhaupt  erscheint  die  Bestattung 

')  Auch  in  den  ägyptischen  Listen  kommen  mehrere  Orte  tiieses 
Namens  Tor, 

*)  Fttr  WiMOKLEE  Altor.  Fonch.  I34t  ist  Abel -Mitmim  natürlich 
„Abel  in  Hti^ri''  und  ^jenseits  des  Jordans"  ursprünglich  „jenseits  des 
,  FlusÄCs",  d.h.  jenseits  des  grofsen  Strome?  der  Sinaihalbinsel,  iles  Wndi 
el  *Ari5.  Die  A£):yiit(.-r  haben  Jahrliundt  rte  Imii^  il;is  Hildliche  Syrien  <liuoli- 
zogeu  und  beliiTr.sclit  und  «rerade  im  (.».^tjonhiiiliiud  Hiiselänliche  Spuren  hinter- 
lassen; dais  aLsü  hier  eiue  Lokalität  die  Erinnerung  au  sie  bewahrt,  ist 
begreiflieh  genug.  Vgl.  bei  uns  die  Schwedenschanzen  n.  ft.;  nach  Wimcklbbs 
Methode  mttTste  man  darans  &n  Land  Schweden  in  Dentschland  konstraieren^ 
das  wie  sein  Musri  überall  und  nirgends  IKge.  Im  Übrigen  seigt  gerade  diese 
Analogie  (ebenso  die  Rümerschanzeu  u.  ii.),  wie  wenig  ans  solchen  Namen 
und  gar  aus  ihren  "Dentnnpen  für  die  (Tescbidite  zu  entnehmen  ist. 

•)  Euseliius  (nur  bei  Hieronymus  und  l'n^kop  cihfilten.  ouora.  p.  85 
=  p.  8  KLObTEUMAKN)  identifiziert  den  Ort  mit  Bethiigla  zwischen  Jericho 
und  dem  Jordan;  das  ist  natürlich  verkehrt. 
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Jakobs  an  einer  vorlier  niemals  genannten  Stelle  in  unseren 
Berichten  völlig?  üH)noti\iert')  —  franz  al|5?eseheu  davon,  dafs 
der  Trauerzug  vüu  Ägypten  ins  Ostjurdaniand  eine  Absurdität 
ist  und  beweist,  wie  wenig  die  echte  Sa^^e  mit  seiner  Übersiedlung 
nach  Ägypten  zu  tun  hat 2).  Diese  ist  in  der  Tat  erst  vom 
Jahwisten  erfunden  worden;  in  d'^r  Sage  kann  Jakob  nur  da 
gestorben  sein,  wo  er  begraben  ist,  und  da  ist  es  natürlich,  dafs 
alle  seine  Söhne  um  ihn  sind  —  die  selbstverständlich  in  der 
Sage  gleichfalls  in  Palästina  safsen,  nicht  in  Ägypten.  Auch 
wird  ausdrücklich  gesagt,  dafs  er  hier  selbst  sein  Grab  gegraben 
habe  (50.  5);  das  mag  also  bei  J  in  dem  Bericht  über  Jakobs 
Zug  durch  das  Ostjordanland,  etwa  im  Anschlufs  an  das  Ver- 
brechen Rubens,  ei-zfthlt  gewesen  nnd  mit  der  ganzen  Umgebung 
weggestrichen  sein. 

Weiter  zur  Erkenntnis  des  Wesens  Jakobs  Mhren  uns  zwei 
ägyptische  Daten.  Zunächst  der  Name  eines  palästinensischen 
Ortes  «Tqb'lr  d.  i  ^mapy*  Ja*qob-el  unter  Tbutmosis  m*)  (no.  102 
der  Liste).  Über  seine  Lage  gibt  leider  die  Liste  keinen  Anhalt^), 


*)  Bei  E  ToHendB  wOrde  man  Mine  BesUttnng  in  Siehem  «rwarton. 
Sollte  £  vielleicht  wirklich  io  enfililtr  oder  aber  seine  Bestattung  gans  ttbei^ 
gangen  haben,  weil  er  das  Grab  in  Goren  ha-atad  nicht  beibehalten  wollte, 
aber  r\\rhf  w  iti'te,  ea  durch  rin  anderes  zu  ersetzen  (das  hat  erst  der  Priestor- 
codex 50,  Vit.  unbedenklich  gütan/.-  Von  c.  50, 1— Ii  geht  nichts  auf  E  zurück. 

')  V.  üALh  meint,  (loreü  ha-atiul  sei  da«  Grab  Israels,  nicht  Jakobs 
(Kultstttteu  148  f.).  Aber  Israel  ist  eine  Schemengeatalt,  hei  der  nichts 
darauf  hinweist,  dab  sie  jemals  etwas  andeies  gewesen  ist,  als  eme  genealogische 
Fignr;  «ne  Koltstätte  (Heroengrab)  kennen  wir  nnr  bei  Jakob  erwarten. 
Auch  stimmt  sein  Grab  im  Ostjordanlande  ja  aufs  beste  an  dem,  was  nni  die 
Analyse  der  Sagen  über  seine  Heimat  gelehrt  hat.  -  J  braucht  den  Namen 
Israel  nur  50,2  bei  seiner  Biilsumierung ;  nachher  vermeidet  er  offenbar 
absielitlich  (da  er  Jakob  nicht  mehr  sagen  darf  und  kruel  nicht  sagen  will) 
jeden  Namen,  soiukm  sagt  immer  nur  „sein  (Josephs)  Vater".  Dala  die  aus- 
drttckliche  Angabe,  dafs  er  da,  wo  ihm  die  Tranerfeier  gehalten  wird,  nnn 
auch  beigesetit  sei,  nnr  nm  des  Einschubs  ans  P  willen  (t.  12  f.,  Bestattnng 
in  der  Patriaiehengruft  an  Chebron)  weggeschnitten  ist,  bedaif  keiner  Er^ 
wfihnnng. 

')  Dafs  CS  nicht  ein  .Stammname  (wie  ich  ZATW.  VI  anualim),  Ponflern 
ein  Ortsname  ist,  hat  W.  M.  Mi'lleh  Asi»  n  und  Europa  162  ff.  mit  Hecht 
betont,  ebenso  ihn  in  dem  verstümmelten  Namen  J..qwbr(u)  uuter  Kamses  II. 
Lepsius  Denkm.  m  144  no.  9  wiedererkannt 

*)  §ANDA,  Mitt.  Yorderaa.  Ges.  1902, 90  ff.  encht  nachanweisen,  dafs  auch 
die  uebeu  Ja'qobel  genannten  Orte  im  Ostjordaulande  lagen;  doch  sind  seine 
Identifikationen  Kufseist  nnsicher  nnd  s.  T.  sehr  gewagt. 
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zumal  die  zunä(li.st.stdn_'ii(k'ii  Orte  gh  iclifalls  nicht  lokalisierbar 
sind  (Hetsean  fulf^l  no.  HO).  Nur  darin  liat  M.  Müller  wohl 
Recht,  dais  er  im  iiiitl leren  Palästina  zu  suchen  ist,  ob  östlich 
oder  westlich  vom  Jordan,  bleibt  unentschieden;  nach  den  oben 
ermittelten  Tatsachen  werden  wir  elier  an  den  Osten  denken. 
Die  1^'rage,  ob  „El  iil»erlistet  (oder  belohnt)"  oder  ./er  überlistet 
(belohnt)'  ist  El"  zu  erklären  ist,  mit  anderen  Worten,  ob 
Ja*qob  alter  Gottesname  oder  Verkürzung  eines  Stamm-  resp. 
Stadtnamens  Ja'qob-el  ist,  wird  dadurch  entschieden,  dafs  einer 
der  Hyksoßkönige,  der  uns  durch  ziemlich  viele  Skarabäen  be- 
kannt ist,  den  Namen  J*bqhr  oder  J'qbhr  führt')-  I>er  erste 
Teil  des  komponierten  Namens  ist  deutlich  semitisch;  da  es 
eine  Wurzel  pr?  wenigstens  im  Westsemitischen  nicht  gibt,  haben 
wir  uns  für  die  Lesnng  Ja'qob-her  zu  entscheiden,  her  ist 
i^^yptisch  f^znMeden  sdn";  der  Name  steht  also  dem  eines  anderen 
Hyksoshftnptlings  G>Filrsten  der  Fremdländer^)  *nthr  „'Anat  ist 
zufrieden^  völlig  gleich^).  Der  Eigenname  ^a*qob  ist  zufrieden'* 
beweist»  dafs  Ja'qob  Gottesname  gewesen  ist 

Als  einen  weitab  Beweis  für  die  ursprüngliche  Göttlichkeit 

hat  NöLDEKE,  dessen  Gedanken  von  Luther  ZATW.  21, 70ff. 
weiter  ausgeführt  sind,  den  ..Stein  Israels"  im  Segen  Jakobs 
über  Joseph  herauf.'-ezogen ,  neben  dem  „der  Stier  Jakobs"  steht 
(Gen.  49.  24).  Der  ganze  Abschnitt  über  Joseph  ist  freilich  so 
heillos  korrupt  überliefert^),  dafs  er  kaum  benutzbar  ist.  Wie 
er  vorliegt,  zerfällt  er  in  drei  zusammenhangslose  Stücke: 


«)  Die  Schreibung  dieser  Skarabäen  ist  dnrchw^  whx  imgulär;  .fqbhr 
stoht  z.  6.  auf  einem  Skarabäus  des  LoQTre  guis  d61ltiioh.  —  Der  Kfinig 
führt  den  Tbronnameu  Meru8erre\ 

')  Allcrdinpi?  mfllste  er  korrekt  'Anat-hertj  lauton,  wie  Setbos  I.  eins 
seiner  Strcitro.ss«e  bcnannr  hat;  aber  die  Ilyksos  waren  eben  Barbaren.  Die 
Yenuulung^,  br  sei  eine  Transkription  von  bit,  ist  an  sich  suliüiäig,  wenn 
auch  wenig  wahxididiüieli;  ftlwr  ein  EigeniMme  * Asat-el  scheint  unmöglich. 
Das  hohe  Ansehen  der  Eriegsgöttin  *Anat  in  Ägypten  unter  der  19.  Pynasti« 
ist  bekannt;  Bamses  II.  hat  z.  B.  eine  Tochter  naeh  ihr  Bent-'anat  benannt| 
und  sein  Schwert  „'Anat  im  Sieg".  Vgl  ZDMG.  81,718. 

')  V.  22  b  ist  völlig  nnverständlich ,  und  mit  22a  steht  ea  nicht  viel 
besser  (s.  Gunkel)  .  v.  23  ist  »n":"!  jorlenfalls  falsch  (Sam.  ist  vielleicht 

ricbtiir).  v.  24  wetler  vt^  -r-it  uocli  d\l^i2  inop-licb.  Wie  stark  aber  die 
Korruptelen  in  v.  25b.  26  sind,  lehrt  die  i'arallele  im  öegen  Muses  Dent.  d3| 
X'dSr,  in  26  a  ist  kaum  ein  Wort  richtig  erhalten. 
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1.  eine  unverständliche  Aussage  über  den  ReicJitum  des 
Landes  (?)  Josephs,  die  eine  Anspielung'  auf  den  Namen  Ephraim 
enthält,  und  an  die  sich  die  Schilderung  der  kräftigen  Abwehr 
der  Joseph  bedrängenden  Pfeilschntzen  anscliliefst,  v.  22 — 24  a, 
in  dritter  I^tii-son,  wie  alle  anderen  Sprüche  mit  Ausnahme  des 
über  Kuben  und  des  Eingangs  des  Spruchs  über  Juda; 

2.  eine  vierfache  Anrufunp-  df^r  Gottheit,  die  mit  dem 
vorigen  garniciit  zusammenhängt  ^j,  v.  24  b.  25  a,  in  direkter 
Anrede  an  Joseph; 

3.  die  Segnungen  v.  25  b.  26,  in  dritter  Person  0,  die  in 
den  Segen  Moses  übernommen  sind,  mit  manchen  Änderungen 
(80  ist  „die  Gnade  des  Bewohners  des  Dornbusches^  eingesetzt) 
und  mit  einer  Erweiterung  am  Schlufs. 

Es  ist  nun  wahrscheinlich,  dals  1.  und  3.  dem  echten  Text 
angehören 3),  während  das  Mittelstück,  welches  den  Übergang 
TOD  der  Bedrftngnis  zum  Segen  enthielt,  und  die  Anrufung  der 
Gottheit,  welche  den  Segen  spenden  soll,  durch  einen  späteren 
Einschnh  verdrftngt  sind.  Hier  mag  einer  oder  zwei  von  den 
Namen  gestanden  haben,  welche  jetzt,  in  Überarbeiteter  Fassung, 
in  T.  24  b.  25  a  stehen.  Sie  lauten  gegenwärtig: 

„durch  die  Hände  des  Stieres  Jaki»l).s, 
durch  ...-•)  des  Hirten  des  Steines  Israels; 
dnrch  den  Gott  Dein rs  \'aters.  nnd  er  helfe  Dil', 
durch  El^)  saddai,  und  er  segne  Dich/' 

Dafs  alle  vier  Namen  Jahwe  bezeichnen  <),  die  drei  ersten  als 
den  Gk)tt  Jakobs,  ist  klar;  somit  kann  der  „Stein  Israels^  kaum 


')  ,.gelenk  Biud  die  Arme  f^duer  Hifn«lc  dnzch  die  Hftnde  det  Stieres 
Jakobs*"  iat  eiue  V(il]ic  iminügliche  Verbindung?. 

')  Denn      n-isi  -paK  r3"»3  ist  gänzlich  korrupt 

')  "Snrh  PiKvKRs"  jetziger  Anffassnng:  (Metr.  Stnd.  TT  302)  würen  allerdings 
241>  —  2C)ii  intt-rpoiiert.  Aber  Wi  den  sehr  starkon  Künu])telen  können 
uit-trische  Abweichungen  uichtä  beweisen,  und  26b  gehört  jedtii falls,  wie  der 
Segen  Moeea  beweist,  mit  dem  Vorhergehenden  msammen. 

4)  Das  ILberlieferte  Dis«  IxiXHv  ist  UnainD,  die  vorgeschlagene  Lesong 
„diireh  den  Namen"  aehwvUch  richtig. 

Hebr.  rw,  aber  8  mss.,  Sunuit,  LXX,  8jr.  Vk  (Kittbl). 

*)  daddai  «Is  Beseicbnimg  Jahwes  findet  sich  auch  bei  BOesm  Num.  21, 4 
SB  le,  neben  *Eljon,  Namen,  die  dann  bekanntlich  die  spfttere  Dichtung  und 

der  Ftiestercodci  resp.  Gen.  14  übcniümmen  haben.  Zu  Saddai  vgl.  Nöld£K£ 
ZDHG.  40,786.  42, 480  f.  Ich  weila  darftber  gamiehts  n  sagen,  da  mir  die 
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etwas  anderes  sein  als  der  heilige  Stein  von  Ret-t  Pj.  und  der 
„Stiel-  Jakobs"  ist  das  Stierbild  dieses  Tempels.  Beide  werden  also 
hier,  wie  bei  K,  auf  Jakob  =-  Israel  zurürlcgefiihrt.  Das  gleiche 
besnirt  es,  wenn  im  Segen  Moses  v.  17  Joseph  2)  L^e]>riesen  wird 
als  „der  i^rstgreborene  seines  Stieres,  der  in  Pracht  dasteht, 
Wildstierliörner  sind  seine  Hönier^),  mit  ihnen  stöfst  er  die 
Völker  nieder  insgesamt  bis  ans  Ende  der  Erde".  „Sein  Stier' 
n-öj  ist  der  Stiergott  Josephs,  der  diesen  als  seinen  Erstgeborenen 
erzeugt  hat;  daher  liat  Joseph  selbst  die  Kraft  und  die  Hdnier 
eines  Wildstiers. 

Der  in  diesen  Worten  des  Segens  Moses  ausgesprochene 
Glaube,  dafs  die  Gottheit,  die  in  den  KuHusobjekten  haust,  das 
Volk  ihrer  Verehrer  selbst  gezeugt  hat,  ist  in  Israel  sehr 
lebendig  gewesen,  und  hat  hei  der  Umsetssung  der  alten  G5tter 
in  genealogische  Gestalten  wesentlich  mitgewirkt  Jeremia 
höhnt  2,27  üher  „die  welche  zum  Baume  sagen:  du  bist  mein 
Vater,  und  zum  Stein:  du  hast  mich  gehören^;  und  seihst  Deu- 
terojesaja  yerwendet  51, 1  für  die  Erzeugung  Israels  ans  dem 
6inen  Paar  Ahraham  und  Sara  noch  ganz  mythologische  Ans* 
drücke:  „Schaut  auf  den  Fels,  (aus  dem)  ihr  gehauen  seid,  und 
den  Brunnenschacht,  (aus  dem)  ihr  gegraben  seid;  schaut  auf 
Abraham  euren  Vater  und  auf  Sara  die  euch  zur  Welt  brachtet 
Fttr  die  Jahwereligion  ist  natiU'lich  Jahwe  der  Erzeuge  seines 
Volks.  Sehr  lebendig  ist  uns  diese  Anschauung  oben  S.  37  in 
dem  isolierten  Vers  Exod.  4,22  entgegengetreten;  aber  oft  genug 
heifst  auch  bei  den  Propheten  Israel  Jahwes  Erstr;el)orner.  vj^L 
Jesaja  1,2  ff.  und  noch  Kzeeliiel  e.  23,  wo  das  Bild  in  der  un- 
au!>>'a  lilichen  Manier  dieses  l'^seudopruiiheten  ganz  realistisch 
ausi^euialt  wird,  obwolil  es  für  ihn  natürlich  nur  ein  Gleichnis 
ist  und  ihm  der  (jtudanke  an  einen  wirklicheu  Zeugungsakt 

GleichBetnmg  mit  den  D*n^  und  phifai.  doch  recht  pioblematiseh  ist 
Peteterer  ist  wohl  eher  der  *Ayif^  oder  der  *Ayi^v^0Q  7  *Ä^f&vi^  PhiloSi  der 

in  Byblos  als  grofser  Gott  mehrt  wird];  aber  eine  alte  Bezeichnung  Jahwes 
in  der  poetischou  Sprache  ist  es  gewifs,  und  vielleicht  vorher  ein  selbständiges 
turnen,  wie  der  ^Ei.wßv  =  ^^ficioq  Philoa,  Gemahl  der  Bn^ov^,  die  bei 
Byblos  nuliiH-n. 

')  LmuhH,  möchte  jetzt  eher  au  den  Stein  vuu  Sieheni  Jo.s.  ;i4, 20i. 
(oben  B.  274)  denken,  was  audi  mS^lich  mcheint 

*)  Dab  der  Sprach  sich  nicht  auf  Ephraim  beeieht,  wie  DzLLHAim 
und  Stsuernagkl  annehmen,  ist  völlig  klar.  Vgl.  Luthbb  ZATW.  21,90f. 

*)  Ebenso  BUeam  ^(un.  28|22  =  24, 8  von  Israel. 


285 


Jahwes')  ganz  fern  lieRrt.  Noch  Tritojesaja  polemisiert  gegen 
den  Glauben,  dais  die  Ahnen  Ahraham  und  Jakob  auch  jetzt 
noch  als  lialbgröttliche  Schutzmächte,  wie  die  griechischen  Heroen, 
fortleben  und  ihren  Nachkommen  Segen  spenden  63, 16:  „Du 
(Jahwe)  bist  unser  Vater;  denn  Abraham  weifs  nichts  von  uns 
und  Tsra*  1  k*  nnt  uns  nicht^  sondern  Du  Jahwe  bist  unser  V'ater, 
unser  ^^chüizer  (?k5)  ist  von  Ewigkeil  dein  Name". 

Die  Spätem  haben  den  „Stier  Jakobs"  und  den  „Stein 
InraeU^  als  poetische  Bilder  verstanden,  ohne  jede  Beziehung  auf 
Tier-  und  Steindienst;  daher  gebraucht  Jesaja  „Stier  Israels" 
1,24  und  „Fels  (nn:^)  Israels"  30,29  unbedenklich  von  Jahwe, 
und  in  der  spätem  Literatur  finden  sich  „der  Stier  Jakobs" 
(Jes.  49, 26.  60, 16.  Psalm  132, 2.  5)  und  Jahwe  als  „Fels"  oft 
genug.  Möglich  aber  bleibt  es  —  obwohl  es  mir  nicht  so  evident 
scheint  wie  beim  „Schrecken  Isaaks'' — ,  dafs  auch  hier  ein 
aus  ftlterer  Zeit  llbemommener  Ausdruck  vorliegt,  der  sich 
ur^rfinglich  auf  den  Gott  Jakob  selbst  bezog,  der  in  Stiere 
gestalt  und  in  einer  SCa^ieba  verehrt  wurde  und  das  ihn  ver- 
ehrende Volk  erzeugt  hat  Das  würde  dann  aber  in  kanaanäische, 
vorisraelitische  Zeit  gehören,  denn  ein  israelitischer  Gott  Jakob 
ist  nirgends  nachweisbar;  sondern  die  Israeliten  würden  dann 
diese  Ausdr&cke  von  den  Eana'anäem  übernommen  und  speziell 
in  Bet-el  auf  ihren  Gott  Übertragen  haben. 

Dui<  h  diese  Bemerkungen  wird  aber  die  Existenz  eines 
oheniali^en  Gottes  Jakob  nicht  afliziert.  Wie  stark  der  lieid- 
nische  Cliarakter  in  den  Jakobsgeschichten  hervortritt,  wie  wenig 
er  tn)t/  aller  l'berarbeitnng  wirklich  iu  den  Stammvater  Israels 
umgesetzt  worden  i.st,  g-anz  anders  als  Abraham  und  Isaak,  ist 
offenkundig^.  Kben  darum  kaun  ihn  Hosea  zum  Typus  des  sün- 
digen und  fortwährend  gegen  Gott  rebellierenden  Volks  machen 


*)  Dieten  im  Gleidmis  wirklich  direkt  zu  erzählen  hat  er  doch  Bcilenken 
g-etm<?en;  er  sagt  nnr:  „sie  (Ohola  imd  Oholiba)  worden  mein  £igeatiim 
und  gebaren  Sf5hiie  und  Töchter". 

•)  Eä  ibt  eheu  nicht  zu  verges-scn.  (bUa  zur  Zeit  von  Gen.  4i>  Jakob 
lüngst  iu  der  Poesie  als  Sjnuuyiuuiu  von  Israel  gebraucht  wurde  uud  es 
dftber  dnrdwiu  begreillieb  lit,  dafs  man  die  Objekte  dee  Jabweknlt«,  auf 
deren  Bedti  das  Oedeiben  dee  Volkes  beruhte,  snmal  in  poetischer  Sprache 
promiscue  nis  Stein  und  Stier  Jakobs  oder  Isnels  bezeichnete.  Mit  dieser 
Äusdrncksweise  müssen  wir  jedenfall.s  rechnen ;  denn  dafs  anch  Israel  einmal 
ein  Qott  gewesen  sei,  wird  Niemand  annehmen. 
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(ebenso  Denterojesaja  43, 27);  und  mit  Becht  erkennt  Luthbb  oben 
S.  III  in  den  ÄnTseningen  des  Arnos  über  „Jakobs  Stolz'*  die 

gleiche  Tendenz. 

Somit  erpfibt  sich  uns  folprendes  Bild:  Die  alten  kanaanäischen 
Bcwoliiier  des  Ostjordanlandes  verehrten  einen  Gott  Ja*qob,  nach 
dem  ein  Ort  Ja'qob-el  benannt  war,  und  den  die  Ilyksos  (bei 
denen  die  verschiedensten  Eleiueute  aus  Syrien  sich  gemischt 
haben  werden)  mit  nacli  Äcrypten  gebracht  haben.  Sie  erzählten 
von  seinen  Taten  und  Kämpfen,  vor  allem,  wie  er  seinen  wilden 
Bruder  'Esau,  der  viel  stärker  war,  durch  die  List  ül)er\uiiid, 
die  schon  in  seinem  Namen  zum  Ausdruck  kam.  Ob  in  dem  Ring- 
kampf mit  Jahwe  und  in  der  l'berlistung  Labans,  in  der  schlief slich 
beid^  den  Berg-  Gilead  als  Grenze  ihrer  Macht  auftürmten, 
ursi)rün<,4ii'li  j^leiclifalls  Esau  der  Gegner  war,  oder  ob  das  von 
Anfanjir  an  parallele  Mythen  gewesen  sind,  können  wir  nicht 
mehr  entscheiden.  Hier  zeigt  sich  znofleicli,  dafs  Jakob  ein  Gott 
des  Kulturlandes  ist  im  Gegensatz  zu  den  Giganten  der  Wüste, 
wie  Samemrum  neben  Usoos,  ein  Zug,  den  auch  die  Umsetzung 
in  genealo/^rische  Gestalten  beibehalten  hat.  Diese  Sagen  (nicht 
etwa  den  Kultus  des  Gottes)  haben  die  Isi-aeliten  von  den  Ur- 
einwohnern übernommen  und  ins  Westjordanknd  mitgebracht; 
und  hier  haben  sie  ihn  znm  Gründer  ihrer  Heiligtümer  und  zu 
ibrem  Ahnherrn  gemacht,  ebenso  wie  zuerst  die  Griechen, 
dann  ihre  Nachbarn,  dann  die  Römer,  schliefslich  manche 
christliche  Völker  ihre  Herkunft  nnd  die  ihrer  Adelsge- 
schlediter  von  den  aus  alten  Göttern  ^tstandenen  Heroen  der 
griechischen  Ssge  ableiteten.  So  wurde  Jakob  zunächst  der 
Vater  von  Joseph  und  damit  der  Stammvater  von  Ephraim 
und  Manasse  (dne  andere  Sage  scheint  diese  direkt  zu  Jakobs 
Söhnen  gemacht  zu  haben,  Gen.  48).  Zur  Gemahlin  gab  man 
ihm  die  Göttin  oder  Heroine  einer  Knltstfttte  bei  Ephrat, 
Kachel  Von  ihr  leitete  man  auch  die  Ephraim  (Joseph)  zunftdist 
stehendoL  Jeminiten  ab,  während  man  die  Nachbarstänmie  als 
Einder  Jakobs  von  einem  anderen  Weibe  0  oder  von  Sklavinnen 

•)  Lea  ßcbc-int  nach  Gpii.  :U  1  wo  D!un,  die  Prliwester  des  Brüdeqiaares 
Simeon  und  Lewi  (v.  '2").  ;>0f.),  als  ^die  Tochter  Leas"  hczeicliuet  wird,  ur- 
ttprüuglich  uur  die  Multer  dietier  beiUeu  Stiimnie  gewesen  zu  ueiii.  Daun  wird 
gnnXelut  Jnda,  schlieCBlich  anch  Haben,  lisalcar  und  Zebnloo  an  lie  aagdcaflpft 
woidoi  BÖn.  Zu  beachtoi  ist,  dafs  mi,  im  Oegenflats  sn  Bichel,  yoü  einem 
Qnbe  Leas  nichts  erfthren.  Weitene  e.  in  den  Abhandlungen  Aber  Lewi  und 
Uber  die  iaiaeUtiaclien  Stimme. 
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betrachtete.  Bo  wurde  Jakob  identisch  mit  dem  Epon}inii8 
Israel,  sei  es  dafis  man  diesen  zn  Jakobs  Sohn  machte  und  ihm 
dann  Jnda  zum  Bmder  ^ab  (S.  233),  sei  es  dafs  man  ihn  direkt 
mit  Israel  gleichsetzte.  In  der  Poesie  werden  beide  Namen  früh  als 
vollkommene  Synonyme  gebraucht');  später  macht  Jakob  auch 
die  Erweiterung  mit,  welche  der  Name  Israel  erfäljrt.  Aber  in 
der  Regel  bleibt  er,  wie  dieser,  durchaus  auf  das  das 
wirklich  diesen  Namen  trägt,  beschrankt,  lunl  >[»eziell  auf  seinen 
Kern,  das  Gebirge  Ephraim  (besonders  beztrichnend  z.  B.  Hosea 
12.3.  Micha  1.5.  im  Gegensatz  zu  Juda).  Ks  ist  nur  natürlich, 
d:i\'>  mau  (l'  ii  Hrros  selbst  auch  in  das  Land  ki»mmen  liefs.  wo 
die  .Stämme  it  l  tt  u.  die  sich  als  seine  Nachkommen  betrachteten, 
und  ihm  auch  hier  Erlebnisse  zuschrieb,  freilich  ganz  anderer 
Art  als  die,  welclie  die  alten  Sat;en  berichteten:  hier  wnrde  er 
der  Gründer  der  IIau|)theiligtümer  seines  Volks,  also  ein  eifriger 
Jahwedieuer,  und  in  anderen,  für  uns  fast  verscholleneu  Erzäh- 
lungen (s.  u.  über  Simeon),  deren  Träger  ursprunglich  vielleicht 
der  Eponymus  Israel  gewesen  ist»  eroberte  er  selbst  das  Laad, 
in  dem  seine  Nachkommen  lebten. 

Aber  die  Sagen  von  Jakob  und  Esau  waren  auch  nach 
Süden  gewandert.  Wie  sie  hier  umgestaltet»  wie  dann  die  Tra- 
ditionen der  Südstämme  mit  denen  Israels  ausgeglichen  w^urden, 
wie  schlielsUch  alle  diese  Srz&hlungen  durch  die  Ableitung  der 
Israeliteii  Toa  den  Aramftem  und  die  daraus  sich  ergebende 
Einffigong  in  einen  grofsen  Tölkergeschichtliehen  Bahmen  noch- 
mals umgestaltet  worden  sind,  ist  bereits  zur  Genüge  daigelegt 

Joseph. 

Er  bleibt  die  Gestalt  des  .Joseph.  Denn  dieser  nimmt  da- 
durch eine  Sonderstellung  unter  seinen  Bi-iidern  ein.  dais  nicht 
er,  sondern  seine  beiden  Söhne  als  .Stämme  c((-lten.  und  dals  von 
ihm  eine  Sage  erzählt  wird,  welche  ebenso  wenig  genealogisch 
ist,  wie  die  echten  Jakobsagen.  Daher  hat  namentlich  Winckleb^) 

Dt6  Jakob  Im  Debonlied  nicht  vorkommt,  ist  woU  kaum  Zufall; 
damals  war  diese  EntwickelnBg:  Doeh  nicht  mim  AbBchlab  gelangt. 

*)  Gcflch.  Ist.  1167  ff.  KAT.  211.  Aach  den  abentenerlicben  Gedanken 
Marqüarts  (Chronol.  Unters.,  riiilol.^gut,  VII  Supiil.  Bd.  1900,  677  ff.).  Josei.h 
sei  der  in  den  AmanitOTirfen  Yorkommeade  Qeaeral  AmenophiB'  IV.  Jaucli&ma, 
hat  er  daneben  anfgeuommen. 
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die  Ansicht  vertreten,  er  sei  kein  Epunymus  eines  Stammes, 
sondern  eine  mythische  Gestalt,  und  Luther  hat  in  einer  mir 
zur  Verfügung  gestellten  Skizze  nachzuweisen  vei*sucht,  dais 
Joseph  niemals  als  Avii  k lieber  Stammname  vorkomme. 

Die  Josepligeschii'hteu  freilirli  enthalten  kaum  irgend  einen 
Zng,  der  anf  einen  iferos  znrück wiese;  höchstens  darin,  dafs  er 
durch  \>'rkMiu  in  die  Knechtscliaft  nach  Ägypten  kommt,  könnte 
man  einen  mythischen  Zug,  die  nstbarkeit  eines  Gottes,  suchen. 
Dagegen  mit  Ägypten  hat  Josepii  an  sich  garnichts  zu  tun;  und 
was  weitei'  von  ihm  erzählt  wird,  sind  duichweg  Novellen  und 
]\lärehen,  die  sekundär  auf  ihn  übertragen  sind,  zum  Teil  erst  durch 
den  Jahwisten,  s.  o.  S.  142  ff.  150  ff.').  Es  bleibt  einzig  das  Grab 
vor  Sichem  bei  E  Gen.  50, 25.  Exod,  13, 19.  Jos.  24, 32,  auf  dem 
Grundstück,  das  nacii  der  jetzigen  Gestalt  der  Überlieferung  sein 
Vater  gekauft  und  durch  Masseba  und  Altar  unter  dem  Gottes- 
baom  geweiht  oder  nach  der  abweichenden  Sage  Gen.  48, 22  mit 
Schwert  und  Bogen  erworben  und  auf  dem  Totenbett  dem  Joseph 
im  YorzQg  vor  allen  seinen  BrQdem  geschenkt  hat  Dafs  die 
ursprüngliche  Sage  diese  Erwerbung  von  Joseph  selbst  berichtet 
haben  mulÜB,  ist  oben  S.  277  schon  bemerkt  worden. 

Die  LokaUsierung  Josephs  bei  Sichem  tritt  auch  darin  her- 
vor, daJjB  bd  J  Joseph  aul  der  Suche  nach  seinen  BrQdem  nach 
Sichem  kommt  und  sie  drei  Meilen  weiter  nördlich  in  Dotän 
(Dotain),  j.  Teil  D6tän,  findet*).  Wir  stehen  also  vor  der  Alter- 
native: entweder  ist  Joseph  der  Eponymus  eines  israelitisehen 
Stammes,  dann  kann  er  erst  nach  der  Festsetzung  der  Israeliten 
vor  Sichem  hier  lokalisiert  sein;  oder  er  ist  ein  Heros  und  Gott, 
der  hier  haust,  dann  kann  er  vielleicht  von  den  Kana'anäem 
übernommen  sein.  Für  letzteres  könnte  sprechen,  dafs  wir  bei 
denjenigen  Gestalten  der  israelitischen  Sagen,  welclie  reine  f]i)o- 
uymen  und  nichts  als  dies  üiud,  d.  h.  bei  Josephs  Uiiideru  und 

*)  In  den  beiden  Träumen  Jttseiilis  87, 6  ff.  vermag  ich  80  wenig  etwas 
mythisches  za  erkennen,  wie  in  den  Träumen  der  beiden  Eunuchen  nnd  des 
Pharao.  Nach  Winckler  freilich  ist  Joseph  hier  der  Sonnengott,  TOr  dem 
sich  öonne  (also  er  selbst),  Mond  und  Sterne  niederwerfen. 

*)  Die  beiden  Lokalitäten  mit  Guxkkl  anf  J  und  E  zu  verteilen,  sehe 
ich  keinen  AsJmSb,  Jedenfalls  p*bt  die  Lokslititt  von  DotAn  (s.  w.  Ton  Djcuuiu) 
ffir  eine  IsmaeUterkanwane,  die  Ton  6lf  ad  nach  Ägypten  sieht,  sehr  gut;  die- 
selbe hat  demnach  etwa  bei  Betse*an  den  Jordan  übenichtitteu.  Wenn  dagegen 
£  sie  durch  Midianiter  ersetzt,  so  scheint  er  die  Szene  in  den  äufsersten 
JäUden  an  Terlegen;  and  daxn  paüit  auch  die  «Cistenie  in  der  WOste"  d7,22. 
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seinen  Söhnen,  von  einem  Grabe  nie  etwas  hören').  Allerdings 
beweist  ein  argumentum  a  silentio  bri  der  Dürftigkeit  unserer 
Nachrichten  wenio-;  immerhin  ist  es  beachtenswert,  dafs  die 
Forderung-,  in  Kana'an  begraben  zu  werden,  nur  von  Joseph 
ausgesproclieu  wird,  und  dal's  es  an  sieb  dem  Erzähler  wwwcr 
Mühe  gemacht  haben  würde,  mit  den  (Tel)einen  Josephs  auch  die 
seiner  Brüder  aus  Ägypten  ausführen  zu  lassen. 

Sicher  ist  jedenfalls,  dafs  Joseph  im  Gegensatz  zu  Jakob 
ins  Westjordanland,  aufs  Gebirg-e  Ei)liraim  g-ehört.  Die  beiden 
Stämme,  die  hier  ansäfsipf  sind  und  den  ei;j;(Mitliehen  Kern  Israels 
bilden,  Manasse  und  Ephraim,  betrachten  ihn  als  ihren  Ahn- 
heriTi.  Die  von  beiden  Quellen  gegebene  Erzählung  von  ihrer 
Adoption  durch  Jakob  Gen.  48  sidit  (^rade  so  ans,  als  sei  hier 
eine  Vermittelung  zwischen  zwei  Genealogien  geschaffen,  der 
einen,  näch  der  Manasse  und  Ephraim  die  Söhne  Josephs  sind, 
und  einer  anderen,  nach  der  sie,  in  nmgekehrter  Folge,  Söhne 
Jakobs  (oder  Israels)  waren.  Dann  könnte  jene  Genealogie  einer 
Zeit  entstammen,  .da  man  sich  nm  die  anderen  Stämme  noch 
nicht  yiel  kttmmerte,  und  Joseph  wäre  ebenso  wie  Jakob  ein  in 
den  Stammvater  umgewandelter  Heros.  Andererseits  jedoch 
wird  zwar  nicht  der  Name  Joseph  selbst,  wohl  aber  tfenr»  m 
„das  Hans  Joseph**  —  ebenso  wie  man  schon  in  alter  Zeit  bet 
Israel,  bet  Jhnda  (Sam.  H  2, 4),  ja  sogar  bet  ISsakar  (Reg.  I 
15,27)  sagt  —  oft  genng  verwendet*).  Allerdings  wenn  Arnos 
5,6  bet  Joseph,  5,15  „der  Rest  Josephs**,  6,6  „das  Verderben 
Josephs**  vom  israelitischen  Reich  gebraucht  (anf  das  der  Name 
Joseph  in  demselben  Sinne  verallgemeinemd  angewandt  wird 
wie  Ephraim  bei  Hosea),  so  beweist  das  nicht  mehr,  als  der 
gleichartige  Gebranch  von  Jakob  nnd  bet  Ja'qob.  Anders  da- 
gegen steht  es  mit  den  Stellen  bei  den  Historikern  Sam.  II  19, 21 
und  Reg.  T  11.28,  sowie  Jud.  1,22.35,  wozu  Josua  17, 14  ff.  ire- 
hört.  LrTiiKK  fi-eilicli  versucht  in  dem  erwähnten  ^laiiuskript  den 
Nachweis,  dafs  bet  -loseph  auch  hie-r  wie  liei  Amus  ganz  Israel, 
d.  h.  die  Slaiimie  des  Xurdreiclis  insgesamt  umfasse,  mithin  ein 
der  Sage  entnommener  poetischer  Ausdruck  sei,  wie  bet  Ja'qob. 

■)  Allerdiugs  haben  die  QeBchleehtBeponymen,  welche  jetzt  als  die  ftnf 
kleiBen  Richter  Jnd.  10.  12  encheinen,  ihre  Giiiber;  i.  n.  bei  den  einzelnen 
Stimmen. 

*)  bu£  Joseph  dngogen  ist  spät,  ebenso  wie  bn6  Jbada,  bn6  Israel  etc., 
vgl.  Luther  ZATW.  21,  22  f. 

Kd,  Mejer,  AlttMUiMsU.  Untenachungaa. 
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Von  Reg.  I  11,28,  wo  Jerobeam  Yon  Salomo  zum  An&eher 
„fiber  alle  Frohnden  des  bei  Josepb''  g^acht  wird,  bat  schon 
Stäbk^  die  Auffassung  vertreten,  er  sei  hier  der  Frobnmeister 
Tou  ganz  Israel  Dann  wttrde  er  der  Vorgänger  Adoniräms  sein 
(Reg.  I  4, 6.  12, 18),  während  man  ihn  sonst  für  den  An&eher 
fOr  Ephnüm  nnd  Manasse  (nnd  Benjamin?)  nnd  Adonii^ms  Unter- 
gebenen  hält.  Ich  finde  in  anderen  Angaben  und  Erwägungen 
keinen  Anhalt,  die  Frage  zu  entscheiden.  —  Sam.  II  19, 21  be- 
zeichnet sich  der  Jeminit  Sim'i,  als  er  sich  iiacli  Ahsaloms  Tode 
David  unterwirft,  als  „den  ersten  vom  ganzen  i lause  Joseph", 
der  wieder  zu  ihm  gekommen  sei.  Hier  umfafst  der  Ausdruck 
also  jedenfalls  mehr  als  nur  die  beiden  Josephstänime.  Der 
Aufstand,  dessen  Hauptschiirer  er  jr^^wesen  ist^),  hat  sich  aller- 
dings auf  £raiiz  l.srapl  erstreckt  :  aber  wenn  das  gemeint  wäre. 
w?ire  der  Ausdruciv  puetiscli.  und  ic]i  frlaube  nicht,  'da Fs  das 
stilgeumib  wäre.  Man  wird  das  sofort  empfinden,  wenn  man 
SimM  statt  dessen  hier,  wo  er  um  Gnade  flelit.  vom  „Hause 
.Takoh?"  reden  liefse.  Somit  miifs  ich  bei  der  alten  Anffassung 
bleiben,  dals  „Haus  Joseph"  hier  lediglich  seinen  Bmdcr 
Benjamin  mit  umfafst,  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  isra- 
elitischen Stämmen;  und  danach  mols  dann  auch  die  Angabe 
über  Jerolieani  beurteilt  werden. 

In  Jud.  1  iLönnten  allerdings,  wenn  nach  dem  Bericht 
Uber  die  £robemngen  Judas  nnd  seines  Anhangs  erzählt  wird 
„aber  auch  das  Haus  Joseph  zog  hinauf  nach  Bet-el,  und  Jahwe 
war  mit  ihnen;  und  es  kundschaftete  das  Haus  Joseph  Bet-el 
aus^  (t.  22f.),  darunter  alle  Nordstämme  znsammengefafst  sein, 
von  denen  nachher  keine  Kriegstaten  berichtet,  sondern  nur  die 
nicht  eroberten  Orte  genannt  werden.  Ab^  in  der  Angabe  v.  85, 
daXs  die  Amoriter  sich  im  Stammgebiet  Dans  behaupteten, 
aber  „als  die  Hand  des  Hauses  Joseph  schwer  wurde*",  seien 
sie  tribntär  geworden,  kann  der  Verfasser  nur  Ephraim  und 
Benjamin  im  Sinn  haben;  letzteres  wird  also  hier  ebenso  wie 
Sam.  n  19, 21  unter  Joseph  subsumiert  Ganz  unzweideutig  ist 
endlich  Jos.  17, das,  wie  Budde  erkannt  hat,  auf  dieselbe 
QueUe  zurückgeht  wie  Jud.  1,  wenn  auch  in  stark  überarbeiteter 


')  Studien  zur  Keligions-  und  JSpracbgesch.  des  AT.  I  [mir  nur  dank 
eine  Angabe  LuTHKim  bfekaikut]. 

»)  Vgl.  LuTHEit  ZATW.  1 25  fif.,  und  oben  lU6f. 
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0*^«;talt;  hier  kann  unter  bet  Joseph ')  nur  Ephraim  und  Manasse 
verstanden  werdtn,  wie  auch  die  Glosse  zu  v.  17  annininit. 

Jeden  Zweifel  hebt  endli 'Ii  die  Tatsache,  dals  im  Se^-en 
Jakobs  Joseph  als  ein  einziger  Stamm  behandelt  wird,  mit  «Muer 
Ans{)ielunp:  auf  den  Namen  Eidiraim  im  Eingang.  Das  kann, 
in  einem  Gedicht,  das  alle  Stämme  Israels  aufzählen  will,  nicht 
lediglich  poetischer  Spra(bfi:ebrauch  sein,  sondern  mufs  in  den 
realen  Verhältnissen  eine  Grundlage  haben.  Der  Segen  Moses 
hat  diesen  Sprachgebrauch  ans  seiner  Vorlage  übernommen ;  aber 
da  er  Simeon  übergeht,  hat  er,  um  die  nnentbebrliche  Zwölfzahl 
zn  erhalten,  Joseph  in  dem  zugesetzten  SchluTsvers  in  Ephraim 
und  Manasse  zerlegt  Und  non  kommt  noch  hinzu,  dais  unter 
allen  Namen  der  israelitischen  Stämme  Ephraim  eine  Sonder- 
stellnng  dadurch  einnimmt,  dafs  er  weder  ein  echter  Stammname 
ist  wie  K^ihen,  Jhnda  u.  s.  w.,  noch  wenigstens  in  der  äufseren 
Form  zu  einem  solchen  gemacht  ist,  wie  IS  Jemini  (Bne  ha- 
Jemini)  und  IS-Sakar,  sondern  reiner  Landschaftsname  ist'),  der 
Name  des  Gebiets,  in  dem  die  Josephstämme  sitzen,  des  Gebirges 
Yon  Ephrat;  daher  heifsen  denn  auch  seine  Angehörigen  Ephrati. 
Der  alte  Stammname  kann  nur  Joseph  gewesen  sein. 

Demnach  halte  ich  die  alte  Ansicht  für  richtig,  dafs  die 
israelitischen  Bewohner  des  Gebirges  Ephraim  zunächst  als 
Haus  Josephs  eine  Einheit  gebildet  haben,  und  dafs  sich  dann 
von  diesem  zunäclist  die  „Leute  im  Süden"  als  besondere  Gruppe 
losgelöst  haben  —  daher  ist  Benjamin  der  kleine  Bruder  Joseplis  ') 
— ,  dann  im  Norden  der  Stamm  Makir  (und  weiter  Manasse  und 
Jair).  während  der  Kern  im  Zentrum  sich  nach  seinem  Wohn- 
sitz Epliraim  nannte.  Daneben  hat  sich  der  alte  Spracli^^ebraneh 
erhalten,  der  entweder  luW  dioe  Stämnir-  oder  weniirstens  ila- 
nasse  und  Ephraim  unter  dem  Namen  Joseph  zusammenfafst 
Zur  Zeit  des  Deboraliedes  war  die^e  F^iialtnug  schon  eingetreten; 
zugleich  aber  bietet  dasselbe  dadurch,  dafs  es  niciit  Manasse 
nennt,  sondern  an  seiner  Stelle  Makir,  einen  chaiaktenstischen 


^)  T.  17  erhalten;  t.  14  and  16  ist  dafür  das  späte  bne  Joseph  ein* 

gesetzt. 

^Nur  von  Aaer  gilt  vielleicht  dasselbe. 

Darauf,  dafii  «r  erst  in  Eana'an  geboren  wird,  was  andere  als  Haapt- 
aignment  betonen,  ist  meines  Erachtens  gar  kein  Gewicht  an  legen;  das 
bcroht  lediglich  darauf,  dafs  man  Baehel,  deren  Grab  im  Jenunitergebiet  lag, 
bei  seiner  Ctebvrt  sterben  lieb. 

!»• 

/ 
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Beleg  dafür,  wie  fliefsend  diese  Stammgriippen  waren.  In  den 
Jahrhundc^rteii  vorher  hat  sich  die  Spaltung  Israels  in  einzelne 
Stämme  ^aii/  ia  derselben  Weise  vollzogen:  wie  wir  später  sehen 
werden,  sind  diesel))en  T.  aus  alten  israelitischen  Geschlechtem 
hervorgegangen  ((nlt  i  ursprünglich  stammfremde  Greschkchter 
und  Stiiinnitriüumer  haben  sich  den  Israeliten  angeschlossen), 
andere  sind  naeh  ihren  Wohnsitzen  (Ephraim,  (liTad,  Benjamin, 
vielleiclit  Asei  )  oder  auch  nach  Häuptlini^en  benannt,  die  an  ihre 
Spitze  traten  (Zebülon,  Makir,  Manasse,  vielleicht  auch  Gad),  und 
der  „Dienstniann"  Lssakar  heilst  nach  den  sozialen  Verhält nisaen, 
in  denen  die  Bevölkerung  dieses  Gebiets  lebte. 

Ich  würiie  daher  .loseph  (oder  wohl  nrspniii^dich  Joseph-el) 
unbedenklich  für  einen  echt  israelitischen  Stammnamen  und  sein 
Grab  bei  Sichern  für  das  des  Eponymen,  nicht  für  das  eines  der 
Götten^'elt  entstammenden  Heros  halten,  wenn  nicht  zwei  Tat- 
sachen doch  noch  Bedenken  erregten.  Die  eine  ist,  dafs  eben 
niemals  (aufser  in  poetischer  Sprache  bei  Amos)  als  Stamm- 
name Joseph  gebraucht  wird,  sondeni  nur  bet- Joseph,  und  dafs 
es  ein  Gentilicium  Josephi  niclit  dbt.  Die  /weite  ist  das  Vor- 
kommen einer  kana'anäischen  Stadt  J.^p'r  in  der  Liste ThntmosisüL 
(no.  78),  leider  gleichfaUs  ohne  iiigend  einen  Anhalt  für  die  ge- 
nauere Bestinunmig  ihrer  Laga  Die  Versuchung  ist  grofs,  den 
Namen  Joseph-el  m  lesen;  die  Bedenken,  die  dem  gegenttberstehen, 
habe  ich  jedoch  auch  früher  schon  hervorgehoben  (ZATW.  VI,  2. 
Vm,  45, 3).  Auf  den  Ansto£s  in  der  Schreibung  des  Zischlauts 
kann  ich  allerdings  nicht  viel  Gewicht  legen;  denn  da  die  Ägypter 
V  in  der  Regel  durch  s  wiedei^eben,  kennen  sie  d  sehr  wohl  durch 
5  umschrieben  habend).  Schwerer  fällt  ins  Gewicht,  worauf  mich 
NöLDBKE  (1.  c.)  brieflich  hingewiesen  hat»  dafs  man  fflr  \a»fv^  die 
Schreibung  Jwsp'r  mit  w  erwarten  müfste').  Ist  trotzdem  die 
Umschreibung  Teseph-el  richtig,  so  würden  wir  dieselben  Folge- 
rungen ziehen  müssen  wie  bei  Ja'(iob-el.  Alsdann  hätten  die 
Israeliten  des  Gebirgen  Ephraim  die  Heldensage,  die  an  den 
Gott  der  (vermutlich  alsdann  bei  Sichern  zu  Miclienden)  Stadt 
anknüpfte,  übernommen  und  ihn  in  ihren  Ahnherrn  umgewandelt; 

0  So  mit  Becht  W.  Mülusr,  Arien  und  Emopa  iOO.  164 f.;  daneben 
tteht  die  regnUie  Wiedetgabe  von  b  durch  t. 

*)  Auf  den  Namen  i-icir*^  =  lEiT'^  in  den  ganz  elenden  beiijaiuinitiscbeil 

Stamnibfiuraen  der  rinonik  I  8,  IG.  22,  auf  tien  Nöi.peke  verweist,  vermag 
ich  nichts  sn  geben.  Hier  ist  von  alter  Tradition  gar  niclit«  mehr  tu  finden. 
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und  sie  wür<l('n  sodaun  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  sein 
als  bei  Jakob  und  sich  selbst  nach  ihm  als  „Hans  Josephs^ 
benannt  haben. 

Wie  die  Dinge  liegen,  ist  eine  auch  nur  einigermafsen  ge- 
sicherte Entscheidung  unmöglich;  und  so  mflssen  wir  die  Frage 
nach  der  Herkunft  und  der  urspranglichen  Bedeutung  Josephs 
ollen  lassen  in  der  HoÜhnng,  dafs  uns  vielleieht  neue  Funde 
noch  einmal  weitere  ÄufBchlflsse  bringen  werden. 

Gottesnamen  und  Stammuamen.  « 

Der  Olaube,  dafs  eine  Gottheit  mit  elnon  Objekt  eng  ver- 
bunden isty  in  dem  der  Mensch  sie  verehrt  und  durch  das  er 
zugleidi  Einflufs  auf  sie  gewinnen  kann,  sei  es  in  einem  ganz 
in  der  Hand  des  Menschen  befindlichen,  von  Menschenhand  ge- 
stalteten Fetisch,  einem  heiligen  Pfahl  oder  Stein  (aus  dem  sich 
dann  später  das  Qdtt^bild  entwickehi  kann),  sei  es  in  dnem 
Tier,  einem  Baum,  einem  Berg  oder  sonst  einer  Naturerscheinung, 
bildet  die  eigentliche  Wnrzel  eines  jeden  Knltns  und  herrscht 
in  den  semitisclien  Religionen  genau  ebenso  wie  in  allen  andern'). 
Bei  dieser  Auffassung  ist  die  Gottlicit  ein  (^eist,  welcher  in 
diesem  Objekt  alü  in  seinem  Körper  wohnt;  von  dem  Geist,  der 
die  Menschen  beseelt,  unterscheidet  er  sich  nur  dadurch,  dafs  er 
viel  mächtiger  und  in  seinen  Bewegungen  viel  freier  ist,  dafs 
dalier,  weim  er  z.  H.  im  Sinai  oder  im  fjibanon,  oder  in  einem 
Gdtte.sbaum,  oder  in  eiiK  iii  Tiere,  oder  in  einem  Fetisch  wie 
dem  Kasten  Jahwes  liaii^t.  er  sich  doch  jederzeit  von  diesem 
loslösen  und  an  anderen  Orten  tts.  Ii  einen  und  wirken,  auch  in 
andere  Objekte  fahren  kann.  Daher  wird  es  möglich,  dafs  man 
denselben  Gott  an  verscliiedenen  Stätten  verebn  —  wohlgemerkt, 
dasselbe  Volk,  dieselbe  Gruppe  von  ^'ereliiern.  Denn  dafs 
verschiedene  Gruppen  (Stämme,  Geschlechter,  Städte)  einen  Gott 
desselben  Namens  jede  an  einer  anderen  Stätte  oder  in  einem 
anderen  Objekt  verehren,  hat  gamichts  Auffallendes:  da  sind  das 
in  Wirkliclikeit  verschiedene  wenn  auch  gleichnamige  Götter, 
sogut  wie  die  lokalen  ^fadonnen  und  Heiligen  der  katholischen 
Yolksreligion,  die  im  VolksbewuTstsein  nicht  nur  nichts  weiter 
miteinander  gemein  haben,  sondern  sich  geradezu  den  Bang 

Für  Tierdieust  vgl.  o.  S.  27211'.  uud  deu  schlaugengestaltigeu  Gott 
NedniitiB  In  JcroMlem;  feiner  uiten  den  AbsdiBitt  Aber  Lewi. 
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aLzulaufeü  uud  «re^enseitig  Abbinich  zu  tun  suchen,  wie  sie  tleuii 
auch  im  offiziellen  Kult  eines  mehrere  solche  Kultstätteu  um- 
fassenden Staats  nebeneinander,  als  verschiedene  Wesen,  an- 
genifen  werden.  Dafs  daj^en:eii  wirklich  dasselbe  Numen  an 
verschiedenen  Orten  und  in  verschiedenen  Objekten  verehrt 
wird,  ist  ursprünglich  wohl  nur  bei  Himmels-  und  Gestirngott- 
heiten der  Fall,  da  diese  eben  ihrer  Natur  nach  universell  sind. 
Bei  Gottheiten,  die  auf  £rden  hausen,  ist  eine  derartige  An- 
schauung wohl  immer  erst  sekundär,  ein  Produkt  gesteigerter 
Kultur  und  der  Verbindung  verschiedener  lokaler  Kultgmppen 
zu  fester  politischer  Einheit  Bei  den  Israeliten  ist  sie  im 
Jahwekult  durchgedrungen  und  heherrscht  die  Erzfthlnngen  der 
älteren  Quellen  von  den  Theophanien,  durch  die  Jahwe  jede  seiner 
Knltstätten  im  Lande  geweiht  hat,  durchaus.  Danehen  aher 
steht,  gfinzllch  unausgeglichen,  die  alte  Anschauung,  dafs  er 
gamicht  im  Lande  sitzt^  sondern  auf  dem  Sinai,  und  nur  seinen 
Boten  nach  Kanaan  an  die  einzelnen  Kultobjekte  (die  Lade)  und 
Kultstätten  sendet  (vgl.  S.  21G).  Dem  liegt  etwas  Richtiges  zu 
Grunde;  wir  haben  gesehen,  wie  Tielfach  die  Gottheiten  dieser  Knlt- 
stätten  ursprünglich  gamicht  Jahwe,  sondern  ein  lokales  Numen 
(El)  gewesen  sind.  Die  grofse  jahwistische  Reaktion,  die  im 
Deuteronomium  zum  Sie^e  gelangt,  ist  denn  auch  ^^inz  \  on  der 
alten  Anschauung  b^'h^rrsdit.  dals  Jahwe,  als  stren^^  i»ers<inliclie 
Individualität,  nur  an  einer  einzigen  Stätte  hausen  kann  und 
dafs  die  Jahwes,  die  man  anderswo,  auf  den  Höhen  und  in  den 
Bäumen  und  in  den  Reichstempeln  von  Bet-el  und  Dan  verehrt, 
nichts  mit  ihm  zu  tun  haben,  sondern  fremde  (lötter  sind,  die 
seinen  Dienst  beeinträchtigen  und  mit  ihm  rivalisiertii.  Es  würde 
genau  dasselbe  sein,  wenn  etwa  die  ^ladouna  von  Lourdes  für 
die  eiii/i^v  erklärt  würde,  welche  fortan  in  der  katholischen 
Christeiiln  it  verehrt  werden  dürfte. 

Eine  eharakteristische  Ki^nMiai  t  der  semitischen  Religionen, 
die  sieh  in  dieser  Ausgestaltung  meines  Wissens  bei  anderen 
kaum  so  entwickelt  findet>)f  ist  es  dagegen,  da£s  die  Objekte,  in 

')  An  Arialodeii  fehlt  es  natürlich  nicht;  ich  erinnere  z.B.  an  die  Ver- 
cliiuiig  «l'-r  liciliLTcn  KiMki',  iler  eiuzelueü  Knochen,  dtr  Kreuzessplittor.  des 
liciügeu  iierzeus  als  besonderer  Götter.  —  Vgl.  BAUDiübiN  ZDM(i.  ö8,  413, 
der  anf  den  im  Vertrage  cwiadien  Awariiaddon  lud  dem  Köuig  vuu  Tjros 
genannten  Gott  Baitil(d}  (Wihckleb  Altor.  Foxsch.  II  10)  BcUxvloq  Philo 
fr.  2f  Uf  und  auf  AnunndateB,  den  Beinamen  des  Elagabal,  Terweist 
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denen  ilaü  Xuiiien  sitzt,  sich  vuii  dieaeiii  l<)^löseii  und  zu  neuen 
„Suudergföttern"  werden.  Das  klassische  Beisi)iel  liierfiir  ist 
der  Gott  Ztv<;  Maößaxog,  der  in  Nordsyrieu,  mif  dem  Gebol  Sech 
Barakat  unweit  von  Aleppo,  ein  Heiligtum  Ii  Ute,  m  dem  er  und 
der  Gott  2>Jla.war7;^  assyr.  Öalman)  gemeiiijvam  als  d-to)  t«- 
TQf'toi  verelirt  wurden  und  zahlreiche  Weiliiiisehriften  hinter- 
lassen haben').  „Etwa  eine  Tagereise  südlich in  dem  Ort 
Bur^^  Bäqircha  am  Nordende  des  Gebel  Bürisä,  stand  ein  unter 
den  Antoninen  gebauter  Tempel,  dessen  Umfassungsmauer  auf 
der  Obersch welle  die  Weihinschrift  aus  dem  Jahre  160  n.  Chr. 
trägt  idfl  Boüiwt  fityuXo}  ijrTjx6q>  AxoXh'nuo^  xrX*  xov  jtvXmva 
atficttjoav  xtX."^)  Neben  dem  neuen  Tempel  liegen  die  Fun- 
damente des  ^offenbar  sehr  alten"  Altars.  An  den  beiden  Stätten 
wird  nicht  eine  (namenlose)  Gottheit  verehrt,  der  dieser  Altar 
erriehtet  ist  oder  die  in  ihm  ihren  Sitz  hat,  nicht  etwa  ein  Ztv^ 
ßdfiioc,  das  wSre  Be*el  Madbachft;  sondern  „der  grolse  Altar'' 
ßwfiog  fiiyaq,  der  Madbach  selbst,  ist  der  Gott,  nnd  wird  daher 
griechisch  mit  Zens  identifiziert 

Ganz  dasselbe  ist  es,  wenn  sieh  ans  der  Aiera,  dem  heiligen 
Pfahl  an  der  Knltstätte  eines  Knmens,  eine  besondere  Gdttin 
entwiekelt,  die  nns  in  dem  Namen  des  bekannten  Amoriterfftrsten 
der  Amamabriefe  Abd-aSirta  begegnet^).  Und  oben  S.  270  A.  1 
haben  wir  gesehen,  wie  bei  dm  Nabat&em  neben  Dnsares  „sein 
erhabener  Thronsitz''  als  ein  selbstftndiges  göttliches  Wesen 
getreten  ist 

Dieselbe  Anschauung  findet  sich  mehrfach  in  den  isra- 
elitischen lOizahluiigtii.  i)ie  Ma^^eba  oder  den  Altar  von  Sichern 
nennt  Jakob  Gen.  33, 20  „El  der  Gott  Israels*',  35,  7  den  Ort 
(nnp^),  auf  dem  er  den  Altar  von  Bet-el  erbaut,  „K\  von  Bet-el"; 


')  Frentick,  Hermes  37, 91flf.t  wo  die  Lesung  Ju  Mu6ßa-/iw  au  stelle 
des  ürllher  gelaeeneii  MaXßaxi»  fest^^^estellt  ist 

")  i.  PBBimoB  1.  c.  118  f.  mit  den  Bemerkungen  LiTTKAinfB,  der  mit 
Becht  die  Angabe  des  Poriihyrius  de  nbstin.  II  56  beransieht,  dafs  die  Duma- 
theiier  in  Arabien  (=  Ptolem.  V  19, 7.  Vm22,3,  Steph.  Byz.  lox  nn^^tr,  nach 
Plin.  VI  157  in  der  Nfthc  ?on  Ilaegra  und  den  Tharandenern;  (ieu.  25,14. 
Jes.  21,  It  PAina:  Jetzt  Düuiat-aigaudal)  eiiica  Altar  als  ^ouvov  verehren, 
anter  dem  sie  all  jährlich  einen  geopferten  Knaben  vergraben. 

')  Vgl.  „die  Aaterte  [d.  i.  die  GOttin]  in  der  Aien  des  BlduunmAn'*  in 
der  phoenikischen  Inadirift  Ton  Ma^^ftb.  Dm  geht  aber,  wie  der  Ba'al-cham- 
mftn,  der  Dämon  der  Chammaostele  (»  Masstba),  schon  einen  Sebritt  weiter 
«sd  uitenclieidet  den  Qott  von  seiner  EmeheiaiuigifoznL 
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der  Altar,  den  Muse  Kxod.  17, 15  errichtet,  heilst:  „Jahwe  mein 
Panier"  (oben  S.  03,  1.  131);  der  Gideons  unter  dem  Gottesbaum 
Abi'ezers  in  'Ophra  Jud.  6,  24  „Jahwe  ist  Heil"  cn^j«  rnn-.  Gleioh- 
artig  wird  auch  der  in  unserm  Text  gestrichene  Name  dvb  Aluus 
gewesen  sein,  den  Kuben  und  Gad  Jos.  22, 34  errichten.  Nahe 
verwandt  ist  es,  wenn  Abraham  die  Stätte,  wo  er  Isaak  opfern 
wollte.  Gen.  22,  M  ,,.Iahwe  sieht"')  nennt  Jus.  24, 27  hat  der 
heilipfp  Stein  zu  Sichern  „alle  Worte  g-ehört,  die  Jahwe  mit  uns 
ge.sproclien  liaf  und  wird  sie  bezeugen.  Es  sind  sämtlich 
Steilen  aus  !•]  (wahrsclieinlich  auch  Jud.  6),  der  auch  hier  den 
Sprachgebrauch  des  Kultus  erhalten  hat;  J  hat  derartige,  krals 
materialistische  Ausdrücke  mit  voller  Absicht  vermieden.  —  Dafs 
der  Kasten  Jahwes  direkt  als  ein  Sondergott  angesehen  worden 
wäre  wie  der  Thron  des  Dusarcs,  findet  sich  in  unserer  Über- 
lieferung nicht;  aber  die  Geschichten  von  seinen  magischen  Wirk- 
ungen auf  Freund  und  Feind  Sam.  I  4.  6.  TIC  sind  nahe  daran  und 
veranschaulichen,  wie  eine  derartige  Auffassimg  entstehen  konnte. 

Im  Grunde  dasselbe  ist  es,  wenn  neben  den  zahlreichen  Namen 
von  Orten,  welclie  diesen  als  nliaus*'  einer  Gottheit  bezeichnen, 
wie  Bet- Anat,  Bet-gerae§  u.  s.  w.,  und  welclie  auch  bei  anderen 
Völkern  (namentlich  bei  fortgeschrittener  Kultur)  ganz  ge- 
wöhnlich sind,  so  besonders  zahlreich  in  Ägypten,  bei  den  Semiten 
andere  stehen,  welche  den  Kamen  der  Gottheit  direkt  auf  den 
Ort  übertragen,  wie  Arba-il  (Arhela)  „die  vier  Götter**,  Ba'al- 
gad,  Ba'al-me'on,  Ba'al-gepön,  Ba*alat-be'er  Jos.  19,8  (Ghron.  I 
4, 33  verschrieben  Ba'al),  Ba*al-chasor  il  s.  w.  und  die  Ortsnamen 
Ba'ala,  femer  'AStarot-qamaim;  auch  El-Pa'hm  „der  El  von 
Pa  ran",  wie  Gen.  U,6  einen  Ort  in  der  Wttste  nennt,  gehört 
hierher,  ebenso  die  oben  S.  1011  besprochene  Kultusstätte  Elim 
beim  Sinai,  femer  vielleicht  der  Hafenort  Mat  oder  Ailat 

Dieselbe  Auffassung  liegt  nun  auch  vor,  wenn  m  Stamm 
(oder  Volk)  ebenso  heifst  wie  sein  Gott,  sodals  mehrfoch  gar- 
nicht  zu  unterscheiden  ist,  welchem  der  bmden  die  Priorität 
zukommt  Dafs  bei  den  nomadisierenden  oder  dem  Nomadentum 
erst  seit  kurzem  entwachsenen  semitischen  Stämmen  die  Gottheit 
noch  viel  enger  mit  ihren  Verehrern  verknüpft  ist,  als  bei  den 
Völkern  fortgeschrittener  Kultur,  ist  allbekannt:  sie  lebt  und 
stirbt  mit  ihnen,  Kamos  geht  in  der  Tat  zu  Grunde  und  exisüert 

•)  Man  uiinmt  allKemein  und  vielk-icht  mit  B«cbt  Ml,  dafo  Jahwe  hier 
Wie  V.  11  füi  ursi^riuigiiche»  Elolüm  korrigiert  ist 
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nicht  mehr,  wenn  Moah  vernichtet  Avird,  Milkom  ist  mit  den 
Ammonitem,  Jahwe  mit  Israel  in  derselben  Weise  verbunden. 
Eben  dadurch,  dafs  dies  Problem  in  der  Assyrerzeit  unuiitlelbar 
prestellt  war,  dafs  mit  der  \'rnjirhtuiii2:  tlt-s  \  auch  die  Ver- 
nichtung- Jahwes  drohte,  ist  die  ^^ewaltig-e  Steigerung  seines 
Wesens  mr»o-lich  greworden.  welche  die  l^ro])heten  vollzogen  haben. 
Auf  dieser  engen  Verknüi)fun^-  <)f's  Stammj^^ottes  mit  seinen  Leuten 
beruht  die  Möprlichkeit,  dem  .stamme  oder  den  städtischen  Nieder- 
lassungen Namen  zu  ^reben  wie  Jisma^el,  Jerachm*el,  Jisra'el, 
Ja'qob'el,  Jabne'el,  in  denen  der  Segen,  welchen  das  Numen  ge- 
währt, in  der  seinen  Namen  oder  vielmehr  seine  Eigenart 
bezeichnenden  Auaaage  (er  hört,  erbarmt  sich,  streitet»  überlistety 
läl'st  erbauen)  zum  Ausdruck  gelangt  Diese  Namen  enthalten 
zugleich  das  Bekenntnis  zu  der  Gottheit,  welche  der  Stammgmppe 
allein  angehört  und  durch  die  sie  zusammengehalten  wird,  weil 
das  Numen  nur  in  ihr  lebt.  Sind  nun  beide  Namen  vollends 
identisch,  so  konunt  diese  Anschauung  noch  nnmittelbarer  zum 
Ausdruck.  Das  typische  Beispiel  dafür  ist  .Mssw^  ^In  Name, 
der  Volk,  Gott,  Land  und  Stadt  gleichm&lÜBig  bezeichnet  Ebenso 
finden  wir  bei  dem  Yolksstanune  der  Guti^(Qutinm)  in  den 
Grenzgebirgen  östlich  vom  Tigris  einen  iGrott  Gatiom  (es  folgen 
Istar  nnd  Sin)  an  der  Spitze  des  Pantheons').  Beide  Völker  t 
gehören  nicht  zn  den  altbaby Ionischen  Semiten,  sondern  zn  der  | 
nächsten  semitischen  Schicht,  die  in  das  Knlturland  des  Euphrat 
nnd  Tigris  eingedrungen  ist,  der  auch  die  in  Babylonien  als 
Eroberer  auftretenden  Könige  der  ersten  babylonischen  Dynastie 
entstammen ));  daher  erkl&rt  es  sich,  dafs  wir  bei  ihnen  nicht  die 
religiösen  Anschauungen  der  Babylonier  (so  viele  Götter  sie  auch  •  • 
von  diesen  übernommen  haben),  sondern  die  der  echten  Semiten 
linden. 

0  S.  die  uralte  Iiuchrift  einea  ilmr  Könige  bei  Winoklbr  Z.  AiBjriol. 
17406.  HiLpRECHT,  BabyL  Esped.  of  tbe  Univ.  of  PennqrlT.  I  p.  181. 
Bapau,  Early  Babyl.  Hist.  p.  I7ö. 

')  T>er  Beweis  liegt  darin,  dafs  diese  Stamme  8  statt  babyl.  8  nn'l  s 
statt  babyl.  s  sprechen.  Nur  haben  die  Küuige  der  1.  Dynastie  in  ihreji 
Eigeuuamen  (Samsuiiuua ,  wa«  babyl.  .Sainsu-iluna  iieiisen  milTste,  Sumu  abi,  i 
Apilsu  u.  ä.)  und  die  Guti&er  (isadaru  ^er  wird  schreiben*'  =  babjl.  isataru) 
die  babylonische  Aussprache  der  Zeichen  beibehalten  und  daher  die  Schreibung 
umgekehrt  [so  richtig  Leumakii,  Zwei  Hauptprobleme  168]|  wfthrend  die 
Assyrer  bekanntlich  [freilich  wird  das  scltsamerwdae  oft  genug  Terkannt] 
schreiben  wie  die  Babylonier,  aber  die  Zeichen  umgekehrt  auBpfechen. 
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Di«  >rlbe  Ersclieinung  tritt  uns  in  unserem  (ieluet  entgegen 
in  dem  israeli tischen  Stammnameu  Gad  und  dem  edomitisclien 
Je'ü§  (s.  daselbst),  ferner  wahrscheinlich  in  dem  Xamen  Edom 
—  denn  der  Name  des  Philisters  'Olied-edom  aus  Gat  Sam.  II 
6, 10  läfst  kaum  eine  andere  Deutung  zu ').  Manche  gleichartijs^e 
Spuren  werden  uns  später  noch  begegnen,  namentlich  hei  Chanok 
(Henoch)  und  Qain;  auch  auf  die  Vermutung,  dafs  der  Name  des 
Gottes  Orotal  mit  dem  der  Garindäer  (Gharandel)  identisch  sei 
(olien  S.  101,3),  sei  hier  noch  hingewiesen.  —  Ein  Mittelglied 
bildet  ein  südarabisches  Geschlecht,  das  in  zwei  Inschriften 
von  Medinet  Haram  im  Bereich  der  Hamdän  (nordwestlich  von 
den  Sabäem)  Torkommt  und  sich  als  *v^f9  Vn»  yxftß^  „die  vom 
Stamme  der  Ahl-*athtar''  bezeichnet,  d.  h.  als  ^e  Leute  ihres 
Hauptgottes  'Athtar  [bekanntlich  der  stldsemitischen  Form  Ton 
'Aitar,  die  hier  zu  einer  m&nnlichen  Gottheit  geworden  ist]  Ton 
Dhaibän»  dem  sie  einen  Tempel  erbauen^).  Einen  eigenen  Stamm- 
namen hat  also  dies  Geschlecht  nicht  Weitere  Beispiele  aus 
Arabien,  wo  der  Gottesname  direkt  als  Stammname  gebraucht 
wird,  s.  bei  Wbllhaixsbn  Skizzen  und  Vorarbeiten  m  4f. 

Eine  sehr  weit  verbreitete  Erscheinung  ist  die  Verwendung 
der  öottesnamen  und  Stammnamen  als  Personennamen.  Letzteres 
ist  begreiflich  genug;  ob  im  ersteren  Falle  eine  Verkürzung  aus 
„Knecht,  Diener,  Sohn"  des  Gottes  vorliegt,  oder  üb  wir  den 
Umweg  über  den  Stammnamen  anzunelimen  liaben,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  In  der  Reerel  dürfen  wir  wohl  anneliuieii,  dais 
in  diesen  Fällen  die  alte  Bedeutung  der  Namtii  und  der  Götter 
schon  verblafst  war,  wie  bei  den  Israeliten,  als  sie  anfingen, 
Namen  wie  Jakob  und  Josepli  als  Kig-ennameu  zn  <,^el»rauchen; 
vielfach  scheinen  sie  zunäclist  von  Stammfreniden ,  die  ^ie  von 
den  Nachbarn  keuneu  lernten,  als  Eigennamen  verwendet  zu  sein. 

i>  Leider  ist  die  karthagiscLe  Iiiöchrift  CJuScm.  1  295,  iu  der  diK  na5 
Tork<annt,  lo  unTentiBdlicb,  dafii  ihr  mehU  Sicheres  gefolgert  werden 
kann;  Tgl.  aber  ebenda  tfiKd^Q  am  Cirta.  Als  PerMnenname  findet  aich  omi 

in  deu  Safainechriften  (lUDtt  von  Littmakn).   W.  M.  MOllbb  Aden  und 

Europa  310  zieht  aufserdem  deu  uordpalästiuensiscben  Ortsnamen  Sams-atum 
bei  Tbutmosis  IIT.  htkI  Amcnophis  ITT.  heran,  ferner  eine  GfHtia  Atom,  die 
ein  Leidener  Papyrus  neljoii  dem  syrischen  fiotte  liehpu  nennt. 

')  D.  fl.  Müller,  Südarab.  Alterl.  de«  Hofinuaeums  S.  12.  Dieselben 
brw  auch  Hai.  149  bei  Mordtmahk  Beitr.  aar  miaftiaehen  Epigr.  109. 


IL  Die  SudstämiDO. 

Die  duelleu. 

Unter  den  genealogischen  Quellen,  anf  die  wir  meist  fast 
allein  angewiesen  sind,  erfordern  die  älteren,  der  Jahwist  nnd 
die  alten  Bestandteile  von  Gen.  36  sowie  Gen.  38,  hier  keine 
weitere  Besprechung.  Dals  hier  gute  Informationen  zu  Gnmde 
li^en  mOssen,  die  z.  T.  anf  die  hetreftenden  Stftmme  selbst 
zurückgehen  werden,  lehrt  der  Inhalt  deutlich.  Mehrfach  tritt 
die  Tendenz  hervor,  die  Zwölfzahl  zu  erreichen:  das  wird  in 
der  Begel  ebenso  zu  beurtdlen  sein  wie  \m  den  israelitischen 
Stammen.  E  geht,  wie  schon  erwähnt^  auf  diese  Dinge  nicht 
näher  ein.  Der  Priestercodex  hat^  wo  er  nicht  einfach  erhaltene 
Vorlagen  wiedergibt  (zum  Teil  in  verschlechterter  und  zu^'^leich 
temlenziös  eiitistellter  Gestalt,  wie  Gen.  36).  selbständigen,  aber 
auch  nur  bedingten  Wert  bei  den  Isuiaeliteü  Gen.  25, 131  und 
in  der  Völkertafel  (4en.  10;  doch  kommen  diese  Abschnitte  fftr 
unsere  Zwecke  nur  ganz  gele^rentlich  in  Betracht.  Dage^^en 
sind  seine  Angaben  über  die  cieschlechter  der  Israeli tisdien 
Stämme  (Gen.  4ü,  8ff.,  für  Rüben  und  Simeon  [suvs  ie  die  LewitenJ 
wiederholt  Exod.  6, 14 f.;  Num.  26)  nur  von  sehr  problematischem 
Wert.  T>ar«  ihm  wirklich  über  seit  Jahrhunderten  unter^reg-an*^ene 
Stämiiie  wie  Simeon  und  Kuben  (und  kaum  besserstellt  es  ja  mit 
den  Stammen  des  Nordreichs)  noch  prnte  Informationen  sollten  zu 
Gebute  {j^estanden  haben,  ist  an  sich  nicht  sehr  ^^lanblich,  und 
wird  dadurch  um  so  zweifelhafter,  da  Ts  er  da,  wo  wirklich 
solche  hätten  vorliegen  können,  bei  Juda,  nicht  mehr  gibt,  als 
die  älteren  Quellen  bieten  (abgeselien  von  den  beiden  recht 
problematischen  Söhnen  des  Pere?,  Chevron  und  Chamül).  Somit 
ist  allen  Angaben  gegenaher,  die  er  allein  hat,  die  grdXste 
Zurückhaltung  geboten;  wenn  er  z.  B.  bei  Benjamin  mehr  Ge- 
schlechter nennt,  als  bei  irgend  einem  anderen  Stamm,  so  ist 
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das  sicher  unlubtunscli,  erklärt  sich  aher  aus  der  seltsamen 
\'orlit*be  der  nachexüifccheii  Zeit  für  diesr-n  Stamm,  die  in  der 
Chronik  zu  noch  viel  stärkeren  WnclieriiiiiiJ^eu  geführt  hat. 

Das  gleiche  <:ill  von  der  Chronik  überall  da.  wo  sie  niclit 
einfach  die  erhaltenen  Vorlagen  reproduziert,  «grundlegend  für 
sie  sind  die  bekannten  Untersuchungen  W'icM.iiAi  eENs  de  gentihus 
et  familiis  Judaeis,  Göttingen  1870,  und  in  dem  betr.  Abschnitt 
seiner  Prolegomena.  In  den  Genealogien  Judas  c.  2.  4  findet 
sich  allerdings  ein  Kern,  der  ältere  Angaben  eTitli-ilt,  nämlich 
die  Stammbäume  JerachmVls  und  Kalebs  12,25—33.  42  —  49, 
freilich  aucli  hier  mit  nachexilischen  Elementen  gemischt.  Alles 
andere  spiegelt  lediglich  die  Yi  rhältnisse  des  Judentnins  wieder, 
und  zwar  die  einer  Zelt»  die  Jahrhunderte  nach  Ezra  liegt  Es 
ist  ungemein  bezeichnend,  daf s  die  Chronik  ftber  Juda  überhaupt 
nicht  das  allermindeste  zu  sagen  weifs*)»  sondern  an  seine 
Stelle  ansschliefslich  Ealeb  nnd  Jerachm'el  tret^  Beide  werden 
Pere9  untergeordnet  and  dieses  Geschlecht  damit  aasgefallt, 
während  die  ihm  gleichstehenden  alten  Qeschlechtsgnippen  §ela 
und  Zerach  Oberhaupt  ohne  Nachkommen  bleiben,  abgesehen 
von  dem  mifsglfickten  Ansatz  bei  Zerach  c.  2, 6,  wo  die  alten 
Weisen  Reg.  I  5, 11  in  jud&ische  Greschlechter  umgewandelt 
werden,  und  4, 21  wo  eine  Anzahl  Ortschaften  und  Handwerker- 
gilden von  feela  abgeleitet  werden.  Wenn  die  Nachrichten  der 
Chronik  authentisch  wären,  so  hätte  es  zu  ihrer  Zeit  überhaupt 
keine  echten  Juden  mclir  gegeben.  Von  all  den  grofsen  Ge- 
schlechtern. Ii. ich  denen  die  Judenschaft  zur  Zeit  der  Rückkehr 
aus  dem  Exil  und  des  Ezra  und  Nehemia  organisiert  war 2), 
findet  sich  in  ihr  ;iuch  nicht  ein  einzigei^.  IMe  Geschlechts- 
organisation war  eben  damals  längst  verschollen  und  die  Ge- 
schlechter hatten  sich  auf^relöst;  nur  bei  dm  aus  ]trimitiven 
Yerhältuissen  in  da.s  .lutlrntum  eiii^etreieiifn  Kalibbiten  und 
Jerachme'eliten')  hatten  sich  nt)(  h  lu  ste  derselben  erhalten,  und 
hier  allein  konnte  die  ('hronik  daher  noch  einige  cinigerniafsen 
brauchbare  Traditionen  ß-ewinnen.  Die  8tÄmmbäuii]e  der  Chronik 
liczeichnen  nicht  das  Erwachen  eines  lebhaften  Interesses  für 
^Stammbäume  und  Genealogien  im  Judentum,  wie  man  wohl 

')  Abgesehen  von  dein  erfundenen  Stammbaum  des  Künigsbauses. 
')  ■.  darüber  meine  Entstehiing  des  Jndentonif  180  ff.    Die  dort  gc- 
wonnenen  Ergebnisae  setie  ich  hier  natflrlicb  fibenll  Torans. 
^  a  ebendu.  114  ff. 
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gemeint  hat.  sondern  sie  sind  der  letzte  kümmerliche  Ausläufer 
der  alten  genealogischen  Traditionen,  deren  Selienia  noch  fest- 
gehalten wird,  obwohl  ein  Material  zu  seiner  Aii>fulhuij>  nicht  mehr 
vorhanden  war.  Dafs  man  in  der  Blütezeit  der  beiden  Reiche, 
wo  die  Geschk'chtsdrjf^anisatioi)  noch  den  mals^^ebenden  Faktor 
der  Beteilif^uug  am  politischen  Lehen  bildete,  den  vollen  T^estand 
der  Gesclilechter  der  Grundbesitzer  und  ihre  geneah^^Msehe 
Gliederung'  in  fri-öfsere  Gruppen  jederzeit  hätte  aufstellen  k«'>iinen 
und  derartige  Ke^i.ster  auch  i^eiiabt  hat,  luiterlieL'-t  keinem 
Zweifel  und  wird  durch  die  in  den  Geschiclit-sbUciieru  geiegeutüch 
erhaltenen  genealo^'schen  Angaben  bestätigt. 

Bei  den  übrig^en  Stämmen,  wo,  abo^esehen  von  den  paar 
Brocken,  welche  die  älteren  (Quellen  enthielten,  keine  Tradition 
and  keine  bestehenden  Verhältnisse  ihm  die  Hände  banden, 
konnte  der  Chronist  seiner  Phantasie  frei  die  Zügel  schiefsen 
lassen.  Das  Ergebnis  liegt  klar  vor  Augen.  Irgend  welchen 
Wert  hat  keine  einzige  seiner  Angaben')?  weder  für  die  vor- 
exilische  noch  f&r  die  nachexiiische  Zeit;  und  ich  halte  es  für 
wenig  überlegt,  wenn  man,  wo  sich  gelegentlich  in  der  Masse 
der  erfundenen,  schon  ihrer  äofseren  Gestalt  nach  ganz  späten 
Namen  einer  nnd  der  andere  findet,  der  anderswo  als  Stamm- 
oder Personenname  bei  einem  andmn  Stamm  vorkommt,  darin 
eine  historische  Tradition  sncht  und  glanbt,  hier  sei  ein  fremdes 
Element  in  den  betreffenden  israelitischen  Stamm  anfgegang^^). 
Selbst  bei  der  Yerwertnng  der  Namen  in  den  filteren  Teilen  der 
Stammbäume  Jerachme*els  nnd  Ealebs  ist  in  dieser  Beziehung 
gro£se  Vorsicht  geboten. 

Beduinen,  Halbnonuulen  nnd  Bauern. 

Aufser  den  Aramäem  sind  die  halb-  oder  ganznomadischen 

Stämme,  die  zu  ])ei(]en  Seiten  des  Toten  Meeres  bis  zum 
arabischen  Meerbusen  hin  sitzen,  durch  Anknüpfung  an  Abraham 


»)  I  ber  die  Stamniltämiio  der  rrieöter  uud  Lewiteu,  die  iu  die  ürganisatiott 
der  Mokkiibäerzeil  HU^iulitiilttu,  s.  meine  Entstehaug  des  JudentuuM  IGäff. 

die  Tortremiche  Analyse  der  Stanunbftiime  BeqjaminB  durch 
A.  W.  Hoog,  The  genealogy  of  Benjunm  Chron.  1 8,  in  der  Jewish  Quarter ly 
Beview  ZI  102 ff.  Über  <lio  Art,  wie  der  Chronist  seine  Namen  cifniiden 
hat.  hat  M.  Frikdt.äkdbb,  Geneftl.  Stadien  vm  AT.  1903,  weitere  Aofklärang 
2U  gewinnen  yersucht. 
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genealogisch  mit  den  Israeliten  verbunden.  Ihi^e  Einreihung  ist 
durchaus  methodisch  nach  ideographischen  Gesichtspunkten  erfolgt. 
Am  fernsten  stehen  Mi  »ab  iiüd  diu  Aiiiiiioniter  als  Sühne  von 
Abrahams  Neffen  Lot:  näher  sclion  ihre  südlichen  Nachbarn,  im 
nördlichen  Arabien,  als  Höhne  seines  Weibes  Qetüra.  Noch 
näher  ist  ihm  Isma'el,  in  der  Sinaiwüste,  verbunden;  er  ist  zwar 
der  Sühu  der  Sklavin  Hagar,  sullte  aber  nach  Sarajs  Absicht 
ursprün<^licli  als  ihr  eisfcnes  Kind  «^a^lten.  Am  allernächsten 
steht  Edom,  dessen  Scbwcrimnkt  zwar  südlich  vom  Toten  Meere 
Henrt,  von  dem  aber  mehrcie  L'nterstämme  nach  Palästina  ins 
isia elitische  Gebiet  hineinreichen;  er  ist  wie  sein  Bruder  Israel 
ein  legitimer  Enkel  Abrahams. 

Alle  diese  Stämme  ^^eliüren  dem  Grenzgebiet  zwischen 
Wüste  und  Knltnrland  an.  Je  nachdem  sich  eine  starke 
staatliche  Macht  und  eine  geschlossene,  über  reiche  Mittel  und 
aktive  Energ:ie  verfügende  Kultur  gebildet  hat,  haben  sich 
•bekanntlich  die  Grenzen  des  Kultui-landes  im  Laufe  der  Ge- 
schichte vielfach  vcrsclioben.  In  der  hellenistischen  und  vor 
allem  in  der  römischen  Zeit  sind  sie  weit  hinaus  ins  Wüstenland 
vorgeschoben  und  hier  wie  im  nördlichen  Syrien  durch  Zorttck- 
drängUDg  der  Beduinen,  Bewässerungsanlagen,  geschlossene  An-  • 
Siedlung^  und  StädtegrOndungen  weite  Qebiete  dem  Pflöge  nnd 
der  Zivilisation  erobert  worden,  die  vorher  wie  nachher  dem 
Nomaden  angehörten.  Die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bezeichnet 
einen  Tiefstand  der  Kultnr;  seitdem  ist  dieselbe  wieder  in  asnm 
Teil  langsamem,  zum  Teil  sehr  energischem  Vordringen  begriffen*)* 
Die  weitverbreitete  Annahme  dagegen,  dafs  die  klimatischen 
Verhältnisse  und  damit  die  Bewässerung  und  Vegetation  sich  in 
den  drei  bis  vier  Jahrtausenden  historischen  Lebens  geändert 
hätten,  dafs  namentlich  im  Negeb,  dem  Steppenlande  sftdlich  vom 

>)  S.  die  hficbst  wertvoUe  Sintngang  der  « Jotdgeii  Orenze  sefiluilter 

Wohnsitze"  auf  der  Karte  Palästinas  Ton  Fischer  und  Güthb,  welche  den 
Stand  von  ISTK)  angibt.  —  Für  den  erfolgreichen  Kampf  ge^vn  die  Wüste 
und  die  Verbreitung  sefshaftcr  Kultur  iat  neben  den  Kuiiit  n  nicbts  instruktiver 
Als  die  dürftigen  aber  sehr  vieUagcndcu  Trümmer  de»  Edikte  des  Königs 
Ägrippa  (II.?)  ans  Kaoatha  (QanawAt)  im  HAor&n  gegen  die  Höhlenbewohner 
Lebas-Wadi>inotom  III  2329  Dittbkbebobr  Orient,  gr.  inscr.  I  424 
...  9-tiQi<»^0Vg  xtaaardrjewg  ...  oix  oU*  ^t»q  (d/tii  vtv  /[ttIhSmc  «MCl 
noXXolq  Zt^e«]"?'  fi^i^toiv  oyr/Äf M;f«:rrf ...  In  gigantischem  Mafsstab 
zeigt  unsere  Zeit  dieselbe  Ent^s  ic-kehnig  in  der Enchlielnuig  und  Benedelttog 
der  Prairie  and  der  Wilsten  ^ürdxuucrika«. 
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Gebirge  Jndas,  und  in  der  Sinaihalbiiisel  ehcnials  günstigere 
Lebensverhältnisse  bestanden  hätten,  kann  ich  mit  1*aktscii 
nicht  für  richtig  halten.  Kleine  Nerscliiebungen  mü^ren  vor- 
gekommen sein:  aber  dieselben  beruhen  auch  dann  weit  mehr 
auf  der  versciiiedenen  Energie  des  M^'iischen  und  auf  sonstigen 
meuschliehen  EingritTen  (z.  V>.  der  A lilml/nncr.  deren  \\'irkiin^,^ 
man  sich  aber  hier  wie  in  Grii  (  Im ulainl  meist  viel  zu  frrofs 
vorstellt),  als  auf  pliysikalischen  Anti' rnniren.  Sowohl  die 
allgemeinen  Scliilderuuj^^en  des  alten  'J'esiaments  z.  B.  in  den 
Charakteristiken  Ismaels  und  Edoms,  wie  die  Schilderungen  der 
Wüste  im  Exodus,  die  Angaben  aus  der  Zeit  Davids  über  den 
Negeb,  die  über  den  Zug  Josaphats  und  Joraras  durch  Edom 
gegen  Moab  u.  s.  w.  zeigen  genau  dieselben  \'erhältnisse  wie 
gegenwärtig,  und  das  Jordantal  wie  das  Tote  Meer  sahen  vor 
3000  Jahren  ebenso  aus  wie  jetzt,  während  bei  stärkeren  und 
anders  verteilten  Niederschlägen  z.  B.  der  Spiegel  des  Toten 
^leeres  wut  höher  hätte  liegen  müssen,  was  notorisch  nicht  der 
Fall  gewesen  ist  (vgl  die  Angaben  aber  So'ar). 

Mit  den  Natnrbedingnngen  ist  anch  Lebensweise  nnd 
Charakter  der  Bewohner  gegeben  und  trotz  allen  Wechsels  der 
Stämme  zu  allen  Zeiten  gleich  geblieben.  Wie  gegenwärtig!) 
haben  wir  auch  in  den  ältesten  Zeiten  drei  Gruppen  zu  scheiden: 

1.  die  seMaften  Bauern,  welche  in  festen  Häusern  und  ge- 
schlossenen Ortschaften  wohnen,  Getreide  bauen,  Binder  halten, 
und  daneben  in  stets  st^gendem  Mafse  Wein  und  öl  kultivieren; 

2.  die  halbsefshaften  Schafzttchter  (im  folgenden  mehrfach  mit 
dem  zwar  nicht  ganz  korrekten,  aber  bequemen  Ausdruck  „Halb- 
nomaden" bezeichnet),  welche  in  Zelten  und  Zeltdörfem  wohnen, 
die  sich  dann  zu  festen  Wohnsitzen  mit  Lelimhütten  entwickeln 
kiuineu,  uuil  deren  Existenz  au  die  Brunnen  und  (Jistenien  des 
Steppenlandes  geknüpft  ist;  sie  betreiben  *,^elegentlich,  wo  der 
Boden  darauf  liinweist,  auch  wohl  srli<»u  etwas  Ackerbau  (vgl. 
Gen.  26  Isaak  in  Gerär),  und  sind  friedlich  gesinnt;  mit  den 

•)  Als  einen  von  zahhcicheu  Belegen  füluo  ich  Schumacher  Mitt.  und 
Nachr.  des  D.  Pal.  Y^n  ins  1!R)4,  78  nhn  dh-  IJeuolnuT  des  OstjDnlanlaiidi  s 
an:  „l>io  Beduinen  unterscheiden  streiif^e  zwischen 'Arab  und  Bedu;  erstere 
sind  die  teilweise  sefshaften  und  .schuu  zum  Ackerbau  neigenden,  die  letzteren 
die  eigentlichen  Wüstenbewohuer,  welclie  den  Ackerbau  als  eine  Schüiach 
betntditeii  nnd  nur  £araele  sAditen  und  ▼on  Datteln  nnd  Eamdsmilcli  leben, 
Brot  aber  kaum  kennen."  Über  die  Wttstenstämme  vgl.  anch  den  An&at« 
Stades  Uber  das  KainsEticben,  ZATW.  XTV  IBM. 
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Baaern  stehen  sie,  so  sehr  sie  anl  ihre  Qebnndenheit  herab- 
sehen,  in  freundlichen  Verhältnissen,  da  sie  ihr  Brotkom 
branchen  and  andererseits  in  der  Regel  wenigstens  nicht  stark 
genng  sind  am  sie  zn  unterwerfen;  ihre  Todfeinde  sind  dagegen, 
wie  die  der  Bauern,  die  räuberischen  Beduinen;  3.  diese  Beduinen 
der  Wüßte,  welche  zu  rein  nomadischem  Leben  gezwungen  sind, 
mit  ihren  Herden  weite  Gebiete  durchziehen,  jeg:liehe  Ge- 
bundenheit und  darum  vor  allem  den  Ackerbau  verachten. 
Ihre  Angehörigen  sind  mit  einander  durch  das  Gesetz  der  Blut- 
gemeinschaft und  iUuü  iK  lie  weit  fester  verknüpft  als  die  der  halb- 
sefshaften  und  gauzsefshaften  Stämme,  bei  denen  diese  \'erhältnisRe 
sich  zu  lockern  bejrinni'n;  jeden  Stammfremden  da^^^e^^en  betrachten 
sie  als  Feind,  den  sie  au.^plündern  und  erschlagen  dürfen,  wenn  sie 
nicht  durch  einen  Gast-  oder  Schutz  verlrag  mit  ihm  verbunden 
sind.  Uhue  die  Erzengnisse  des  Kulturlandes  können  sie  nicht 
existieren;  sie  erewinnen  diesellien  entweder  durcli  Eanbzüire 
nnd  plr»tzlichen  Überfall,  i>der  durch  geregelte  Erpressungen  m 
der  Form  von  Verbrüderungen,  für  die  ibneii  eine  Abgabe 
gezalilt  wird,  oder  aber  durch  das  Eskortiereu  vuu  Karawanen, 
die  sich  unter  ihren  Schutz  stellen  und  sicher  von  ihnen  geleitet 
werden.  So  bieten  sie  ein  eigenartiges  Doppel  an  tlit«,  das  in 
allen  antiken  und  modernen  Schilderungen  drastisch  hervortritt: 
untereinander  „gerecht",  von  strengen  und  einfachen  Sitten,  von 
ritterlichem  Ehrgefühl,  und  zugleich  wilde  und  rechtlose  Gesellen, 
deren  Hand  wider  Jedermann  ist;  zugleich  ein  amseliges 
RäuberroUc  und  die  Hauptförderer  des  Handels,  durch  den  sie 
zu  grofsem  Wohlstand  gelangen  können*).  Zu  bedeutender 
geschichtlicher  Wirkung  gelangen  sie,  wenn  es  ihnen  gelingt, 
die  Bewohner  des  Kulturlandes  niederzuwerfen,  sei  es  durch 
einen  grof sen  Vorstofs  wie  beim  Isldm,  sei  es  durch  allmfthliches 
Festsetzen  bald  an  diesem  bald  an  jenem  Ort,  bis  sie  schlielslich 
zu  Herren  eines  ausgedehnten  Gebietes  werden.  Dann  nehmen 
sie  allmählich  die  Lebensweise  und  Kultur  der  älteren  sefishaften 
Bevölkerung  an  und  werden  aus  Beduinen  zu  ansässigen  Vieh- 
Züchtern,  Bauarn  und  Städtern.  Auf  diese  Weise  sind  wie  die 
Araber  seit  der  Perserzeit  so  vor  ihnen  die  Aramäer  und  die 
hebräischen  Stämme  und  iu  noch  älterer  Zeit  wahrscheinlich  die 


>)  Vgl.  oljL-u  S.  80.  81, 3.  Si  die  Angaben  Uber  di«  NaUtfiar  und  s. B.  die 
Schildenmgta  der  Araber  zur  Zeit  MohMumedB. 
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Kana'anfipr  in  das  Kulturland  gekommen;  mit  vollem  Hecht 
betraclitei  man  seit  ^i'uencjer  alle  sefshafteu  Semiten  als  Ab- 
lagerungen der  Wöstenstämme  im  Kulturland. 

Dieser  Hergang  kommt  in  den  Sagen  des  Alten  Testaments 
darin  znm  Ausdruck,  dafs  sie  die  ältere  sefshaite  Bevdlkerung 
als  stammfremd,  dagegen  die  Bedninen  trotz  allen  Gegensatzes 
als  die  nächsten  Verwandten  der  Israeliten  betrachten.  Ja  da 
man  weiTs»  dafs  dem  halb  oder  ganz  sefshaften  Leben  eine  Zeit 
des  Beduinentnms  vorausgegangen  ist^  sind  die  Beduinenstämme 
ihre  älteren  Brftder:  so  in  den  Sagen  von  Qam  und  Abel,  Ismael 
und  Isaak,  Esau  und  Jakob.  Aufserdem  imponiert,  trotz  aller 
Räuberfehden,  die  feste,  unverbrüchliche  Ordnung,  welche  die 
Beduinenstämme  zusammenhält,  im  Gegensatz  zu  den  vielfach 
gelockerten  Zuständen  der  ansässigen  Bevölkerung.  Daher  leitet 
E  die  Gerichtsverfassung  von  Moses  beduinischem  Schwieger- 
vater (oben  S.  UTfi.),  und  die  Lewitentradition  Recht  und  Gericht 
aus  QadeJi  ab.  Durchweg  aber  steht  der  Erzähler  nicht  nur  in 
den  Genealoy^ien,  sondern  ebenso  in  allen  l'atriarchengeschichten 
durchaus  und  ausschliefslich  auf  dem  Sta^ndpunkt  der  Halb- 
nomaden. Als  solche  werden  die  Patriaiclu'n  L^rsdiildert ;  Acker- 
bau sjdelt  bei  ihnen  <^;n-keiiie  Holle,  er  kouiint  nur  Gen.  26, 12.  14 
bei  Isaaks  vorübergeh e ad tui  Aiüenthalt  in  Gerar,  neben  starker 
Viehzucht,  Gen.  30, 14ft".  bei  Issakars  (Geburt,  und  Gen.  :57.  7  in 
Josephs  Traum  (bei  E;  v.  12  J  sind  dagegen  Jakubs  Söhne  S  liaf- 
züchterj  vor').  Das  ist  um  so  charakteristischer,  als  nicht  nur 
Israel  sondern  auch  Juda  zur  Zeit  des  Erzählers  längst  Bauern- 
stämme waren:  im  Segen  Jakobs  ist  der  Weinbau  (der  den  Er- 
zählungen der  Genesis  abgesehen  von  der  Xoahsage  ganz  fremd 
ist)  der  Stolz  Judas,  tagtäglich  ist  er  trunken,  ja  er  kann  sein 
Kleid  in  \V*  in  waschen!  Von  Viehzucht  ist  hier  nirgends  mehr 
die  Kede.  In  jedem  Wort  empfindet  man,  wie  fem  der  israe- 
litische Interessenkreis  tmd  die  israelitischen  Anschauungen  den 
Sagen  der  Genesis  liegen.  Sie  haben  mit  Israel  eben  im  Grunde 
gamichts  zn  tun;  die  Beziehung  zu  diesem  kommt  nur  dadurch 
in  sie  hinein,  dafs  die  Nachkommen  der  Sagengestalten  eben  die 
Israeliten  sind>). 


>)  Vgl.  olMtt  &  1291  lfi8f. 

V)  Daa  hftt  Mkon  Stadb,  Wo  emtstuideii  dl«  gwiealogiMhoi  Sagen  der 
Hebrfter?,  ZATW.  1 347  ff.  sehr  richtig  herroigehoben. 

E4,  ll*7tr,  AUlMtMiUiOtL  UotwiadwnfM.  20 
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In  dem  genealogischen  Schema  sind  alle  Stämme  der  Land- 
schaften um  das  Tote  Meer  und  der  südlich  angrenzenden  Ge- 
hiete  (Sinailwilbinsel  und  Midiaii)  untergebracht:  ausgeschlossen 
sind  nur:  1.  die  Choriter,  als  Keste  einer  älteren  Bevölkerung, 
s.  u.;  2.  die  (seLsliatten)  Kana'anäer;  3.  die  über  See  eiugewaii- 
dorten  Pliilister  und  ihre  Verwandten  (Kreti,  Pl«*ti,  Kari).  Pie 
letzteren  denken  sich  die  Er/ähl innren  von  Abraham  und  Isuk 
schon  längst  im  T^ande  sitzend,  sd  <,ait  wie  die  Kana'anäer  (und 
Perizziter),  und  die  Patriarchen  mit  ilmen  in  friedlichem  Verkehr, 
während  sie  tatsiiclilidi  bekannt lidi  erst  nach  1200  v.  Chr.  in 
diese  Gebiete  gekommen  sind,  als  die  Israeliten  längst  in  Palästina 
safsen.  Das  bestätigt  —  wenn  es  dessen  nocli  bedarf  — ,  dafs 
hier  durchaus  nicht  ein  Hericht  über  uralte  Verhältnisse  vorlicfrt. 
sondern  dafs  die  Genealogien  die  Zustände  der  Gegenwart  des 
£r/ähle)*s  wiedergeben,  nur  d&£8  die  jetzt  bestehenden  Stämme 
in  der  Gestalt  ihrer  Ahnherren  als  Individnen  zosammengefarBt 
werden. 

AUgemeines.   Die  tarnen.  Angeblicher  Totemismus. 

Ich  habe  mich  vergeblich  bemüht,  irgend  einen  Grund 
dafüT  zw  finden,  weshalb  manche  neuere  Forscher,  z.  B.  Stade 
und  Wellhausen*),  aus  den  von  den  Genealogien  zusararaen- 
gefafsten  Stimmen  gerade  die  Ammoniter,  Moabiter,  Rdomiter 
und  Israeliten  als  eine  engere  Einheit  herausheben,  die  sie 
mit  dem  Namen  der  Hebrfier  bezeichnen.  Irgend  einen  Quellen- 
beleg, der  diese  Annahme  anch  nur  wahrscheinlich  machte,  gibt 
es  nicht;  will  man  aber  auf  die  Genealogie  irgend  welches  Ge- 
wicht legen,  womit  ihr  indessen  meines  Erachtens  ein  falscher 
Sinn  untergelegt  würde,  so  stjinden  gerade  die  Ammoniter  und 
Moabiter  den  Israeliten  femer  als  die  übrigen  Stämme 

Ich  schicke  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  aber  die 
Namen  voraus.  Dieselben  beweisen,  daXs  alle  diese  Stämme  und 
ebenso  die  Choriter  nicht  nur  Semiten^),  sondern  auch  unter- 

')  Oeseh.  Israels  1^  113.   Auf  der  vortrefflichen  Karte,  die  er  gezeicliuet 
hat,  werdMi  ^Amaleq,  Qain,  JerachmeH  bmael  ab  Araber  beseiehnet 
<)  Israel,  und  jtld.  Geadl.^  7. 

>)  Dem  entepricht  die  bekannte  Tataaehe,  dafs  die  ftgyptiaciieu  Ab- 

bihlnn^Lii  ihrer  asiatiscliei)  Nachbarn  schon  cor  Zeit  der  ersten  Djnaatie  die 
typischen  semitiücheii  ZUge  aufweisen. 
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einander  nahe  verwandt  waren.  In  einzelnen  Fällen  scheint, 
uamentlicli  hei  den  Qeturasöhnen  (Midian  u.s.  w.)  und  den  ('horitern, 
eine  nähere  l^ezicliiing-  zu  den  Araheni  hcrvurzutreteii;  doch 
zeigt  der  für  da?»  Kaua^anäisclic  cliarakteristische  Anlaut  j  statt 
w  in  •pp^  (chor.).  irp"  (rnid.)  u.  ä.,  dals  sie  (hwh  der  letzteren 
Gruppe  zuzurechnen  sind').  Das  stimmt  zu  einer  Beobiirlitung 
Li'ri'MANNs.  der  mir  schreibt:  „Aus  meinen  neuen  Safäinschritten 
li;i)»e  ieli  treselien.  dafs  sich  eine  friiheie  Vermutunsr  von  mir 
iiiimei-  nn  lir  l)<'stätig:t.  Die  Araber,  die  um  die  Zeit  von  Christi 
Geburt  und  in  den  ersten  christlichen  .Jahrhunderten  östlich  und 
südlich  von  Haiu-angebirisre,  in  der  ^arra  und  im  Hamäd  ihr 
Wesen  trieben  und  die  teilweise  aach  noch,  wenn  sie  'ansässige 
Nabatäer'  geworden  waren,  wie  z.  B.  in  T^nim  edj-Djem&l,  ihre 
nationalarabische  Schrift  beibehielten,  sind  den  Aramäem  nnd 
Hebräern  näher  verwandt,  als  die  'klassischen  Araber',  wenigstens 
der  Sprache  nach.^  Ein  bis  anderthalb  Jahrtausende  Torher 
wird  die  Sprachgrenze  noch  weniger  scharf  gewesen  und  je  nach 
der  sprachlichen  Erscheinung,  die  man  als  ma£sgebend  be- 
trachtet, verschieden  anzusetzen  sein. 

Unter  den  Namen  der  Qetfirastämme  und  der  Choriter 
dominieren  die  Bildungen  auf  -&n,  die  sich  sonst  (abgesehen  von 
ein  paar  jerachmeelitischen  Namen)  kaum  finden  auüser  in  dem 
edomitischen  Taimän.  Vereinzelt  findet  sich  die  kanaan&ische 
Aussprache  -du  (chorit.  Sib'ön,  fiison  und  DiSOn)^  die  hei  den 
Israeliten  in  Simeon,  Zebfil6n,  Che^rön  wiederkehrt  Eine  Ab- 
kürzung ist  vielleicht  o  in  chor.  "cr,  edora.  m  (unsicher).  Eine 
Nebenfüiui  auf  -am  scheint  in  chur.  r^-a^n,  crx  (auch  jerachm., 
vgl.  irx  den  Sohn  Tudas).  edom.  orra,  s^r*^  vorzuliegen.  Diese 
Ableitungen  (in  chur.  Jilraii  sicher  von  einem  l^ersünenuauien, 
in  Lutüji  vielh  irlit  von  Lot)  .scheinen  ^^entilicische  Bedeutung  zu 
haben;  dageuen  t'elilen  hier  die  (^entilicia  nuf  -i,  -ai  ganz. 

Über  die  mehrfach  voi  k(*mmen*ie  Identität  von  Stamni- 
und  Gottesnamen  ist  olien  scliun  ^^esprocheu,  und  ebenda  bervor- 
gehüben.  dals  diese  Namen  selir  oft  auch  als  Persouenuamen 
Vitrkonnnen.  in  der  Ixe^'-el  hei  anderen  Stämmen.  Tmperfektische 
Namen  sind  nur  (viellei<  iit )  v~r^  'ind  pzz^  bei  den  (Qeturasöhnen, 
femer  der  Gottesname  vi-a^  bei  den  Edomitem,  Bildungen  mit 

*)  Denn  eine  Vmaetsong  in»  KanaVuIische  wiid  schwerlich  en- 
snaehmen  sein. 

20» 
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El  nur  .Tisma'el.  Jerachm'el,  'Otniel.  Echte  Persouennamen  als 
Stanimiiameii.  die  bei  den  Arabern  später  sehr  häufig  sind,  finden 
.sicli  nur  l)ei  den  QeturasÖhnen  Al»Jada'  und  Elda'a,  ferner  bei 
dem  cliüritisrhen  Stamme  .liträn  und  wohl  auch  l)ei  Taimän  in 
Edom.  Da  ist  wtdil  anzunelimen,  dals  di^se  stfimme  nach  ihren 
Häuptlingen  beuaimt  sind,  wie  z.  B.  die  Seld.M  liuken,  Osnianen, 
Dsehagatai.  Das  gleiche  werden  wir  mehrfach  bei  den  Israeliten 
finden  (vgl.  o.  S.  292).  Sonst  sind  bekanntlich  audi  bei  den 
Israeliten  die  Stamm-  und  Geschlechtsnamen  von  den  Personen- 
namen in  älterer  Zeit  scharf  geschieden').  Landes-  oder  Orts- 
namen scheinen,  abgesehen  von  Öba'  (Saba)  und  Süach  bei  den 
Qetürasöhnen ,  nirgends  vorzukommen;  denn  das  edomitische 
TaimlB  ist  wohl  nrspraDglich  Stamm*  und  dann  erst  Ortsname, 
ebenso  z.  B.  Dedän. 

Ziemlich  hänfig  sind  bei  den  Ghoritem  nnd  Midianitem  Ge- 
schlechter mit  Tiemamen,  vor  all^  bei  den  offenbar  ganz  in 
der  Wüste  sitzenden  bn^  SiVdn.  Auch  die  choritischen  bne 
Gham&r  »Esel^  yon  Sichem  gehören  hierher  Bei  den  andern 
Stämmen  finden  sie  sich  nnr  ganz  vereinzelt»  z.  B.  der  qenizzi- 
tische  Stamm  Ealeb  „Hund^  nnd  das  edomitLsche  Geschlecht 
'Akbdr  „Mans".  Mehrfach  kommen  sie  bei  den  Israeliten  vor,  so 
das  jeminitische  Geschlecht  Bekr  .^Kamer^  ans  dem  Saul  stammte, 
und  die  jüdischen  Geschlechter  Chezir  „Schwein"  und  Par*oS 
„Floh"  auch  Nun  „Fisch",  der  Vater  Josuas,  L>t  wolil  Ge- 
schlechtsuame     Bekanntlich  hat  Houkktson  Smm  •'•)  diese  xs  anieu 

')  Bei  den  jiUliscltcn  Geschlechtern  der  eziliidieit  Zeit  und  dagegen 
Persouenuanicii  sohoii  mht  Läufig. 

Chawamir  „Esel"  war  der  Name  des  von  dea  Zeitungen  Kruiuir 
geflchriebenen  Stammes  in  Tunis,  der  vor  25  Jahren  ?id  von  rieh  reden  machte. 

')  Das  Siegel  dieses  Geschlechts,  das  als  erstes  der  Laiengeschlechttf 
unter  der  Stiftongsorkimde  des  Judeutums  stand  (Nehem.  10^  15),  hat  sieb 
jetzt  wiodrr  gefunden  uiifl  ist  im  Besitz  V.  LANDAUS  (b.  dessen  Beiträge  zur 
Alteituiiiskunde  des  Orients  JV  1905,  S.  4t  ff  ):  '  in  kleiner  Karneol  mit  einem 
kuieeudea  Manu  in  ägyptischem  Stil,  der  in  jeder  Hand  einen  Zweig  hält, 
darunter  die  Legende  u?;"«. 

*)  Aufserdem  sind  manche  israelitische  Orte  nach  Tieren  benannt,  Aijalon 
nach  dem  Hirsch,  Öa^alblm  nach  den  Fflchsen  n.  a. 

B)  Anima)  worship  and  animal  tiibes  among  the  Arabs  and  in  the  Old 
Testament,  im  Journal  of  PLllology  IX  1880.  Kiusbip  and  inarriaga  in  Early 
Arabia  p.  218  f.  Vgl.  dazu  Nöldeke  ZPMG.  40,168,  der  mehrere  von  Smith 
als  Ticmameu  gedeutete  Namen  beseitigt  LaU 
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(sowie  die  Personennamen  gleicher  Art,  z.  B.  die  Midianiter- 
häuptlinge  'Oreb  „Rabe"  und  Z*eb  „Wolf",  den  'Amnioniterköni^^ 
Nachas  „Schlange",  den  Jiid8er  'Akbor  ..Maus-')  zusammenp^e- 
stellt  und  als  Wirkungen  des  nach  seiner  Auffassung  aller  niensch- 
lichen  Urganisation  und  Religion  zu  Grunde  liegenden  Totemismus 
gedeutet,  d.  h.  die  Stämme  benennen  sich  nach  denjenigen  Tieren, 
die  sie  als  ihre  Verwandten,  als  Sitze  der  Geister  ihrer  Ahnen, 
betrachten  und  daher  als  Götter  verehren.  Wie  viel  Beifall 
diese  Theorie  gefunden  hat,  ist  bekannt;  bei  Staue  ist  die  ge- 
samte Darstellung  der  Ursprünge  der  israelitischen  Religion  darauf 
aufgebaut  Ich  hahe  diesen  Glauben  an  den  ^otemiisanus  immer 
nur  für  eine  wunderliche  Verimmg  halten  können;  er  erklärt 
nicht  einmal  die  Fälle,  wo  wirklich  der  Glaube  vorhanden  ist^ 
dab  die  Totengeister  die  Gestalt  bestimmter  Tiere  annehmen*), 
geschweige  denn  den  in  allen  ursprünglichen  Religionen  weit 
verbreiteten  Tierdienst  (mit  dem  immer  der  Kult  von  Pflanzen, 
Steinen  und  Fetischen  verbunden  ist,  so  dafs  er  nur  eine  Seite 
eines  viel  universelleren  religiösen  Glaubens  ist);  und  die  Vor- 
stellung dafs  die  Götter  Totengeister,  d.  h.  Spukgestalten  seien, 
ist  mir  immer  als  eine  völlige  Yerkennung  des  wahren  Wesens 
der  Götter  erschienen*).  Da  indessen  gegenwärtig  die  rückläufige 
Bewegung  bereitB  in  ständigem  Steigen  ist,  scheint  eine  ein- 
gehendere Diskussion  nicht  erforderlich.  Ich  weise  nur  auf  den 
Widerspruch  hin,  der  darin  liegt,  dafs  R.  Smith  und  seine  An- 
hänger seihst  zugeben  müssen,  dal's  in  unseren  Quellen  von  den 
betreffenden  Anschauungen  aufsei  ganz  unsicheren  und  meines 
Erachtens  falsch  gedeuteten  Spuren')  nichts  mehr  nachzuweisen 


')  So  in  Agjyteii  beim  Kult  der  Hnude  und  Wölfe  (Auubis  und 
Upuaut),  die  von  den  Modernen  fälschlich  als  Schakale  zusammengeworfen 
werden;  Tgl.  meinen  AvfBftts  Z.  ägypt.  Spmehe  4t,  1904»  97 ff. 

>)  Tgl.  meinen  Anfiata  „Aber  Totendienst  nnd  Heroenknlt"  im  Hernes 
SO^  1895y  878ff. 

3)  Von  den  beiden  Zengnisseu,  die  K.  Smith  aufgetriebeu  hat  (J.  of 
Phil.  IX  97 ft" ) .  enthält  das  eine.  Kzecliiel  8,  8  ff,  niohtr*  von  Totemismus, 
sondern  besilu^-iUt  die  im  bab^l'-nisclieii  8til  iijclialti mn  Keliel's  von  \\or- 
fülüleru  und  8ehlangen  an  der  Wand  einer  Ii  lupelkamnier  (vgl.  c.23, 14),  in 
der  die  70  Ältesten  Judas  räuchern  (vgl.  Gunkel  SchOpfang  und  Chaos  140f.)' 
Das  zweite,  dsf  NachweiB,  dafs  David  snm  „Hchlaugenstamm**  (serpeot  stock) 
gehdrt  habe,  kommt  folgendensafiiea  zu  Stande:  der  Priestercodes  nennt  als 
Hiiuptliiitr  Judas  zur  Zeit  Moses  Nachfton  (nSchlangenmann'')  ben 'Amrainadab; 
die  Chronik  1 2, 10  =  Rath  4, 19  f.  macht  diesen  mm  Sohn  Bänis  und  Ahn- 
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ist,  und  (iafs  i>u'  dorli  für  die  gesamte  politische  und  religiöse 
( »FL'^anisation  auch  noch  der  ^eschiphtlichen  Zeit  mafsp^ebend  ge- 
wesen sein  sollen  0.  Sodann  alter  wäre  es  ja  sehr  wohl  ilriikltar, 
dals  ein  Stamm  oder  Geschlecht  Lüwen,  Panther,  Wölfe,  Miere, 
Sclilan^nMi.  Falken.  Fische,  Hirsche.  Gazellen  und  meinetwegen 
auch  Iilsel  und  Kamele  u.  a.  als  Blutsverwandte,  als  Sitz  der 
Geister  seiner  A'äter  betrachtet  und  daher  als  Götter  verehrt 
hätte;  aber  dafs  das  gleiche  auch  mit  Schweinen  und  Mäusen 
geschehett  sei  und  dafs  das  vornehmste  Geschlecht  von  Juda, 
Par'odj  seine  Flöhe  als  Ahnen  nnd  Götter  verehrt  habe  —  credat 
Judaeus  Apella! 

Vielmehr  verhält  es  sich  mit  diesen  Tiemamen  von  Stämmen 
und  Personen  —  nnd  soweit  ich  sehen  kann,  liegt  die  Sache  bei 
den  Arabern,  wo  sie  sehr  häufig  sind,  nicht  anders  —  meiner 
Anffossnng  nach  bei  den  Semiten  genan  ebenso  wie  bei  den 
vielen  gleichartigen  Namen  bei  allen  indogermanischen  Völkern. 
Znm  Teil  sind  sie  Spottnamen,  die  wegen  irgend  einer  körper- 
lichen oder  moralischen  Eigenschaft  gegeben  worden  sind  nnd 
im  Lanfe  der  Zeit  ihre  Gehässigkeit  verlieren  nnd  einbtch  als 
überkommene  Namen  weiter  gefdbrt  werden;  der  andere  nnd 
gröüsere  Teil  sind  Ehrennamen,  die  ein  Stamm  sieh  beilegt 
oder  ein  Kind  erhält,  weil  er  die  Eig^schaften,  die  sich  in  dem 
betreffenden  Tier  charakteristisdi  verkörpern  (Kraft,  Schnellig- 

herru  Davids;  nach  Chron.  12,16  ist  Äbigail  Schwester  DaTids,  nach  »Saiii. 
II  17,25  dagegen  Tochter  des  Naehai,  also,  Milte  man  denken,  nicht  Tochter 
Isais;  nach  R.  Smith  dagegen  folgt  daram,  daTs  entweder  laai  aelbet 

„Schlange*^  hiefs,  oder  dnls  alle  Mit<,'lie(1er  ieines  Stammee  „Schlangen* 

kiiider^  ^eiianut  worden.  Mitliin  sei  DiividH  (tescblecht  das  „SchhuDgen- 
gf«rhlwht".  daher  durch  die  llinulf  .i.i  Fn  iiiid)<chaft ,  d.h.  der  gemein  «amen 
-\ li^f aIlln^lT!l^  trotz  aller  bitten  ii  ]M,liti-<  lien  KSnipfc  eiii,'  verhnndeii  mit  dem 
animuniti-schen  HcliIanLrenkönijU^  Niitha.^  (Sani.  II  17,27):  daher  sei  weiter  die 
Schlange  NechuStau  im  Teiupel  von  Jerusalem  der  Tiorgott  des  Hauses 
Davids,  weshalb  sein  äohn  Adonga  sich  am  „Schlangenstein (n^mh  ^att) 
vor  Jeroialem  xnm  Kdnig  ansmfen  Iftfst  (Reg:  1 1,  U).  Auf  solche  Argumente 
hin  sollen  wir  alsu  glauben,  dafs  alte  über  die  Volksgrenaen  hinaosgieifende 
Blnt^verbfinde  der  Tiergei»cklechter  das  mafsgebende  Moment  der  Politik  der 
Zeit  David?»  ir*Mv»»««pn  «seien  I 

^)  ttenaii  i*li«-»i.so  liefet  e»  mit  der  «-uy^vei wainlten.  von  K'ii(kkt>>i»n 
Smith  iu  seinem  (übrigens  sonj^t  sehr  anrcy:i'nden)  ^\  t  ik  Kinship  aud  uiarriage 
m  early  Arabia  durchgeführten  Theorie  rou  einem  ur«iprün<,'licheu  „Matriarchat'* 
oder  „Motterrechf*,  die  ja  auch  Jetit  glflcklich  wieder  in  den  Schatten 
eingeht. 
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keit,  Scharfblick,  Tiist),  zu  besitzen  sicli  lulmit  oder  sii^  ihm 
f^ewünscht  werden.  In  diesem  Fall  kann  dann  eine  nähere 
Beziehung:  7a\  den  betreffenden  Tieren  eintreten,  so  dafs  man  zu 
ihnen  eine  gewisse,  durch  den  Namen  gegebene  Verwandtschaft 
empfindet  —  was  indessen  nicht  hindert  sie  zu  jajren  und  zu 
essen.  Endlich  mag  es  anch  einzriiie  Fälle  fre)»en  —  das  sind 
indessen  die  wenig-sten  — .  wo  die  betreffende  Tiergattun^'-  als 
heilig,  als  Erscheinungsform  des  Stammgottes  {r  tU.  und  man  sieh 
daher  nach  diesen  Tieren  beneimt,  wie  in  anderen  Fällen  nach 
anderen  (lottesnanit  n. 

Dafs  diese  Anschauungen  und  die  auf  ihnen  beruhenden 
Namen  srerade  bei  den  Wüstenstämmen  besonders  stark  hervor- 
treten, erklärt  sich  aus  deren  Lebensbedingungen  von  selbst. 

Wir  wollen  jetzt  die  dnzelnen  Stammgruppen  der  Beihe 
nach  durchgehen. 

Moab  und  die  'Ammoniter. 

Über  diese  StAmme  können  wir  ans  kurz  fassen.  Bekanntlich 
unterscheiden  sich  ihre  Namen  dadurch,  dafs  Moab  ein  singula- 
rischer Yolksname  ist»  w&hrend  ihre  nördlichen  Nachbarn  niemals 
^Amnion  sondern  immer  nur  bne  'Ammon  heiTsen.  Vielleicht 
spricht  sich  darin  die  Tatsadie  ans,  dafs  die  Ammoniter  bereits 
kultivierter  und  das  Stanuneogefüge  daher  hier  nicht  mdir  so 
fest  war  wie  bei  Moab.  Dem  entspricht  es,  dafs  Gen.  19  nur 
Moab  als  Name  des  Ahnherrn  verwendet  werden  kann,  während 
für  die  bne  Amnion  ein  singularisch(*r  Epunynios  Ben  Aimui 
gebildet  wird,  wie  für  die  bne  haijemini  der  Epon^mus  Benjamin 
heilst. 

Was  Uli  Vater  I^ot  urspriinp-lich  bedeutet  haben  ma^j;-.  ist 
nicht  zu  t  rniitteln.  Irgend  ein  charakteristischer  Zug,  der  einen 
weiteren  Anlialt  böte,  fehlt  gänzlich;  nicht  einmal  ob  seine  Ver- 
knüpfung mit  der  Sai^e  von  Sodoui  uinl  Gomorra  ursprünglich 
ist,  läfst  sich  entscheiden.  Wahrsclndnlich  ist,  dals  der  Name 
des  choritischen  btammes  Lotän  von  ihm  abir^^loitet  ist:  aber 
das  Lot  jemals  Stammname  gewesen  sei,  fulgt  weder  daraus 
(eher  das  Gepfenteil)  noch  aus  der  Bezeichnung  Moabs  und  der 
bne  *Ammun  als  „Söhne  Lots*'  Deut.  2,1».  l'J  (ebenso  Paalm  8a,  9); 
das  ist  einfach  aus  der  iMzählung  der  Uenesiis  entnommen.  Bei 
derartigen  Fragen  scheint  es  richtiger,  unser  Nichtwissen  zu 
konstatieren,  als  mit  unbeweisbaren  Vermutungen  zu  operieren. 
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Ton  einer  Moab  und  den  *Ammonitern  Torangehenden  Be- 
völkerung dieser  Gebiete  wissen  die  alten  ErsShlnngen  nichts. 
Lediglich  der  Verfasser  des  antiquarischen  Kommentars  zur  Ein- 
leitung  des  Deuteronomioms  (2, 8b.  10—12.  a0--23;  3, 9. 11. 
13b — 14)  hat  ans  der  Angabe,  dafs  Jahwe  diese  Gebiete  den 
Söhnen  Lots  zum  Besitz  gegeben  habe,  gefolgert,  dafs  hier  eine 
ältere  l^evölkenuifj  gesessen  liaben  müsse.  Er  nennt  sie  in  Moab 
luniter.  im  Aiiimoniterland  Zamzumiter,  und  erklärt  sie  für 
„Heroen  [Rei>liaini,  ^]'oteugeister"|  von  Kiesengestalt"  elieuso  wie 
die  alten  Bewohner  von  Argol)  und  Hasan  und  iliren  König 'Og'). 
Das  ist  natürlicli  wnler  histol•i,«^(•he  'l'i-;idition  noch  alte  Sage, 
sondern  im  besten  Faiie  ein  {^anz  st  kundäres  Erzeugnis  der 
\  üiksphantasie.  Der  Verfasser  von  Gen.  14  hat  dann  diese 
Namen  -)  !  enutzt,  um  den  Kriegszug  C^edorla'omors  mit  ihnen 
aoszubtaitieren. 

Über  den  im  Spmrh  Bileams  Num.  24, 17  mit  Moab  ver- 
bundenen Namen  äet  &  o.  8.  219. 

Die  Söhno  Qotiiras.  Midiaii,  Dedan,  und  das  Ostland. 

Die  Ehe  Abrahams  mit  Qe^üra  Gen.  25,1  fi.  stellt  aufser 
allem  Zusammenhang  mit  den  sonstigen  Abrahamgeschichten»  ja 
sie  steht  zu  der  ErzählnuL^  des  Jah>\isten  in  vollem  Widerspruch. 
Sollte  sie  also  in  sein  Werk  eingelegt  und  nicht  vielmehr  ein 
ganz  selbständiges  Stftck  sein,  so  ist  sie  doch  jed^alls  einer 
total  andern  Quelle  entnommen.  Sie  wird  sonst  niigends  er- 
erwähnt,  aufser  Ohron.  1 1,321,  wo  Qetftra  zum  Eebsweib  Abra- 
hams gemacht  wird.  Dieselbe  Auffassung  hat  schon  der  Zosate 
Gen.  25, 6  (oben  S.  244)  „und  den  SOhnen  der  Kebsweiber  Abra- 
hams gab  Abraham  Geschenke  und  schickte  äe  noch  bei  seinen 
Lebzeiten  von  Isaak  fort  nach  Osten  in  das  Ostland  (Qedeni) '  ^); 

')  Ebenso  Jos.  12,4.  13,12.  Als  Volk  crscheiücn  Ii'  Rephaiten  be- 
kaimtli<'h  auch  in  fler  H]»Kten  Lifte  Ocii.  !.'>.  20,  feriiiir  Jos.  17,  15.  Pie 
richtigt'  I»euHnii,^  des  Niiini  iis  li;it  Stadü  gegtbeii.  \\\'itpre.  7..  T.  aiemlich 
problemtiliscbe,  \  timutuiigeii  bringt  >!CHWALLY  ZATW.  X\  Jil  126  ff.;  vgl. 
0.  8.  264,3.  —  *0g  hat  ein  lUesengrab  in  Babbat  ^Ammon,  wie  ee  denn 
ttbeiall  in  der  Welt  gibt,  x.  B.  das  Grab  Josnas  auf  den  „Riesenberg^  am 
Bosporus.  Weiteree  ist  in  der  Angabe  Deut  3, 11  nicht  an  suchen. 

*)  Die  n"-:?*::  in  o'^iit  verschrieben. 

3)  SitVKKS  Metr.  Stud.  TI  f  Ahh.  sHch.«  f^c^.  2?,,  im*)  S.  305  hält  den 
Vers  für  eine  (ilossc  zu  P;  aber  dieser  kennt  <^e^ra  uicht. 
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hier  wird  wie  die  Qeturasöhne  auch  IsmaVl  narh  Arabien  ge- 
setzt, im  Widerspruch  zu  J,  aber  in  Übereinstiimnuüg  mit  P 
Gen.  25, 12  ff. 

Qetiira  ii>t  ledii^licli  erfunden  um  den  Stämmen  des  tSM- 
ostens,  die  man  an  Abraham  anknüpfen  wollte,  eine  Mutter  zu 
geben;  ich  sehe  daher  gar  keinen  Grund,  das  AVort  für  einen 
Stammnamen  zu  halten.  Eine  Sa^a'nprestalt  ist  sie  ehunsoweniii: 
—  sie  hat  nicht  einmal  einen  Vater  — ,  und  auch  der  ganze 
Stammbaum  enthält  nirgends  ein  sagenhaftes  oder  traditionelles 
Klementi  sondern  ist  lediglich  eine  von  dem  Verfasser  geschaffene 
geogi  aphisch- ethnologische  Tabelle  in  genealogischer  Form.  Der 
Name  Qetura  mag  eine  Anspielung  auf  den  arabischen  Weihrauch- 
handel enthalten  (mnap^  ^^p)f  der  bekanntlich  durch  diese  Ge- 
biete ging. 

Die  Liste  der  Nachkommen  Qetüras  ist: 

1.  Zimrftn  Zf^ßgav,  Zt^ßgav. 

2.  iwp*'  Joqsäu  Itgav. 

Söhne:  a)  tat:  Sba  d.  i.  Saba  £aßa[vj, 
b)      Ded&n  Aaidav. 

[Söhne:  tmam  AUftrim.  c^r»'3  T.etfisim,  ts-'osb  L'um- 
mim.  Diese  Söhne  Dedans  fehlen  in  Chron.  1 1. 
JiXX  fügt  noch  ^PayovfiX  und  Na(i6eijX  (— 
Re'uel  ben  Esau,  Gen.  36, 10  und  Adbe'el 
ben  Ismael  Gen.  25, 13)  hinzu,  und  schiebt 
zwischen  Saba  nnd  Dedan  fälschlich  ßat/tav 
ein,  der  gleichfalls  zu  Edom  gehört] 

3.  yn  Med&n  Ma6aifi,  MadaX. 

4.  y*^^  Midito  Madta/i, 

Söhne:  a)  ns-'r  'Epha  rt<fa(t,  Fni^n},  rai^a, 

b)  -»Br  'Epher  AqtQ, 

c)  "|:n  Clianok  Evodx» 

d)  5n->3s<  Abida*  JßiQa,  A(hda, 

e)  nr-tVx  Elda'a  ßtcyaria  n.  Var.,  Ekdaya, 

5.  p3ü^  Jisbaq  (richtiger  Jiöboq)  hoßox, 

6.  nniL'  Afiach  l^ove. 

Insgesamt  ergeben  sich,  abgesehen  von  den  interpolierten 
Söhnen  Dedans,  13  Namen.  Somit  \vird  wohl  einer  später  ein- 
gefügt sein,  und  das  ist  offenbar  Saba,  der  in  diesen  Kreis 
nicht  hineingehört  (s.  u.  S.  319). 
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Von  den  seclis  Söhnen  ist  aufser  Midian  nur  noch  der 
letzte  anderweitig  bekaiuit.  Süach,  d.  i.,  wie  r)i!;[vi  rz.scn  erkannt 
hat,  die  syrisch-meHopotamische  Steppe  am  I  jipiirat,  das  Land  Suhi 
der  Assyrer,  im  Riol)  die  Heimat  des  Biiiiad').  Denn  Delitzsch' 
weitere  Vermutung,  der  Name  JiSbaq  oder  vielmehr  Jisbo(j  (von 
aral).  r^o  praenirrit;  vgl.  den  Namen  des  nach  dem  Exil 
gchildeteii  jUiiiscliPn  Geschlerlits  Sol)e(|  Nehem.-lO, 25)  sei  mit 
dem  nordsyrischeu  oder  kilikischeii  Lande  .Tasifuq  (sprich  Jasbiiq). 
dessen  Fürst  von  Salmanassar  IL  erwähnt  wird  identisch,  ist 
nicht  gerade  wahi'scheinlidi^  nltwohl  natürlich  ein  Wüstenstamm 
bei  der  Völkerwanderung  dorthin  gelangt  sein  könnte. 

Midian  l^no,  LXX  korrekter  Maötafj,  griechisch  nach  Stepli. 
Byz.  Naötfjvol  [so  auch  Jos.  Ant.  VI  7, 3,  HO]  xai  Maöiarlxai  [bei 
Jos.  MaötriPixm]  Id^voq  ^gaßiac,  liegt  nach  dem  einstimmigen 
Zeugnis  aller  Angaben  östlich  vom  ailanitischen  Meerbusen: 
nach  Joseph.  Ant  II  11, 2,  257  flieht  Mose  Blq  jtoltv  Maötav^v 
xQoq  T$  'Eqv^qol  &aXäooii  nufiivf}v\  nadi  Enseb.  Onomast. 
p.  276  liegt  Madioft  ixixHva  tijq  Agaßlaq,  XQoq   voxov  kv 

od-ev  xaXotttai  Ma6tap<aot  xal  ^  rvv  xaXovfitvTj  Ma6tav^> 
Hier  kennt  Ptolemaeos  VI  7,2  den  Ort  unter  dem  Namen 
Modiuva  Modovta  an  der  Kttste  des  aUanitischen  Meerbusens; 
nachher  erscheint  er  VI  7, 27  nochmals  als  binnenländischer  Ort 
Madictfta^),  Bekanntlich  hat  sich  der  Name  bei  den  Arabern 
erhalten;  die  Lokalität  heifst  jetzt  Maghäir  Öu'aib  [d.  L  Jethro], 
ein  wasserreicher  Platz  ♦  twa  sechs  Meilen  südlich  von  Aila  und 
drei  Meilen  westlich  von  dem  Mafeuidatz  Maqnä,  die  zweite 
Station  der  rilgerbtralse  vun  Aila  nach  ^lekka.  Dais  Mitlian 
und  der  Sinai  auch  in  der  3fosesage  ursprünglich  hier  liegen  und 
erst  sekundär  mit  dem  l^erge  auf  die  Sinailiall'insel  vei*setzt  sind, 
haben  wir  hchon  gesehen.  Auch  in  der  Oideongesi  liirhte  kommen 
die  midianitischen  Horden  von  Osten  her  über  den  Jordan  nach 

t'bt'r  ^iil'i  >\  jetzt  Meishxeu,  Balnlnii.  Mi^zt'llon  f Vfiöfifeutl.  der 
Urieniges.  Het'l  i,  l!Ji);{)  8.  11} f.  im  Auiscliluis  an  dit  Inschrift  eim  s  Fürj^teu 
(„Staltlialters')  dieses  Landes  Saiinis-res-nsur.  Hiingt  iler  Name  mit  nnnu 
pGrabe,  Schlacht*'  znaammen?  Vgl.  Jerem.  2,  <)  nn"m  ns"«?  "ixa  "m-aa. 

Monolith  1 54  Bnnnati  (niAt)  Jasbnqai,  Tg^l.  Delitssch  Z.  f.  Keil- 
scbrUltoncb.  II  \fL  »Sttmitisch  iat  der  Nune  allerdhiKa  jedeitfalU. 

\^\.  dasn  die  lichtvollen  Bemerkungen  Nöldkkks  in  der  Encyd. 
Bibl.  m  aUBl. 
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der  Ebene  Tezre'el.  nicht  etwa  von  Sftden  her  ans  der  Sinai- 
halbiusel.  Uii  liiiii  übertras-en  hat  sie  vielleicht  K,  wenn  er 
Gen.  :U')  an  Stelle  der  ismaelitischen  Karawane,  an  die 

Joseph  verkauft  wird,  midianitifche  Kaulieute  setzt,  die  ilm  ans 
der  Cisterne  lierausholen.  Kep:.  TU,  18  wird  der  edomitische 
Prinz  Hfulad  (s.  u,)  von  Midian  ii])er  PaVän  nacli  Ägypten 
gebra<  hi;  also  auch  hier  liegt  Midian  weiter  im  Osten,  jenseits 
der  'Araba. 

Für  die  Sagengeschichte  ist  Midian  dnrch  den  Sinai  von 
Bedeutung;  deshalb  lebt  Mose  hier  als  Hirt  und  ist  Schwiegersohn 
des  midianitischen  Priestei-s.  Sonst  kommt  Midian  in  den  Sagen 
nur  noch  in  den  Erfindungen  des  Priestercodex  von  der  Ehe 
eines  Simeoniten  mit  einem  midianitischen  Weibe  und  ihrer  Be- 
strafung durch  Pinchas  vor  Num.  25,  6  ff.');  daran  wird  der 
Rachekrieg  c  31  geknttpft  Deshalb  wcörden  dann  die  Midianiten 
Nmn.  22,  4.  7  auch  in  die  Bileamgeschichte  eingeschwärzt  und 
Num.  31, 8  =  Jos.  13, 22  Bileam  hei  diesem  Eriegszng  getdtet, 
in  krassem  Widerspruch  mit  der  alten  Erz&hlung  24, 25. 

In  der  Geschichte  hat  Midian  nur  einmal  eine  Bolle 
gespielt,  als  etwa  um  1100  v.  Chr.  die  midianitischen  Stämme 
ihre  Raubzflge  weit  ins  Ostjordanland  ausdehnten,  ja  das 
Zentrum  Palästinas  heimsuchten.  Das  hätte  zu  einer  der 
israelitischen  und  der  späteren  der  arabischen  Stämme  gleich- 
artigen Festsetzung  der  Midianiter  im  Kulturland  fflhren 
können,  wenn  sie  niclit  der  Abwehr  Gideons  und  der  Edomiter 
(s.  u.  bei  der  Geschichte  Edoms)  erlegen  wären. 

In  dem  Spriuli  des  Psalms  Habaqmis  3,7  stehen  „die  Zelte 
Kasans'*  neben  den  „Zeltdecken  des  Landes  Midian".  Daiuuh 
scheint  Kilian  (LXX  Ai'yio.Tic  d.  i.  ri=),  wenn  der  Name 
riclitipf  überliefert  ist.  zu  Midian  in  almlichem  Verhältnis  zu 
stehen,  wie  etwa  das  voiin^r  jrenannte  Tainian  oder  Bosra  zu 
Kdora  oder  wie  8et  zu  Moalj  Nuiu.  24.17.  Der  Gleieliklaiiü'  mit 
Kü>  —  Nubien  kann  nur  auf  Zufall  l)eiulH;n.  Freilirli  liMiten 
Ulasek,  WiMCKLEtt  uud  HoHftiEL  ein  arabisches  Land 

')  In  dem  Nachtrag  v.  14  f.  (18)  erhiilt  der  Israelit  <lt  ii  N  nm  ii  Zimri 
1».  .Sallft*,  Haupt  eine«  simeonitiHcheu  Geschlethts,  die  Frau  Ko/lji  liat  SAr, 
Haupt  eines  luidianitifichen  Geschlecht».  Paber  ist  ^tx  daun  eioer  der 
fünf  midiaii.  Könige  Bl,  8  =  Jos.  13,21.  Mit  Unrecht  hat  man  darin 
traditioiMlle  Elemente  oder  etwa  Stammnamen  gesehen:  das  ist  alles  feeie 
Erilndiuig. 
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erfanden*))  das  an  zahlreichen  Stellen  des  AT.  nnd  der  assy tischen 
Inschriften  rorliegen  soll  Naeh  dieser  Anflassnng  ist  Arahien 
ein  Land  mit  grofsen  Strömen;  denn  die  ro  •»•im  Jes.  18,1. 
Zeph.  3, 10  sollen  wenigstens  nach  Hommel  im  arabischen  KuS 
fliefsen  (Winxklek  versetzt  ijie  statt  dessen  nach  Babylonien), 
und  der  Paradiesesstrom  GichOn,  der  das  ganze  I^and  Kus  umgibt, 
ist  nach  allen  angcfiihrten  Autoren  ein  arabischer  Flufs.  Dieser 
l  mkehr  der  Geograpliie  entspricht  es,  dafs  nach  Winckler  die 
Schilderuno:  der  Einöde,  welche  eine  Gesandtschaft  Assarhaddons 
nach  Kuscli  dnrrlizielit.  und  die  Erwähnung  des  „schwierijren 
Terrains"  in  einem  Frajj:nient  desselben  Königs,  in  dem  auch 
die  Namen  Kus  (spr.  Kü^)  und  Meluhha  nebeneinander  vor- 
kommen, es  zweifellos  machen,  dafs  es  sieli  liier  um  ein  arabisches 
Kus  handele:  denn  wenn  die  Gesandten  naeh  Napata  gingen, 
zogen  sie  „Nilaufwärts  zu  Wasser,  hatten  also  durchaus  keine 
Abenteuer  zu  bestehen",  und  die  Heise  nach  Napata  „war  nicht 
viel  mehr  als  eine  etwas  längere,  aber  durchaus  denselben  Cha- 
rakter tragende  Reise,  wie  eine  nach  Oberägypten'^ Man  sieht, 
die  Geographie  Nubiens  ist  Winckler  vollständig  unbekannt 
Ehe  wir  nicht  bessere  Gründe  erhalten,  wird  es  wohl  dabei 
bleiben,  da£s  KfiS  bei  den  Assyrem  wie  im  AT.  auch  an  diesen 

')  Glaser  Ski/.z«-  dtr  (^csth.  und  Geogr.  Arabiens  11339.  Wikckler 
Alttest.  Unters.  140  Ü.  iüä  f.  (.der  diese  KuscUiten  z.  T.  nach  Babylonien  »etzt). 
Mu^ri  II  (Mitt  Vörden».  Ges.  1896).  KAT.  144  f.  Houiibl  Vier  neue  atab. 
LandflduiftiiiAmeii  im  AT.  1901  (Anlbfttse  nnd  Abhandlnngen  vm).  Dngegwä 
i.  H.  E.  KÖNIG  Fünf  nene  anb.  Landschaftänamcn  1902.  —  Natürlich  haben 
die  neuen  Entdeckungen  sofort  nngeprilft  in  die  Werke  der  alttestarocntlichen 
Forscher  Aufnahme  g*  fninlcn,  vor  ixllfni  in  die  Encjrclopaedia  Biblicai  aber 
X.  B.  auch  in  Nowacks  Kleine  Propheten  8.  291. 

»)  Winckler  Altoriental,  Forschungen  II  19;  danach  3iu.?ri  II  S.  llf. 
Bas  ist  das  Uaupturgumeut  Wikckusss  fdr  ein  arabische  Kus  in  deu 
asq^riachen  InBchrif ten.  Denn  dafe,  in  einem  gftncHdi  fragmentarisclten  Text, 
die  Worte  Etri  Heln^idnu  nicht  nebeneinander  stehen  dttrften  nnd  Aeaarhaddon 
nicht  von  Küsi  nnd  Hn$ur  reden  dürfen,  wenn  KüA  =  Nubien  (dem  Reiche 
Taharqas)  wäre,  mag  glauben  wer  Lust  hat.  —  Pie  alttcstamentlichen 
Argumente  sind  nielit  hes?er:  Mos^'s  kuschitische*'  Weib  Isum.  12,  1  (vgl.  o.  S.  94| 
80l!  'lie  Midianitiii  >i]iii<'ra,  der  Kn>i{  in  David.-  IHenste  S^in.  TFIR  21  niulit 
ein  Muiir  }^ondem  ein  Araber  sein,  „da  David.n  Enn>orkoiumeu  gerade  iu  die  Zeit 
ettdarabiflcher  Blttte  fUlt  nnd  er  (David)  ans  Mneri  hervorgegangen  ist"; 
Hianiim,  Kfti  nnd  Sba*  (k2D),  die  Jahwe  Jes.  43,8.  45,14  dem  Kyroe  als 
Losegeld  für  Israel  verbeiUftt  [in  Wirklichkeit  hat  Kyros  natürlich  auch  schon 
an  die  Eroberung  Ägyptens  gedacht,  die  dann  sein  Sohn  ausgeführt  hat], 
sollen  Mofri  =  ^'o^iarabien,  Kfti  =  äildarabien,  und  äaba  sein,  o.  s.  w. 
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Stellen  dasselbe  bezeichnet  wie  sonst,  d.  i.  da>  lüibische  Reich, 
dessen  Könige  Taharqa  und  Tanuatamoii  die  Gegner  Assarhaddons 
und  Assurbanipals  waren').  Wäre  iibiiirens  auch  ein  arabisches 
Küs  erwiesen,  so  würde  es  für  die  Stelle  hei  HabaqiUi  doch 
Tiiclits  nützen;  denn  dies  Kikk  soll  ja  in  Südarabien  (Wincki^ku) 
oder  Mitteiarabieu,  dem  Nedjd  (HoMMEii)  liegen,  während  die 
Habaquqstelle  ein  Gebiet  in  der  nächsten  Nachbarsrliait  Midians 
verlanprt,  das  in  derselben  Weise  synonymisch  für  Midian  ^jebraucht 
werden  kann,  wie  v,  3  Taiman  und  der  Berg  Pa'raus  nebenein- 
ander stehen.  — 

Von  Midians  Söhnen  ist  'P]pha,  vgl.  Tritojesaja  60,  6  „die 
Kamele  Midians  und  *Ephas"  (neben  arabischen  Stämmen)  von 
Delitzsch  in  dem  assyrischen  Chajapä  (neben  Tamud,  Tainia, 
Saba'  u.  a.)  wiedererkannt^).  Zu  'Epher  vgl.  -ic?  Gazellenkuh. 
Der  Name  'Epha  kehrt  Chron.  I  2,40  als  Name  des  Kebsweibs 
Kalebs»  v.  47  als  Sohn  des  (ssu  Ealeb  gehörigen?)  Jachdai  wieder; 
ob  das  für  Beziehungen  zwischen  Midianitern  und  Kalibbitern 
ein  genügendes  Zeugnis  ist^  steht  dahin,  da  diese  Genealogie 
Kalebs  zwar  in  ihren  Grundlagen  yorexilisch  aber  doch  recht 
minderwertig  ist  (s.  u.  bei  Kaleb)^\ 

Midians  dritter  Sohn  Chanok  ist  identisch  mit  Chanok  ben 
Qain  Gen.  4,  nach  dem  die  älteste  Stadt  benannt  ist  Der 


*)  Dafii  wir  für  die  Hebrfter  nicht  die  Kenntnis  tmserer  Atlanten 
▼oromietEen  dOifen,  ist  selbitTentindHdi.  So  erkl&rt  dch  ebenflowohl  die 
Angabe  Uber  den  Gtobftn  (vgl.  o.  S.  209) ,  wie  die  Ventellmig  dea  Prieiter^ 

codex ,  der  Q&l  10, 7  südarabische  StUnime  (darunter  Chawila  und  Saba ,  die 
nach  J»  Gen.  10,28  Söhne  Joqtans  sind)  zn  Söhnen  des  Küs  macht.  So  erklart 
68  sich  vielleicht  auch,  dals  die  Chronik  dem  gottlosen  Juram  1121,16  zur 
Strafe  „Philister  und  Arabei,  die  zur  Seite  der  Kusiten  sitzen"  Uber  den  Hals 
schickt  Doch  kann  man  einem  Scribenten  wie  dem  Clironitittiu  alles  zutrauen. 
Natttarlieh  macht  Hohmbl  nach  den  Xniiten  Zeiaeh  Chron.  II  14, 8 ff.,  dessen 
Million  Krieger  von  Aaa  erschlagen  werden,  an  einem  Araber,  wdl  nnter  der 
Beute  auch  Zelte  und  Vieh,  Schafe  und  Kamde  vorkommen.  Nach  YfotQKLBR 
ist  ^dcr  Angriff  dea  Kusiteu  Zerarb  zwar  von  der  Chronik  im  Sinne  eines 
äthiopischen  Überfalls  aui5g'esj»onnc'n.  wird  aber  als  Grundlage  etwa  ein  Unter- 
nehmen de»  nerisrliti-s  von  Siidarabien  (Main)  gehabt  haben,  der  in  dieser 
Zeit  nicht  uur  muglich,  öouderu  den  Nachrichten  über  Muäh  zufolge  sugar 
an  vennnten  wire". 

«)  Faradiea  SOJ.  904.  Vgl.  Sohradbr  KAT.*  146. 277. 613.  KOF.261ff. 
Der  spfttere  Judüerstamrabaum  Chron.  I  4  verwertet  v.  17  auch  den 
Nameu  'Epher.    Derselbe  Name  liegt  wohl  dem  in  Palästina  mehrfach  vor- 
kommenden Ortsnamen  ^Opra,  'Epron  zu  Gmnde,  Tgl.  S.  265, 1. 
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Priestercodex  macht  Ohanok  zum  ältesten  Sohn  und  ersten  Ge- 
schlecht Kubens  (Gen.  40, 9.  Exod.  26, 5.  Xum.  26, 5).  Es  wird 
also  wohl  eine  Lokalität  dieses  Namens  im  Osten  gepfeben  haben. 
Wenn,  wie  wiilirseheiiilicL.  der  Priestercodex  in  der  Angabe  über 
die  .*')('r)  Jahre  und  die  Kntrückun^  des  Chanok  (Henoch)  ben 
Jareil  im  Setlutenstamuibaum  Gen.  5  eine  alte  8a<re  bewahrt  hat, 
nml  wenn  diese,  w'as  viel  fraglidier  ist,  ursprün<rlicli  an  diesem 
Namen  und  nicht  vielmehr  an  eine»'  babylonischen  oder  syrischen 
Gestalt  haftete,  mit  der  er  lediirbeli  identifiziert  ist  (vgl.  S.  217),  so 
würden  wir  in  Chanok  znnleieli  einen  Gott  sehen  mn*jsen  und  liätten 
dann  ein  weiteres  I'eispiul  der  I(h'nlität  von  Orts-  oder  Ge- 
schlechts- und  Gott e.^namen.  —  Die  beiden  letzten  midianitischen 
(Geschlechter,  Abida'  und  Elda'a,  tragen  Namen,  die  als  sn-ss  (so 
heifsen  mehrere  minäische  Könipfe)  und  r-nV«  bei  den  Minäem 
wiederkehren,  sind  also  wohl  nach  Häuptlinpfen  benannt. 

Vor  Midian  steht  im  Stammbaum  der  Name  Medän.  den 
wir  sonst  ebensowenig  kennen  wie  die  drei  anderen  Brüder 
ZimrUn  —  eine  Ableitung  von  not,  einer  Hirschart,  Deut  14, 5  LXX 
TQayiXc^}*»^^)  — ,  JoqSftn  und  psv^  JiSboq  (s.  o.  8.  314).  Kinder 
hat  anfser  Midian  nur  JoqSan  und  zwar  den  Saba  und  den  Dedän. 
Danach  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dats  Joq^  nur  eine  Yaiiante 
von  issp*!  JoqtÄn  lexzav  ist,  unter  dessen  Söhnen  die  jahwistische 
Yölkertafel  10,28  neben  anderen  meist  sädarabisdien  Namen 
auch  Saba  nennt  Der  Friestercodex  Gen.  10,  7  macht  dann 
bekanntlich  Saba  und  Dedan  zu  Enkehi  des  Eül. 

Nun  kennen  wir  ein  Dedan  in  Nordarabien  in  der  Nähe 
von  Taimä:  Jes.  21, 13  verbindet  die  „Karawanen  der  Dedaniter** 
mit  dem  „Lande  Taimä",  Jerem.  25, 23  nennt  unter  den  der  Ver- 
nichtung geweihten  Völkern  Dedan,  Talma,  Büz  und  alle  Araber, 
Ezechiel  21.  2u  er\v:ilint  den  Import  von  Satteldecken  aus  Dedan 
nach  TyrUö  [es  foli^en  auch  hier  die  übriiit  n  Araber]  und  nennt 
38, 13  Saba  und  Dedän  zusammen.  In  einer  ui inaischen  Inschrift  aus 

')  (leiin  C^rn-  Gen.  37,  an  ist  Schroihfi-hler  für  c^i^Ta  87,2«. 

^)  DlLLMANNB  ülcicliSeUUIlg  mit  Zr.Jtjr.ii,  f huiptstadt  (hr  /w»7,7<V(>;<'»/- 

TiUfti  i<\  \.  KinÄnn)  Ptolein.  VI  7, 5  ist  unhaltbar,  da  wir  scLwcrlidi  so  weit 
nach  Süileü  gehen  (iürleu,  und  da  Steph.  Byz.  den  Namen  ZaÖQUnn  schreibt, 
mit  einem  Beleg  am  Murciaa  [Sfrbkobr  Alte  Gcogr.  Ambieas  B,  39  bSlt 
Zaa(Mt/i  B  Wadi  Z^i^tka  nw.  von  Mekka  fttr  die  liehtige  Namenafonn].  — 
Über  Zimri  ben  Sallft'  Nnm.  25, 14  s.  o.  S.  315, 1;  ebenso  ist  Zimri  in  den  benja^ 
minitiselien  ätammbfinmeu  Chron.  I  ti^  86.  9, 42  erfanden. 
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el  '01a,  etwa  20  Meilen  südwestlich  von  Taima,  wird  ein  „Tempt  1 
des  Waild  in  DedAn"  Cvcrl.  o.  S.  88)  erwähnt  ');  und  banü  Dedan 
kommen  aurh  in  SUdarabien  j^eleirentlich  sowohl  in  sahäisdH'ii 
wie  in  minäischen  Texten  vor^).  An  unser»'!)  stellen  l>edaii 
eine  nordarabisclie  J.okalität,  vennutlich  eine  Oase  mit  einer 
städtischen  Ansie(]lun<r.  die  westlirh  oder  nordwestlieh  von 
Tainiä  zu  suclien  sein  dürfte,  deren  lU'wnhner  Handel  trieben 
nnd  dadurrli  mit  den  Minäern  und  Sabäeni  Südarabiens  in 
Verbindung  standen^);  daher  werden  sie  an  den  angeführten 
Stellen  wie  mit  Tainiä  so  mit  Saba  verbunden.  Das  zeigt  zu- 
gleich, da£s  die  jetzige  Gestult  unseres  Textes  aus  einer  Zeit 
stammt,  wo  dieser  Handel  bereits  in  Blüte  stand;  eben  deshalb 
ist  hier  äba',  d.  i.  Saba,  als  Bruder  Dedäns  interpoliert  (8.  313). 
Bas  hat  dann  zur  Folge  gehabt,  dafs  Gen.  10  an  ihren  Vater 
Joq§an  (in  der  Form  Joq^an)  anfser  Saba  auch  Chadramantf 
Üzal,  Ophir  n.  a.  angekn&pft  sind. 

Nach  Jeremia  49, 8  soll  das  den  £domitero  angekündigte 
Verderben  auch  die  „Bewohner  Dedäns**  treffen,  nach  Ezechiel 
25, 13  die  Katastrophe  Edoms  sich  „von  Taim&n  [dem  mit  Tairnft 

nicht  zu  verwechselnden  edomitischen  Stamm  und  Ort]  bis  nach 
Dedän"  erstrecken.  Das  würde  sich  mit  der  eben  annäliernd 
bestimmten  T^age  von  Dedän  ni>rli  einierermafseu  vereinigen 
lassen.  A\'eseiitlich  weiter  nach  Norden  würden  wir  dagegen  gehen 
müssen,  falls  die  Lesung  von  Sme^^l»  und  Sücin^)  in  ZI.  31  der 
Mesainschrift  richtig  ist:  -"ix  *,-in  -.n^  na  rr-'  p^'n-,  „Chanranen, 
iu  ihm  salsen  die  bue  Dedauj  und  Dedan  sprach  . . Demi 

'iTia  Ti  r;r"32,  D.  II.  Müller  Epigr.  Denkm,  aus  Arabien,  Denkschr. 

Wien.  Ak.  phil.  Ol.  37,  18H9,  S.  m  no  13  ZI.  2  fr-  Mordtmann,  Br  itr.  zur 
minäisc  hen  Epigraphik  S.  37).  Auch  in  ih  r  Inschrift  no.  11  ZI.  ö  ergUnat 
MORDTMANN  p.  VIII  „Grofscr  der  Minätr  iu  D[tHläu]". 

*)  MoRDTMANN  uud  MÜLLER,  Sabäifiche  Inschriften,  Dcnkscbr.  Wien. 
Ak.  phil.  Cl.  .33,  1883,  S.  28. 

')  Eine  minälache  Weihiuschrift  (bei  Hommkl  in  den  Aegjptiaca  S.25lf.) 
nennt  neben  anderen  der  Qottheit  geweihten  SklaTinnen  ans  Ägypten  (7), 
Gasa  *Ammon,  Moab»  Hagar,  Qedar  (8),  Jathrib  (femer  Hadnunant  nnd 
Qatab&n  n.  a.)  anch  6  ane  Ded&n. 

*)  Die  Yerwechfllnng  wird  ^bdnidi  rm  so  leichter»  dafi^  wie  die  uaba- 

täiscben  Inschriften  von  el  Higr  heweism,  anch  Ton  Taim&  das  Ethnilcon 

»•»SOT  lautet :  vgl.  u.  8.  Mi),  2. 

^)  Inachnf  t  des  Küuigs  Mess.  von  Moab  S.  2d. 
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ChauranAn')  liesrt  auch  nach  Jes.  15, 5  =  Jerem.  18,  3.  5.  31  im 
äufsersten  Südeu  Moabs,  nicht  allzuweit  von  So'ar.    Aber  <ill<  r- 
dings  sind  alle  oben  mit  einem  Punkt  bezeichneten  Buchstaben 
sehr  unsicher 5),  und  so  verwirilLiDzuAKSKi  diese  Lesunp:  j^äuzlich. 
Für  sie  würde  sprechen,  dafs  Eusebins  im  r)nümastik<)ii  p.  251 
einen   Ort  /iaiödr   vier  röni.  Meilen   uöidlich   von  Pliainon 
[■=  Phinon  Num.  33,  42  f.  Gen.      11,  s.  u.  S.  353  Anm.,  jetzt  q-dVat 
Plieiiän  in  der  Araba]  kennt,  das  nach  p.  299  zwischen  Petra 
und  Sn'ar  lie^-'t.  So  würde  sicli  ancli  die  Auknüpfnn^  edumitisrher 
und  ismaelitischer  Namen  an  Dedan  in  LXX  erklären  (oben 
S.  313).    Es  scheint  also,  dafs  der  stamm  Dedän  ursprünglich 
^  hier  gesessen  hat,  zwischen  Moab  und  Edom,  dafs  aber  später 
I  der  Haaptteil  desselben  weiter  im  Süden  eine  neue  Heimat  fand^ 
I  in  der  er  sidi  zu  einem  wohlhabenden  Handelsvolk  entwickeln 
V  konnte. 

Ein  Zusatz,  den  ('hron.  Il)32£.  nicht  kennt  [während  LXX 
noch  weitere  Namen  hinzofüg^,  &  o.  S.  313]  nnd  der  sich  auch 
formell,  durch  den  Gebrauch  des  Plurals,  als  späte  Glosse 
charakterisiert,  gibt  Dedän  drei  S^bne  ASItrim,  Ltülim  nnd 
Uummim.  Letzteres  bedeutet  bekanntlich  „Völker**  namentUch 
im  poetischen  Sprachgebrauch,  und  kann  daher  kein  Stamnmame 
sein;  LfftSim  (doch  wohl  mit  mah  „schmieden*'  zusammenhängend) 
ist  völlig  dunkel.  Die  „Assyrer**  von  Dedan  dagegen  hat  man 
an  mehreren  Stellen  des  AT.  wiederfinden  wollen  0-  Wenn  in 
den  letzten  Sprüchen  Bileams  Num.  24, 22  die  Wegschleppung 
Qains  durch  AsSur  verkündet  wird,  wenn  v.  24  Schiffe  von 
Eitlen  Afisar  und  *Eber  demütigen  werden,  so  sollen  damit  nicht 
die  berühmten  Assyrer*),  sondei-n  dei-  verschollene  Dedaniteu- 

')  Nur  80  kann  flic  Sclireilmoi*'  bei  Mesa'  voki^li-^icrt  werden;  dafn  der 
masoretische  Text  au  allen  vier  8telleu  defe<  tiv  c-:-n  Ibüionaim  schreibt 
(T.XX  Aifujvitifi,  Siifuivutn),  zeigt  nar,  wie  wenig  auf  seine  Orthographie  zu 
gebeu  ist. 

*)  0.  Socni  und  HouniaxB,  zur  Hcnhuehiilt»  Ber.  siebt,  Ges.  Dee. 
1807  (darin  die  Angaben  Gannbaus  and  Nordlandbkb)  8. 15,  und  toletct 

]j1Dzbau8ki,  Ephem.  fUr  seniit.  Epigr.  I  3.  9. 

')  Allertlinga  ist  wohl  allgemein  zugegeben ,  dafs  Sani.  II  2, 9  in  der 
Antrabe  über  den  Umfang  des  Reichs  Isba'als  ""••.'r.^n  Schreibfebler  ist  Es 
ist  ftirher  mit  Tarß-.  t-irjtn  d.  h.  das  Gebiet  des  .StHnmip-'  A^er  ätu  lesen  (so 
NÖLDEKE,  Budde,  Kittel  u.  a.;,  nicht  mit  Syr.  uuci  iiieruu.  "»mican. 

*)  oder  in  dim  letcten  Sprach,  falls  er  wirklich  eret  aus  giiediiadier 
Zeit  stammt^  daa  Seleokidenreich.  Ich  halte  ea  alleidiogB  für  andenkbar,  data 
eine  luterpolation  ans  so  a|»äter  Zeit  noch  in  den  samaritanisdien  Fentateudi 
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stamm  fremeint  sein.  Oen.  25. 18  neben  „bis  zur  Mauer  (huv) 
vor  Ägypten"  die  DittoLTapliie  „wenn  du  nach  AS^ur  gelist" 
steht,  soll  §ur,  die  (iienzbefeötigung  Ägyptens,  nach  Hommkl 
überall  aus  ASsur  entstellt  sein.  Glaskk.  dein  Hommkl  i'olgt^ 
korrigiert  an  zwei  sicher  korrupten  Stellen  (,)os.  13,  2.  Sani.  T  27,  8), 
wo  im  hebräischen  Text  Gesuriten  in  der  Nachbarschaft  des 
Philisterlandes  vorkommen,  diesen  Namen  in  „Asuriten";  sie 
glauben  ihn  ferner  in  den  beiden  viel  besprochenen  minäischeu 
Inschriften  Glasbr  1083  und  1155  (=  Hal.  535)  als  nrxK  wieder- 
zufinden, das  hier  einmal  zwischen  Ägypten  ("^i^^)  und  -pro  w 
d.  i.  *Abaniaharä  —  Syrien,  das  audere  Mal  neben  Ägypten  und 
Gaza  steht  Nach  der  Meinung  von  Gr.ASER  und  ITommel  sind 
die  beiden  Texte  —  die  in  Wirklichkeit  ans  der  Perserzeit 
stammen  1)  —  nralt^  nnd  zeigen  die  hohe  Bedentnng  der  syrischen 
Assyrer  in  alter  Zelt  Sie  werden  zu  einem  anderen  Namen  für 
Edom,  sie  sitzen  in  der  offenbar  dichtbeYOlkerten  Wüste  der 
Sinaihalbinsel,  wo  ja  anch  der  Schwerpunkt  des  mächtigen  König- 
reichs Mu^ri  liegt,  ja  sie  decken  sich  nach  Umfang  nnd  Be- 
deutung (aber  auch  in  der  vagen  Verschwommenheit,  in  der  beide 
Namen  nach  der  ]M!einung  ihrer  Entdecker  gebraucht  werden) 
wesentlich  mit  diesem.  Denn  nach  Hohmel  sind  sie  „die  Urväter 
der  ca.  2000  v.  Chr.  nach  dem  Tigris  ausgewanderten  Assyrer",  und 
der  Paradiesesstrom  Chiddeqel,  der  „östlich  von  Assur"  fliefst 
(oben  S.  209),  ist  nicht  der  Tigris,  sondern  ttiel'st  mitten  durch 
die  nürdaraliische  Wüste  östlich  von  dem  hier  gelegenen  grofsen 
„Lande  Aiur"  '^),    Und  dieser  ganze  gewaltige  Bau  ruht  einzig 

gekomnieii  wftre;  und  ich  kann  die  Yerpflichtnng,  jede  irgend  emmal  von 

einem  Orakel  oder  Watanager  amgesprochene  Prophezeiung  hiitorudi  au 
deuten  und  den  Gedaukeugang  ihres  Trhebers  zu  enträtseln,  nicht  anerkennen. 
Bei  Äuff*eruu!j;L-n,  die  absichtlicli  dunkel  und  unverständlich  Biiu  wolleUi  kaou 
die  Lübuiig  höchstens  dureh  glücklichem  Katen  gefunden  werden. 

»)  S.  Hartmann  Z.  A»s>r.  X  31  £.  XI  79  f.  und  meine  Bemerkungen 
Z.  Awyr.  XI 327,  die  durch  Glassr  Mitt  Vörden».  Oes.  1897  Heft  d  nicht  \  , 
wlderiegt  sind.  Dafe^ir  n4ri  schon  bei  den  As^yrem  Torkommt,  ist  richtig 
(Tgl.  WiKCKLER  KAT.  18a  Altor.  Forsch.  II  12  f.);  aber  ein  fester  Terminua 
der  politischen  Geographie  war  es  damals  durchaus  nicht,  sondern  ist  es  erst 
durch  die  Perser  geworden :  Bomit  heweist  sein  Vorkommen  in  der  minäischen  \ 
Inschrift,  dal's  diese  nicht  iilter  sein  kann. 

•)  S.  ÜLASKK  Gesch.  u.  Geogr.  Arahiens  11  405  ff. ;  Hommel,  die  alt- 
israel.  tJ  herlief erang  S.  238  ff.  315  f. ;  vier  arabische  LandBchaftanamen  S.  277. 
Seine  AnsfUhnuigen  werden  von  0.  Webbr,  Stadien  txa  sttdarab.  Altertnms^ 
knnde  I  (Mitt  Vorderas.  Qes.  1901)  8.801  wiederholt 

Bd.  H«y«r,  AUtMtaomill.  UatwiaohiiiifML  21 
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auf  dem  Fundament  der  uns  glücklich  durch  einen  nicht  genug 
zu  rülinienden  Interpolator  erhaltenen  Notiz  Gen.  25,  3  über 
Dedans  Sohn  Assürim! 

In  Wirklichkeit  können  wir  natürlich  über  diesen  Namen 
gamiclits  wissen.  ]\röglich  wäre  es  ja,  dafs  es  ein  Dedaniten- 
geschlecht  Asür  (oder  wie  man  sonst  vokalisieren  will)  gegeben 
hat,  so  gut  wie  einen  Stamm  (richtiger  Distrikt)  A§er  in  Israel; 
wenn  nur  die  Notiz  nicht  gar  so  schlecht  beglaubigt  wäre! 
Irgendwoher  hat  der  Interpolator  seine  Namen  selbstverständlich 
genommen;  aber  darttber  Anfschlofs  zu  gewinnen  fehlen  uns  alle 
IfitteL  — 

Wie  Dedän  und  Midian  werden  auch  die  Stämme  Zimr&n, 
JoqSan  (ron  dem  nach  dem  Stammbaum  Dedän  einen  Zweig 
bildet)  und  Medän  südöstlich  vom  Toten  Meer  gesessen  haben, 
hinter  dem  von  den  Edomitem  besetzten  Baudgebirge  der 
*Araba,  dem  Gebirge  Se'ir.  Wahrscheinlich  schreitet  die  Auf- 
zählung von  Norden  nach  Süden  fort;  Jisbo(i  bildet  dann 
vielleicht  den  Ubergang  nach  Osten  zu  8uach.  Durch  die  Ein- 
fühnmg  Sabas  ist  das  Gebiet  der  Qetürasöhne  viel  zu  grofs 
geworden;  ursprüiij^dich  sind  sie  auf  den  Nurdraiid  Arabiens 
beschränkt  und  bewohnen  in  der  Tat,  wie  der  Zusatz  25,  G 
(oben  S.  312)  angibt,  das  Land  Qedem,  das  „Ostland",  das  oben 
S.  243  L  bereits  besprochen  ist 

Isma'eL 

Jiiina'-el  ist  nach  .T  (Gen.  10,  lb>  der  Sohn  Abrahams  von 
Sarajs  Mgyi)li,scli>'r  ^Sklavin  Ha<rar;  i  Ik  il^o  E  21,9,  bei  dem  er 
anfserdem  v.  21  eine  Ägypterin  zum  \\'eibe  erhält.  Das  erklärt 
sich  daraus,  dafs  seine  Wohnsitze  „von  Chawila  (s.  n.)  bis  zur 
Mauer  vor  Ägypten"  reichen  (25, 18a  .T),  d.h.  bis  an  die  bekannte 
ägyptische  Grenzbefestigung  (oben  S.  101.  Damit  stimmt  E 
21, 21  ,.er  wolmte  in  der  Wüste  I'a'ran",  d.  i.  in  der  A\'iiste  et-Tih  im 
Norden  der  Sinaihalbinsel  (oben  >s.  60,  5).  Hiei-  ist  er  nach  J  denn 
auch  geboren,  beim  Brunnen  Be'er  Lechai  rol  (Vj,  d.  i.,  wie  Well- 
HAU8BN  erkannt  hat,  dem  „Brunnen  der  Wildstier  (?)-Kinnlade% 

»)  Piifs  (las  folgeude  rf^iCK  nrxs,  iü  dem  (ir.A.SLH,  Hommei-,  AVinckler 
die   eben    besprocheueu   As!<yrer   wiederfiiiden,    auj$   dem  vorhergehenden 
neu  Tm  entstanden  ist,  ist  sonst  seit  Wsusuvasax  fast 
allgemein  aneikannt. 
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der  ,,zwischen  Qade^  uiul  n'-^  IhiQm)-  lii'^-t  10.  14.  oder  mich  16,7 
„in  der  Wüste  auf  dem  Wege  nach  Sur".  Die  Örtiichkeit  Barad 
ist  sonst  nicht  bekannt');  klar  ist,  dafs  sie  westlich  von  Qadeä 
gelegen  haben  mufs.  Der  Brunnen  könnte  sehr  wohl  mit  einem 
der  von  Sethos  T.  auf  der  Wüstenstrafse  genannten  identisch 
sein;  und  auch  die  traditionelle  Gleichsetzung  mit  dem  wasser- 
reichen Quell  im  Wadi  el  Muweili)^  wnw.  von  Qitded')  ist  sehr 
wohl  möglich. 

E  hat  in  der  Erzählung  von  Hagars  Flucht  mit  Ismael 
6en.  21')  den  Brunnen  Lechairoi  durch  einen  Brunnen  „in  der 
Wfiste  Ton  Be'erieba'"  ersetzt  (t.  14.  19),  ihn  also  weiter  nach 
Norden  yerlegt  Das  hat  um  so  weniger  Bedeutung,  da  E  selbst 
Y.  21  den  Ismael  nicht  hier,  sondern  in  der  Wflste  Pa'^an 
wohnen  lälst  Wir  werden  also  den  Brunnen  Lechairol  ab  das 
Hauptheiligtum  der  Ismaeliten  —  oder  wenigstens  das,  von  dem 
man  im  südlichen  PalSstina  etwas  wufste  —  zu  betrachten 
haben«).  Den  Abschlufs  der  jahwistischen  Erzählung  bilden 
die  Worte  Gen.  25,  IIb  ^  18a:  „und  Lsmael  licfs  .sich  nieder 
lieim  Bniiinen  Lechairo'i  und  hauste  von  Chawila  bis  zur 
Mauer  vor  Ägypten".    Daran  schliefst«)  bi:3  itix  ?r  „auf 

alle  seine  Brüder  fiel  er",  d.  h.  er  fiel  über  sie  her  oder  fiel 
ihnen  zur  Last.  Das  ist  die  Aiisführun<2:  der  Verkündung:  10.12 
•p»''  rr><  "^is  Vsi,  wo  der  ur.Njiriinfrliclie  Text  wohl  andi  Vb*' 
gelautet  habeu  wird.  Nach  dieser  Ve!-kiindiing  i.^^t  Isnia'el  „ein 
Wi!de.-;el  von  Mensch,  seine  HmikI  gegen  Jedermann,  und  Jeder- 
manns Hand  gegen  ihn";  nach  E  21,  20  ist  er  Bogenschütze, 

*)  Auf  Emeb.  Onom.  231  (ergänxt  naoh  EietOByniiia)  BoqoA  . .  .  to 
^»Q^OQ  tfi<;  *AyttQ  dahi  Hv  dtlxvvxcci  ist  schwerlich  etwas  zu  geben,  ebenso- 
wenig auf  299  4*(jiaQ  xqIohjx;  (Gen.  14,7)  dotxi  vZn'  lr,n  yoj/n,  Ut^niSri- 
xrtXörn/vrj  iv  t§  refftt^fitut^t  d.  i.  p  ^tOi  pateiiB  indicii  (üieron.),  nicht 
etwa  Barad. 

')  Palmeu,  Detjert  of  Ihc  ExodUi»  II  '6bi. 

*)  Die  Uterarische  Abhiingigkeit  von  J  ist  auch  hier  evident,  n  dab 
an  eine  eenietSadige  Sagenrariante  nicht  an  denlLen  ist 

«)  Dato  die  Angabe,  Isaak  habe  hier  gewohnt  Qen.24,e2a,  lekitndSr 

ist,  und  25,11b  ursprünglich  Ton  Ismael  ausgesagt  war,  i^t  oben  S.  253  aus- 
geführt. Die  L'rn.sftziiii;^^  des  Namens  in  den  „Brunnen  de.s  Lebendigen,  der 
mich  schanf*,  fieines  Nunicns  in  einen  El  ro'i  jS^oH  der  micli  srlianl"  und 
seine  Gleiclisetzung  mit  .luliwc  sind  rmgestaltungen  des  Erzählers,  die  mit 
den  i^uaelitiächfcu  Traditiuueu  uichts  uieiir       luu  habt;u. 

*)  LXX  xat^x^oev  61  hat  den  Singular  noch  erhalten,  anstatt  ^sa9T\ 
Nach  Ansseheidnng  der  Dnblette  rmcit  hSM3,  s.  S.  822,  L 

21* 
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wie  natürlich  (vjj^l.  die  Siiti  der  Ägypter).  Daneben  treiben  die 
Isma'eliten  Handel  wie  alle  Nomaden;  so  gelit  bekanntlich  in 
der  Joseph^'^^'stliichte  bei  J  eine  ismaelitische  Karawane  yon 
Gile'ad  nach  Ägypten  (Gen.  37, 25  f.  28  b). 

So  lange  sie  bestehen,  bilden  die  \Mistenstämme  eine  feste 
Einheit,  die  unauflösbar  scheint;  aber  in  der  Regel  tritt  alle 
paar  Jahrhonderte  eine  Zersetzung  der  alten  Gebilde  ein,  nnd 
neue,  ihrem  Wesen  nach  völlig  gleichartige,  treten  an  ihre  Stelle. 
So  kennen  die  Ägypter  die  Ismaeliten  noch  nicht,  sondert  an 
Ihrer  Stelle  im  Alten  Beich  die  Mentin,  später  die  Sasa  —  der 
Name  bedeutet  doch  wohl  zweifellos  neb*  „Plünderer*' <)  — ;  und 
in  der  Assyrerzeit  sind  sie  wieder  verschwunden Sie  gehören 
also  der  Zeit  vom  12.— 9.  Jhdt  an.  Die  einzige  sonstige  Er- 
wähnung') ist,  daCs  Absaloms  Hauptmann  *Amasa  ben  Jitra'  ein 
Ismaelit  war  (Sam.  n  17, 25  verschrieben  kw  rom  «tk  p  tttoos» 
•❖»wrt,  wofür  Ohron.  I  2, 17  das  richtige  '4»JPatt)^n  w  »os»  *<a» 
bewahrt  das  Sam.  II  17  LXX  cod.  A  gleichfalls  bietet). 

T>er  Name  Jitra'  oder  Jeter  (so  Hei;.  I  2,  5  und  Chron.  1.  c.) 
ist  identisch  mit  dem  des  Sch\vie<rerv;iters  Mu^es  bei  K  (oben 
S.  89)  Jitro  (Jeter  Exod.  4, 18).  Das  ist  kein  Zufall:  denn  Jetro 
sitzt  ja  bei  E  in  der  Tat  im  Norden  des  Chorfb.  also  eben  im 
IsMia'(4it(M-<.Cel)iet.  E  hat  alöo  fiir  M(tses  Schwi«'^^('rvater  einen 
bekannten  isma'elitisclien  Namen  j^evvälilt.  aber  den  Volksnanien 
mit  Absieht  weggelassrn :  einrn  Midianiter,  wie  bei  J,  k(»nnte 
er  niclit  brauchen,  und  ein  anderes  Volk  wollte  er  niclit  ein- 
führen. So  bleibt  bei  ihm  Einst  s  Schwiegervater  volklos.  ein 
isolierter,  in  der  Wüste  zeltender  Ileidenbesitzer.  —  Weiteres 
über  den  Namen  &  iL  S.  3411  bei  dem  dioritischen  Geschlecht 
Jiträn. 

Wenn  dagegen  J'  den  Zug  durch  die  Wüste  ausgemalt 
hätte,  müftsen  bei  ihm  die  Isma'eliten  vorkommen ,  da  der  Zug 

Die  von  den  Agvpteru  mit  diesem  Worte  bezeichneten  Beduinen 
können  allerdings  sehr  wohl  die  Isma^eliten  nnd  vor  allem  die  ^Amaleqiter 
[erentnell  mit  EiuchliirB  der  ttbrigen  demalfl  noch  nicht  Mfthftft  gewoid«&«n 
Edomiter]  gewesen  sein;  es  Ist  üiteressant,  daft  in  der  kmen  geschichilichen 

Notiz  \\h>iT  Sanis  Kriegszng  gegen  ^Amaleq  Sau.  114,48  dies  mit  dem  ton 
den  Ägjpff'rn  verwenrlntm  Wort  als  „Israels  Plünderer"  "inob"  bezeichnet  wird. 
»)  An  ilne  Stelle  treten  in  der  Pergerzeit  die  'A^aßioi  (Nabatäer,  oben 

S.  2(i7f.}.  von  (l.'iieii  Ikroil^'t  111  8 f.  erffthlt. 

Die  Chrouik  erliudet  auiberdem  aiä  Vorsteher  vuu  David»  Kameieu 

einen  Ismaeliter  'GUI  127,80. 
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bei  ihm  mitten  durch  ihr  Gebiet  ^eht.  Aber  er  erzählt  gar- 
nichts  von  dem  Zug  —  deun  Sa^^en  ^al)  es  hier  nicht  — , 
sondern  rückt  die  Er/ühluiifreu  von  der  Katastrophe  am  Scliilf- 
meer  und  dem  Aiifentlialt  in  Qade^  unvermittelt  aneinander. 
Dafs  von  Israa'el  weder  in  diesen  Sa^ien.  nocli  in  den  historischen 
Erzählungen  von  Davids  Kaubzügen  in  den  Xe^^eli  Sam.  I  27.  30 
die  Ixede  ist,  ist  sehr  bezeichnend;  Isma'el  liaust  eben  jenseits 
der  Interessensphäre  der  um  Juda  sich  gruppierenden  Süd- 
stämme, nur  das  im  Osten  seines  Gebiets  gelegene  Quellheilig- 
tum  von  Lechairol  ragt  noch  in  dieselbe  hinein. 

Gen.  25, 18  helTst  es  nun  freilich,  die  Wohnsitze  Isma*els 
reichten  „yon  Gha^la  bis  zur  Maner  vor  Ägypten**.  Die  An- 
gabe ist  in  unserm  Text  Sam.  1 15, 7  anf  ^Arnaleq  übertragen, 
den  Saul  schlägt  „von  Chandla  in  der  Blchtnng  (-|Kia)  nach  der 
Maner  vor  Ägypten**;  hier  wird  dafür  mit  Wisli^ausen  Telam 
einzusetzen  sein*).  Beilsma'el  dagegen  istChawila  echt  Nach 
der  Vdlkertafel  von  J  Gen.  10, 29  ist  caiawila  Sohn  des  Joqtän, 
hei  P  10, 7  Sohn  des  KüS,  an  beiden  Stellen  neben  anderen  s&d- 
arabischen  Namen.  Das  hängt  mit  der  Ausdehnung  des  Namens 
Jotjtän  auf  Südarabien  zusammen  (s.  o.  S.  319);  die  Stelle  ttber  Isma'el 
beweist,  dafs  wir  Cha^vila  weiter  nördlich  suchen  müssen.  So  wird 
nitiii  ijumer  wieder  anf  die  alte  Gleichung')  mit  den  XavXozatot 
des  Eratosthenes  (Strabo  XVI  4,2;  bei  Dionys,  perieg.  950  Xav/M- 
öioi)  geführt,  die  in  der  nordarabisrhen  Wüste  an  der  Kara- 
wanenstrafse  von  Ägypten  ( Lleroonpolis)  nach  i-5abylon  jenseits  der 
Nabatäer  neben  den  A<^n  ;irrn  (s.  S.  327)  sitzen;  südlich  von  ihnen 
liQf^t  das  gliirl<lu'lie  Ai'abien  (yala  XaiQafäj;  =  Hadramaut  bei 
Dion.  perieg.).  Cliawila,  das  ..Sandland",  lag  also  in  der  nord- 
arabisclien  Wüste,  dem  Hinterland  der  hnv  Qedem  (etwa  in  der 
Geprend  der  Oase  des  Hjof).  Damit  läfst  sicli  die  einzisre  Stelle,  wo 
Chawila  sonst  norli  vorkommt.  Gen.  2. 11  f..  sehr  wolil  vercinipren. 
Hier  „umflieüst"  der  östlichste  der  FaiadieäesliUsäe^),  der  Pi^n, 


»)  Vgl.  u.  den  Abschnitt  Über  'Amalrq. 

')  z.  B  Müller,  Georrr.  Gr.  11163.  Sprengers  Identifikation  mit 
Ch.Tuirui  in  'iMhünia,  im  Norden  von  Jemen  (.\lte  Geogr.  Arabiens  .'SO ff.  287  f), 
beruht  auf  falscher  Benrteilung  der  Angaben  des  AT.  Nach  Glaser  Gesch. 
und  Geogr.  Arabiens  11  324  ist  Chawila  =  Zentralarabien;  den  sweifellosen 
Zmammenhang  mit  h^rt  „Sand"  erklärt  er  dndureh,  daiDs  es  ^das  (froehtbare) 
Land  in  der  WOste"  sei,  das  rings  Ton  Sand  umgeben  ist^  Incos  a  non  Ineendo! 

*)  Tgl.  0.  8. 210. 
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„das  ^iiiui.  Tjand  Cliawila",  wo  gutes  Gold,  Bdulach  und  der  Soliam- 
st(^iii  zu  liölen  ist.  Diese  Produkte  brauchen  in  dem  Lande 
iiiclit  lit  iniiscli  zu  sein,  sie  wtrdeu  um-  in  der  Welt  des  Westens 
Von  dort  Ijezoiren.  Das  pafst  für  ein  ImTideltreiljt^ndes  arabisches 
AVüöiengebiet  ganz  «rut;  nacli  der  hier  vorlieaciiden  Anschauung 
I  wird  dasselbe  von  einem  «rrofsen  Strom  unifloj^sen,  der  ■]n<  «U'ni 
fernsten  Osteu  Jiuiiinit.  und  daran  ist  garnichts  anstölsiges;  nur 
{    darf  man  ihn  niclit  auf  unsern  Karten  suchen. 

Wenn  die  Isma'eliten  von  Cliawila  bis  an  die  ägyptische 
Grenze  reiclien,  so  sind  die  bne  Qedem,  d.  i  vor  allem  Midian, 
und  andere  Stämme  dieser  Gebiete  zu  ihnen  gerechnet:  und  auch 
das  hat  nichts  auffallendes,  da  die  Erzählung  von  Isma'el  viel 
älter  ist  als  die  Genealogie  der  Qe^orasöhne,  und  eine  Ans- 
dehnung  des  Kamens  auf  alle  rein  nomadischen  Stämme  (im 
Gegensatz  zu  den  halbseTshaften  Viehzüchtem)  leicht  za  be- 
greifen ist  Diese  Erweitemng  des  Namens  findet  sich  aach  in 
der  ältesten  and  im  wesentlichen  authentischen  Version  der 
Gide'ongeschichte  Jud.  8,  24,  wo  von  den  Midianitem  gesagt 
wird,  dals  sie  Nasenringe  trugen,  „da  sie  Isma'eliter  sind^^); 
das  stimmt  za  Gen.  25, 18  aufs  beste.  In  demselben  Sinne  hat 
dann  P  25,12—17,  vgl.  17,20  dem  Isma*el  zw5lf  Söhne  ge- 
geben, die  meist  nordarabischen  Stämmen  angehören  (Nabajot, 
Qedar,  *Adbe'el,  Duma,  Taimä,  Jetür  d.  i.  die  Ituräer,  u.  a.),  und 
der  iilteren  Zeit  noch  vrtlliji:  fienid  sind.  So  wichtig  diese  IJste 
für  die  spatere  Geographie  und  Ethnographie  dieser  Gebiete  ist, 
für  ilie  ältere  Zeit  ist  sie  ohne  jede  Bedeutung  und  erfordert 
daher  hier  keine  Besprei  liung. 

Es  bleibt  Isma'els  Mutter  Hagar.  Ihr  Name  gilt  meist  [da- 
gegen Luther  ZATW.  21, 54f,]  für  identisch  mit  dein  Volk  der 
cx-^-sn  'Jyanfjvoi  'AyuQulot  Chron.  I  5. 10.  19 f.  (neben  Telür,  d.  i.  den 
Ituräern,  Xaphis  und  Nodnb.  V(tn  denen  die  beiden  ersten  Gen.  25. 15 
Söhne  Isma'els  sind),  mit  (ierien  Uuben  zur  Zeit  Sauls  gekämpft 
haben  solP);  und  in  dem  späten  Psalm  83  ersclieint>n  unter  den 
Nachbarn  und  b  einden  der  Juden  auch  die  Isma'eliten  und  die 
fitnan  jiya^voL  Dafs  es  in  nachexilischer  Zeit  einen  Volks- 

*)  Die  Bemerkung  mit  Budde  Buch  der  hd  r  fknrzer  Handkoram^ntAr) 
S.  G7  für  eine  Glosse  zu  erklären,  halte  ich  für  unuütig;  ein  Späterer  hätte 
die  Hldtanitor  sehwerlidi  ra  den  Imuielitem  gerechnet 

*)  Ferner  erhält  Chron.  127,31  Da?td  einen  Hagariten  ale  Vorstelier 
des  KldnTlehB.  1 11, 38  ist  nnan  dagegen  Schreibfehler  fUr  •t^ian  Sam.  II  23|  36. 
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stamm  dieses  Namens  gab,  wird  durch  die  schon  erwähnte 
minäische  JJste  von  Sklavinnen  (S.  319, 3)  bestätigt,  von  denen 
eine  aus  -;r:  Hagar  stammt.  Fraglich  ist  dagegen,  ob  diese 
•  Hagareuer  identisch  sind  mit  den  'lyguioi  des  I^ratosthenes 
(Strabo  XVl  4,2)  =  liyQttc  Dion.  i)erieg.  9r)(i.  den  sclion  er- 
wähnten Na('lil);\rn  der  Chaulotiier.  die  liiiit<*r  den  Nabatäeni  in 
der  arabischen  \\  u^te  siUeu ').  Denn  diese  Agriier  sind  schwerlich 
zu  trennen  von  der  Stadt  Agra.  Hauptstadt  der  Laeanitae  [in 
denen  Avohl  die  Lechieni  §  155  und  der  Aelaniticus  sinus,  aus 
dem  Juba  einen  Laeniticus  machte  §  156'),  zusammengeÖosseE 
sind]  Plin.  VI  156  =  Haegra  (neben  Tamndaei)  ib.  157  =  "EYQa 
Strabo  XVI  4,  24  p.  782  [daraus  Steph.  Byz.],  bei  PtoL  VI  7,  29 
südwestlich  von  (iui/m^),  aiso«=  «1  Higr,  der  Oase,  aus  der  die 
lih janischen  Inschriften  stammen;  deni>  diese  liegt  an  der  Grenze 
der  Nabatäer,  und  wenn  anch  die  Handelsstrafse  von  Ägypten 
nach  Babylon  nicht  so  weit  nach  Süden  aasgebogen  sein  kann, 
so  war  eben  eine  genaae  Beschreibung  derselben  nicht  beab* 
sichtigt  nnd  nicht  mdglich,  wie  Strabos  Anszng  zeigt:  „die  Strafse 
von  Heroonpolis  Uber  die  Nabatfterstadt  Petra  nach  Babylon  ist 
5600  Stadien  lang,  und  durchweg  nach  Nordost  (xäaa  xQoq 
avaxoXas  ^(Qtvac)  gerichtet,  durch  das  Gebiet  der  daneben 
wohnenden  arabischen  Stämme,  der  Nabatäer,  Chanlotäer  und 
Agräer;  oberhalb  derselben  liegt  das  glückliche  Arabien"^).  Die 


')  Hier  auch  Ptol.  V  19,  2.  Die  Agraei  bei  Plin.  VI  154. 159.  161  dagegca 
gehCren  nach  Sfidaiabien,  ygl.  MOROniAim  ZDMQ.  XXZI 68, 1. 

*)  Im  Gnmde  itt  das  wohl  nur  SchreibfehlN'.  Aach  Photina  im  Auszog 

ans  Agatharchides  §89  (Mülleu  Geogr.  Gr.  I  179)  srlm  ilit  AatcAln^v  ynlTiov, 
phrnso  bei  Diodor  III  43, 1?  an  der  j^leichen  Stelle  ein  Teil  der  Uandschriften 
(mit  int  hrfarhen  Versehreiliungen),  während  cod.  C  mit  ^A?MtvlTtj^  nahe7,u  das 
richtige  bewahrt  hat.  Plinins  I.e.  ^ngt  sinn«  iiitiinn«  in  qno  Laeanitae.  ipii 
Dornen  ei  dcdere,  regia  eoruni  Agr»  (var.  Hagru;  et  in  sinu  Laeana,  vel  ut 
alii  Aelana  [d.  i.  Ailatj.  Nant  et  ipsiim  aitima  noatii  AelaniUcnm  flcripsere, 
alü  Elamtimim,  Artemidorna  Alaentttcam,  Jnba  Laeniticnm.  Das  allea  sind 
Veiachnibnngen  Ton  AIAANfTHS, 

•)  erwähnt  auch  bei  Steph.  Byz.  *Ia9()inna,  no'/.i^  lluccfiiug  nhialov  r/^^ 
^KyortQ.  Die  Tdcnititat  (l<  r  verschitdoncn  Naraensformen  hat  schon  P.  H  Müller 
bei  I'Ai  LV-Wis.SDWA  I  887  vermutet.  Daf«?  derselbe  Ort  bei  Planus  und 
l'tolemküs  mehrfach  uud  z.  T.  iu  verschiedener  Schreibung  vorkommt,  ist 
bekanntlich  ganz  gewöhnlich. 

*)  Moeb  vager  ist  Dionysios  perieg.,  nach  dem  jeoaeits  des  Libatton  saerst 
die  Nabatäer  wohnen ,  dann  die  Chanlaaier  nnd  Agreer,  dann  folgt  Chatnunis 
gegenaber  von  Fenieo. 


Digitizea  by  Google 


328 


Bewoliiier  vah  el  Iligr,  die  offeubar  in  dieser  Zeit  regen  Handel 
tri  eben,  luögeu  eben  die  Karawanen  nach  Babylonlen  eskortiert 
haben. 

Wenn  also  die  Identität  der  AprrUer  mit  den  Hagarenera 
fraglich  ist,  so  kann  doch  die  Existenz  eines  Volksstamms  dieses 
Namens  nicht  bestritten  werden.  Nach  den  wenigen  oben  an- 
geführten Daten  müssen  sie  östlich  vom  Jordan,  etwa  im  Hinter- 
lande von  Moab  und  'Ammon  gesucht  werden,  also  jedenfalls 
nicht  in  den  altisma'elitischen  Gebieten.  Aufiserdem  ist  selir 
auffällig,  dafs  sie  nm*  in  später  Zeit  erscheinen,  seit  dem  Yor- 
di  inpfen  der  Araber  untar  den  Persem.  Wenn  Isma'els  ^lutter 
Hagar  ihre  eponyme  BeprSsentantin  wäre»  mttfsten  wir  in  ihnen 
einen  uralten,  später  verschollenen  und  (nach  der  herrschenden 
Theorie)  in  Ismael  aufgefangenen  Stamm  erwarten;  statt  dessen 
liegt  die  Sache  gerade  umgekehrt:  der  Hagarenemame  taucht 
erst  Jahrhunderte  später  auf,  als  der  Isma'els  hereits  verschollen 
war.  So  liegt  hier  in  der  Tat  vielleicht  nur  eine  zufällige  Homo- 
nymie vor:  heide  Namen  mögen  von  der  bekannten  arabischen 
Wurzel  w  ,,8ich  trennen,  etwas  verlassen,  auswandern"  ab- 
stammen und  die  Hutter  Ismaels  nach  der  Flucht  benannt  sein, 
welche  die  Sage  von  ihr  erzählt»  während  der  Yolksname  etwa 
einen  „Wanderstamm",  d.  h.  Beduinen,  bezeichnen  würde '). 

Oen.  86.  Edomiter  und  Choriter.  Die  ältere  Be- 
völkerung Palästinas. 

Edom'-^)  ist  in  der  Geiiealopfie  imtei^;el)raelit  dm-eli  die 
Gleiclisetzuno;  mit  'Esaii;  und  in  der  Gestalt,  in  der  die  Ge- 
schichten von  Jakob  und  *Esau  in  Gen.  25.  27  jetzt  vorliegen 
(Geburt,  Linsengericht,  Isaaks  Segen),  bedeutet  diei-er  in  der  Tat 
nichts  anderes  als  den  Stammvater  und  TJe|iräsentanten  des  Edo- 
.  mitervolks  und  seiner  Schicksale  3).  Nach  32, 4.  33, 16  wohnt  er 

')  Mit  flein  arabischen  hagar  ,,?(iii1t"  kann  keiner  der  Leulen  Namen 
etwas  zu  tun  haben.  —  Die  christlichen  Scliriftsteller  vei  wcnden  bekanntlich 
'AytiQtfVoi  in  der  Bedeutung  „Ilagarsöhne"  ganz  gewOhnlidi  für  die  Aralier. 

•)  Vgl.  NüLDEKES  trefflichen  Artikel  in  der  Kucycl.  Bibl.,  und  Buhl 
Gesehichte  der  Edomitor  Leipzig  1893  (Programm). 

*)  bin»  row  mp  *p  2&,80  ist  oatHrlidi  Oloase,  wie  anch  Sibvsbs 
annimmt  (Metr.  Stud.  II  806);  rie  spricht  a,i^,  was  jeder  Leser  (oder  H9ier) 
sich  bei  der  Erzählung  von  selbst  ssg^  soll. 
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„im  Gebirge  Se'ir  in  der  Mark  Edom"  —  t-,*ix  nniL*  ist  auch  im 
Deburalied  v.  4  die  Bezeichnung:  Edoms  (ebenso  von  Arani 
Hosea  12, 13,  von  Moab  Xiim.  21,  20.  Gen.  36,35,  ferner  Gen.  4,8 
u.  a.),  wobei  natürlich  nicht  an  Ackrrlnnd  (Feldmark),  sondern 
gerade  umgekehrt  an  das  weit  und  offen  daliegende  Gebiet  ge- 
dacht ist,  das  man  nach  allen  Hichtungen  frei  durchziehen  kann; 
daher  ist  der  Jäger  *Esau  ein  ni  j  i-'x  Gen.  25,  27  vgl.  29;  27, 3. 5 
im  Gegensatz  zvl  dem  bei  den  Zelten,  d.h.  bei  seiner  Herde 
sitzenden  Jakob. 

Ein  umfangreicher  Stammbanm  'Esans  wird  Gen.  36  gegeben. 
Dies  Kapitel  bietet  bekanntlich  der  Analyse  besondere  Schwierig- 
keiten, da  sich,  abgesehen  Ton  einzelnen  Sätzen,  die  den  Stil  des 
Priestercodex  zeigen,  die  sonst  im  Pentatench  vorliegenden  Qnellen 
nicht  nachweisen  lassen:  es  ist  lediglich  eine  ans  dem  Streben, 
keine  selbständigen  Quellen  annehmen  zn  mflssen,  hervorgegangene 
aber  innerlich  hCchst  nnwahrscheinliche  Hypothese,  wenn  man 
sich  meist  dafQr  entschieden  hat,  den  Kern  des  Kapitels  dem 
jahwistischen  Geschichtswerk  zuzuweisen.  Aber  alt  sind  diese 
Stftcke:  eine  spätere  ZtAt  hätte  weder  das  intensive  Interesse  an 
diesen  Dingen  gehabt  noch  die  Mittel,  so  reiche  und  offenbar 
gute  Nachrichten  zu  bekommen,  wie  sie  liier  vorliegen'). 

Den  alten  Kern  bilden  drei  selbj^tändige  Abschnitte:  1.  die 
Xachkonimen  Ksaus,  in  doppelter  Fassung,  v.  10 — 19;  2,  die 
choritisolien  Stämme  gleichfalls  in  doppelter  Fassung  v.  20—30; 
3.  die  Könige  von  Edum  v.  31--ol>.  Das  übrige,  v.  1  — 9  und 
4Ü  —  43,  sind  jüngere  Überarbeitungen  des  in  den  älteren 
Stücken  vorliegenden  Materials,  die  sich  an  den  Priestercodex 
anschliefsen. 

Sowohl  die  edomitischen  wie  die  clioritisebeu  Stämme  werden 
zunfichst  in  Stammbaiimt'orm  aufgezählt  (v.  10-  14.  20—  28).  und 
dann  nochmals,  und  zwar  deutlich  in  sekundärer  Gestalt,  mit  der 
Bezeicbnnng  S)**«  (v.  15—19.  29f.).  Das  soll  hier  wie  Exod.  15,15 
(gleichfalls  von  Edom:  d-^tk  -^BikK),  Zach.  9, 7.  12,5  „Fürst"  LXX 
fJyffHtjv,  bei  Zach,  korrekter  „Vorsteher  einer  Tausend- 

schaft'^  bedeuten.  Aber  wo  das  Wort  sonst  vorkommt,  heifst  es 

■)  Df^shalb  kann  ich  Sii.vi,i:s*  An^irht.  (ks  Kapitel  «ci  ,.eiiie  Sammlung 
froi  tlottifi«  nier  Klpinstfu  k*".  ilio.  aulx  i-  vidlt  icht  der  Küiiiirsliste  3fV  81 — 39, 
der  ScLule  vou  P  zuziutcLnen  hiuil "  (Alctr.  Siud.  11  i]4üj,  iu  ihieiu  asweiten 
Teil  nicht  suBtimmen.  Ich  möchte  Überhaupt  glauben,  dab  dies  Kapitd 
JedenMa  In  Froea  geficbrieben  ist 
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„Freund,  Vertrauter^';  und  die  Bedeutun^^  ..Fürst"  pafst  weder  an  den 
ül)i  i^a'Ti  angeführten  Stellen  noch  Gen.  36,  wo  ja  die  Söhne  Esaus 
in  A\'irkli(']ikeit  keine  Personen  sondern  Stämme  sind.  80  halien 
Stakk  und  SiEGFKiEi)  (  im  Wörterbuch  s.  v.)  uiizwcifcUiaft  Jvccht, 
wenn  sie  im  Anschlul's  an  RopKursoN  Smith')  an  allen  an- 
geführten Stelleu  r^3.s  „Tauseudseliafl"  koirigieren  —  wenigstens 
für  den  ursprünjrlifhen  Text.  Der  Hergang  ist  wohl  der  ge- 
weisen, dals  an  die  beiden  Siamuibäume  zunächst  eine  Liste  der 
in  ihnen  genannten  Tausendschaften  angeschlossen  wurde;  als 
man  dann  die  Namen  als  wirkliche  Einzelpersonen  fafste,  hat 
man  sie  zn  Vorstehern  der  Tausendschaften  gemacht,  ebenso  wie 
in  den  griechischen  Genealoj^f  n  die  ursprünglichen  Ahneu  der 
Völker  Pela^os,  Danaos,  Hellen,  Ion,  Sikelos,  Italos,  Latinos  u.  s,w, 
in  Könige  umgewandelt  sind,  die  den  von  ihnen  beherrschten 
Ydlkem  den  Namen  gaben.  Wir  sehen  also,  dafs  bei  den  Cho* 
ritem  nnd  Edomitem  eine  poHüsclie  Oiganisation  nach  fiktiven 
Blntsverbänden  bestand»  die  nach  der  Nonnalzahl  (die  natürlich 
niemals  tatsächlich  erreicht  ist»  wie  denn  e)^K  ursprünglich  wohl 
nur  eine  grofse  Menge  bedeatet»  wie  griech.  fivgioi)  als  „Tausend" 
bezeichnet  werden.  Dieselbe  Einteilung  findet  sich  In  Israel  nnd 
ebenso  z.  B.  in  vielen  griechischen  Gemeinden,  in  denen  an  Stelle 
der  Phyle  die  x'^ootvi;  steht  Sie  ist  wesentlich  militärisch 
und  setzt  kleinere  Unterabteilungen  (zu  100,  50,  10)  voraus,  die 
in  Israel  ülu  rliefeit  sind  und  m  w  iJ's  auch  bei  den  Edomitem 
nnd  (lioritern  nielit  gefehlt  liaben;  darauf  werden  wir  später 
noch  zurückkommen. 

iJais  deu  Kdinniieni  eine  ältere  Bevölkerung,  die  Choriter, 
vorangegangen  seien,  wird  auch  in  den  Glossen  zum  Pente- 
ronomium  2.  12.  22  berichtet^);  und  diesmal  liefet  wirklich  eine 
richtige  gesehiehtlichc  Erinnerung  vor.  Denn  bei  den  piern 
des  NiMien  Reichs  trii^'t  Palästina  und  seine  Bewohner  bekanntlich 
den  Namen  Cham,  und  zwar  das  ganze  Gebiet  „von  der  ägyp- 
tischen Greuzfestung  Zaru  bis  zum  Lande  Opa"  d.  i.  Ubi,  dem 
Gebiet  von  Damaskus').  Gen.  36  kennt  den  I^amen  nur  noch 

•)  Joura.  of  l'hilol.  IX  90. 

^)  Daher  ersrhrincn  «ie  nnvh  rrPTi.  14. 

")  WiNCKLKK.  AmuriKitaft-lii  |  Keilinsolir.  Dibl.  V]  139,  50 ff.,  vgl.  meinen 
Aufsatz  iii  den  Agjpuaca  6.  71.  Daueben  hüit  sich  im  of&dellen  Spracbge- 
bnvch  der  weit  ttltere  Name  Ober-£ntenii.  —  Dm  „Land  Gaii*'  Amaniabrief 
237,23  bat  mit  den  Choritem  niebtB  sa  tun;  es  ist  das  Gebiet  im  8W.  m 


uiyiii^ed  by  Google 


881 


l)ei  der  Yoredomitisclieii  Bevölkeniiic^  des  Landes  südlich  vom 
Toten  ^[eer.  Die  vorisraelitischeu  Bewohner  raliistinas  nennt 
J  Kaiia'anäer F>  Amoriter.  Nur  an  zwei  Stellen,  die  unter 
sich  verwandt  sind,  dagegen  keinem  der  sonst  vorliegenden 
Qiiellenwerke,  sondern  einer  ganz  anderen  Überlieferung  ent- 
stammen (s.  u.  bei  Simeon),  nämlicli  in  der  einen  Version  der  Sichem- 
geschichte  Gen.  3i,  2  und  in  der  älteren  Version  der  Gibeon* 
geschichte  Jos.  9, 7  werden  sie  im  hebräischen  (und  samarita* 
nisclien)  Text  "^^n  Chiwwiter,  in  LXX  o*  XoQQatoq  Choiiter  genannt 
Die  Differenz  beruht  schwerlieh  auf  einem  Lesefehler'^  sondern 
auf  absichtlicher  Änderung.  Die  Präjsumtion»  dafs  LXX  das 
Ursprüngliche  bietet^  wird  dadurch  gestützt^  dafs  die  Choriter 
sonst  niemals  in  Palästina  vorkommen,  sondern  nur  als  Ur- 
bewohner  von  Selr  gelten*  Dagegen  fehlen  die  Chiwwiter  in 
der  Liste  der  sechs  oder  sieben  Ydlker  Palästina«  nie;  und 
hier  bietet  LXX  durchweg  die  korrekte  Wiedergabe  durch 
ECaioi,  niemals  etwa  XoQQaioi^).  Eben  um  dieser  Liste  willen 
werden  also  im  hebräischen  und  samaritanischen  Text  die 
Choriter  an  den  beiden  Stellen,  wo  die  ursprüngliche  Überlieferung 

Hebron,  unter  ffi?!on  Städten  werden  {XfnaTiiit  Udumu  d.i.  n*:**:  Jos.  15.52, 
jetzt  Dome,  und  Hinianabi  d.  i.  s:?  —  Jos.  11,21.  15, 50  in  di  r  Nähe 
von  Debir,  jetzt  ^Auäb  (s.  n.  S.  349),  neben  Magdalim  und  anderen  nicht  be* 
stimmbaren. 

*)  Gen.  18,7.  Jnd.  1,4  f.  findet  sich  bei  J  „Kana'anfter  und  Periisiter^ 
ebenso  Oen.  84, 80  in  einer  Veision  der  Siehemgeschichte.  Periuiter  allem 

findet  H(  Ii  nur  Jos.  17,  1."  neben  den  Kepba'im  ala  Bewohner  des  ephraimitischcn 
Waldhill  dos  [Hill  T>XXJ.  Die  Hypothese,  dafs  der  Name  eitrtiitlich  die  „Bauern" 
•'T^fi  d(  i-  ofreneii  Dorfschnften  Sam.  I  0, 18.  "Pent.  3.  5  bezeichne,  hat  viel  für 
sich;  dann  sind  die  Kanaanäer  die  Bewohner  der  befestigten  Städte.  „Bauern 
und  riesige  Heroen  (eig.  Tütengeister,  dann  wilde  Recken)"  als  Bewohner  des 
Waldgebirges  paTst  ganz  gut.  —  Der  Denteronomist  fügt  den  Ton  ihm 
snsaviniengestoppeltra  nnd  an  den  bekannten  aahlreichen  Stellen  in  den  Text 
eingestrenten  Namen  von  6  Vfilkem  etnigeroale  (Gen.  10,16. 15,21.  Beut.  7, 1. 
Jn«.  f^.  10.  21.11.  Nehem.  9,8;  in  LXX  auch  Exod.  3,8.  1:^5  [auch  Sam.]. 
23, 2;?.  o:5. 2)  als  siebenten  noch  den  Namen  Cirir^i'iter  liiii/.n,  dor  ponst  nie 
vorkoujujt  und  völlig  dunkel  ist.  Cheyne  korrigiert  (iirga.^iter  und  I'eriz- 
ziter  beide  in  die  angeblichen  (lirziter  des  Ktib  von  Sara.  127,8,  uud  ialat 
sie  veiter  aus  dem  Volk  der  „Kadasoni  oder  ursprünglich  Xadesi"  hervorgehen, 
die  er  im  Deboralied    21  entdeckt  an  haben  glaubt  (Encjel.  Bibl.  1785. 1786). 

*)  Allordings  kommt  die  Yerwechslnng  von  n  nnd  y  mehrfach  vor. 
Oen.  86, 2  bei  Sib'on  bieten  der  hebr.  nnd  samar.  Text  und  IXSi  ttberein- 
stimmend  die  fa!s(  lie  T,' cnn;T  -mn,  während  er  nach  v.  20  Choriter  war. 

*)  Dappfreii  <;il)t  I.X.X  belcanntlich  :mrh  die  'Auwiter  Deut.  2, 23. 
Jos.  13, 3  [sogar  die  babylonischen  Eeg.  Ii  17, 31]  durch  tvalot,  wieder. 
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sie  im  Zentrum  Palästinas  wobn^  Uets,  in  CMwwiter  ge- 
ändert sein. 

Uber  die  Wohnsitze  der  Chiwwiter  läfst  sich  natürlich 
aus  dieser  Liste  nichts  entnehmen,  ja  sie  w  ürde  für  sich  allein 
nicht  einmal  die  Existenz  eines  Volks  dieses  Namens  beweisen. 
Aufserlialb  dersellicii  koiiimt  es  nur  an  drei  SuUcn  vor.  In  dem 
Bericht  über  Davids  Volkszählung  Sam.  II  24  kommen  seine 
Obersten,  die  sich  von  Dan  nach  Sidon  gewandt  haben '),  v.  7 
„nach  der  Feiste  von  Tyros  Jos.  10, 29)  und  allen  Städten 
dos  (  liiwwiters  und  des  Kana'anäers  (ror  K\aiov  xal  tov  Xara- 
ralov)  und  -AOixcn  in  den  Neg-eb  Jndas  nach  Beerseba'".  Daraus 
ist  ein  sicherer  geographischer  Schlufs  nicht  zu  ziehen:  aber 
das  wahrscheinlichste  ist  doch,  dafs  die  Chiwwiter  im  Norden, 
an  der  phönikischen  Grenze,  zu  suchen  sind,  während  „Kana'anäer" 
die  Bewohner  des  Hauptteils  Palästinas  bezeichnet,  wie  Jud.  1 
und  sonst.  Dazu  würde  die  Übersicht  der  von  den  Isi-aeliten 
nicht  unterworfenen  Völkerschaften  Jud.  3, 3  (aus  J?)  ganz  gnt 
stimmen,  wenn  nnr  der  überlieferte  Text  einigemiafsen  zuver- 
lässig wäre.  Aber  er  ist  in  sich  brüchig;  and  die  Parallelstelle 
Jos.  13,3S.,  die  nichts  ist  als  eine  erweiterte  Bearbeitung  von 
Jud.  8, 3,  zeigte  dafs  starke  Entstellungen  vorliegen.  Ich  setze 
die  beiden  Texte  unter  einander  <): 

*)  Das  ist  ^runz  korrekt.  Sie  halten  ihn  O^tjorrlanland  vou  .Süden 
(*Aru\r)  Ubor  (liul  und  Jiiezer  nach  Nniiicu  ^üihad)  durchzogen  [darauf 
folgt  dah  mit  6icheilieil  uach  LucidU  hergestellte  „uud  zum  Luude  Uer 
Chetiter  nach  Qadei'',  das  adbat  in  dem  Falle  kanm  Sinn  hat,  wenn  man 
annehmen  wollte,  das  Chetiterreich  Ton  Qades  habe  damals  gana  Codesyrien 
bis  zum  Hennon  umfafst],  and  gelan^^en  nach  Pan  im  Qnellgebiet  des  Jordan. 
Damit  sind  sie  an  der  Grenze  des  (Tcbiets  von  Sidon;  vou  hier  aus  wenden 
sie  sich  südlich  längs  der  Grenze  von  Tyri  s.  und  durchziehen  dann  das  \Vp?t- 
joidauland  bis  zum  Sufrersteu  Süden.  Ine  Atisicht  ist,  Überall  die  Grenzen 
des  Reichs  Davids  zu  bezcicbuen,  wobei  tlauu  mit  beabsichtigter  Grois- 
sprecherel  faior  im  Norden  durchweg  die  gtolsen  selbständigen  Nachhantitdte 
(Qßdei,  Sidon,  Tyros)  genannt  sind.  Hflchst  anfallend  bleibt  aber  doch,  dafs 
▼on  Israel  und  Jnda  selbst  nirgends  die  Rede  ist,  sondern  das  eigentliche 
Hanptgebiet  des  Reichs  durch  „Chiwwiter  und  Kanaanfter"  bezeichnet  wird, 
d.  h.  nnr  die  Untertanen,  niclit  das  luMr>chr;nde  Volk  jSfenannt  wird.  Nun  ist 
der  Bericht  üIht  <lit;  Zählung  ja  jeileut'alls  stark  iili«  rarlicitet ;  sollte  er  etwa 
ursiirUnglich  garnicht  von  einer  Zahlung  Israels  und  Judas,  sondern  nur  von 
einer  der  zu  Tribnt  nud  Frohndiensten  Tcrpfiichteten  (Jud.  1)  Untertanen 
ersfthlt  haben?  AM^in»  wOrde  jeder  Anstois  schwinde. 

•)  iHe  Behandlung  Ton  Jos.  19,4f.  durch  Buhl,  Hitth.  n.  Nachr.  d. 
Fal.  Ver.  1695,  öSi,  der  SrBUmrAaBL  in  s.  Kommentar  folgt»  hat  nicht  snm 


asd 

1.  Jnd.  3  „die  5  sarnim  der  Philister*' 

Jofi.  13  ebenso;  es  folgt  die  Aufzählung  der  5  Fürstentümer 
Gaza,  A§dod,  Asqalon,  Gat  und  *Aqqaron,  und  dann  „und 
die  *Aawitei'  im  Süden  [hebr.  yrrt^  LXX  ix  ßatf/ap;  richtig 
war  wohl  pw]".  Die  Erweiterung  nimmt  also  an,  da£s 
die  UrbeTÖlkerung  sich  im  Süden  (da  wo  nach  den  sonstigen 
Angaben  die  Kreter  sitzen)  noch  selbständig  erhalten  habe. 
Historischen  Wert  hat  das  schwerlich;  sondern  man  wollte 
gern  auch  noch  den  *Anwitemamen  hier  mit  unterbringen. 

2.  Jud.  3  „und  alle  Kanaanäer" 

Jos.  13  „das  ganze  Kanaanäerland  Ton  Ma'ara(?j  an">) 

3.  Jud.  3  „und  (alle)  Sidonier*' 

Jos.  13  „und  die  Sidonier  bis  nach  Apheq  [bis  zur  Grenze 
der  Amoriter  —  dafs  das  letztere  interpoliert  ist,  zeigt 
schon  das  doppelte  i?]" 

4.  Jiul.  o  ..und  (alle)  Chiwwiter" 

Jos.  13  „und  das  liybli Unland"  •'^zi-i  y^r.^  LXX  xtü  jtüoup 
tiiV  yfjv  raXiufh  (A.  Faßli)  ^vXtöTieifi. 

5.  Jud.  3  „der  das  Gebirge  Libanon  bewohnt  . . .  von  [dem  Ge- 

liiro;»'!  Hji'al  ..  .  Hermon»)  bis  zur  Strafse  nach  Hamat". 
Jos.  13  „und  den  j^anzen  Libanon  im  Osten  von  Ha'al-Gad 
unter  dem  Berg  Hermen  bis  zur  Stralse  nach  Hamat".  Es 


Ziel  führen  kennen,  weil  sie  die  Paiallelttelle  uuherUcksichtigt  läfRt,  auf  die 
ich  schon  ZATW.  I  126  hingewieseu  habe.  Der  Eingang  Jos.  13, 2.  3  a  er- 
weitert füp  An^^ahe  folp^endermafsen:  ,.alle  Kreise  der  Philister  ntvl  alle 
Gesuriten  (o  /Vo/  /ott  xai  ö  Xavurcclo^)  vuii  dem  Sicher  [Schreibfehler  für  Sür; 
LXX  äno  ti]ii  uotxt'itov,  d.  i.  im^n  vor  Ägypten  bis  zur  Grenze  Ton 
'Aqqaron  nach  Norden  (das  wird  mm  Kanauiler  gweebnet)" ;  die  Glone  am 
Scfalnb  beabsichtigt,  die  gans  richtige  Tatsaehe  herronnhebeii,  dab  nVidlicfa 
Ton  ^Aqqaron  die  Kana^anfter  begiimen. 

")  hebr.  nwi»  LXX  ivaviiov  (var.  dno)  ra:;ri;:,  d.  i.  mra;  gewShnlich 
ändert  man  rr^r'^'S,  vielleiclit  mit  T't'br  Welche  „Urilile"  hier  «reiiipint  ist^ 
ist  nicht  zu  sati:''n ;  aber  dals  L~;n""j3  "rx  rrv^  sekuiidiir  und  an  eiii»j  lliilile 
bei  Sidon  nicht  zu  denken  ist,  zeigt  die  Übereinstimmung  von  LXX  mit 
Jud.  3. 

*)  So  LXX  xctl  ol  StStivtot       'A<ptxxa;  vgl.  Anm.  1. 
^  Der  aagebliehe  Ortniame  Ba^al'Ifenikön  ist  also  nur  durch  Ventttumi- 
liug  des  in  Jos.  18  erhaltenen  Textes  entstanden.  Den  Ort  Ba  al^Gad  |4n 

der  Libanonfehl  nebt  (Biq'a)  unter  dem  BergHcnnon"  kennt  auch  Jos.  II,  17 

—  1?  7.  Dafs  Chron.  15, 23  das  Gebiet  Manasses  sidi  ,,l>is  Baal-Hermon 
iuhI  .-mir  (aus  Deut.  3, 9)  und  dem  Berg  Hpnnon"  auHdelmeu  liifst,  beweilt 
nur,  daiü  der  Verfasser  bereits  den  korrupten  Text  in  Jud.  3  gelesen  hat 
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folgt  f'ino  (loTilliche  DuMetle  der  letzten  Worte:  „alle  Be- 
wohn ir  lies  (lehirges  l^ibaiioii  i)  bis  nach  Misrepot-niajiiii" 
[auch  Jos.  11,  8,  wonach  es  in  der  Nähe  von  Sidon  zu 
suclien  ist],  woran  noch  „alle  Sidonier"  angehängt  ist. 

Der  Tezt^  der  sich  aus  der  Vergleiclning  der  beiden  Über- 
liefenmgen  ergibt,  bietet  ein  geographisch  vdUig  richtiges  Bild. 
Es  folgen  anfemander  von  Süd  Bach  Nord:  die  Philister,  die 
(noch  nicht  unterworfenen)  Eana*anfter  des  eigentlichen  Palästinas, 
die  Phöniker  des  sidonisch-tyrischen  Königreichs,  die  als  Sidonier 
bezeichnet  werden,  nnd  die  von  ihnen  geschiedenen  nördlichen 
PhÖniker  Ton  Byblos»  endlich  die  Bewohner  des  Libanongebirges. 
Die  Grenze  zwischen  Sidoniem  nnd  Bybliem  liegt  bei  Apheq, 
d.  1  dem  berflhmten  Heiligtum  an  der  Quelle  des  Nähr  Ibrahim 
(Adonis),  J.  Afqa,  südlich  von  Byblos;  in  der  Glosse  Jos.  13  „bis 
zur  Grenze  des  Amoriterlandes"  wird  dieses,  d.  h.  das  virtuell 
V(tn  den  Israeliten  beanspruchte  Gebiet,  bis  hierher  ausgedehnt^), 
wie  Aphe(|  .lud.  1.31  (neben  Akko,  Sidon,  Mahalliba,  Akzib, 
Rechob)  unter  den  von  Äser  nicht  eroberten  Städten  aufge/.ililt 
und  Jos.  19, 30  mit  all  diesen  Orten  seinem  Gebiet  zugerechnet 
wird.  Das  ist  nicht  übertriebener  und  bei>agt  nicht  mehr,  als 
wenn  als  Nordi^nenze  Israels  ganz  gewöhnlich  „die  Stralse  nach 
Hamat"  angegeben  wird. 

Nach  der  Vergleichmig  scheint  es,  dafs  die  CTiiwwiter  in 
Jud.  3  aus  den  Giblitem  —  Bybliern  in  Jos.  13  entstanden  sind, 
deren  Name  ja  auch  in  LXX  entstellt  ist  Doch  ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  dafs  sie  ursprünglich  neben  diesen 
im  Text  gestanden  haben;  und  alsdann  müTsten  wir  sie  im 
Libanongebiet  suchen. 

Eben  dahin  führt  nun  auch  der  hebrüische  Text  der  dritten 
Stelle,  einer  an  die  Koalition  der  nordpaiftstinensischen  Könige 
Jos.  11  angeschlossenen,  also  recht  späten  Yölkerliste  t.  3:  „der 
Kanaanäer  in  Ost  und  West^  und  der  Amoriter  und  Ghetiter  und 


>)  t^ediefert  iit  ytabn  yQ  ^nn  laon  ^s,  nS^  i  xmatti»  oQetviv 
ano  Tof'  JtßavoCi  ich  denke  es  ist  evident,  dafo  das  in  yüiAn  *in  nv« 
=  Jud,  3, 8  inaaVn  «nn  -  ji  m  korrigieren  isL 

*)  Man  könnte  darin  eine  Reminiscenz  der  Tatsache  suchen,  dafs  die 
alten  Amoritrr  der  Arnnmatafeln  und  der  ä)[:;yi)tiscli('«  Tii.scliriftcii  in  der  Tat 
hier,  im  Hintcrlaude  der  Phocniker,  g-esepsen  Laben;  alter  dafür  ist  die  Stelle 
wohl  zu  jung-,  nnd  es  wird  sich  einfach  um  die  gewöhnliche  Bedeutung  des 
Amoritemameuti  hei  £  und  Dt.  handeln. 


uiyiii^ed  by  Google 


835 


Perizziter  und  Jebnsiter  im  Gebirge,  und  der  Chiwwiter  unter 
dem  Hermon  im  T.ande  der  Warte",  i  h.  eines  Wartturms  (nusa) 
in  der  Biq*a  oder  Coelesyrien  Jos.  11,8.  Aber  hier  hat  LXX  in 
der  stereotypen  Völkerliste  Palästinas  an  Stelle  der  dietiter 
die  Chiwwiter,  während  an  deren  Stelle  am  Hermon  die  Chetiter 
treten.  Diese  Lesung  ist  seit  Wbllhaosen  Text  d.  B.  Sam.  218 
allgemein  angenommen,  und  dem  entsprechend  habe  ich  (ZATW. 
1 126)  und  ebenso  Büdde  und  yiele  andere  anch  in  Jud.  3  die 
Chiwwiter  in  Chetiter  korrigiert  Möglich  ist  es,  dafs  das  richtig 
ist,  wenn  anch  die  gleiche  Änderung  in  Sam.  II  24, 7  ausgeschlossen 
ist,  da  die  Chetiter  hier  schon  t.  6  genannt  sind.  Und  sachlich  hilft 
es  wenig,  da  die  Annahme,  die  Chetiter  h&tten  in  Cbelesyrien 
bis  zum  Hermon  hin  gesessen,  seit  der  Entdeckung  der  Amama- 
tafeln  und  dem  seitdem  in  die  (Teschichte  der  Chetiter  gewonnenen 
genaueren  Einblick  sich  als  unhaltbar  erwiesen  hat:  sie  sind 
nie  so  weit  nach  Süden  gekommen.  Wenn  wir  also  „Chetiter" 
korrigieren,  müssen  wir  anueliiiien,  dafs  in  diesen  Stellen  schon 
dieselbe  Unwissenheit  vorliegt,  wie  beim  Deuteronomisten  und 
im  Priestercütlex,  wenn  sie  die  Chetiter  nach  Palästina  bringen. 
T^Tid  nun  beruht  ja  der  Anstois,  den  wir  an  den  Chiwwitem 
genoDinien  haben,  lediglieh  auf  dem  Glauben,  dafs  dieselben  ins 
Zentrum  Palästinas  gehiirten;  wir  haben  aber  fresehen,  dafs 
derselbe  auf  recht  schwachen  Füfsen  steht.  Smnit  lialte  ich  es 
für  das  wahrscheinlichste,  dafs  die  Chiwwiter  in  der  Tat  in  dem 
Gebirgsland  an  der  Nordgrenze  Palästinas  gesessen  haben.  Dann 
darf  man  vielleicht  Jos.  11,  3  „der  Chiwwiter  am  Fufs  des 
Hermon'^  anch  zur  Rekonstruktion  des  Textes  von  Jad.  3  =  Jos.  13 
heranziehen').  Derselbe  würde  dann  ursprünglich  etwa  folgender- 
mafsen  gelautet  haben: 

„Die  fünf  Fürsten  der  i'hilister,  das  ganze  Kanaauäerland  von 
Ma'ara  (?)  an,  dio  Sidonier  bis  nach  Apheq,  das  Land  der 
BybUter,  und  die  Chiwwiter,  die  im  Osten  des  Gebirges 
Libanon  von  Ba'al-Gad  am  Fufs  des  Hermou  bis  zur  Strafse 
nach  üamat  wohnen. 


D»b  diciiiud  der  hebtÜMilid  T«xt  gegenüber  LXX  das  unprOiis^che 
bewahrt  bat,  ist  an  siehi  wo  es  ndi  um  die  stereotype  VOlkerliste  handelt,  sehr 
wohl  ni5glich;  eiuen  objektiven  Entsicheidungsgrand  TCrmag  ich  nicht  zn 
fiudtii.  Jedenfalls  aber  hängt  p&vi  rnn  irgendwie  mit  den  ParallelsteUen 
ausammen. 
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Aiulenveitig  sind  die  Clüwwiter  nicht  nachweisbar  0;  und  das 
wahrscheinlichste  bleibt  doch  die  alte  Annahme,  dal's  wie  die 
Perizziter  „Bauern"  (S.  331, 1),  yo  sie  die  Bewohner  von  ri^n  „Zelt- 
dörfenv'  sind,  wie  der  Stamm  Ja'ir  im  Ost  jordanlande.  — 

Ist  unser  Ergebnis  haltbai'.  so  bietet  es  eine  weitere  Be- 
stäti^^ung  dafür,  dafs  die  Chiwwiier  mit  Sichern  und  Gibenn 
nichts  zu  tun  haben  und  Gen.  34,  2  und  Jos.  9,  7  stutt  ihrer  mit 
LXX  die  Choriter  einzusetzen  sind.  Alsdann  liat  das  an  diesen 
Stellen  zu  Grunde  lieji^ende  Geschichtswerk  allein  von  allen  alt- 
testainentliclien  Quellen  den  Choriternamen  noch  in  seiner  ur- 
sprünglichen, aus  den  ägyptischen  Inschriften  bekannten  Be- 
deutung bewahrt.  Eine  weitere  Stütze  bietet  die  Tatsache,  dafs 
der  Name  des  'Ebal,  des  heiligen  Berges  von  Sichern,  auf  dem 
später  ein  Altar  Jahwes  st^nnd  (Deut.  27, 4  ff.  Jos.  8, 30  f.),  als 
der  eines  Choritergesclilechts  wiederkehrt  (s.  u.  S.  340). 

Durch  die  israelitische  Eroberung  ist  der  Ohoritemame 
ans  Palästina  geschwunden  >);  dag^n  haben  sie  sich  im  äufsersten 
Süden,  im  Grenzgebiet  der  Wüste,  neben  den  Edomitem  erhalten. 
Hier  allein  kennt  das  AT.  sie  noch  als  bestehendes  Volk;  nnd 
Gen.  36  hat  Nachrichten  über  ihre  Stämme  bewahrt,  die  offenbar 
völlig  authentisch  sind.  Bieseiben  werden  als  „Sdhne  Se*irs  des 
Choriters''  bezeichnet  und  zugleich  als  ,Jjandesbewohner",  d.  h. 
als  die  Leute,  die  im  Lande  wohnten,  als  Esau  und  seine  Nach- 
kommen hinkamen,  als  Aboriginer.  Se*ir  ist  der  Name  des 
Gebirgslandes,  in  dem  sie  hausen;  daJjs  sie  nicht  etwa  als  Nach- 
kommen eines  Eponymos  Chor,  sondern  als  Söhne  des  Choriters 


*)  Sie  kommen  in  LXX  noch  au  einer  weitereu  Stelle  vor,  Jes.  17,9, 
WO  der  koirapte  hebiüsche  Text:  „an  jenem  Tage  winn  raiTTs  itv^  •'-i? 
■^^aKm"  mit  ToUem  Hecht  nach  LXX  honm  ccl  nwAci?  aw  iyxmaiLikiftfdvut 
$y  tffcmv  Hoxllmov  oi  ^^OQQaÜoi  taü  oi  Evatot  (dad  nffoawmv  viStf 

VoQUTj).)  korrigiert  wird.  Jesaja  kennt  hier  nUo  neben  den  Amoritem  (wie 
E  und  Ilosea)  dit^  Chiwwiter  als  ribcvülkcriiii«;  Palästinas.  Das  k  innto  f  ";r 
die  I^esnnp  ""-n  in  On.  31.  Jos.  9  sprechen;  nur  le^t  das  hebrfiisi  he  r-nn 
nahe,  dais  auch  hier  urspriinglicli  ■»najtm  "'^n,  Choriter  und  Amorit^r,  im 
Text  stand. 

«)  isuv  in  einer  Amuerkung  will  ich  die  Verautung  wagen,  ob  der  >iame 
^Anwiter  D^,  die  nach  Dent  2, 23  die  Urbewohner  Philist&as  waren  und  die 
nach  der  Interpolation  in  Job.  13, 21  yom^  imm  {y^.  o.  S.  833)  im  Sttden  der 

Philister  noch  existieren  sollen,  nicht  mit  dem  Kamen  ^Amn  identisch  isif 
mit  dem  die  Ägypter  bdsanntlich  seit  ältt  sttr  Zeit  die  Bewolmcr  Syriens 
Iteseichuen,  nnd  den  man  gewöhnlich  als  ideutiftch  mit  fi9  „Volk"  erklSrt? 


U7 

Se'ir  bezeichnet  werden,  ist  saclilich  selir  korrekt  und  geschiclitlich 
wertvoll.  Denn  es  Itestätigt,  dafs  (  horiter  ein  Volksname  von  viel 
allgemeinerem  Unifanpf  ist;  anff^^czählt  werden  hier  nur  diejenigen 
('horiter,  die  im  Lande  Se'ir  wolmen.  nel>en  ihnen  mag  es  noch 
andere  Clioriter  geben  oder  gegeben  haben,  welche  dieser  Stamra- 
baum  nicht  berücksichtigt.  —  Wenn  wir  nun  im  Stamme  Kaleb 
ein  angesehenes  Oeschlecht  Chur  finden,  das  in  nach  exilischer  Zeit 
zu  erneuter  Bedeutung  gelangte')  —  ein  Angeh  riL^er  desselben 
begegnet  uns  schon  onter  Salomo  als  8tatthalter  des  Gebirges 
Ephraim  Reg.  1 4, 8  —  nnd  daa  daher  im  Priestercodex  za  Juda 
gerechnet  wird  (Exod.  31, 2  etc.;  sein  Eponymns  Chür  steht  neben 
Mose  nnd  Aharon  an  den  späten  Stellen  Bxod.  17, 101  24, 14), 
so  liegt  der  Gedanke  nahe,  in  dem  Geschlechtsnamen  den  der 
Choriter  oder  ihres  Eponymns  wieder  zn  finden,  d.  h.  anzunehmen, 
dafs  ein  choritisches  Geschlecht  in  den  Stamm  Ealeb  Aufnahme 
gefanden  hat^).  Mehrere  weitere  Spuren  von  Choritem  in  Pa- 
lfistina werden  uns  alsbald  noch  begegnen.  — 

Der  Name  der  E<lonuter  findet  sich  in  ägyiitischen  Quellen 
nur  in  der  bekannten  Angabe  des  Pap.  Anasiasi  Y1  4, 11,  wo 
unter  Merneptah  (um  1230)  Sasiistämmen  (d.h.  Beduinen)  vom 
Laude  Aduma  mit  ihren  Korden  der  Eintritt  in  das  'Weideland 
von  Thuku  (Sukkot  )  un<l  Pitoni,  d.  h.  in  das  Wädi  Tumilät.  ge- 
währt wird^).  Ein  paar  Jahrzehnte  später,  unter  Ramses  III., 
begegnet  uns  der  Name  8e'ir;  in  dem  t'berblick  über  seine  Taten 
(Pap.  Hauuis)  berichtet  der  König,  er  habe  „die  Se'irer,  die  zu 
den  Sasustämmen  gehören,  geschlagen  und  ihre  Zelte  geplündert" 
(um  1180  y.  Chr.).    Der  Name  bezeichnet  sie  natürlich  als 


»)  Keh.  3,  9.  Chron.  I  2, 19.  50.  4,  iff-,  vgl.  Eutst.  <1.  Jud.  119.  14öf.  — 
Nor  eifi«  TariMte  davon  Ist  nirtcst,  d.  L  li-cbAr  2, 24.  4,  0,  wie  WsLiflATABK, 
de  geutib.  Jud.  15  erkannt  hat 

*)  CMüt  erscheint  im  Priesteteodex  auch  ala  Name  einea  der  Ittnf 
MidiBniterkSnige  Nnm.  31, 8  «  Job.  13, 21  (Tgl.  S.  315, 1).  Doch  iat  die  SteUe 

80  gpSt  und  sind  dleNamdi  so  willkürlich  erfuiulen,  dafs  darauf  kein  Gewicht 
zu  legen  ist.  —  Dafs  bei  T  unter  den  Kundschaftern  Nuni.  13, 5  als  Vertreter 
Simeons  ein  Sapat  ben  Ohori  erscheint,  hat  ebünsowcni}^  Wert;  alle  diese 
Niuiien,  in  denen  manche  Neuere  (z.  B.  BAEi^iscii  in  btineni  Kommentar 
H.bil)  uite  Überlieferung  und  echtu  GeschlecLtsuameu  suchen,  äind  frei  vom 
YeiüMser  erfanden. 

■)  Bruosgh  Gesch.  Äg.  581.  Meine  Qench.  Äg.  298  W.  H.  MClleb 
Alien  nnd  Eoropa  135. 

Bd.  Meyer,  AltiMtwnMtl.  ÜBteitn«b«ng«li.  22 
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Bewolmer  des  Gebirges  von  Se*iri).  Walirscheinlich  haben  wir  in 
ihnen  einen  choritisclien  stamm  zu  selien.  in  {'bereinstimniun^^ 
mit  Gen.  36.  Dann  waren  die  Edomiter  damals  noch  niclit  zu 
festen  Wohnsitzen  gelangt;  und  dazu  stimmt^  dafs  die  Eklomiter, 
die  unter  Merneptah  (um  1230)  in  Ägypten  einwaadern»  vorher 
doch  wohl  auf  der  Sinailialbinsel  gezeltet  haben  werden.  Die 
Geschichte  dieser  Gebiete  ist  ja  immer  die  gleiche:  die  Beduinen 
drängen  gegen  das  Kulturland  an  und  machen  sich  bei  gftnstiger 
Gelegenheit  snt  Herren  desselben.  So  hat  auch  Edom  zunächst 
die  Choriter  im  Süden  des  Toten  Meeres  unterworfen,  und  ist 
dann  bekanntlich  etwa  700  Jahre  später  yon  den  nachdrängenden 
Nabatäem  weiter  nach  Norden,  ins  Gebiet  von  Hebron,  geschoben 
worden. 

Gegen  die  Annahme,  dafs  die  Edomiter  erst  Verhältnis- 
mäfsig  spät,  erst  nach  den  Zeiten  der  ägyptischen  Herrschaft, 
ins  „Gefilde  Se'ir'*  eingedrungen  sind  und  hier  ein  Reich  auf- 
gerichtet haben,  scheint  zu  sprechen,  dafs  nach  den  AT.  Tradi- 
tionen Edom  ein  älteres  Yulk  i.st  als  Israel  und  urspriiiipflich 
iiiaditiger  war  als  dieses,  dafs  aber  Israel  schuu  um  1 JOO  iu 
l'aläiitina  eingedrungen  sein  mnfs  (oben  S.  224  ff.).  Aber  diese 
Tradition  knüpft  an  die  Erzalilungen  von  den  Zwilliniren  *Ksau 
und  Jakub  an,  und  in  diesen  Sauen  reiiräsentiert  .Ltkub  nicht 
sowohl  das  Volk  Israel  als  vit  lniehr  Juda  (eventuell  mit  Hinzu- 
rechnung'- der  übrigen  Südstämme).  An  die  ältere  (leschiclite 
Israels,  an  Gideon  und  Saul  ist  daliei  uiclit  <?e(laclit,  sondern 
nur  an  David.  Juda  und  die  Südstäuinie  aber  haben  sich  erst 
viel  später  konsolidiert  als  Israel,  eben  in  Davids  Zeit;  vorher 
werden  sie  gradezu  in  Abhängigkeit  von  den  Königen  von  Edom 
gestanden  haben,  sodafs  die  Tradition  völlig  korreict  bleibt,  auch 
wenn  dies  edomitische  Heich  erst  im  12.  Jhdt  entstanden  ist. 

Die  ehoritisohen  Stftmme'). 

Söhne  des  Choriters  Se'ir; 
1,         T.ntau  Aofiav. 

•Söime:  a)  ^-n  Chori  XoQf^m,  Chr.  ■'-in. 

b)  DQ'Ti  Hemam  Aifiav,  Chr.  c^in. 

In  den  Ajnarnabriefen  üudet  sich  Se^tr  181,26,  wo  Abd^ta  von 

Jerusalem  schreibt:  „siehe  die  Lind«  (voll)  S'i'ir  bis  niuti-Kinml"  ~  das  ist 
doch  wohl  ein  Ort  am  Karmel  —  „verloren  sind  ihre  Filrsten". 

*)  Qen.  ae,  20-28  =  Chron.  I  1, 38-42.  Die  Liste  der  Allajphim  Qen. 


uiyiii^ed  by  Google 


Lötän's  Schwester  nun  Timna'  Oa/iva^)^  Kebsweib  des  Eliphaz 

S.  d.  Esau. 

Dafs  der  Name  L5tän  von  dem  des  L5t  abgeleitet  ist,  der 
also  hier  als  Gott  verehrt  sein  mag,  ist  recht  wahrscheinlich; 
dagegen  kanm  die  mehrfach  vermutete  Grleichsetznng  mit  dem 
altägyptischen  (seit  Dyn.  12  nachweisbaren)  Namen  Rntenn  fftr 
Palästina  (Syrien);  das  müTste  semitisch  etwa  yet^  lauten.  — 
Chori  ist  natürlich  der  Volhsname,  der  hier  als  Käme  eines 
Unterstamms  erscheint  Dafs  der  yomehmste  und  daher  in  der 
Genealogie  voranstehende  Stamm  den  Volksnamen  für  sich 
usurpiert»  wäre  zwar  nicht  nnmdglich,  aber  doch  recht  anffallend; 
so  ist  es  denkbar,  dafs  hier  etwa  eine  Kontamination  einer 
Liste  der  wirklichen  I^nterstämme  mit  einer  abweichenden 
Genealogie  der  C'horiter  vorläpre,  welche  diese  zu  Nachkommen 
des  Lötan  hen  Se'ir  machte.    Dann  ^^'äre  auch  Lotan  vielleicht 

*  * 

gar  kein  Stanuiuiauu'j  und  könnte  umso  eher  mit  Lot  identisch  sein. 
Korrekt  würde  für  Chori  der  Name  des  Eponymoa  Chor  stehn 
müssen:  und  so  könnt«*  man  das  olien  (8.  337)  bcsprocliene  Kalib- 
biter^^esclih'clit  Chfir  liier  einreihen.  —  ^fit  Heniiim  kann  man 
den  "\^*eisen  Heniän  hen  Ma(  h«'d  l\eir  T  11  fvirl.  u.  350,2)  ver- 
gleichen. Die  1  leiden  Töchter  Tnmna"-)  und  Oholibama^)  (unten 
bei  3  b)  sind  keine  8tämrae,  sondern  Frauennamen,  die  eingeführt 
sind,  um  dem  Eliphaz  und  seinem  Vater  Esau  choritische  Weiber 
zu  geben,  d.  h.  weil  gewisse  edomitische  Stämme  mit  choritischem 
Blut  gemischt  waren. 

2.        §6bal  SoaßaX. 

Sohne:  a)      'Alwan  ratXmp,  Chr.  y^9, 
h)  rn»  Manachat  Mapvaxc^^ 

c)  *Ehal  FatßaX, 

d)  tm  Spo  2L<D(f)  (^(og^ag,  2(oyavJ,  CShr.  "Wf 

e)  DsiM  Önam  S^av, 


86, 29  f.  berücksichtigt  uur  die  Söhne  Se'in.  Aus  LXX  habe  ich  nur  die 
wichtigsten  Varianten  anfgenommen. 

»)  In  Chron.  I  1, 39  bietet  B  für  ?:rn  pnb  nir.Ki  xul  AÜM&  xtd  Nanvu. 
Ab  Bieh  wKre  ja  die  £rwlhniiiig  des  Ortes  Ailat  selir  wohl  begreiflieh;  aber 
es  ist  offenbar  nvr  ans  nmn  Terlesen. 

•)  Ohne  jede  WRhrscheinlichkfit  winl  von  Hommel  altisr.  Über- 
Uefemng  274  mit  der  Qatabnncnstadt  Tamna^  in  Südurabien  identifiziert. 

Der  meines  Wissens  noch  nicht  gedeutete  Name  Oholibama  steht 
jedenfalls  mindestens  formell  in  Beziehung  mit  Ezechiels  Ohola  und  Oholiba. 

22* 
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Diese  Namen  zeigen  mehrfach  Beziehungen  zu  palästi- 
nensischen Gebieten.  Sobal')  erscheint  Chron.  I  2,  50.  52  im 
»Stammbaum  des  Ohür  beu  Ephrat  ben  Kaleb,  d.  Ii.  der  nach  dem 
Exil  in  Bethlehem  iL  s.  w.  ansässigen  Kalibbiter^),  und  ist 
der  Stammvater  der  Bewohner  vt»n  Qirjat  Je'arim.  Von  ihm 
stammt  „die  Hälfte  der  Manachatiter'^  mit  einem  Stammvater 
nvren  =  rrsn  4, 2;  die  andere  stammt  Toa  dem  Kalibbiten  Salma 
dem  „Vater  Bethlehems''  (2, 52. 54).  Die  Manacbatiter  sitzen  in 
Sor^a  (t.  53.  54);  nnd  so  bat  Wbllhausbn')  mit  Tollem  Recht 
gefolgt,  da£s  ihr  Eponymos  in  älterer  Zeit  niemand  anders  ist 
als  Simsons  Vater  Uanoach  ans  Soi'a  Jod.  13, 2.  Alsdann  muls 
ihre  Verbindung  mit  Kaleb  sekundär  nnd  nacbexiliscb  sein;  denn 
wenn  anch  die  Zorechnong  Simsons  nnd  seines  Vaters  zum 
Stamm  Dan  sdiwerlich  ursprünglich  ist  (vgL  u.  bei  Dan),  so  ist 
sie  doch  weit  älter  und  stammt  ans  einer  Zeit,  in  der  es  Kalib- 
biter  in  diesem  Gebiet  nicht  gab.  Dagegen  mnis  die  Ableitung 
der  Bewohner  Sor'a's  von  Sobal  in  der  Tat  auf  alter  Tradition 
beruhen,  da  sie  von  dem  C.'horitergeschlecht  2  b  Maiiachat  l)en  Sobal 
unmöglich  getrennt  werden  kann;  nur  dadurch,  dafs  iSobal  als 
Vater  der  ^lanacliatiter  überliefert  w  ar,  kann  er  in  der  Chronik 
in  den  8iammbaum  Kalebs  gekommen  sein.  Somit  hat  sich  ein 
choritisches  Gescbleelit  in  Sor'a  am  nordwe.stli(lieu  Abhang  des 
Gebirges  .Tuda  beliauptet.  —  Ebenso  kehrt  Onam  2e  in  dem 
älteren  Teil  des  Stammbaums  JerachmeVds  Chron.  I  2,  20.  28 
wieder,  und  zwar  als  Sohn  „eines  anderen  Weibes  Jerachme*els 
'Atara",  was  auf  fremden  Ursprung  des  Geschlechts  hinweist 
Auch  önan  der  Sohn  Judas  Gen.  38  wird  desselben  Ursprungs 
sein.  ~  Endlich  *Ebal  2  c  steht  wohl  mit  dem  Berge  dieses  Hamens 
bei  der  alten  Choriterstadt  Sichern  (vgl  S.  336)  in  Zusammen* 
hang«). 

„l^obal  [mit  R.  Smith]  dnrrh  arab.  sibl  'jnuger  LGwe'  sn  erkl&reil| 
Terbieteu  die  Laut^-cj^otzp''  Nöi.dkki:  ZI 'MG.  40.  in^. 

*)  Chron.  I  4,  If.  wird  er  tlauu  zum  Suliu  Judua  gcinacbt. 

»)  in  Bleeks  Einleitung  ♦  197.  —  Chron.  I  8, 6  wird  Manachat  mit 
Benjamin  in  Verbindung  gebmcht  Dab  M  andi  in  dem  in  LXX  Joe.  15, 59  a 
genannten  Ort  Mavox*»  steckt,  ist  mOglich  (Buhl  Geogr.  165);  dann  kSnnte 
dies  allerdings  nicht  mit  dem  heutigen  ]>orf  Malcha  bei  Jenualem  idmüidi 
aein,  sondern  mtifBle  in  nächster  Nähe  von  Sor  a  liegen. 

*)  Va-^?  Chron.  1  1,22  oder  hz'V  10,28  (8am.  ba-?,  LXX  Kml, 
rf-f{f(X.  fehlt  aber  in  A  und  Ii)  der  Sohn  Joqtana  bat  damit  wohl  nicbts  zu 
tun.   Ideutiüzierl  ial  dieser  Käme  bis  jetzt  nicht. 
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3.  iiyas  SiVon  21fßf/a)v,  viell.  „Hyäne". 

Söhne:  a)  rt^^)  Aija  Au  „Habicht^, 
b)  rc»  *Aiia  Qvav,  Sivag,  Ava. 

Sdn  Sohn:       Di§6n<)  Jijomp^  Chr.  daicmp  „An- 
tilope**. 

Dessen  Söhne:  «)  p^n  Cliemdän  .  ///raJa; 

Chr.  "i-irn  Efif  Qcop^ 
ß)  'prx  Esbfin  Acßat', 
7)         .TitrAii  hd^QUVy 

Tochter  'Anas:  Oholibama»  Weib  Ksaus  (s.  0. 8.  aa9)»>. 

Der  Stamm  Sib'dn  mit  seiner  yiel  weiter  als  bei  den  anderen 
herabgeführten  Verzweigung  gehört,  wie  die  Namen  zeigen,  der 
Wüste  an.  Dem  entspricht  die  bei  'Ana  erhaltene  Notiz  —  die 
eiiizii,^e  derartige  Bemerkun<r.  welche  in  (Unn  Namengerippe  Aul- 
naliiiie  gefunden  hat  — :  ..Dies  ist  'Ana,  welclier  die  heiPsen 
Quellen  ')  in  der  Wü^te  fand,  als  er  die  Esel  seines  Vaters  Sib'on 
weidete."  Das  ist  eine  rechte  Qnellgeschiehte,  wie  die  von  Kaleb 
und  Aksa  Jud,  1  oder  daä  ,.Bruiinenlied''  Xum.  21, 17;  die  Loka- 
lität ist  bis  jetzt  meines  Wissens  nicht  gefunden.  —  Der  Name 
Aija  findet  sich  Sam.  II  3,7.  21.8  als  israelitischer  T'ersonen- 
name^),  Daison  oder  Dison  nach  einer  freundlichen  Mitteilung 
L1TTIIANN8  ebenso  mehrfach  in  den  Safäinscliriften  als  ^nn;  zn 
Eäbän  vgl.  den  gleichartigen  jerachme'elitisclien  Namen  prw 
Ohron.  I  2,  29.  Jiträn  ist  eine  Ableitung  von  dem  bei  den  Ismae- 
liten  (S.  324)  erwähnten  Personennamen  Jeter,  Jitr&*,  Jitro.  Jeter 
heilst  Gideons  Sohn  Jud.  8, 20>);  als  Jatamm  findet  er  sich  nnter 
den  westsemitischen  Namen  der  ersten  babylonischen  Dynastie'). 


')  Gen.  36,  24  verschrieben  st'XI. 

»)  In  Gen.  36,  26  von  der  Masora  Dihm  vokalisiert. 

•)  V  2  und  14  steht  fälflchlich  Oholibama  bat  'Ana  bat  (Sam.  p,  LXX 

to€  i'tof)  Sil/on. 

So  deutet  Fkihdk.  Delitzsch  das  sonst  unbekannte  Wort  0^%"!,  tov 

Ta/tsiv, 

*)  Vat^  eines  Weibes  Sanis.  —  Das  Land  Jaa,  in  dem  der  Fürst  Toa 
Bntenn  den  Ägypter  Stnnhe  ansiedelt  (vgl.  oben  S.  243,  M.  Müller  Asien  nnd 
Europa  67),  liegt  Im  Kulturland  und  hat  mit  Aija  gewifs  nichts  zn  tan. 

•)  Clinin.  I  7,  37 f.  verwen<lt„-t  Jeter  =  Jiträn  iin  Staninilauni  Äsers, 
^)  Kanke,  Early  Babvl.  personal  names  p.  114.  In  babyloniscben  Namen 
entspricht  das  Element  watar,  ib.  p.  177.  252. 
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In  der  Form  Wtr  ist  er  bei  den  nordarabisrheii  Stämmen  weit 
verbreitet:  Ovil}{to^  in  Hadar  in  Traciiomiis ' j,  x-r--)  und  i-n',3) 
bei  den  Nabnläom.  -r-^  in  einer  .^afäitiscben  und  vielleidit  in 
einer  thamudenisciien  •')  Inschrift.  Sehr  häufig  ibt  der  Eij^en- 
name  ts'^n  (mit  MiniatiDn)  in  den  südarabischen  Inschriften 0), 
femer  (ohne  Mimation)  als  Beiname  mehrerer  alter  Könige 
von  Saba^)  mit  dem  Titel  Mukrab  (um  700  v.  Chr.).  Das  Wort 
mufs  etwa  „der  Hervorragende  (Einzige)"  bedeuten,  vielleicht 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Freigebigkeit.  AU  Personen- 
name ist  Witr,  Jitr,  und  vor  allem  Jitra'  wohl  Abkürzung  eines 
volleren  Namens,  der  bei  den  Minäern  als  '?x-r->),  bei  den  Israe- 
liten in  Davids  Sohn  Sam.  n  3,5  vorlie^^t.  Der  enge  Zu- 
sammenliaag  aller  semitischen  Stämme  der  Wöste  und  ihrer 
Grenzgebiete  tritt  in  diesem  Namen  besonders  deutlich  hervor. 

Der  Stamm  Jitrftn  ist  wohl  nach  einem  Häuptling  des 
Namens  Jitr  benannt  Der  Name  Jeter  findet  sich  auch  in  der 
Genealctgie  Jeraehm'els  Chr.  I  2, 32 ,  in  einer  Liste,  die  neben 
Personennamen  (z.  B.  Jonataa)  auch  Geschlechtsnamen  enthält 
Da  er  „ohne  Kinder"  stirbt,  mag  es  ein  später  verschollenes 
Jerachm'elitergeschlecht  dieses  Namens  gegeben  haben»),  — 
Vielleicht  verwandt  aber  nicht  identisch  ist  der  Name  des  judä- 
ischen  Oiis  n-n*«  Jattir,  j.  Ruinenstätte  Chirbet  'Attir,  im 


»)  Wetzstein  ausgew.  Inscbr.  no.  15G  =  Lebas-Waddington  III 
2537  Ii. 

t)  ciSem.  n  354  =3  BrOnmow  und  Doiiaszewbki,  Provincia  Ambi«  I 
S.  863  in  Petra.  Cooke  Northflemit  Inger,  p.  214. 

')  AI t:\rin Schrift  TOn  Kanatha  hei  Gaxxeaü  rec.  d'arch.  or.  II  370  = 
COOKE  p.  24:).  (LiT)znARSKi  Xonls*  III.  Epigr.  S.  148f.  Epbein.  für  sein.  Epigr. 
174).    .^ne  \Vitru.  Verehrer  des  Gad"  ist  sicher;  falls  das  vorhprg'ehendn 
=  al  ibt,  wie  Ganneau  vermutet,  so  hätteu  wir  hier  eineu  „Stamm  der  bnö 
Witru der  den  choritischen  bnfe  Jitran  genau  entspräche. 

*)  LiTTMAMN,  Zur  Entz.  der  $af&ui8clur.  S.  60. 

*)  L1TTIIA21H,  Znr  Ents.  der  thamnden.  Inschr.  (Hitteil.  Yordeias.  Geedi. 
1904)  S.  60l 

«)  Z.  B.  MORDTMANN  ZDMG.  oO,  292. 

'')  8.  die  ZusammenstelluDg  D.  U.  Müllers,  Bargen  nnd  Scblösaer  Sttd- 
arabiens  II  S.  38 ff.  (Ber.  Wien.  Ak.  phil  Gl.  97,  18<S()). 

")  Moni)  i  MANK  Beitr.  zu  ininiiischen  Epigr.  S.  29. 

•)  Der  2same  ist  dann  auch  in  die  jüngere  Genealogie  Chrou.  I  4, 17 
ttbemommen.  —  tvft  LXX  nnter  den  AUftpbfm  Edons  im  Prieetercodex 
Qen.d6,40  =  Chron.1 1^51  ist  ans  dem  Cboritergescbleelit  Jititn  entatelltv 
▼gl  S.  353  Ann. 
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äufsersten  Süden  des  Gebirges  über  dem  Negeb'),  dessen  Be- 
wohner in  dem  jüngeren  Zusatz  zu  Kalebs  Staminbaum  zu  einem 
Geschlecht  der  Jittriten  'nnnn  in  Qiijat-Je'arim  gemacht  werden 
ChroD.  I  2, 53. 

4.  ')n:iH  Eser  2LaaQ,  Acag,  QcaQ. 
Söhne:  a)  '(.-.^a  Bilhän  BaXaav, 

b)  "iriT  (so  Sam.;  hebr.  r^i)  Zovxafi,  also  Zü*än, 

c)  •jpy-'  (so  Chron.  und  LXX^  Gen.  36,  27  py)  Ja'qäa 

lovxafi,  Icoaxav, 

Ja'qto  kehrt  in  dem  ans  E  stammenden  Rontier  Aber  den 
Zog  von  QadeS  nach  Sftden  hei  der  Umgehung  Edoms  wieder, 
ans  dem  Dent  10, 6  E  ein  Stttck  erhalten  ist 3):  „und  die  bne 
Israel  bradien  anf  Ton  dem  Bmnnen  der  bne  Ja'aqftn«)  nach 

Moser*),  dort  starb  Aharon  und  wurde  dort  begraben".  Sie  sitzen 

alüü  iu  eiücui  dtr  vielen  AN'adis  südlich  von  Qades,  im  ^\'e^^tell  der 
'Araba.  Dafs  der  Name  mit  dem  des  südarabischen  Gottes 
Ja'üq  zu.samnienhängt,  ist  wenig  wahrscheinlich.  —  Zu  Eser  vgl. 
den  Namen  Esem  bei  Jerachme*el  Cliron.  I  2,  25.  In  der  thamu- 
deiii^<  lu  ll  lu>^  lirift  cnsx  i  Vers^  ..von  Gahpal  aus  (dem  Stamme?) 
Adram''  ist  der  Name  aber  wolil  eher  ein  Elativ  von  (jrm  ,,ent- 
brennen"'*).  Andererseits  ist  von  I  )i  s.<^auu  und  Maci.er  V'oyage 
archpol.  an  Safa  p.  160  vorgeschlagen,  'Eser  mit  dem  nabatäischen 
Gott  Aarra  zu  gleichen,  der  seinen  Sitz  in  Bosra  im  Haurau 
hat,  aber  im  Nabatäerreich  weithin  verehrt  wird^).  Dagegen 

»)  Jos.  15,48  /ti>f(>:  21, 14  =  Chron.  I  6,42  /f&f(>,  (in  B  Aü.vjfi); 

Sam.  I  30, 27  in  LXX  / 1^^{/(»(>  d.  i.  -iry,  d,  i.  die  heutige  Form  des  Ortsuauiens. 
Au  Jattlr  stammen  zwei  Krieger  Davids  Sam.  II  23,38  —  Chron.  I  11,40. 

*)  Gen.  86,20f.  =s  Chron.  1 1,88  in  der  Liste  der  Söhne  Se^hrs  wie 
86,29 f.  in  der  Liste  der  Allaphlm  folg»  snnftchst  ^Ana  und  Dls6n  nochmals; 
aber  in  der  vollständigen  Genealogie  22—28  fehlen  sie,  nnd  lind  dentlich 
mit  Disön  ben  *Ana  v.  25  identisch. 

«)  ZATW.  I  118  f.  V45ft".  Die  Stationenliste  Nnm.  83,  TO  ff.  l.ouutzt 
die  Deut.  10,  ti  ff.  erhaltenen  Nnmf'n  für  den  Zug  vom  Sinai  nach  Qades  und 
stellt  daher  Moseröt  vor  Bne  Ja^t^^iu. 

*)  LXX  vlol  Icaettftt  in  Nnm.  Bavucav,  BaPitaeav,  Bavata. 

*)  WWq  MetwxSai,  Nnm.  nnov  Mawovifov^, 

LrmiAKN,  cnr  EntiifT  der  thamnd.  Inschriften  (Mitteil.  Vorderes. 
Ges.  1904)  S.  31  no.  649:  „auch  D^stt  wSie  «aiss^g^  —  Mimation  kennt 
die  thamnd.  Schrift  nicht. 

")  Tiihclirift  von  el  Higr  C18em.  II  218  (LiDxrAiiSKi  S.  454.  Cookk 
Northsem.  Inscr.  |i.23b):  Altar  „fUr  A^arra  der  iu  Üo^ia  ist,  den  Gott  des 
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ist  eiTl^^«'^san(lt  worden,  dals  aram.  -crx  hebr.  — ein  arabisrlies 
-jx  erfordern  würde,  und  diese  AA  urzel  im  Arabischeu  uiciit 
vorkonniit ').  Zwinirend  ist  dieser  Einwand  bei  einem  uralten 
Eigennamen  allerdings  nicht,  und  so  haben  wir  hier  vielleicht 
ein  weiteres  Beispiel  der  Identität  von  Gottes-  und  Stamm- 
namen. —  Den  Namen  Bilhin  hat  man  mit  Jakobs  Kebsweib 
Bilha  identifiziert,  der  Mutter  von  Dan  und  Naphtali,  mit  der 
Kuben  sich  Gen.  35, 22  (4%  4)  einläM.  DaTs  jene  beiden  Stämme 
eine  choritische  Mutter  erhalten  haben,  ist  sehr  wohl  denkbar, 
ebenso  dafs  Bnben  sich  mit  Ohoritem  vermischt  hat^). 

5.  •(Tö'^i  [so  durchweg  im  hebr.  Text],  Disän.  LXX  überall  Ihiocov, 
Söhne:  a)  y'^  'Üs  ilc, 

b)  •pvt,  Aran  Agait^  Af^av. 

Wenn  die  hebr.  Schreibang  richtig  ist,  wäre  DiSän  ein 
Doppelgänger  von  3b  Di§6n  ben  'Ana,  nnd  es  läge  eine  Kon- 
tamination von  zwei  verschiedenen  Genealogien  vor;  doch  ist 
wohl  mit  LXX  Rison  zu  lesen.  —  Aran  erscheint  als  Oren 
(B  A{taia  xai  Afj^(iiifj,  A  A(tni')  c  hrou.  1  2, 25  unter  Jerachme'els 


Rabb'el",  des  bt;kaimten  Nabalä»  rktirii^s.  Insrhriit  vun  Iintan  im  Midi. 
Hauräii  (ösü.  von  Bostra)  Di'ssaud  et  Maclek  1.  c.  CooKJi  p.  254.  Lidzharsüi 
Ephem.  Ar  aem.  Epigr.  1 330,  Altar  „fftr  Duaares  und  A^tm  den  Qott  niwerM 
Hem,  der  in  Bofra  ist"  [d.  i.  des  KSnigi  lUbb  el,  ans  desMii  23  J.  die  Inacbrift 
itammt].  Am  wichtigsten  aber  ist  fulgcnde  Mitteilung,  die  ich  Littmann 
Terdanke:  „Waddinoton  kopierte  auf  einem  Altar  in  rimn  edj  Djimäl  [sUdl. 
von  Büstra]  eine  nabatrüfrlic  Inschrift  zipjiilirh  schicclit,  die  aber  im  CTS. 
[II  190]  richtig  gelesen  i.^t  ('lic  liuchstabeu  sehen  in  Wirklichkeit  viel  schöner 

Anf  demselben  Altar  steht  aber,  was  Waddinoton  nicht  bemerkt  hat,  der 
griechische  Text: 


')  LiD/i;AnsKi  Ephem.  für  sem.  £pigr.  X  330,  der  andere  Hjrpothesen 
über  den  tarnen  ;int>t(llt. 

•)  In  dein  ganz  wertlosen  Statumbaum  BeujaDiini»  hiou.  1  7,  t>  Ii.  er- 
scheint ¥.  10  ein  Bilh&n,  der  an  SGhnen  nnter  andera  Je*6i  (ans  dem  Edomiter» 
Stammbaum),  Kna'ana  nnd  TtaM  erbUtl  ^  Der  Ort  nnba  in  Jnda  Ofaton.  I 
4)  29  ist  Schreibfehler  f&r  nVya  Job.  15, 29  »  nba  1^3. 


MACE 

A'OCA 

OY  h  1.1 

,1AY>V 

JOYO 

APEfA 

API'A 


alao  Mnmyoi  Aotti^nvnv  1ovaa(>Bi 
Auififa.  Dies  AdifQa  muis  da»  uabaL 
K*9K  sein,  das  man  anch  immt  ge- 
lesen hat  .  .  .  Ich  habe  Sem.  Inser. 
p.  95  darauf  hingewiesen,  dafs  anch'  im 
Fragment  CIS  II  177  fitnrx  vorkommt". 
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Söhuen —  'Üs  kann  mit  dem  aramäischen  Lande  dieses  Namens 
(&  oben  S.  239)  kaum  etwas  zu  tun  haben 

Es  ist  nicht  viel,  was  sich  über  die  in  Gen.  36  erhaltene 
Stammliste  der  Choriter  hat  ermitteln  lassen.  Anderweitig  be- 
kannt sind  nur  die  bne  Ja*qän.  Aber  wenn  diese  und  somit 
wohl  alle  bnS  E^er,  nnd  ebenso  die  bn§  Sib'on  tief  in  der  Wttste, 
und  zwar  westlich  yon  der  *Araba,  dem  Kemlande  Edoms»  sitzen, 
wenn  die  Ber&hrungen  mit  den  Midianitem  nnd  Arabern  mehr- 
fach hervortreten,  so  haben  wir  andererseits  wiederholt  Be- 
ziehungen zu  den  St&mmen  des  Negeb  nnd  zun  palftstinensischen 
Eultorlande  gefanden. 

Diesem  selbst  gehören  dann  die  choritischen  Bn6  Ghamdr 
von  Sichem  an.  Aach  ist  es  angesichts  der  ziemlich  vielen  von 
Tieren  abgeleiteten  Stammnamen  der  Choriter  nicht  ohne  Wert, 
dafs  von  den  aus  Tiernamen  prebildeten  Ortsnamen  Palästinas 
wenigstens  Ajalon  (Hirsch)  und  Sur'a  (Hornisse)  im  Amarnabrief 
173,  und  mtdirt;re  'Ophras  (Gazellciikiili)  bei  Tiiutmosis  III.  (oben 
S.  265, 1,  vgl.  S.  317)  als  vorisraelitiich,  mithin  choritisch,  erwiesen 
sind.  Gewifs  prehen  noch  weit  mehr  derartige  Namen  in  die  alte 
Zeit  zui'iicki  vgl.  S.  308. 

Die  Stämme  der  Edomiter. 

Söhne  Esaas'): 
1.  nA»  Eliphaz  EXiqMq,  Sohn  der  *Ad& 
Söhne:  a)  yarr\  Taimän  eai/iov, 
b)  «itfiK  Omar  Slftav,  QiiaQ, 

')  ..r>afs  *-K  dorn  syri.ä  'lT^n  . /.fy.  'arnä,  walirscheinlich  *  Ptoinhock', 
entspräche,  ist  schon  deshalb  unwahn-cliLinlii-h ,  weil  au  in  diesem  Namen 
pfewifs  ebeuBO  zur  Endung  gehört  wie  in  den  daneben  stehenden"  Koldeke 
ZDMG.  40,  ICa 

t)  Die  NameiiBgleichheit  wttrde  tich  Tidleicbt  erkUlieiii  wenn  ^Ü?,  wie 
B.  Smith  (vgl.  •.  Beligion  der  Semiten,  deatech  toh  StObs,  8.29,18)  und 
WELLBArsEN  (Skissenund  Vorarb.  III  19-  58. 171)  annebmen,  mit  dem  Namen 
einca  arabischen  Gottea  'Au4  identisch  wäre.  Dagegen  Nöldeke  ZDMG. 
4(>,  184,  nach  dem  die  Existenz  (lir^es  (tottrs  zum  mindesten  problemaiiBch  iflt. 
Jedenfalls  kommt  er  auf  Inscliiifton  bis  jetzt  nicht  vor. 

»)  nach  Geu.  ;iü,  10  -14  —  Lluuii.  I  -  ü7.  Die  Liste  der  Allü]iium 
3C,  lö  — 10  wiederholt  die  Namen;  nur  wird  Qeuaz  vor  üa'tam  gestellt  und 
iwischen  beide  Qoracli  eingeachoben  [fehlt  bei  Sam.],  der  nachher  18  noch- 
male  an  richtiger  Stelle  folgt.  Am  Schlii(a  steht  19  die  Angabe,  Eean  eei 
gleich  Edom ,  die  in  v.  1  nnd  8  wiederkehrt,  während  in  den  spftten  Veraen  9 
und  43  Esau  „der  Vater  £d<mu"  genannt  wird. 
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c)  "^'j  8po  XoffciQ  (s.  n.), 

d)  c.-ii  da  tarn  roUofj,  road^afi, 

e)  T5p  Qenaz  Ktt  tC, 

f)  von  seinem  Kebsweib,  der  Choriterin  Timna*'):  pbiai 
'Amaleq  A/taXt^x, 

2.  R'iVel  PayovtjX,  Sohn  der  Bäsemat  n«to, 
S5hne:  a)  ms  Nachat  iVa^o^f  ^^X^f^j 

b)  n^t  Zerach  , 

c)  nt:c  Samma  ^/^e, 

d)  nip  Mizza  Mo^e. 

3.  Von  Oholibama  bat  'Ana  ben  SiVon  (s.  Cboritor  3  b)  liat  'Esau 
drei  weitere  Söhne: 

a)  Tuir»  Je'uS  (Klib  r-r^)  /ttv,  /^otU,  hovtß^ 

b)  D^?*^  Ja'lam  hyXoit, 

c)  n-p  Qorach  Ä'o(if. 

Die  Liste  ist  sicher  benutzt  vom  Verfasser  des  Hiob,  der 
den  ^r-iw  aus  ihr  entlehnt  hat-).  Der  dritte  Unterredner 
heifst  '^r.'zT.n  *E^:i  ZcoqaQ  o  Mitrcuwv  ß(xotXtv^.  Die  Minäer 
werden  das  richtige  sein^);  aber  die  Verschreibung  hängt  offen- 
bar damit  zosammen,  dafs  unter  den  Nachkommen  Esaus  (1  c  d) 
1BZ  und  fir»  unmittelbar  nebeneinander  stehn.  So  mag  der  Name 
Sopar  im  Hiob  vielleicht  dafür  sprechen  (Kittel,  Komm,  zur 
Chronik  S.  5),  dafs  in  der  Edomiterliste  mit  LXX  *iu  Sopar  zu 
lesen  ist«);  indessen  liest  LXX  in  Gen.  36,43  und  Ohron.1  1,54 
Za^tmetf  Zagicaetv  (s.  u.  S.  358  Aum.  bei  no.  XI). 

Wenn  man  den  Bastard  *Amaleq  ausscheidet,  kommen 
12  Stämme  heraus,  und  das  ist  wohl  beabsichtigt  Allerdings 
stehn  dieselben  keineswegs  auf  gleicher  Stufe:  die  ersten  9 
(1  a— e,  2  a-d)  sind  Enkel,  die  letzten  drei  Söhne  'Esaus.  Die 

0  Chion.  I  1,3G  macht  durch  Flüchtigkeit  Timnfli  nnd  'Am&Ieq  beide 
XU  Sehnen  dei  Eliphos. 

*)  Yentandeii  bat  er  allenlings  wohl  „ElipbAs  vu  Tainift",  wie  LXX 
Tftim&  durchweg  dnrch  Hatnav  wiedelgibt;  denn  nor  Taimft  p*frt  sn  Sdach 

nnd  den  MinSern.  Vgl.  S.  31f).  4. 

')  Kino  Lokalität  Na*iu;i  existirrt  ülirrliaiipt  uicht;  denn  der  Ort  dieses 
Naiiii  IIS  in  Phiiistuü  Jui$.  15, 41  kommt  natürlich  so  wenig  ia.  Betracht  wie 
Tubaltiaiiiä  Schwester. 

*)  AnderetKits  darf  man  tieHeicht  an  die  ephraimitiflehe  Landadiaft  Cjv 
Sam.I  0,5  [1 1,1»  TeiMbriebon  tm£[  erinneni,  die  in  dem  späten  Stamm- 
baum Samuels Sam. II, Ib  «  Chron. 1 6, 11. 20  als  gentilicium  *m  encheint 
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drei  letzteren  galten  eben  nicht  als  rein  edoniitiscli,  sondern  als 
mit  dioritischem  Blnte  g-emischt:  daher  erhalten  sie  eine  Cliori- 
terin  zur  Mutter,  ebenso  wie  der  Bastaidstamm  'Amaleq. 

Die  reinen  Stämme  zerfallen  in  zwei  grofse  G  nippen,  deren 
Stammväter  verschiedene  Mütter  haben,  wie  bei  Israel.  Dadurch 
wird  der  Vorrang  der  Eliphazstämme  noch  schärfer  hervor- 
gehoben, als  durch  die  blosse  Erstgeburt  Seine  Mutter  ^Ad& 
trägt  denselben  Namen  wie  das  erste  und  vornehmere  Weib 
Lamechs  Gen.  4,  der  ja  demselben  geographischen  und  Kultur^ 
kreis  angeh5rt.  Die  zweite  Frau  Bäsemat  hat  einen  gewöhn- 
lichen Frauennamen  „die  Balsamdoftende**  (Reg.  I  4, 15,  Tochter 
Salomos).  Oeschlechtsnamen,  wie  man  wohl  angenommen  hat, 
sind  beide  sicher  so  wenig  wie  die  der  beiden  choritischen  Weiber. 
Aber  auch  die  Namen,  unter  denen  die  beiden  Hauptgi'uppen 
im  Stammbaum  zusammengefafst  werden,  Eliphaz  und  li'uel, 
sind  kaum  Gebehlechtsnamen.  Denn  Eliphaz  ist  aus  dem  Gottes- 
namen El  -\-  imperfectum  (von  ^behend  sein"?)  gebildet,  und 
derartige  Namen,  so  h:infi£r  sie  in  den  ( a  iit'jilofrien  dos  Priester- 
codex und  der  Ciiruiiik  ^.iiid,  küiiimcii  in  iilterer  /fit  nie  als 
Gesohleeht.snaint'n  (diese  sind  vielmehr  nmicekehrt,  nach  der  Form 
VK?yE"',  gebildet),  sondern  nur  als  Personennamen  vor.  irüel 
„Freund  El's" ')  könnte  allerdings  beides  sein,  Geschlechtsnanie 
wie  'Otniel,  oder  Personenname  wie  ^muel.  Die  Analogie  von 
Eliphaz  spricht  dafür,  dafs  aiuli  Re'üel  ein  Personenname  ist 
Vielleicht  sind  beide  ursprOngUch  mythische  Gestalten,  so  gut 
wie  'Esan. 

Von  den  legitimen  Söhnen  des  Eliphaz  sind  anderweitig 
bekannt  Taimän  und  (Jenaz.  Taimän  hat  wohl  mit  dem  hebrft- 
ischen  -,^^n  „Süden"  nichts  zn  tun,  sondern  ist  ein  gentilicium 
auf  -än  von  dem  bekannten,  in  zahlreichen  halb-  und  ganz- 
arabischen theophoren  Namen  vorkommenden  Taim  „Knecht, 
Verehrer",  das  auch  allein  (als  Kurzform)  ganz  gewöhnlich  ist*). 
Also  heifst  der  Stamm  wohl  nach  einem  Häuptling  dieses  Kamens 3); 
nach  dem  ^tanim  ist  dann  der  Ort  benannt,  an  dem  er  ansässig 


')  Cber  die  Verwendung  des  Namens  für  Moses  Schwiegerrater  b.  o.  S.  90. 

^)  Einen  Gott  Tuini  bat  •  s  M  liwerlicli  gegeben;  b.  WellhAUSEH  Skiuen 
und  Vorarbeiten  lirfll.  nnd  il;i/u  Nöldeke  ZDMG.  41,700. 

')  Eine  im  (Ti  uiide  identische  Bildung  ist  der  I^ame  des  mehrfach  erwähnteu 
arabischen  Ortes  Tuimä'. 
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war.  Tainian  ist  die  Heimat  des  dritten  Eduiniiei  königs,  und 
erscheint  im  nu  r  als  i  lauptort,  ja  ^radezu  als  Synon3Tnum  von 
Eduni').  Dalior  ist  es  .Irrem.  19,  7  der  Sitz  der  Weisheit  PMoms, 
d.  h.  wolil  seiner  Re^^ieruii;::.  Das  Ihni  ^luft/w,  Thamana,  lag: 
15  rtniiische  Meilen  von  Petra da  e8  Arnos  1, 12  mit  Bosra, 
j.  Busera  zwischen  Petra  nnd  dem  TcUen  Meer,  zusammen  nennt, 
ist  es  wohl  auch  iKU-dliek  von  Petra  zu  suchen,  etwa  bei  Soliek. 

Der  Stamm  (^enaz,  v:;rr:  u  Ä'^rf^:^^o-,  ist  dadurch  bekannt, 
dafs  einer  seiner  Zweige,  Kaleb  ,,Hund'',  sich  in  Chebron  fest- 
gesetzt hat.  Die  Sagengeschichte  läfst  ihn  mit  Juda  zusammen 
hierhin  kommen  (vgl  o.  S.  75),  d.  h.  sie  datiert  den  Anschlufs  an 
dieses  in  die  Urzeit  zurück.  Das  hat  keinen  geschichtlichen 
Wert;  vielmehr  sehen  wir,  dafs  die  Edomiter  bis  ins  Gebirge 
Jada  vorgedrongen  sind.  Der  Name  Chebrdn')  ist  der  alten 
n  Vierstadt"  Qirjat  Arba'  (oben  S.  264)  wabrscheinlicb  erst  von  den 
Kalibbäem  gegeben.  Weiter  südlicb,  in  Debir,  sitzt  ein  kleineres 
Qenizzitengeschlecht  Vi(*':r;  'Otniel,  ro&ovifjl  „Lowe  (?)  fils"; 
daher  ist  'Otni'el  „Sohn  des  Qenaz,  der  jttngere  Bruder  KaJebs"  *). 
Debir  ist  wahrscheinlich  das  heutige  ed  Daharije  südwestL  Ton 
Chebron,  in  nächster  Nähe  von  *Anab»  dessen  Name  sich  nn- 
yerändert  erhalten  hat,  =  'Ain-anab  der  Amamabriefe  (S.  330, 3), 
das  auch  Jos.  11, 2P).  15, 49  f.  neben  Debir  genannt  wird.  Hier 

»)Amnf5l,12.    Terem.  49,  7.  20.    Ezecli.  25, 1:1.    OlKi<lja  0.    ITaK  3,  3. 
3)  £u£eb.  onom.  200.  Not  digu.  34, 46  ed.  S££CK,  Sitz  einer  liSmucbea 
Garuieon. 

')  Man  leitet  den  Numen  wohl  mit  Recht  Yon  "an  „Gcuosscrischaft"  ab; 
aller  der  Qainite  Cheber  Jnd.  5,24  =  4,11  hat  damit  nichts  zu  tan,  ist  anch 
nicht  ein  Klan,  wie  oft  bdianptet  wird,  Bondem  eine  reale  Person.  [Im 
Priestercodex  ist  Cheber  ein  aseritisches  Geschlecht  Qen.  46, 17.  Nnm.  26, 45]. 
—  Chron.  I  2, 42  f.  macht  Chebron  mit  Recht  zum  Nachkommen  Kalebs;  damit 
im  Grunde  identisch  ist  ..Chclier  di  r  Vater  von  So]\u'*  unter  Kalebs  Nach- 
kommen I  4,  18.  I  8,  17  i!*l  der  Name  für  die  Genealc^ic  Benjamins  benutzt. 
Aui'«erdeia  macht  der  Priestercodex  Chebron,  d.  h.  die  i'riester  dieses  Orts,  zu 
einem  Lewitengeschlecht,  das  er  zu  Qahat  ben  Lewi  rechnet  Exod.  6, 18. 
Nnm.  3, 27. 

Jnd.  If  13,  darans  8,9  nnd  yerstUnunelt  Jos.  15, 17.  Dafs  nieht  „Sohn 

des  Qeiiaz,  des  jftiigeren  Bruders  Kalebs"  übersetzt  werden  darf,  hat  Budde 
richtis;-  erkannt.  —  Jud.  3  wird  'Otniel  bekanntlich  zum  ersten  der  grofsen 
Richter  gemnobt.  v  ii  des^^rn  Taten  man  indessen  nichts  weiter  an  erzählen 
wufste;  über  KuAau  Iiis  alaim  n.  u.  S.  374 

•)  Hier  und  10, 38.  12, 13  wird  die  Eroljcrung  von  Debir  und  Chebron 
und  die  Ausrottung  der  Biesen  auf  Josua  Übertragen. 
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wird  es  noch  zum  Gebirge  gerechnet,  auf  dessen  Ausläufern  es 
lieg^t  (270  m  tiefer  als  Chebron),  Jud,  1, 15  bereits  zum  Negeb. 
Zu  'Otniels  Gebiet  gelirn  ten  aufserdem  zwei  ziemlich  weit  nach 
Chebron  zu  gelegene  Quellen.  Das  erklärt  die  Tradition  Jad. 
lyllff.  =  Joa  15, 15 ff.  dadurch,  daXs  Kaleb  dem,  der  DeMr  er- 
obern wOrde,  seine  Tochter  *Aksa  versprochen  habe;  sein  Bmder 
'Otniel  habe  es  erobert,  nnd  Kaleb  habe  der  'Aksa  auf  ihre 
Bitte  noch  die  beiden  Quellen  als  Mitgift  („Segen'')  in  das  Ode 
Land  mitgegeben. 

Nach  Jud.  1, 11  f.  Jos.  15, 15  f.  hiefs  Debir  früher  w  n*tnpi) 
Qirjat-sepher,  jtoXig  yQafjfJormr.  Nun  finden  sich  in  den  im  pap. 
Anastasi  I  (unter  Bamses  IL)  aufgezählten  Orten  nebeneinander 
Qart'anabn  und  Bait-Tupar,  d.  i  n*«:;  W.  Max  MOller') 
hat  erkannt,  dafs  die  beiden  Appellativa  vertauscht  sind,  also 
auch  hier  neben  Bait-'Anab  =  a:?  Qart  ((^irjat)-Sopher  [so  wird 
zu  vokalisieren  sein]  steht.  Dadurch  wird  die  (' herlief erung 
über  den  alten  Namen  glänzend  bestätigt  und  dainit  auch  die 
Zuverlässigkeit  der  gleichen  Angabe  über  Chehron  gestützte 
Zugleich  aber  sehen  wir,  dals  die  Fest>etzung  des  edoiiiitischen 
Stammes  in  diesem  Gebiete,  wek-lie  die  l'mnennung  zur  Folge 
hatte,  erbt  nach  Ramses  IL,  also  erst  im  12.  Jahrhundert,  erfolgt 
ist,  wie  wir  oben  S.  338  bereits  aiigeiioiiiiiieii  hatten. 

Als  Qenizziter  wird  Kalel)  auch  in  der  jüngeren  Überarbei- 
tung (etwa  E2)  Jos.  14,6.  14  und  selbst  N um.  32, 12  bezeichnet 3). 
An  diesen  Stellen  erhält  er  einen  Vater  nsc-«  h<povvyrj\  ob  das  ein 
kalibbitischer  Geschlechtsname  ist^  steht  dahin.  —  üer  Name  der 
Qenizziter  erscheint  sonst  ^)  nur  noch  in  der  späten  Völkerüste 
Gen.  15, 19,  dagegen  nie  in  historischen  Berichten.  Ob  es  aniser 
Kaleb  nnd  'Otniel  noch  andere  Qenizzitergesdilechter,  etwa  in 
Edom,  g^eben  hat,  wissen  wir  daher  nicht  Die  Kalihbiter  er- 
scheinen Sam.  1 25, 3w  30, 14  in  der  Zeit  Davids  bereits  in  enger  Ver- 
bindung mit  Jnda;  darüber  und  über  ihre  sp&teren  Schicksale  s.  n.  — 

Auf  den  Bastardstamm  'Amaleq  kommen  wir  später.  Über 
die  Tier  Söhne  Reü'els  bemerken  Kautzsch  und  Socin'): 

Jos.  15,  4i>  verschrieben  n;0  n^np. 
*)  Asien  und  Europa  6.  174. 

*)  Der  Priestercodex  Num.  13,  G  betrachtet  iliu  dagegeu  al»  Jutläer. 

4)  Abgcsehn  daTon,  dafii  er  ChroD.  I  i,  13.  16  in  die  OeDdalogie  der 
£a)ibhiter  ab  Sohn  Kalelbs  aufgenommen  ist  —  Dab  in  Sam.  I  27, 10.  90, 29 
die  liXX  (B)  Ktvi^et  für  Qaini  liest,  iat  wohl  sicher  einVezaeben. 

»)  Die  aeneus  ttbenetit,  2  Afl.  a  185»  Anm.  17& 
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„Beachte  die  Ziisaiiimenstellunj^  von  'Herabsteieren  und  Aufsteigen, 
dort  und  hier'  (m-sT  n^r  r-n  rn:)."  Es  fehlt  sogar  die  Ck>pula 
zwischen  den  beiden  Paaren.  Danach  würden  diese  Namen 
Spielerei  und  Erfindungen  eines  müfsigen  Kopfes  sein.  Aber 
wenigsten  LXX  hat  diese  Spielerei  nicht  gekannt;  statt  yarama 
und  Mizza  liefst  sie  2,o//€  und  AioCt\  und  so  kommt  sie  wohl 
nur  auf  Jiechnnng  einer  sekundären  Vokalisation.  Andererseits 
kann  man  zu  rn;  das  Gboritergeschlecht  2 b  rn;^,  vielleicht  auch 
ans  bei  Juda  (Kaleb)  Chron.  1 4, 19  vergleichen;  und  zu  rrso  ge- 
hört wohl  sicher  das  Gentillcium  w  äammai  im  Stammbaum 
Jerachme'els  Chron.  1 2, 28. 32  und  Kalebs  2»  441  (daraus  4, 17). 
Angehdrige  dieses  Edomiterstammes  haben  sich  also  im  Negeb 
nied^elassen  und  an  Jerachme'el  oder  Kaleb  angeschlossen  i). 
Der  Name  Zerach  endlich  wird  dadurch  als  völlig  authentisch 
bestätigt)  dafs  der  zweite  Edomiterkönig  ihm  angehört  (30, 33). 
.  Danach  sals  er  bei  Bo^ra  nördlich  von  Petra.  Aufserdem  ist  er 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Geschlecht  Ezrach,  aus  dem  der 
berühmte  Weise  ¥Aim  ^n-iTstn  Failh^v  6  ZuQtiTfjQ  (A  <r/y/./ri/c) 
stammt,  den  nach  Ke;^-.  J  5,  11  balomo  übertroffen  hat'-):  die 
Wüstenstämme  gelten  ja  als  Träger  der  Weisheit  —  Nun  trägt 
aber  bekanntlich  eines  der  drei  alten  Gesdilicliter  Judas  =*)  den- 
selben tarnen  Zerach.  IHe  Vermutung  \>i  kaum  abzuweisen, 
dafs  hier  mehr  vorliegt  als  blolse  Namensgleiclilieit,  soiideni  dal's, 
wenn  ein  edomi tischer  Stamm  (Qenaz)  unmittelbar  an  Juda 
grenzt,  ein  Teil  der  edomitisrhen  Zardiiteii  sich  ikhIi  weiter 
nördlich  angesiedelt  hat  und  hier  in  den  iStamm  Juda  auf- 
gegangen ist 


')  Der  >^tHram  Mizza  ist  Tor  ein  paar  Jahren  zu  unvordicnten  Ehren 
gelanL'  f,  h1«  i  r  i.ASüR  und  Hümmel  ihii  in  ilom  Volksnamen  "»na  der  üben  S.  321 
erwahulüu  miiiäischen  Inschrift  wiedertindeu  M-oiJleu,  der  tatsächiicb  die  Meder, 
d.  i.  das  Perserreich,  bezeichnet. 

")  Neben  ihm  werden  Heiuau  (vgl.  S.  339),  Kaikol  und  Darda*^  die  Sohne 
Xaebob  genannt  Die  Chronik  benntet  I  2, 6  alle  vier  Namen,  nm  Zerach  ben 
Jnda,  Uber  den  aie  keine  Tradition  mehr  besals,  mit  SShnen  anasnatatten  [daan 

kommt  •'IC  verschrieben  aus  i-naT,  aus  Jos.  7, 1.  17].  In  der  Fortffthmng  des 
Stammbaums  ist  sie  nicht  über  Etaus  Sohn  'Azarja  hinausgelaugt.  Das 
illiistrifrt  recht  drastisch,  wie  wertlos  iMvso  Stammbäume  der  Chronik  sind. 
—  Auiscrdem  werden  bekauutlich  uachexiüsche  Sängergeschlechter  an  £tan 
und  Heman  angeknüpft  (vgl.  P.s.  89, 1). 

»)  Zerach  ben  §im*oü  Kum.  26, 13  ist  Schreibfehler  für  "ins  Gen.  4t),  la 
£xod.  t),  15. 


uiyiii^ed  by  Google 


351 


Von  den  drei  Oholihaiiia-&>Uininien,  die  wohl  edomitisch- 
choritische  Mischstänime  sind,  ist  Je'fw  «"»^-^  idcntiscli  mit  dem 
arabischen  Gottesnamen  n-r-'  Jaghüth  „er  hilft" '),  der  in  Jemen 
und  Mittelarabien,  aber  auch  bei  den  Thamudenem  vorkommt» 
als  Gott  in  dem  Eigenamen  Taim-Jaghüth 2),  sowie  als  Personen- 
name 5).  Als  solcher  findet  er  sich  auch  bei  den  Nabatäern^) 
nnd  in  der  grofsen  Namenliste  der  Weihinschrift  von  Memphis 
ans  der  späteren  Ftolemäerzeit»).  Die  Eigennamen  dieser  In- 
schrift sind  zweifellos  idamfifsch,  da  unter  ihnen  die  Gomposita 
mit  dem  spezifisch  edomitisehen  Gottesnamen  Koc  d.  L  Qans^ 

0  Wbllbaitsbn  Skiuen  und  Vonrb.  lU  17  ff.  [dain  A.  Fisobkb  ZDMG. 

»)  Littmann,  Zur  Ente,  der  thamnd.  Inschr.  S.  27.  82.  6!)  D.H.Mülleb 
Epigr.  Üeukm.  aus  Arabien,  Deukachr.  Wien.  Ak.  37,  188^,  S.  19> 
')  Littmann  1.  c.  S.  48. 

4)  Imchrift  TOD  Petra  bei  BrOrnow  q.  Domassewski  die  Fror.  Atabit 
I  8.268  no.  227  d;  vielleiebt  aneb  in  palmyr.  Ineehiiften  als  r»^  (LmzBABSKi, 
Kordsem.  Bpigpr.  S.  289).  Nach  einer  Mitteilung  Littmanns  findet  sich  auch 
der  Name  des  bekannten  südarabiseben  Gottes  Jathi*  wie  in  den  SaCAinscbriftetty 
BD  auch  bei  (Ion  Nabatäem,  z.B.  in  irr-'c^n. 

')  MiLLKU  rev.  arch.  n.  s.  21,  1670  p.  112.  Mauikttk  mon.  div.  pl.  33; 
▼gl.  NöLDKKE  Ber.  Beri.  Ak.  1682,  1181  f.  Die  Namen  lauten  ItytnÜ^oi 
Aßö.fiaoiufwv  [Miller  liest  Aßaofi,,  aber  die  Photographie  bei  Maribttb 
bietet  deailieb  AB/I  nnd  dann  dnen  TeretUmmeltea  Bndutaben,  der  Icamn 
S  ist;  weldier  Gottesname  darin  eleekt,  weifs  ieb  nieht]  nnd  sein  Sohn 
St»T^(f  hyovihov, 

•)  KoouöaQog  viermal,  A"o(r,?r:roc.  Koayrjooc,  Koafiu)M/n:;  viermal, 
Koavatavoq.  Ht  kuniitlich  ündet  sich  Qaus  bei  den  Asayrern  in  den  Namen 
der  Könige  von  Kiiuin  l^.uifmalak  und  QansgTibri,  in  babylonischen  L'^rknnden 
in  Qu^ahab  [mit  üotteödeteruuüaUY,  ihi.i  HECUT  Bab.  Exped.  IX  p.  77j,  Kusai 
nnd  Onsai  [Hiltoboht  Bab.  Ezped.  X  p.  49J,  Qüsjada',  s.  Zimmerii  EAT.  478. 
Der  Wechsel  der  Zischlaute  (assyr.  geschrieben  QanS,  bab.  Qns)  ist  gaas  korrekt, 
beides  enti^ricbt  westsem.  d.  Wie  andere  edomitisdie  QStter  ist  anch  er  an  den 
Nabatäem  gekommen :  'p^ixsp  Eutino  Sin.  Insehr.  12  (CIS.  II  209,  1)  tind 
vielleicht  myop  ib.  423,  wo  aber  die  Lesnnpr  nnsicherist.  Die  Yermutnng- 
K.Smiths,  dafs  der  Name  auch  in  dem  Netinnii'^'eschlecht  opna  Baniüs 
Neh.  7,  55  Ezra  2,  53  vorließ,  ist  wiilirscbeiuii»  h,  da  das  „Sohn  des  (^ös'' 
bedeutet,  mülste  der  Name  auch  zu  tiuem  aramäischen  Stamm,  aus  dem  dies 
Oeschlecht  stammen  würde,  gedrungen  sein.  —  Ein  Idnmier  ist  anch  der 
bekannte  Koatoßa^  Joe.  ant  XV  253,  erblicher  Piiester  des  idnmiisehen 
Gottes  KtXß  oder  Kwtai.  Dieser  Name  entspricht  dem  auch  in  Mekka  vor* 
kommenden  Qozah,  dessen  Bogen  der  Regenbogen  ist  (WcLLnAiiSbN  Skizzen 
nnd  Yorarb.  Iir  277>;  aber  gegen  seine  Identität  nät  l^.uis  uud  die  Deutung; 
diesen  NiiTüf-ns  als  ^ Bogen'  (das  wäre  wp)  erklärt  sich  Nöldkius  ZDMü. 
41,  714  mit  Hecht. 
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ebenso  häufig  sind  wie  die  mit  El*).  Dadorcli  wird  bestätigt^ 
dafs  der  Gott  Jaghftth  den  Edomitern  bekannt  war  und  mit  Hecht 
seit  R  Smith  mit  dem  Stammnamen  Je*ii§  identifiziert  wird  2). 

Ja*lam,  von  „Steinbock^»  kehrt  als  n^r»  unter  den 
Knechten  Salomos  am  Tempel  wieder  (Neh.  7»  58  Ezsra  2, 56), 
die  bekanntlich  ausländischen  Ursprungs  sind.  Qorach  endlich 
ist  identisch  mit  dem  Geschlechte  mp  Qareaeh  ifopiyf,  aus  dem 
der  jüdische  Offizier  Jochanan  ben  Qareaeh  im  Jahre  586  stammt 
(Reg.  II  25, 23.  Jerem.  40  fi.).  In  der  Form  Qorach  Koge  erscheint 
es  im  Priestercodez  Num.  16  als  Repräsentant  der  Laien,  welche 
die  Vorrechte  des  Stammes  Lewi  nicht  anerkennen  wollen  und 
wegen  der  Forderung  der  Pi  iesterrechte  durch  das  Feuer  Jahwes 
vernichtet  werden^).  In  dem  Kalil)l»it<'nstaniinbaum  Thron.  I  2,43 
ist  Qorarli  ein  Sohn  ( 'he])roiis ').  Das  ibt  saclilieh  ganz  zutreffend; 
denn  das  ( Jesclileclit  (jiorafh  gehört  in  der  Tat  mit  Kaleb  zu- 
sammen, wie  dieser  Zweig  der  Qenizziten  haben  sich  auch 
Qorciuten  im  büdeu  Judas,  in  der  Kähe  von  Chebrou,  fest- 
gesetzt*). — 

^)  A6StjXog  sveiniftl,  AvdijXog  zweimal,  Anft^kog  swetmal,  Pu^i^-fiiloq, 
Ekiiakv.xoq.  Sonst  findet  sich  noch  4^aaßaXo(,  ferner  AtpaXafiog  =  Ab&Alom. 
Arabisch  sind  AoaSog,  Xaht^aOog  (vgl.  Xu)M<f  arog),  BoQttxog. 

«)  Chron.  I  7, 10  (daraus  8, 39)  ist  der  Name  in  dem  schon  S.  344, 2  er- 
wRhnten  besonders  törichten  Teil  des  StrimmbaTiras  Benjamins  eingefügt,  aofser^ 
dem  123,10.  II  11,19  für  NamenUnteii  In  nutzt. 

9)  KuEXEN  Ibeol.  Tijdsclir.  Xll  13öli.  =  Ges.  Abh.  498  flf.  Well- 
BAUSEN  Komposition'  340.  Baektsou  Kommentar  «n  Nnmeri  8. 539  ff.  VgL 
m.  Entst.  d.  Jnd.  162, 1. 181. 

*)  In  der  Phantasie  Chron.  1 12  über  die  Leute,  die  in  David  naeb  Siqlag 
gekommen  sein  sollen,  wentoi  6  avch  QorehitMi  genannt  und  für  Bepjaminiten 
erklärt ' 

^)  Im  Judontniu  erscheinen  dann  bekanntlich  die  (^Orchiten  als  ein  Teil 
der  Lewiten,  und  zwar  als  Torhüter  (Chron  I  9,19.  c.  W),  Bäcker  (rhron.  I 
9,31)  und  Säuger  (Chron.  II  20,  U)  und  in  den  Psalmen)  —  d.h.  sie  gehören 
au  dem  untergeordneten  Tciui><  ipenonal,  welcbet  nadi  der  Konstitniening 
des  Judentums  im  J.  445  allmKhlich  als  Lewiten  anerkannt  worden  ist^ 
wtthrend  es  ursprünglich  nnter  diesen  stand.  Es  werden  Nachkommen  Ton 
Angehörigen  des  alten  edoraitischen  CJeschlechts  Qorach  sein,  die  sich  ebenso 
wie  .Tf'racLm'el.  Kaleb  fChür'),  RekAb  n.  a.  dem  Jinlentum  angeschlossen  haben 
nml  schlit  Islich  zu  Juden  gemacht  sind;  vgl.  Entst.  d.  Jud.  115  ff.  147.  180  ff. 
Demeut^piechend  ist  dann  Qorach  nnd  das  Qorchitengeschlecht  in  die 
Lewiteustammbänme  £xod.  6,  21.  24.  Num.  2G,  58.  Chron.  I  G,  7.  22  anf- 
genommen;  und  in  den  sekundAren  Zusätzen  au  der  Geschichte  tou  der 
Botte  Qorach  Num.  16.  26^  9fr.  werden  daher  die  Qorohiten  aus  Laien  zu 
Lewiten  gemacht^  welche  diu  Fiiestertum  e»treben. 
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Was  suu«t,  abgesehen  von  der  Liste  der  edomitischen 
♦  Könige,  in  Gen.  36  steht  (v.  1—9.  40  43),  trügt  formell  dea 
Charakter  des  Priestercodex;  iDhaltlicli  ist  es  eine  jüngere  Ein- 
lage in  denselben,  welclie  einerseits  dessen  frühere  Angaben, 
andererseits  das  in  30, 10—89  Torliegende  Material  benutzt, 
aber^  wo  sie  davon  abweidit^  nii^ends  den  geringsten  Wert  hat^. 


G«n.  26^84  eniUilt  der  FrieftteKodez  bekoimtlieh,  dab  ^Eaaii  mm 
Ktunmer  der  Bebekka  dch  die  Ghetiterinneit  Jelindit  [ateekt  darin  eine  An* 
spielnng  darauf,  dafa  in  Jnda  edomitisehe  Elemente  enthalten  aind?]  bat  B*eii 
nnd  Basmat  bat  Elon  zu  Frauen  genommen  habe.  Letztere  stammt  ans  9^  10, 

dio  Namen  der  Väter  sind  frei  erfunden.  Gpn.  f)  holt  or  sii  h  dann  noch 
die  rbnia  Mi(e?.elh  (u.  var.)  dazu,  die  aus  Oholibaiua  vorsc hridien  ist;  aus 
einer  Cboritin  wird  sie  hier  zu  einer  Tocliter  Ismaels  gemaclit.  Das  ist  3B,  1  ff. 
benatzt,  aber  mit  deu  älteren  Augabuu  kombiniert  uutl  z.  T.  wobl  auch  durch 
ZnfsU  weiter  entstellt  Eaans  drei  Franen  heiDran  hier:  1.  'Ada  [=  86, 10] 
Tochter  des  Chetitera  Elon  26, 34]«  Hntter  des  Eliphas;  2.  Oholibama  bat 
'Ana  ben  [verscbr.  Pa]  Sib*on  des  Chorite»  [verschr.  "»in]  =  :]6, 14,  die  auch 
ihre  drei  Söhne  richtig  erhält;  'l.  Üa'^eraat  bat  Lsmael  Schwester  Nebajots 
[=  28.  f)],  Mutter  des  T'r  nel  [=  36,  10].  Hier  hat  alfo  Oholihama  ihren 
Vater  behalten  und  ist  dafür  Bäsemat  zur  Tochter  Isma  eis  i;t'uiacht.  Itauu 
heiüst  es,  dafs  diese  Söhne  dem  Ksau  in  Kaiia  au  geboren  sind  und  er  dann 
mit  Weibern  and  Kindern  and  aller  Habe,  was  im  Stile  dea  Pri^tercodex 
anqgemalt  wird,  ins  Geblige  Se*lr  sieht.  Daran  achlleAen  die  bdden  seknndftren 
nnd  aich  widenpiedienden  Zna&tie:  „'Eaan  das  lat  Edom**  (==  25, 90)  und 
jjdas  sind  die  Töledöt  'Esaus  des  Vaters  Bdome  im  Gehirge  Scir  ".  Dann 
folgt  V.  40 — 43  eine  Liste  der  Alluiihlni  'E«ans  ,, nach  iliren  Getjchlechtem 
(mispachot),  Ortschaft on  und  Namen"  mit  ihin  Zusatz:  .,das  ist  'Esau  der 
Vater  Edoms"  am  Schlafs.  Die  Liste,  die  tbiou.  I  1,5111.  wiederholt  wird, 
gibt  elf  Xamcu,  von  denen  sieben  aus  dem  vorhergehenden  zusammengestoppelt 
sind.  Sie  lantet:  1.  Timna"  =  chortt.  Kehaweib  dea  Elipbas  t.12.  2.  *Alwa 
^  ^Alwan,  Cboriter,  y.  23.  3.  Itet  leBfQ  =  Jitrftn,  Ghoriter,  26  (a.  S.  342, 9). 
4.  Oholibama  =  Eaana  drittes  Weib.  5.  Ela  HA«c.  6.  Plndn  ^strotr,  <!nvtq. 
7.  Qenaz  =  v.  11.  8.  Taiman  =  v.  11.  9.  Hibftar  Ma^aQ  MaßaoQ.  10.  Magdiel 
MfxoSt>i)  Mt).().tr,).  Mr-yKhi^..  11.  *lräm,  nach  LXX  (Gen.  und  Chr.)  'Itupvifi. 
Zcoptom  Si  lueilifeliier  für  Siiö  v.  11.  —  Ela  fChrou.  I  4,15  im  Stammbaum  de« 
Kaleb  als  (less».ai  Snlm  und  \  at(.'r  dos  (^enazj  i»t  ollenbar  der  Hafenort  Ailat, 
Piuön  identisch  mit  deut  iu  hAoin  gelegeneu  Ort  '|3TB  Sam.  V'^B  'l'eivüj,  *i>iv<ov 
Nnm.33>42i  ii  ioxi  ^aiv*&v^  tvfku  xa  ftixMa  toC  yjüjcot,  fiita^^ 
xBiptivif  lUtfftx^  nokiwq  xal  Zmo^v  Enaeb.  Onom.  299,  rgl.  270;  vier 
röm.  Meilen  südlich  von  Daidan  ib.  251,  Tgl.  o.  S.320;  Hieronymus  macht  in 
der  Übersetzung  die  Zusätze,  dafs  es  nostro  tempore  corruit,  und  dafs  die 
Arl)eiter  verurteilte  Verbrecher  waren.  Als  Verbannungsort  für  Märtyrer  unter 
Diücletian  Euseb.  bist,  eccles.  VllI  13,  5  de  martyr.  l'al.  7,  2;  als  Qal'at 
Phenän  bei  Seetzen  Reisen  III  17,  in  einer  ihm  mitgeteilten  Liste  unbewohnter 
und  zerstörter  Orte.  Wiedergefunden  ist  der  Ort  und  seine  Kupferminen  von 
sa,  Meyer,  AlttMtuiiMitl.  Uiit«n«]uiaf«n.  28 
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Nur  um  .so  d entlicher  tritt  der  Wert  der  älteren  Stucke  hervoi\ 
Dafs  wir  von  den  edomitisrlien  Stämmen  aufser  Taiiuun,  Zerach 
und  'Amaleq  nur  über  diejenigen  weitere  Nachrichten  haben,  die 
mit  Juda  in  nähere  Verbindung  getreten  sind,  liegt  in  der  Natui* 
der  Dinge. 

Dafs  der  Name  des  Gesaintvolkes  ein  Gottesnamc  ist^ 
ebenso  wie  Je'üs,  ist  oben  schon  bemerkt  (S.  208):  bei  den  Edo- 
mitem  ist  er  allerdings  nicht  nachweisbar.  Wenn  die  Einteilung 
in  zwölf  Tausendschaften  wirklich  den  Tatsachen  entspricht,  setzt 
sie  einen  Akt  einheitlicher  staatlicher  Organisation  voraus,  bei 
dem  das  Volk  zn  militärischen  Zwecken  schematisch  (wenn  auch 
in  Anlehnung  an  schon  bestehende  Stammverbände)  in  zwölf 
Ahteilnngen  zerlegt  ist,  ähnlich  den  griechischen  Phylen  nnd 
Tansendschaften  nnd  den  Phratrien  oder  Hnndertschaften  und  den 
römischen  Stammtribns  und  Curien  (Tgl.  S.  233).  Bafs  ein  solcher 
Akt  sehr  wohl  denkbar  ist,  lehren  die  Angaben  ftber  das  alte 
edomitische  Eömgtnm.  Ebenso  möglich  ist  allerdmgs,  dafs  die 
Zwölfzahl  hier  nicht  mehr  Bedentnng  hat  wie  bei  Israel,  nnd  die 
realen  Stämme  und  Gmppen  in  sie  eingeordnet  sind,  so  gnt  es 
eben  gehen  wollte.  Zu  beachten  ist  aber,  dafs  Unterstämme, 
die  bei  den  Ohoritem  und  den  QetiirasÖhnen  eine  so  grofse  Rolle 
spielen,  hier  niemals  genannt  werden.  —  Tm  übrigen  entsprechen 
die  edomitischen  Tausendscluifteii  keineswegs  den  Stammen 
Israels,  sondern  deren  Unterabteilungen,  den  Tausendschaften 
nnd  den  grolseii  Geschlechtsverbänden,  wie  Öela,  Pere?»  und 
Zerach  hei  Juda.  Sonst  ist  nur  noch  sicher,  dafs  die  Aufzählung 
und  genealo;^isclic  Grui)i)ierung  der  edoii)ili><  hen  T;niseiulschaften 
ebensowenig^  iiacli  lokal -geographisclien  Gesiclit>]iinikien  erfolgt 
ist,  wie  bei  den  zwölf  Stämmen  Israels:  denn  von  jeder  der 
drei  Gmppen  hat  eine  Tausendsdiaft  (Qenaz,  Zerach,  Qoracb) 
wenigstens  zum  Teil  im  Süden  .Tiidas  gesessen,  ein  anderer  Teil 
der  Zarchiten  dagegen  bei  Bo^ra  im  Osten  der  'Araba. 

Laqrange  rev.  bibl.  IX  1900,  284 ;  danach  liegt  Fen&n,  mit  Rninen  alter  Ge- 
binde, einer  Kirche,  Wasserleiinng  nnd  SdünckenhUgeln,  am  Ostnnde  der 
*Aiaba,  etwa  10  km  WKW.  von  Sobek.  0«iva  (Hieroklea  sjnecdem.  p.  723)  oder 

^frovTog  (Leo  sap.  ordü  patr.  in  Partiicvs  Tlierokles  p.  92)  in  der  diocletl- 

ftTiisflir-n  Provinz  Ara1)i;\  ü>tli(h  von  l'iilästina.  (\tys  die  Nmpren  MiCT  mit 
ihm  verwechselt  halcn,  ist  natiirlirh  tiii  aiidirer  Ort  ^fnbsar  ist  nach 
Ensch.  Onom.  277  ein  noch  2U  seiner  Zeit  l-fstehende«  4;ioi?^(  ^  l)orf  MnßanQu 
in  Gehalene,  der  Landschaft  von  i'etia.  Magdiel  wird  wohl  auh  Mhetah''el 
86,38  Mbxt^Hi^l  entstellt  tdn. 
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Das  Ende  des  edomitisohen  Reichs. 

Wir  können  ans  jetzt  dem  Verzeichnis  der  acht  Könige  zu- 
wenden^ Gen.  36r  31—39  ')i  welche  „im  Lande  Edom  herrschten, 
ehe  es  einen  König  Uber  die  bne  Israel  gab^'O*  Edomiter* 
reich  hat  David  ein  Ende  gemacht^  und  ihn  hat  der  Verfesser 
im  Sinn.  Das  Königtum  Sauls  kommt  hier  nicht  in  Betracht*}, 
es  gilt  für  ebenso  ephemer  wie  das  des  Gideon  und  Abimelech. 

Wir  m^en,  ehe  wir  die  Königsliste  verwerten  können, 
eine  Untersnchnng  über  den  Ausgang  des  Edoniterreichs  vor- 
ausschicken.  Wir  besitzen  über  Davids  Krieg  gegen  Edom,  wie 
über  die  meisten  seiner  Kriege  (vor  allem  die  gegen  die  Philister), 
nur  ganz  dürftige  Nachrichten,  und  diese  sind  noch  weiter 
(hidiinh  ontstellt,  dafs  in  der  i'berlieftn-ung  die  Lesung  mehr- 
facli  zwibclicii  Kdum  und  Arani  scIi wankt.  Das  Iiat  Winckleb 
veranlafst.  durch wec  Aram  tMiizusetzeii  (auch  l)ei  Saul  8am.  I 
14,47;  und  zu  hcsn fiten,  i\nh  David  überhaupt  <,^egen  P'dom 
Krieg  geführt  habe*).  8eiiK*  An;jicht  ist  mit  volbin  Recht  von 
Budde  und  Otteynk  abgelehnt  worden'»):  wir  köniieii  iitis  aber  der 
Aufgabe  nicht  entziehen,  die  Stellen  nochmals  zu  bespreclien. 

Sam.  11  8, 13  f.,  aus  dem  Cberblick  über  die  Taten  Davids*^), 
ist  im  hebr.  Text  bekanntlich  korrupt  überliefert:  „und  David 


1)  Wiei«rholt  Chron.  I  l,4Sft 

*)  Die  Lesuuj,'  von  A  Ttijö  mr  ßaaiUt'cm  ßmatUtc  h  ^Ftoovonk^ß  ist 
natürlich  nur  Schreibfehler,  trifft  aber  zufällig  das  sachlich  richtige.  Pas 
gleiche  g-ilt  von  der  von  Marqi'art,  Fundamente  israel.  und  jlnl.  (iesdi.  lSi>ß, 
S.  73  aufgenommenen  Konjektur  von  Bruston  ..ehe  ein  König  der  Israeliten 
(darüber)  herrsclite  •.  Das  ist  in  der  Tat  der  öinn  der  stelle;  aber  zu  einer 
Änderung  liegt  gar  kein  Anlafs  vor. 

')  DaÜB  Saul  die  Edomiter  besiegt  hat,  folgt  aus  Suui.  I  14, 47  nicht,  da 
hier  durchweg  Taten  Davids  auf  ihn  ftbertmgen  sind.  Wir  wissen  in  diesem 
Gebiet  nor  Ton  Sanis  Kriegssog  g^i  ^Amaleq. 

O  KAT.231f.  Qesck  Israelsn  203iF.,  216ir.  268ff.  Bei  derabsolnten 
Wfllktlr,  mit  der  er  die  Überliefemng  behandelt  nnd  die  anf  Iksa  kühnsten 
Phantasien  bemhenden  Kombinationen  an  ihre  Stelle  setzt,  ist  es  T0Uig  un- 
möglich, ßich  im  einseinen  mit  seinen  Ansichten  auseinander  zu  setzen. 

'")  Budde,  Bücher  Samuels  (im  kurzen  U&ndkommentar)  Sk238i  2411 
Chbtne  in  der  Eucyd.  Bibl.  II  1930  unter  Hadad. 

•)  V.  12  iu  der  Übersicht  der  dem  Jahw»'  von  allen  Feinden  gewährten 
Beute  lieiät  der  mnf.  Text  d'^ktq,  aber  9  Mts.  (nueii  Kittels  Angabe),  Chron.  I 
18,  Ii  und  LXX  an  beiden  Stellen  DtKia  ix  i^i  'Idovfiaias, 

28* 
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machte  sich  Linen  Namen  bei  seiner  Rückkehr  von  seiner  Ver- 
nichtung Arams  im  Salztal,  18000  Mann  (ir^in-  -Tr-      t-i  rr^'! 
"5:  »•'53  o^x  r«).  Und  er  setzte  in  Edom  Vö^te.  in  f^anz  Edum  setzte 
er  Vögte,  und  ganz  Edom  war  David  zu  Knechten."    Dals  der 
Eingfanp:  kon-npt  ist,  ist  klar;  LXX  l>ietet  xm  Iv  xöt  draxa^jittiv 
avTOP    tjritTa^iv   xi^r   'löov//aiav    tr  rtjftaXa,  d.  i.  ge*  melach 
(B  rtßtÄSfi),  also  ..und  als  er  zurückkehrte  (nämlich  aus  dem 
aramäischen  Krieg,  der  vorher  erzählt  ist),  schlug  er  Edom  u.aw." 
(  'hron.  I  18, 12  hat  aus  ^mma  den  Namen  •'isa«  gemacht  und  liest 
daher  ..und  Abisai  ben  Serüja  schlug  Edom  (rriv  'Idovftalavj  im 
Salztal,  18000  Mann".   Die  Überschrift  von  Psalm  60  läfst  den- 
selben von  David  gedichtet  sein  „als  er  mit  Aram  Naharaim  and 
Aram  Soba  stritt,  und  Joab  umkehrte  nnd  £dom  im  Salztal  schlug, 
12000  Mann*^.  Das  ist  nat&rlich  ans  Sam.  II  8  entlehnt,  die 
Abweichung  in '  der  Zahl  ein  einfacher  Schreibfehler;  Joab  ist* 
aus  Reg.  1 11  eingesetzt  Somit  wird  die  Lesung  von  LXX  in 
V.  13  wohl  richtig  sein,  falls  wir  nicht  eine  grdlsere  Lücke  an- 
nehmen wollen,  wie  sie  in  diesem  Kapitel  leicht  erklftrlich  wftre^ 
da  es  ja  nur  ein  Exzerpt  aus  einem  ausfOhrlicheren  Bericht  ist, 
der  meines  Erachtens  schriftlich  abgefalst  war  (anders  Luther 
oben  S.  182,  l).  Jedmifklls,  nnd  das  ist  fOr  uns  die  Hauptsache,  be- 
stätigen alle,  hier  ungewöhnlich  zahlreichen,  Textzeugen  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  mas.  Textes  von  v.  13  (und  auch  hier  bieten 
nach  KiTTET>  6  mss.  ms)  die  Le:aU]ig  Edom.  Dai's  sie  allein  möglich 
ist,  \\ni\  Uadui  eh  erwiesen,  dafs  nach  Reg.  II  14, 7  Amasja  „Edom 
im  Salztal  schlug,  10000  Mann;  und  er  eroberte  Sela*  und  nannte 
den  Ort  .To(|t'el  bis  auf  diesen  Tapr".    Also  liejsrt  das  Salztal  in 
Edom,  nicht  in  Aram ').  Die  jetzt  übliche  (ileichsetzung  desselben 

')  WixcKi.Ki:  (TL'scb.  Isr.  II  38  bringt  ea  allenlings  fertig,  auch  hier 
Aram  zn  kuiri<,'-i(  reii  und  Am  jii<li.srliMii  Kleiukönig  einen  Krobernug^kricg' 
gegeu  dn^  .\ruuiiiet-  tübreu  xu  lassen !  Kr  verlegt  das  „Saktal  -  an  den  Cliüle- 
»M.  KAT.  261  druckt  er  sieh  allerdings  Torsichtiger  ans.  Die  Benerkmiflr, 
daik  die  Angabe  Uber  die  Oewinnang  ^d  Befestignng  Ton  Äilat  Beg.  II  14^22 
nrsprUuglich  zu  AmaBja  nnd  nicht  an  ^Aaaga  gehdrt,  ist  Tielleieht  richtig.  AJbet 
wie  soll  (i  in  rlcn  Besitz  von  AUat  gekommen  sein,  wenn  ernicht  Edom  nnter- 
worfeu  hat?  [Wincklers  Abneigunsr  jrf crcn  jf^flf  Erw^ihminir  Edom'?  in  <len 
geschichtlichf'tt  Bcriflitcn  des  AT.  j^tlit  sowrit.  dals  er  KAT.  sogar  in  der 
Erzählung  \uui  Feldzug  def»  Joiam  und  Jusaphat  gegen  Mesa  von  Moab 
Heg.  II  3  Edom  in  Aram  verwandelt,  obwohl  es  in  der  >»ähe  Moabs  gar  kein 
Aram  gibt  und  die  Ersählung  tob  dm  plötzlich  in  dem  Wadi  aoftretenden 
Wasserstrome  (^U)  dentUch  seigt,  dab  der  Sdianplats  die  edomitisdie  Steppe 
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mit  dem  Wadi  el  milch  östlidi  yf»n  BoerSeba'')  ist  wenig  wnlir- 
scheinlifh;  denn  das  lie«:!  rerlit  eigeiitlirli  im  Gebiet  von  Qaiu,  und 
dieser  Stamm  hatte  sich  ja  schon  an  Sani  anp:(\schlossen.  Wenn  die 
Macht  der  Edoniiterkönige  damals  noch  bis  in  diese  Gebiete  gereicht 
liätte,  so  müfsten  sie  bei  Sauls  Amaleqiterkrieg  und  bei  Davids 
£aubzägen  irgend  einmal  erwähnt  werden.  Das  „Salztal**  wird 
also  wohl  irgendwo  in  der  Gegend  der  'Araba  zu  suchen  scId, 
vermntlich  in  der  Nähe  von  Sek',  an  dessen  Identität  mit  Petra 
zu  zweifeln  ich  keinen  Grund  sehe. 

Die  Unterwerfung  Edoms  durch  David  wird  bekanntlich 
bestätigt  durdi  den  Spruch  Bileams  Nnm.  24, 18  „Edom  wird 
Besitz  werden,  Besitz  wird  Se*ir,  sein  Feind,  werden,  und  Israel 
wird  Kriegsmacht  entfalten***),  wo  v.  17  Bayid  ganz  deutlich  als 
der  Sieger  bezeichnet  ist  Dementsprechend  kann  Salomo  Reg.  L 
9,26  seine  Flotte  in  *E§jongeber  bei  Ailat  am  Ufer  des  Schilf- 
meers bauen. 

Weitere«  bietet  der  Bericht  Reg.  III  aber  Salomos  Gegner, 

wo  V.  14 — 22.  25b  von  Edom  liandelt.  Winckler')  hat  sehr  scharf- 
sinnig zn  erweisen  versucht,  dafs  hit  r  zwei  Erzählungen  konta- 
miiiit  i  i  seien,  von  denen  die  oino  \on  dem  Edomiterprinzen  Hadad, 
die  andere  von  einem  Midiiiniier  Adad  handle,  und  seine  Analyse 
hat  mehrfach  Zustinumui^^  frefuiiden aber  icli  habe  mich  von 
ilirer  Richtigkeit  nicht  überzeugen  können.  Der  Beridit  über 
Salomos  Widersacher  Keg.  I  11,  U— 40  ist  deutlich  nur  der 

ist;  vgl.  die  Schildening  eines  solchen  Wasseistronis  im  Aruontal  bei  Gautier 
Z.  D.  Pal.  Verein  24, 122 f.  und  viele  ähulichu  in  \Vkede.s  Reise  in  Hadramaut. 
WixciLLER  behauptet:  „zum  Kampf  kann  es  naturgemäis  nur  an  der  Nord- 
gteox»  VoabB  kommen'*;  der  TSUig  antiieiitische  Bexidit  zeigt  Tielmehr,  dals 
Joram  dm  Btrategitch  Befar  richtigen  Gedanken  hatte,  Meia*  dnrch  einen 
Angriff  von  Süden  her  niederzuwerfen]. 

Bei  "BniL  Geogr.  d.  alten  Palästina  88  ala  Venn u Inner  vorgretragen. 

»)  b-r  nrr  bx^'r""  '  wie  Sani.  I  14.  48)  ^  cii  T<n  «r-»".  Sam.  11  8, 13. 

»)  Alttetät.  Unters.  ib'J2  S.  IfF.  Gesch.  Israels  I  1895,  193  ff.  hält  er  an 
den  Ergebnissen  dieser  Analyse  noch  im  wesentlichen  fest.  Später,  Gesch. 
InaelB  II  1900,  270  ff.  (danach  EAT.240),  hat  er  aie  aufgegeben  nnd  ans 
Hadad  einen  Aramfterprinaen  gemacht,  der  nach  dem  angeblichen  Lande 
TätLfti  in  Arabien  gerettet  nnd  Ton  dessen  KOnig  (ans  dem  später  der  Pharao 
gemacht  sei)  aufgezogen  wird;  auch  Jerobeani  flieht  in  eben  dies  Land  und 
heiratet  die  Schwester  der  Frau  des  Küuigs.  Mit  anderen  Worten,  die 
historische  1  I  f  t lit  i\run^  wird  verworfen,  aber  die  an  ihre  Stelle  gesetzte 
wilJktirliche  Koiis.tiiikti(in  sollen  wir  glauben. 

*)  z.  B.  Bü.NziNüLU,  Bücher  der  Könige  S.  7bff. 
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letzte  Rest  einer  viel  ausfahrlicheren  Darstellung,  w  ie  alles  was 
uns  über  Salomo  erhalten  ist;  und  so  liegen  auch  hier  mehrere 
Exzerpte  und  Xachtratre  diirclieinander  g-eworfen  vor,  dir  wir 
nicht  völlig-  entwirren  können.  Ein  derartig-er  Nachtra;?  ist  die 
auiserst  j,'«'kin'zte  und  mehrfaeh  entstellte  Angabe  über  Kezon 
von  Dama^km»  v.  23 — 25  a,  die  im  hebräisrhen  Text  ganz  un- 
organisrli  mitten  in  den  SchhiFs  der  Geschuiite  des  Kdoniiter.^ 
Hadati  hineingeraten  ist,  während  LXX  sie  ebenso  unorganisch 
in  ihren  Anfang  einschiebt Also  hat  sie  in  dem  ursprünglichen 
Kontext  überhaupt  nicht  gestanden,  sondern  ist  am  Bande  nach- 
getragen und  dann  in  den  Handschriften  an  verschiedenen  Stellen 
mechanisch  in  den  Text  eingeschoben.  Anderei'seits  sind  die  beiden 
Geschichten  ganz  parallel  gebaut:  Gott  l&fst  Salomo  einen  Wider- 
sacher erstehen  sowohl  in  Hadad  wie  in  Rezon;  beide  sind  flftcht- 
linge,  die  sich  eines  von  David  niedergeworfenen  Gebietes 
bemächtigen^);  mit  Hadad  fliehen  „edomiUsehe  Menschen  von  den 
Enechten  seines  Vaters'*»  nm  Kezon  ,,sammeln  sich  Menschen"; 
beide  werden  Könige  und  befehden  Israel  nnter  Salomo.  Der 
einzige  Unterschied  ist,  dafs  der  Eingang  der  Hadadgescbichte 
Y.  14  Jahwe  sagt,  der  der  Geschichte  Rezons  y.  23  Elohhn. 
Letzteres  ist  ohne  Zweifel  das  ursprüngliche,  da  die  Königs- 
bttdier  sonst  ständig  Jahwe  sagen,  eine  nachträgliche  Korrektur 
in  Elohim  also  ganz  unerklärlich  wäre.  Vielmehr  ist  ess  ganz 
erstaunlich  und  ein  starker  Beweis  für  die  Treue  der  Übei*- 


')  WisOKLBR  hält  die  Auordnung  vou  LXX  für  das  Ursprüngliche; 

ftber  welcher  Antor,  der  deu  Stoff  selbstiiudig  gestaltet,  wird  so  ei-zählen: 
„und  es  lief>i  Jahwe  Salomo  einen  Widorsarher  er'^trlii'n  in  Hadad  dem  Edomiter 
und  Rezon  dem  Sulme  Eljada  s",  und  mm  erst  den  Bericht  über  letzteren  kurz 
abuiacben  und  dann  zu  Hadad  zurückkehien  c' 

David  hat  allerdings  Damaskus  nie  W^eesen  [denn  meine  Bciut-ikuug, 
dals  die  Unterwerfung  von  Dimaskiu  Sam.  n  8, 5.  6  a  nnhiatoriach  is^  ist  jetit 
wohl  ftUgemem  als  richtig  aaerlumnt],  und  Beg.  I  11, 23  erzBhlt  Tielmehr,  d&fjB 
Beion  Tor  Hadacfeier  toh  Soba  geflohen  Mi;  aber  dadurch  wird  die  Abäidit, 

die  Parallele  durchmftthren  soweit  die  Tatsachen  es  irgend  erlauben,  nur 
noch  deutlicher.  Wenn  man  mit  Kldstermaxn  in  v.  24  das  in  LXX  fehlende 
crx  in  j-ins  in  C^Si  ändert,  kunn  aiirh  diese  Bemerkung  echt  sein:  „er 
sammelte  Menf»chen  um  sich  und  ward  ein  Bandeiiführer,  als  David  Aram 
schlug;  und  er  nahm  (nsV^"^  xat  Ttgoxait/M^itzo,  für  'zb'^  schon  von  TniüMUä 
korrigiert)  DsmaslEiis"  u.  s.w.  Die  Worte  t.  29  Bosen  niynin  iMtQ  ma  im 
beat&tigt  LXX  bekanntlich  dorch  die  mechanische  Wiedergabe  tov  ir  Pueftfitttttif 
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liefermio-  in  solchen  Dingen,  dafs  Elohim  sich  hier  gelialten  hat'). 
Da  nun  beide  Verse  vuu  demsell^en  Schriftsteller  geschrieben 
sein  müssen,  ist  die  Fol^^erung  unab weislich,  dals  in  beiden 
ui*sprünglich  Elohim  gestanden  hat. 

Mithin  dürfte  der  Herp:an<>-  etwa  folgeiidermafsen  zu  re- 
kon.stniiert'11  .^tiii.  Das  el(»liisti^»rli(;  (-Jesclnchtswerk  hat,  nach- 
dem es  den  iTlaiiz  dri  >;i loniuiiisiclien  Ke^'ieruu^^  geschildert  hatte, 
von  seinen  aiisw;irtiu^eii  (TCfmeni  «..Widersachern",  'pu)  berichtet, 
Hadad  von  Kdi  »ni  und  Kezon  von  i)amai>kus,  und  zwar  in  vöUij^  f^leich 
gebauten  Erzählungen  2).  Der  Verfasser  des  Gruudtextes  unseres 
Königsbuchs  hat  aber  nur  die  Geschichte  Hadads  aufgenommen, 
aus  Interesse  für  Edom,  während  ihm  das  Eeich  Damaskus  gleich- 
gältig  war;  dabei  hat  er  in  Übereinstimmung  mit  seinem  sonstigen 
Sprachgebrauch  Elohim  in  Jahwe  geändert.  Dann  ist  später 
aus  seiner  Vorlage  die  fiezongeschidite  nachgetragen  (wie  Deut 
10, 6—9.  Jnd.  9. 17--  21.  Sam.  II  21—24  und  so  manches  andere), 
mit  starker  Kflrzung,  aber  mit  Wahrung  des  Sprachgebrauchs 
der  Quelle. 

Aber  auch  in  der  Hadadgeschichte  sind  NachtrSge  und 
Dubletten  unverkennbar.  Man  nvird  etwa  folgendermafsen  zu 
scheiden  haben: 

„(11)  Und  Jahwe  stellte  als  Widersacher  gegen  Salomo  auf  den 

den  Edomiter  Hadad,  aus  dem  Samen  des  Königshauses')  in 
Edom.   (15)  Als  nämlich  David  Edom  schlugt) 

iilß  «ler  irf't  robcrst  Joalj  hinaufzog  die  (refalleiieii  «u  begrabeuj 

und  alles  Männliche  in  Edom  erschlug, 

*)  LXX  hat  es  in  den  Handschriften,  die  wie  A  die  Anordnung  des 
Ttmf^.  Textes  befolgen,  in  Kvftiog  korrigiert!  Unsere  Stelle  ist  oben  S.  13 
nachzutragen. 

*;  Daran  wird  sich  auch  bei  ihm  »cluia  die  (ieschichte  der  iuiierea 
Schwierigkeiten,  d.  h.  des  XonlliktB  mit  Jerobeam,  gesehhüsen  haben.  Eine 
Bedehnng  auf  Salomoe  Vielweiberei  und  GOtaendienat,  Ar  die  daa  etwa  die 
Strafe  bitte  adn  sollen,  lag  dem  Verfasser  jedodi  TffUig  fem.  Sie  ist  aadi  hi 
nnserem  Text  noch  nicht  ausgesprochen,  abgesehen  Ton  der  Einlage  über  den 
Propheten  Achia  v.  2d— 38i  welche  den  ZnsammNihang  der  Jerobeamgeschichte 
xeratört  hat. 

•)  Dais  für  wista  itnn  r^'2r\  5"iT"o  mit  LXX  (^x  toC  anf^ftawq 
ßaaikiiai  iv  'löovfiaitt)  nsi^^n  r-iT"3  zu  lesen  ist,  ist  wohl  richtig;  aber 
keineswegs  die  Bd»ai»tung,  „beides  wurde  nzsprfinglicb  gleich  geschrieben 
ro^Qh";  in  dem  Prenonen  kann  das  k  nie  fehlen. 

*)  mm  fttr  rrrro  Winoklbr;  LXX  iv     i§oli^(feeam,  d.  i.  r'nonx 
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(t6)  denn  seelis  Vbnate  nSk  Joab  und  gnni  Israel  dort  um  alles  mnnlicbe 
in  Edom  ausmotteni 

(17)  da  floh  Adad» 

er  nnd  edomitiwhe  Mftnner  Ten  den  Knechten  leinea  Taten  mit  ihm 

Ulli  nach  Ä,uyi»ten  zu  gehen*). 

l  ud  Hada'l  war  ein  klemer  Knalx.*;  (IS)  und  am  brat  licu  auf  von  Midian 
und  kamen  nach  Th  mu  und  nahnieu  I^ute  aus  i'a'rau  mit  sieh  imd 
kamen  nach  Äg^i'^^n  *^  Pharaei  dem  König  Ägyptens,  und  der  gab 
ihm  ein  Hans  und  Brot  wies  er  ihm  an  nnd  Laodbeaiti  gab  er  ihm.*) 

(19)  Und  Hadad  fand  grofse  Gnade  in  den  Angen  Pharaos,  und 

er  gab  ihm  die  Schwester  seines  Weibes  zur  Frau, 

die  Schwester  der  Uauptfrau')  Tachpucs 

(20)  \m(\  sie 

die  Schwester  der  Tachpues 

gebar  ihm  seinen  Sohn  Genubat» 

nnd  Tadipnes  sog  ihn  anf  im  Hanse  Phaiaea 
und  Gennbat  war  im  Hanse  Pharaos  nnter  den  Sdhnen  Pharaos. 

(21)  Und  Hadad  hörte  in  Ägyptbu,  dals  David  sich  zu  seinen 
Vätern  gelegt  hatte  und  der  Heeroberst  Joab  tot  war.  Da 
sprach  Hadad  zn  Pharao:  enüafs  mich,  dafs  ich  in  mein  Land 
geha  (22)  Pharao  sprach  zu  ihm:  was  fehlt  dir  bei  mir,  dafs 
dn  in  dein  Land  zu  gehen  trachtest?  (bitte  was  dn  willst  und 
ich  will  es  dir  geben)*).  Er  aber  sprach:  Nein,  sondeni  eutla.ssru 
sollst  du  mich.    (Und  Hadad  kehrte  in  sein  Land  zurück)*). 


')  Für  »13^  hat  LXX  Tielleicht  richtiger  xal  ela^?.&or. 

*)  Die  Anweisung  von  Land,  die  g^ewITn  lii-^t-  n^rh  i?t,  fehlt  in  t^'K^^ 

•)  LXX  ^die  ältere  Schwester  der  T  ".  r.b-;ir;  für  nn*>3i-. 

*)  Dafs  im  überlieferten  Text  etwas  auagefalleü  ist,  ißt  klar.  [Daher 
ändern  LXX  und  viele  hebr.  Mss.  in  der  Autwort  in  iVj.  Nun  gibt 
LXX  in  c.  12,24dif.,  wo  die  Eadadgeschichte  auf  Jeroheam  ttbertragen  ist 
nnd  wo  Pharao  den  ans  Beg.  1 14  entlehnten  Namen  Snsakim  erhUt  (n.  S.  869)» 
folgende  Erzählung:  xul  ^xovoev*Ie^oßoäft  iv  Alyinrip  Sri  n^nixtv  l^ulwfitav, 
xttl  iXu/.Tj(Jtv  etg  td  CUT«  ^(n<jc(xt}f^i  {iaatJJwg  Alyv:jrov  Uyiov  iianoomi.ov 
fiF  xal  ((nt/.tvaofttti  ^yat  i!;  nj»-  yf^v  ftov.  xal  t'iTtiv  avxiS  ^owaxelfi' 
aTrtjOui  Ti  rti'xt^fta  xal  lS^<Jao)  aoi  [Sns.  sribt  ihm  Aiio  die  Schwester 
aeincr  Gemahlin  zur  Frau  u.  s.  w.].  xal  tliiv  Ifim^Jou/i  .lijv;  ^Loioaxtifi  •  oviwq 
iietnoaretkov  fts,  xul  chuXtvoofiai.  xul  «^^ifAt^fv  ^ItQoßoaß  Alyvnxov.  Die 
gesperrten  Worte  bieten  gerade  daa,  waa  in  der  Hadadezaithlung  c.  11  TermiÜit 
wird;  ich  mOehte  daher  glauben,  dafs  de  dem  uraprUnglichen  Text  angehören. 

")  xal  ariaxQt^'Bv  \UIq  eis  r^v  y^v  mVo0,  im  hehr.  Text  durch  den 
Einschub  der  Hesongeachicbte  ausgefallen. 
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(25b)  Und  er  bedrängte  Israel  und  wurde  Ivöuig  Uber  Edom. 
Dies  ist  das  i'bel,  welches  Hadad.  anrichtete')." 

über  Einzelheiten  wird  man  verschiedener  Meinimg  sein 
können;  in  der  Hauptsache  stimmt  die  hier  vorj^eschlagene 
Scheidnnjr  mit  der  Wincklers  überein.  Aber  daraus  folpft  noch 
nicht,  dais  hier  nun  zwei  von  ganz  verschiedenen  Din^aMi  lian- 
delnde  Berichte  kontaminiert  seien;  sondern  die  Nachträge  bringen 
nur  eine  weitere  Ausfähmng  der  Hadadgeschichte,  die  sich  in 
den  historischen  Zusammenhang  vollk- niTiien  einfügt.  Zu  Anfang 
Iftfst  der  Hanptbericht  David  selbst  Kdom  verwüsten  und  aus- 
morden,  während  die  Nachträge  zeigen,  dafs  Joab  der  handelnde 
war*):  das  ist  genau  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  Sam.  n  8 
und  n  9£  und  wie  es  z.  B.  auch  in  den  verschiedenen  Versionen 
der  assyrischen  Annalen  Torkommt.  Dafs  v.  17  *m  schreibt» 
alle  anderen  Tin  (LXX  liat  durchweg  A6iQ)f  kann  nur  ein 
Schreibfehler  sein;  denn  es  wäre  doch  der  wunderlichste  Zufall, 
dafs  es  zur  gleichen  Zeit  zwei  Prinzen,  Hadad  den  Edomiter 
und  Adad  den  Midianiter,  gegeben  hätte,  die  beide  ganz  die 
gleichen  Schicksale  gehabt  hätten.  Der  Hauptbericht  erwähnt 
nur  kurz  die  Flucht  nach  Ägypten,  die  Verschwägerung  mit 
dem  IMiarao,  die  Geburt  des  Sohnes  Genubat;  aus  ilt  in  Nach- 
trag erfahren  wir.  dafs  iladad  noch  ein  Knabe  war.  ahs  er 
von  treuen  Dienern  gerettet  wurde.  Warum  die  Angabe,  dais 
Pharao  ihm  ein  Haus.  Brot  (d.  b,  „Nahrung  vom  Tisch  des 
Königs")  und  Land  verliehen  liahe,  „nicht  anf  (his  kleine 
Kind  geben  kann",  verötehe  ich  nicht;  im  (Je^'-culeil,  wenn  er 
aU  Kölligssohn  anerkannt  wird,  ist  es  nnr  natürlich.  da[s  er 
offiziell  seinen  eigenen  Hothalt  erhält.  Er  braucht  ja  nicht 
melir  ein  Säugling  gewesen  zu  sein,  sondern  etwa  ein  Knabe 
von  5  bis  6  Jahren:  dann  kann  er  selir  wolil  etwa  zehn  Jahre 
Später  mit  der  Schwester  der  Königin  vermählt  worden  sein  und 
einen  Sohn  gezeugt  haben.    Diese  Königin  Tachpnes,  LXX 

')  Den  ganz  korrupten  hebr.  Text  hat  scliou  Thenius  nach  LXX  im 
wesentliehen  richtig  hergestollt:  Vx-r-tb  pve^>  Tin  <mc?j  *.rx  ns".n  r«<T> 
Q<*i>K  b9  'i^'^  Die  evidente  Verbeasenmg  Wiid^V  p^^^  ^  yp^  »tammt 
TOtt  Kittel.  Ich  möchte  aber  glauben,  dafa  der  Tonmttehende  Sata  an  den 
Schhil's  gesetzt  werden  mwh.  Edom  ('fdiv/i)  ist  natürlich  infolge  der  Beaon- 
geschichtt'  in  Anim  verschrieben. 

')  liie  Angabe,  dais  Joab  (Vw  Cr-fallrnen  liff-tattet  habe,  i*^t  für  uns 
vollkomiiicii  unverständlich.  Miiu  f<i(  hl  ilruilidi,  «lai.H  wir  nur  einen  dürl'tlgeu 
Auizug  aoa  einem  viel  ausführUchereu  (ieschichbwerk  betüt^eu. 
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f^txtfjtiva,  deren  Name  leider  noch  nicht  identifiziert  worden 
iüt,  so  deutlich  er  ein  ägyptisches  Gei»räge  trägt,  hat  offenbar 
ein  besonderes  Interesse  an  ihni  i^enommen,  aus  Grlmden  die 
wir  nicht  uielir  zu  erkennen  vermögen;  sie  zieht  daher  auch 
seinen  Sohn  Geinibat  LXX  Fanjßdd^  am  Hofe  auf  );  „er  wächst 
auf  mit  den  K  iiiufsliindem",  wie  Avir  das  von  den  Kindeni 
ägyptischer  Magnaten  so  hiiutii^  liören.  Die  T^ntf^rwertHn?  Edoms 
fällt,  wie  alle  Kriej^e  Davids,  in  den  ersten  i  eii  st^mer  Kegierung; 
bei  Davids  Tod  mag  Hadad  also  etwa  25  Jahre  alt  gewesen  sein. 
Als  er  nach  Edoni  zurückging,  sind  Gi  nubat  und  seine  Mutler 
natürlich  in  Ägypten  geblieben.  Sehr  bedeutsam  ist,  dafs  neben 
Davids  Tod  die  Ermordung  Joabs  als  malsgehend  für  seinen 
Entschlufs  bezeichnet  wird;  das  zeigt  ein  geschichtliches  Ver^ 
ständnis,  das  den  sonstigen  Berichten  über  Salomes  Regierung 
völlig  fremd  ist.  —  Hadad  hat  sich  nach  seiner  Rückkehr  offen- 
bar im  eigentlichen  Edom,  im  Gebirge  Se'ir  (bei  Petra)  fest* 
gesetzt»  nnd  ?on  hier  aus  dajs  israelitische  Eeich  imunterbrochen 
belästigt  Trotzdem  wird  Salome  die  Straljse  zum  Meer  und  den 
Hafen  *£f(jongeber  bei  Ailat  behauptet  haben.  Zn  seiner  alten 
Macht  ist  Edom  überhaupt  nicht  wieder  gelangt 

Besondern  Anstofs  hat  erregt,  dafs  nach  v.  18  Hadads 
]  hu  lit  von  MiUiau  ausgegangen  ist 2).  Aber  Davids  AngrilT  liat 
Edom  von  Nordwesten  her  getroffen;  es  ist  also  nur  naturlieh, 
dafs  die  Flüchtlinge  sich  znnächst  nach  8üduöten,  d.  h.  eben  nach 
Midian  \\  andten  (das  ..Salztal",  in  dem  der  entscheidende  Kampf 
stattfand,  wijd  inndlicli  von  denisell)en  gelegen  haben);  ja  es 
steht  nichts  der  Annahme  im  ans  der  Notiz  Gen.  06, 35 

zu  folgern,  dafs  Midian  damals  von  Edum  abhängig  war.  Auf 
die  Dauer  waren  jedocli  das  Königskind  und  seine  Diener  hier 
ihres  Lebens  nicht  sicher;  so  suchen  sie  Zuflucht  in  Ägypten, 
nnd  es  gelingt  ihnen,  durch  die  Wüste  Pa'ran,  geführt  von  treuen 


*)  Die  Auuahme  W1NOKLER8,  die  Aufziehnngf  darch  Tachpnes  habe  sich 
ursprüDglicli  ;oif  (li:>n  kleinen  TTndad,  nicht  auf  seinen  SohnGennbat  betogen, 
wäre  möglidi,  ist  aber  nicht  erwoisbar. 

")  Thenius,  dem  Kittel  iu  seiner  BibeUuisy^aho  folgt,  hat  daher  Mi<lian 
(LXX  tx  tfjc  7i6).po/^  M'uSiüu)  in  y::^  Ma5n  korrigiert,  das  mit  dem  Ii  tut  igen 
Ma  än  östlich  von  Petra  identisch  sei.  Dieser  Ort  kommt  vielleicht  Chron.  I  4, 41 
in  den  PluaitMieii  Uber  die  Eiobenmgen  Shneo&s  im  Gebirge  Se*lr 
Tor;  dagegen  Cbron.  II  2^  7  sind  wohl  sicher  die  lOniler  gemeint,  Tgl.  G.  d.  A. 
ni§87A. 
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"Wegweisern,  das  Niltal  zu  erreichen.  Es  lie^t  also  gar  kein 
Anlel's  vor,  einen  Krieg  Davids  jcregen  ^iidian  nnd  eine  Krliebung 
dieses  Landes  gegen  Salonio  anznnehmen,  Dinge  von  denen  die 
i'herlieferung  uidits  weils  und  die  geographisch  so  uuwahr- 
scheiülich  sind  wie  möglich. 

Anjiang: 

Der  Bericht  der  Septiiaginta  fkber  Jerobeam. 

Bekanntlich  geben  LXX  nach  dem  Bericht  über  Salomes 
Tod  nnd  die  Reichsyersammlnng  in  Sichem  Heg.  1 12  eine  lange 

Einlage,  in  der  Salonios  Tod  nnd  Rehabeams  Thronbesteigung 
nochmals  berichtet  wird')  und  dann  eine  zusammenhängende  Ge- 
schichte Jerobeams  folgt.  Daiiii  sind  verbunden:  seine  Vor- 
geschichte aus  c.  11,  in  die  Stücke  eingefügt  sind,  die  der  liebr. 
Text  von  Hadad  er/älilt,  die  (^eöiliichte  vom  Tode  seines 
Solmes  c.  14,  und  die  der  Versammlung  in  Sicliem  c.  12, 
durchweg  mit  starken  Abweidiungen  vom  hebräischen  Text. 
Wie  in  der  abweichenden  Anordnung  der  Notizen  über  8alomo 
Keg.  T  2  (unii  ebenso  im  griorbisrhen  Kzrabucli)  liegt  dei  selbe 
Text  zu  C-üruiide  wie  in  der  lieliräiscben  Bibel,  aber  in  einer 
anderen  Redaktion-),  die  einen  besseren  ZusaTiimenhang  schalten 
will.  Vielfach  hält  man  diese  Redaktion  jetzt  für  besser  und 
älter  nnd  die  nur  in  LXX  erhaltenen  Zusätze  für  authentisch. 
Das  kann  jedoch  zunächst  von  der  Versammlung  in  Sichem 
nicht  gelten:  hier  ist  deutlich  der  hebräische  Bericht  das 
Original^  der  griechische  eine  entstellende  nnd  kürzende  Über- 
arbeitung. Nach  Salomos  Tod  ist  Jerobeam  zurückgekommen, 
sitzt  längere  Zeit  in  Sereda,  tccA  ixogsv^  7fQoßoaft 
JUxifia  Xfjp  iv  OQSi  ^!q>Qai(t  xal  Ovv^$ifOta(p  ixit  rag  ^laa 
Tov  'Icga^X,  xal  avißrj  ixtl  *^Poßottfi  viog  SaXmfimv.  Danach 
hätte  die  VolksyerBammlnng  erst  geraume  Zeit  nach  Salomos 
Tode  stattgefunden,  was  ganz  undenkbar  ist.   Dafs  Jerobeam 

*)  T.  24  a ,  contamiuiert  aus  Beg.  I  11, 4S  und  14, 21 ,  mit  mehreren 
Varianten  (Alter  16,  Hegieniugszeit  12  J.  getrcn  41  und  17  J.;  seine  Mutter 
die  Ammoniterin  Na'ama  wird  zur  Tochter  des  Ilm  vto€  Nnc:  s^ro/A/fii; 
''Aftfjtujv  gemacht,  d.i.  rhannn  }<cn  Nachas  Sam.  U  10,2,  den  David  besiegt 
hat;  das  ist  recht  wenig  wahrscheinlich). 

>)  Aualog  i&t  auch  die  oben  S.  358  besprochene  Terschiedene  Einordnung 
dM  Berichta  Uber  B«oa  in  c.  11. 
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sie  berufen  habe,  würde  nur  dann  ii-gendwie  walirscheiTilich 
sein,  wenn  er  in  ihr  die  Hauptrolle  spielte.  Da  er  aber  in 
dem  folgenden  in  TjXX  plieusowenig  genannt  wird  wie  im 
hebr,  Text  —  aucli  die  Interpolation  seines  Namens  in  v.  12: 
,,und  es  kam  [•^t'robeam  undj  das  ganze  Volk  am  dritten  Tage 
zu  Rehabeanr  kennt  LXX  nicht,  da  der  ganze  Vers  hier  fehlt  — , 
kann  der  Eingang  nur  eine  Überarbeitung  des  hebräischen  Berichts 
sein:  „und  Hehabeam  ging  nach  Sicheni,  denn  nach  Sichern  war 
ganz  Israel  gekommen  um  ihn  zum  König  zu  machen**;  dadurch  soll 
der  Anschlufs  an  die  vorhergehenden  Erzählungen  von  Jerobeam 
hergestellt  werden.  Nun  ist  freilich  der  hebräische  Text  anch 
kein  voUstftndiger  und  einheitlicher  Bericht  —  denn  die  Angahe 
über  Jerobeams  Blickkehr  ans  Ägypten  y.  2  ist  dne  Einlage, 
die  dann  durch  Sa*)  mit  dem  Übrigen  notdürftig  in  Verbindung 
gesetzt  wd  — ,  aber  er  gibt  doch  ein  vollständig  verständ- 
liches Bild  des  Hergangs.  Die  Yersammlnng  ist  berufen,  um 
Rehabeam  zum  König  zu  krGnen,  also  von  diesem,  nicht  von 
Jerobeam;  aber  die  Israeliten  ergreifen  die  Gelegenheit  um  ihm 
ihre  Beschwerden  vorzubringen.  Inzwischen  ist  Jerobeam  auf 
die  Kunde  von  Salomes  Tod  heimgekehrt,  da  er  die  bevorstehende 
Krisis  voraussieht  ;  als  nun  Rehabeam  die  Forderung  schnöde  ab- 
gewiesen hat  und  deshalb  verjagt  worden  ist.  erfälirt  das  A'olk, 
dafs  er  im  Lande  i^t,  holt  ihn  herbei  und  überträgt  ihm  das 
Königtum. 

Im  folgenden  ist  in  LXX  wiedei  liuit  gekürzt,  seli>st  die  Stei- 
nigung Adonirams  und  die  Erhebung  Jerobeams  zum  König  sind 
ausgelassen;  dafür  wird  aber  die  falsche  Beliauptung,  dafs  auTser 
Juda  auch  Benjamin  bei  Eehabeam  geblieben  sei,  selbst  in  v.  20 
eingeschoben  (xal  jcoQtvovrai  ojitcm  u\  tov  Jtäv  axrjjtxffov  'iovÖa 
xai  jtav  axjjjiTQop  BsptafieipJ,  wo  der  hebräische  Text  die 
richtige  Angabe  „Niemand  war  hinter  dem  Hause  Davids  aufser 
dem  Stamm  Juda  allein"  bewahrt  hat  Diese  Worte  stehen  im 
schärfsten  Gegensatz  zu  der  folgenden  törichten  Geschichte,  daTs 
Behabeam  (der  in  Wirklichkeit  froh  sein  mufste,  wenn  man 
ihn  in  Ruhe  liefs)  ganz  Juda  und  Benjamin  zum  Kriegszug 


Man  beachte,  ätSn  nur  liier  die  YersammluDg  bnp  heilst,  soiiBt  immer 
09n  oder  ^»-ivr.  Auch  y.  20  ist  rtn$n  im  nK*pM  offeulMr  latetpolatioa.  — 
Ferner  ist  der  Schlnfe  Ton  16  und  v.  17  mit  Hecht  als  apttterer  Eintchub 
auflgeeehieden. 
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gesammelt  habe'),  aber  durch  eiiifii  ahsuidt  u  Ausspruch  des  Pro- 
pheteu  fc)enia'ja  (nach  dem  <.'r  auiiser  Juda  und  Benjamin  auch 
noch  anderes  Volk  crn  -r*^  ro  xataXsififta  rov  Xaov  hat)  daran 
fCehindert  woidpii  sei;  aber  diese  Er/ählung  steht  wftrtlieli  ebenso 
iu  LXX  (nur  mit  dem  Zusatz  am  Eingang  xal  iyivtro  iriorafit- 
vav  tot  IviavTOv,  der  schwerlich  mehr  ist  als  eine  stilistisch 
ganz  gute  Übergangsphraae). 

An  das  Erscheinen  Jeix)beains  in  Sichern  hat  LXX  ganz 
passend  das  Auftreten  des  Propheten  angeschlossen,  der  ihm 
10  von  den  12  Stflck^  gibt,  in  die  er  seinen  Mantel  zerreifst; 
im  hebr.  Text  steht  das  schon  hei  seinem  Aufenthalt  in  Jerosalem 
yor  der  Flucht  nach  Ägypten  all, 29 ff.  Aber  die  Geschichte 
ist  nicht  nur  his  zur  Unverstäiidlichkeit  verkürzt  und  der  Name 
des  Propheten  Achija  von  Silo  durch  den  des  eben  erwähnten 
äema'ja  ersetzt,  der  als  Anhänger  Behabeams  hi^  gamicht  her* 
gehören  kann,  Überdies  aber  gleichfalls  aus  Silo  stammt  {2:iifialav 
TOP  'BvXafiLi,  verschriehen  aus  Sf^Xmrti),  sondern  sie  ist  auch  noch 
sekundärer  gestaltet:  im  hebiüischen  Text  begegnet  Achija  dem 
Jerobeam  bei  einem  Ausgang  zufällig  auf  der  Landstraf se  vor 
Jern.>alem,  zerreilst  beiueu  Mantel,  und  knüpft  daran  die  Prophe- 
zeiung über  die  Reichsteilung;  LXX  erzähii:  X'd  Xoyog  xvqiov 

etc.,  d.  h.  an  stelle  einer  lebendigen  Schilderung^  der  Handlung 
des  Propheten  wird  der  Bericht  über  die  Inspiration  gesetzt,  die 
ihn  dazu  veranlalst. 

Somit  bleibt  in  diesem  ganzen  Abschnitt  iiichtH,  was  zu 
Gunsten  von  LXX  spricht,  aufser  etwa  der  Zusatz  in  der  Be- 
schwerde des  Volks  an  Kehabeam  6  jrar/jQ  oov  tßaQvviv  top 
xXotOP  avTOV  igt*  r^fiaq  xal  kßiiQvvtv  xa  ßgoofiara  xijq 
TQajteCT^g  avtov:  „das  Joch  hat  der  Verfasser  offenbar  von 
den  Frohnden  gemeint»  das  andere  von  den  Steuern"  (Benzinoer), 
und  zwar  Katuralsteuern,  wie  im  Perserreich,  '1ie  durch  Liefer- 
ungen fttr  die  Tafel  des  Königs  (vgl  Reg.  I  5,  7  f.)  korrekt  be- 
zeichnet werden.  Diese  Worte  könnten  also  vielleicht  dem  echten 
Text  entstammen. 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  in  LXX  vorangehenden 
Geschichte  von  Jeroheams  krankem  Sohn  und  der  Verkttndnng 

')  Wer  80  arg  fälscht,  hat  anch  die  Zah!  ,.180()0()  nnserlcscnc  Krieger" 
erfuuden;  dafs  sie  in  LXX  fühlt ,  ist  nicht  ein  Btjwei.s,  dals  )ii«  r  <ler  Text 
noch  unvei'fäUcliter  erkalteu  i»t,  sondern  beruht  lediglich  auf  Kürzung. 
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seines  Todes  durch  den  Propheten  Arhija  von  Silo').  LXX 
erzählt  sie  im  Detail  vielfacli  ahweicheiid  vom  hebr.  Ttxt 
(c.  14).  läfst  die  Hezieliunuen  anf  die  frühere  Verkündung  de^i 
Köni^i^tiinis  Jen)l)eanis  diircli  densellien  Aeliija  aus  —  selhst- 
verständlich,  da  hier  diese  Prophezeihung  erst  später,  und  zwar 
durch  äenia'ja,  ei-folgt  — ,  und  verlegt  sie  in  die  Zeit  z\^ischen 
Jerobeams  Rückkehr  ans  Ägypten  und  die  Versammlung  in  Silo'), 
was  sachlich  völlig  undenkbar  ist.  Aber  tatsiichlirli  setzt  sie 
in  LXX  ebensogut  Jeroheaius  Königtum  und  kaitische  Verbrechen 
Toians,  wie  im  hebräischen  Text  Denn  während  jede  direkte 
Anspielung  daraof  notgedrungen  gestrichen  ist,  ist  in  t.  24  m 
aneh  von  LXX  die  Yerkftndigung  des  Untergangs  des  Hauses 
Jerobeams  und  die  Behauptung  aufgenommen,  dafs  der  verstorbene 
Knabe  regelrecht  bestattet  werden  soll,  weU  er  [allein  vom 
Hause  Jerobeams]')  Jahwe  wohlgefällig  war;  diese  Ankündigung 
der  Strafe  hat  aber  nur  Sinn,  wenn  Jerobeams  Sünden  vorher* 
gegangen  sind.  Mit  anderen  Worten,  die  Stelle,  welche  der 
hebräische  Text  der  Geschichte  anweist  innerhalb  der  Regierung 
Jerobeams,  ist  die  allein  richtige,  und  TAX  ist  eine  entstellende 
Überarbeituiiij:  unseres  iiebräischen  Textes. 

Dies  Kigehnis  erweckt  kein  günstiges  Vonirteil  für  den 
noch  übrig  bleibenden  ersten  Teil  der  JtM-obeamgeschichte 
(=  Reg.  T  11,26—28.  40):  und  in  der  Tat  lieo:en  aueli  hier  die 
Dinge  genau  ebenso.  Der  Kinirang  .stimmt  im  wesentlichen: 
„(20)  Und  .lembi'am.  Sohn  eines  Kphra titers  Xebat  ans  Sereda*) 
(und  seine  Mutter  hieis  Serü'a^),  eine  Witwe),  war  ein  ii.uecht 

>)  Dieser  Prophet  gehCrt  wsprünglieh  in  diese  Geschichte  und  iat  dann  tob 
hier  in  die  Weissagnng  ttber  Jeroheama  Kfinigtmn  Ii,  29 if.  ftberttagen  worden. 

Dftfs  Jerobeam  einen  Sohn  Abia  verloren  hat,  mag  historisch  sein;  Blies  end^ 
ist  natürlich  Legende.  Da  Silo  von  den  Pbilistorn  zerstOrt  war  und  noch  an 
Jereraifls  Zeit  in  Trümmern  lag,  hat  hier  schwerlich  ein  Prophet  gesessen. 
Ehf'ii.^o  hat  Jerohoam  nicht  in  Tirsa  r^idiert,  wie  der  bebr.  Text  v.  17  an- 
nimmt, sondern  in  Sichern  Heg.  I  12,25. 

')  Deshalb  wird  hier  Tir»a  durch  Sa^iffa  ersetzt. 

^  Das  eingeklammerte  luiben  LXX  ausgelassen,  nm  die  Beaiehnug  nicht 
an  deutlich  werden  sa  lassen,  dadurch  aber  den  Sinn  der  Stelle  serstOrt 

*)  LXX  durchweg  2'a(jf/(>a;  wahrscheinlich  identisdi  mit  mns  $ertok, 
in  ca.  20  Mss.  nn-ia  (Kittel),  in  der  Nülu-  dt  s  .Tordana  .lud.  7,22. 

')  Die  Vermntnng-  KLn.sTEiiMAS.NS,  dalb  difsi^r  Nnnie  „fH*»  Ans.-iiitziijc' 
eine  Verdrehnnir  dts  wirklichen  Namens  sei,  ist  recht  waliij^cheinlich.  In 
LXX  fehlt  er  auch  in  der  Übersetzung  von  U,2ü,  wo  nur  itog  yt  raixog 
X^(fiti  steht. 
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Salomos"  =  xa\   ?/r  av&Qmjro<j:  i§  oqovc  KqQatfi  *)  öoiXoq  roi 

avTov  2aQet6d,  TtoQvrf.  Aber  schon  hier  erweist  sich  LXX  als 
sekundär:  der  Name  der  ^Futter  ist  mit  dem  des  Heimatsortes 
Temhmolzen,  ans  einer  Witwe  wird  sie  znr  jtoQvi]  gfemacht, 
offenbar  ans  Gehässigkeit,  und  eben  dämm  ist  der  Name  des 
Vaters  gestrichen:  der  Sohn  einer  xoQpti  kann  in  der  Tat  keinen 
Vater  haben.  In  Wirklichkeit  stammte  Jerobeam  offenbar  ans 
angesehener  Familie;  dnrch  den  frühen  Tod  seines  Vaters  war 
er  schon  in  jnngen  Jahren  selbständig  geworden  nnd  in  den 
Besitz  seines  Erbgnts  gelangt:  „nnd  Jerobe'am  war  seiner 
Stellung  nach^)  ein  gibbör  chail  (t.  28)^  d.  b.  ein  Waffenpflichtiger 
Qmndbesitzer')^  obwohl  er  noch  ein  ein  viavlaq  war  (ib.)  — 
wenn  sein  Vater  noch  lebte,  wttrde  dieser  als  gibbdr  chail  nnd 
Jerobeam  als  sein  Sohn  bezeichnet  werden,  wie  Saal  Sam.  1 9,  If. 
Sohn  des  ^bbor  chail  Qi§  ist. 

Die  Fortsetzuii^  lautet  im  hebräischen  Text;  „[iiii^i  erhob 
seine  Hand  gegen  den  König]*).  (27)  Und  dies  ist  der  Anlafs 
(-imn),  weshalb  er  die  Hand  gegen  den  König  erhol):  Salomo 
baute  den  Millo'  —  er  ver.^ehlnfs  den  Ril's  (Ihi"  Stadt  seines 
Vaters  David^)  — :  (28;  und  Jerobeam  war  srinri  Stellung  nach 
ein  gibbör  chail,  und  da  Salomo  sah,  dals  der  junge  Mann 
tüchtig  zur  Arbeit  sei  (x-n  n-x?::  nx:?  •'a),  setzte  er  ihn  über  alle 
Fronarbeiten  des  Hauses  Joseph"  —  d.  h.  er  wird  der  Aufseher 
der  zu  den  Bauten  in  Jerusalem  ausgehobenen  Arbeiter  aus  seinem 
Heimatgebiet  (vgl.  o.  8.  290).  Das  weitere  ist  durch  die  Begegnung 
mit  dem  Propheten  Achija  yerdr&ngt,  die  (das  ist  die  Meinung, 
wenn  es  auch  nicht  ansgesprodien  ist)  Salomo  erfährt;  deshalb 
will  er  Jerobeam  toten.    Ursprünglich  mn£s  hier  Ton  einem 

*)  Seltsamerweise  g-laulit  niiiii  tillf^emein,  diose  Aii','^alK'  .^ei  g"ena«er  als 
die  deü  Lubr.  Texte»,  obwobl  „aus  dem  Gebirge  Ephraim '  uud  „Kphratit" 
doch  Tellig  identisch  ist  Denn  Ephiaim  ist  ja  nichts  nb  der  Name  dner 
Gebirgsludsehaft  nnd  wird  dann  seknndKr  als  Stammname  fttr  die  Bewohner 
^eses  Gebirges  betrachtet 

*)  Das  bedeutet  vwn  in  Wi        t39a*i^  «rttm 

>)  Anch  die  neuesten  Übersetier  und  Kommentatoren  wissen  noch  immer 
nicht,  was  gibbör  chail  bedeutet. 

fehlt  LXX  c.  11,26  wohl  mit  Recht. 

*)  Die  asyndetiach  eingefügte  Bemerkung  (auch  in  LXX  fehlt  die  Kopula) 
ist  wohl  ein  Nachtrag  ans  der  Quelle,  wie  die  gleichartigen  Stttcke  in  der 
Hadadgeschicbte. 
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persönlichen  Konflikt  erzählt  gewesen  sein,  bei  dem  der  energische 
junge  Mann  „die  lliiud  gegen  den  König  erhob".  Krlialten  ist 
mir  der  Sclilnfs  v.  40  ..nnd  Salomo  .suchte  den  Jerobeaui  zu 
toten;  da  machte  sicli  .lerobcain  lun  und  floh  nacli  Ägypten  zu 
SoSenq')  d(^m  König  Äg^'ptens;  und  er  lebte  in  Ägypten  bis 
zum  Tode  Salomos''.  Daran  schliefst  c.  12, 2  der  schon  erwähnte 
Bericht  über  seine  Riickkelir  nach  Salomos  Tod.  Ich  bemerke, 
daXs  von  einem  Aufstand  Jerobeams  (au  den  ich  früher  auch 
geglaubt  habe)  nicht  die  Kede  ist;  daher  wird  er  auch  nicht, 
wie  Hadad  und  Rezon,  als  „Widersacher  ("j-jr)"  Salomos  bezeichnet. 
Es  ist  lediglich  ein  persönlicher  Konflikt,  der  aber  das  Aogeninerk 
der  durch  die  Fronden  und  Stenern  ^bitterten  Lsraeliten  anf 
den  tatkräftigen  Mann  lenkt  und  dadurch  seine  Zukunft  be- 
grOndet  Der  Vorfall  fällt  in  die  Zeit,  als  in  Ägypten  bereits 
mit  äoSenq  I.  eine  neue  Dynastie  den  Thron  bestiegen  hatte  (um 
940  T.  Chr.),  und  vermutlich  in  die  mittleren  Jahre  der  Re- 
gierung Salomos;  der  Pharao,  zu  dem  Hadad  unter  David,  etwa 
80  Jahre  vorher,  geflohen  war,  gehört  dagegen  offenbar  noch  der 
21.  Dynastie  an,  und  ebenso  vermutlich  Salomos  Schwiegervater«). 

In  der  Erzählung  von  LXX  ist  die  Geschichte  vom  Propheten 
Achija  ausgelassen,  weil  sie,  wie  schon  erwälmt,  erst  später  ge- 
bracht wird.  Aber  dafür  ist  nielit  etwa  der  dadurch  verdrängte 
Bericht  über  den  Konflikt  zwiselien  Sal<mio  und  Jerobeam  erhalten, 
sondern  die  ^\'orte  1^5^23  t— .  v.  26  b  —  xai  rjv  tTiaiQOfjnog  ijtl 
tr^v  i^iOiXtiai'  sind  unmittelbar  vor  v.  40  xat  ICrjrit  2!aXmiimv 
^ai'atrooai  avToi'  eto.  gestellt.  Vorlici  gelit  die  Einset  zun;;;  zum 
Fronvogt  und  der  Bau  des  'Milln'  oaiiz  wie  im  hebräischen 
Text,  nur  mit  Umstellmig  »ier  beiden  8ätze:  xai  hSmxtv  arror 
£aX(Ofimi'  eig  dij/orra  axvTiUrjg  tjrl  rag  liQOtu  oixov  l(X)öi]<jp, 
.  .  .  ovxog  oModofi/^otp  zt]p  axQap  ip  xalg  aQOeoiv  oixov  'E9>Qcun'-^y 

')  DaB  ki  zweifellos  die  richtige  Aussprache,  und  pBS^,  mit  Ausfall 
Kosalhi,  die  korrekte  hebräische  Orthographie. 

*)  Eb  steht  garnichte  der  Annahme  im  Wege,  dafe  Pharao,  welcher 
Hadad  anfitoer  und  mit  sich  vetschwSgerte,  mit  dem  Schwiegervater  Salomos 
identisch  ist;  «lie  ägyptische  Politik  konnte  sehr  wohl  mit  bcideu  Gegnern 
ein  gutes  Verhältnis  suchen.  Ebenso  möglich  ist  aber  auch,  daf»  Hadads 
Beschützer  ein  Vi)igiiiin'er  des  Schwiegervat<?rs  Salomes  gewesen  ist,  letaterer 
Psusennes  iL,  erstcier  » twa  Piiiojcera  fP^inafhcs). 

>)  Der  Zusatz  ist  aus  Uta  vui  hergehtuden  Worleu  eutuummen  uiid 
Joseph  gans  richtig  durch  £phrauii  ersetzt  (beides  ist  uahezu  identisch);  da- 
gegen ist  im  folgenden  sogar  das  Asyndeton  (ohen  S.  667, 5)  erhalten. 
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ovTOi;  ovrtxXtiöiv  trjv  jtoXiv  iaviid.  Dazwischen  steht  der 
wunderliche  Satz  xai  ojxoöo^itjOci-  2!aXa)fi(jjr  (var.  rw  ^aXmumv) 
rr^v  2^üQtiQa  Tf)r  tv  oqh  E^gdifi,  xal  T]Oav  twTm  agf/ata  TQia- 
xoofa  y.tjtojr.  WiNCKLEU,  dem  Benzinger  folgt,  hat  sich  dadurch 
zu  helfen  gesucht,  da  Ts  er  Salomo  streicht:  Jeroheani  liabe  seine 
Vaterstadt  Sereiia  für  sich  befestigt  und  öicli  300  Wag-en  gelialten, 
d.  h.  versucht  sich  uiialjhäufjnPT  machen.  Dais  unter  Salomos 
l\o<iierung  auch  der  mächtigste  Israelit  etwas  derartiges  tun  konnte, 
würden  wir  kaum  glauben,  wenn  es  vorzüglich  bezeugt  wäre, 
um  wie  viel  weniger,  wo  es  nur  auf  Konjektur  beruht,  und  wo 
die  daneben  stehenden  Sätze  zeigen,  dafs  auch  LXX  ganz  wie  der 
hebräische  Text  Jerobeam  alsFrohnvogt  Salomos  in  Jerusalem  he- 
traditet.  Die  Angabe  über  Sereda  und  die  300  Wagen  (vgl.  10,26) 
kann  sich  nur  auf  Salomo  beziehen  und  scheint  reines  Auto- 
schediaana;  denn  fOr  die  Annahme,  Salomo  habe  wirklich  Sereda 
gebaut  und  dabei  Jerobeam  verwendet,  hat  der  Bericht  von  LXX, 
dessen  Wert  wir  jetzt  zur  Geniige  kennen  gelernt  haben,  zn 
geringe  Autorität.  —  Zur  Ausstaifierung  der  Rückkehr  Jerobeams 
ist  die  Hadadgeschichte  benutzt,  aber  in  welcher  Fassung! 
Nach  dem  Tode  Salomos  fordert  Jerobeam  von  SoSenq  die  Rück- 
kehr; dieser  heifst  ihn  fordern  was  er  wolle  0-  So  erhält  er  die 
ältere  Schwester  der  Thekeroeina  (=  Tachpnes,  die  hier  natürlich 
die  Gemahlin  Soscmis  werden  muls)  zur  Frau,  und  sie  gebiert 
ihm  in  aller  Eile  einen  Sühn  Abija.  Darauf  fordert  er  definitiv 
seine  Eni  lassung,  geht  mit  seiner  Gemahhn  und  dem  Kind  -)  nach 
Sereda,  sammelt  hier  den  ganzen  Stamm  Ephraim  und  baut  eine 
Biir«-:*).  Darm  foliit  der  Tod  des  Sohn i>.  uiul  darauf  erst  die  Ver- 
saiiiinliing  in  Sichern  —  die  also  früliestens  etwa  zwei  Jahre 
nach  Salomos  Tode  stattgefunden  haben  könnte!  Dafs  das  nicht 
Gescli!<'hte  sein  kann,  ist  klar;  für  jeden,  der  ohne  voi-f^efalste 
Meinung  den  Sachverhalt  prüft,  kann  die  Friorität  des  hebräischen 


0  Vgl.  dm  oben  8.960,4. 

^  In  der  HadAdgeschichte  bleiben  Frau  nnd  Sobn  (GennW)  nfttttrlidi 

in  Ägypten;  das  miükte  der  Kompilator  ändern,  da  er  die  Geschiehte  Tom  Tode 

des  Sohnes  Jerobeams  daran  anknüpfen  wollte. 

•)  In  soinc  Vaterstadt  Sereda  mnfs  er  g^ehen,  da  er  nach  dieser  Gesrhichts- 
klitterung  eben  erst  viel  später  luu  li  Sjcbeni  kommt.  Die  Worte  xai  oi  rn- 
yetat  ixel  nüv  axTfiXQOv  'Eifgät/n  •  xal  <t/xodöfirjOty  le^oßou^  ixei  x«^»«^^" 
sind  ans  der  Versammlung  Israels  in  Sichern  12, 1  und  der  Angabe  von  Jerobeams 
Bauten  in  Sichon  nnd  Pnnel  12, 25  snrechtgemacbt. 
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Berichts  und  die  gäiizlidie  WerÜoag^keit  der  daraus  zurecht^ 

gemachten  Erzählung  von  LXX  auch  hier  nicht  zweifelhaft  sein. 

Somit  haben  wir  auch  nicht  den  mindesten  Anlafs.  den 
Namen  'iro'j,  den  Jerubeams  Gciualiliii  in  l.XX  ei'biilt,  für 
lust4)ris('li  zu  halu  ii;  er  ist  lediglich  aus  r-nx  „Schwester"  (der 
Ta(  hi)U(  s)  eutstandcu.  Die  Hadadgeschiclitt!  Reg.  I  11  ist  nicht 
durcli  Contaiuinatioii  mit  der  Jerobeauig-eschiolife  entstellt,  wie 
WiNCKLKii  und  aeine  Nachfolger  annelinieu,  boudern  umgekehrt 
dient  in  LXX  aus  jener  entlehnt  Auch  darauf  sei  noch  hin- 
gewiesen, dafs  PS  sehr  viel  wahrscheinlicher  ist.  dafs  der  Pharao 
die  Schwester  seiner  Hauptfrau  einem  e(h)mitisclien  Könif^-ssolin 
gibt,  als  einem  tiüchtigen  israelitischen  Frohnvogt,  so  tüchtige 
persönliche  Eigenschaften  dei^eibe  gehabt  haben  mag. 

Die  Könige  von  Edom.  Büe'am. 

Wenn  uns  von  den  Berichten  der  hebräischen  GescMchts- 
literatur  über  die  Vernichtung  des  Rdomiterreichs  durch  David 
und  seine  teilweise  "WiederaufricliUiug  durch  Hadad  zur  Zeit 
Salomes  noch  einige  authentische  ITberreste  erhalten  sind,  so 
zeigt  die  Küuigsliste  Gen.  36. 31  flf,.  dafs  diese  Literatur  auch  über 
die  l^lütezeit  des  Reichs  Kunde  bebesseii  hat.  Was  uns  hier  er- 
halleu  ist,  ist  freilich  nur  ein  dürftiges  Excerpt^  das  im  wesent- 
lichen nur  die  Namen  der  KTmige  und  in  der  Kegel  ihre  Her- 
kunft und  ihre  Iiesidenzstadt  entliält,  alter  dureli  mehrere  Notizen 
beweist,  dafs  die  Quelle,  ans  der  es  ausgezogen  ist^  auch  hier  ein 
viel  reicheres  Material  enthalten  hat 

Die  Liste  lantet'): 

1.  Bela*  ben  Fdr  —  Name  seiner  Stadt  Dinhaba. 

2.  Jobab  ben  Zerach  aas  Bo$r& 

3.  Ghnäam  ans  dem  Taimaniterland. 

4.  Hadad  L  ben  Bedad,  der  Midlan  im  Gebiet  Ton  Hoab  schlug 

—  Name  seiner  Stadt  *Awit  (rtx^ai(i}. 

5.  Samla  aus  Masreqa. 

6.  §a*ül  aus  Rechobot  hauiialmr. 

7.  Ba'alchanan  ben  'Akbor. 


0  KuSaa  in  der  Cliioiuk  werd«n  die  entea  vier  KOnige  aueh  im  Anliaiig 
BQtn  grieduBchen  Hiob  wiederholt ,  da  hier  dieier  mit  dem  zweiten  KSnig, 
Jobab,  identifiBiert  wird. 
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8.  Hadatl  II.  (Hadar) —  Name  seiner  Stadt  Pa*u  ^^oye?()/  Name 
seines  Weibes  Mlietab'el  bat  Matred  aiLS  (s.  n.  S.  375)  Mezahab. 

Unter  den  Königen  führen  zwei  denselben  Namen  Hadad, 
den  auch  der  vor  David  geflohene  Hadad  III.  trägt  In  der 
Überlieferung  freilicli  steht  nur  bei  1  die  Schreibung  ganz  fest, 
Gen.  und  Clir.  i*ir«,  LXX  Jöaö]  bei  IT  liat  Chr.  Tm  Aöad  (A66a)^ 
in  Gen.  die  meisten  hebr.  Handschriften  iladar  [dagegen  nach 
Kittel  c  40  mss.  und  Sam.  vin],  LXX  AQa6,  AqqB'  0»  bei  HI 
Reg.  III  (s.  0.  S.  361)  hat  der  hebr.  Text  sechsmal  Tin,  einmal  tim, 
LXX  dorchweg  ASbq,  Dafs  fiberall  derselbe  Name»  nnd  zwar 
Hadad  herzostellen  ist^  ist  kanm  zweifelhaft  Es  ist  natfirlich 
der  bekannte  Gottesname^  der  ja  auch  sonst  als  Personenname 
vorkommt  3);  seit  die  Ämamatafeln  gezeigt  haben,  wie  yerbreitet 
derselbe  in  alter  Zeit  in  ganz  Syrien  gewesen  isti  kann  sein 
Vorkommen  bei  den  Edomitem  keinen  ÄnstoCs  mehr  erregen*). 
Hadad  III.,  „aus  dem  Samen  des  Königs  von  Edom**,  wird  eher 
ein  Enkel  als  ein  Sohn  Hadads  II.  gewesen  sein*);  sein  Vater 
mag  im  Kampfe  gefallen  sein,  lladad  II.  mufs,  wenn  die  Liste 
Gen.  36  vollständig  ist,  der  König  gewesen  sein,  der  Davids 
Angriff  erlegen  ist. 

Die  Ang^abe,  dafs  i'riuz  Hadad  III.  ans  königlidiem  Geblüt 
war  und  sich  an  den  Knaben  die  ZukunfUsli Öffnungen  knüpfen, 
kontrastiert  auffällig  zu  der  Tatsache,  dafs  in  der  Liste  niemals 
der  Sohn  auf  den  Vater  folgt.  Unsere  Kunde  ist  indessen  zu 
dürftig,  um  daranf  bin  die  Authentizität  der  Liste  zu  bezweifeln; 
gerade  in  dem  Vemichtungskampf  mag  man  sich  an  das  regie- 
rende Königsgeschlecht  geklammert  habend).    Auch  könnte 


Antedem  lUgt  LXX  bei  ibm  anch  den  VatennuiieA  von  I  vi^g 
BtLffaS  ein. 

>)  a  du  Hateiial  bei  Zdoixbm  KAT.  44Sf. 

*)  Duam  folgt  natfirltcli  noch  nicht,  dafs  sie  den  Gott  Hadad  verelirt 
haben;  sie  künnen  den  Penonennamcu  von  den  Nachbarn  entlehnt  haben, 
ebenso  wie  sich  z.  B.  bei  den  Philistern  kana^anäische  FcrsonennameTi  finden. 

♦)  Dafs  seine  Retter  „die  Kneehte  seines  Vaters"  hcilsen,  Beg.  I  11, 17, 
kann  ungenau  ^f^^\^.  oder  ppin  Vat(  r  kann  neben  lladad  II.  eine  Stelltnio-  ein- 
genommen haben  wie  Jouatan  neben  Sani,  oder  auch  nach  dessen  Tode  sich 
noch  eine  Zeitlaug  behauptet  haben.  Gleichnamigkeit  zwischen  Sohn  und 
Vater  ist  dagegen  bei  den  Semiten  äufserst  selten. 

Vgl.  auch,  wie  sich  au  lia^aa  von  Israel,  obwohl  er  Usnrpator  war, 
doch  MfoxC  ein  dynastischei  Gefühl  aoietst:  Reg.  I  16, 15  ff.  und  Tor  allem 

24* 
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Hadad  IT.,  l-ci  dem  wf'der  ^';lter  noch  Heimat  genannt  wird, 
g-anz  wohl  der  Sohn  Ba'alcli<ui.ins  sein,  sodafs  sich  schliefslich 
^virkll(•h  eine  Dynastie  rreliildet  hätte.  Au  sich  ist  bei  einem  halb- 
nomadischen Stannn,  il-  s  i  ii  Zweijre  zwar  festbe<rrenzte  Gebiete 
besetzt  halit-n  nnd  in  Or(>cjiaften  kdjen,  bei  denen  aber  der  Acker- 
ban  nur  »Miie  geringe  RuHe  sjtielen  konnte  (vgl.  die  Schilderung 
Knau«),  an  einen  konsolidierten  Staat  und  ein  festes  Königtum  noch 
■viel  weniger  zu  denken  als  bei  den  Israeliten  in  den  Tagen  Samgars 
und  Ja'ds  (Jud.  5, 6),  Gideons  und  Abimeleks;  und  auch  später 
ist  es  ja  in  Israel  nur  ganz  vorübergehend  zu  einer  wirklichen 
Dynastie  gekommen.  Von  einem  „Wahlreich"  darf  man  in 
Edom  aach  nicht  reden;  sondern  bald  dieser  bald  jener  Häupt- 
ling gewinnt)  im  Kampf  sei  es  gegen  äufsere  Feinde,  sei  es 
gegen  den  zeitweiligen  König,  die  Herrschaft,  nnd  behauptet 
sich  so  gnt  es  geht;  daher  anch  der  fortwährende  Wechsel  der 
Besidenz.  Alle  edomitischen  Stämme  können  nur  vorübergehend 
einmal  unter  6inem  Herrscher  zusammengefafst  gewesen  sein, 
yermutlich  zu  Anfang,  nach  der  Okkupation  des  Landes;  zur 
Zeit  Sauls  nnd  des  Baublebens  Davids  gehörten  die  westlichen 
Stämme  (Qenaz  mit  Kaleb,  Qorach)  nnd  das  Negeb  sicher  nicht 
mehr  zum  Edomiterreich,  sondern  dies  war  auf  die  *Araba  und 
das  Gebirge  Se'ir  beschränkt.  Andererseits  ist  ebenso  sicher 
und  Avird  durch  die  Sage  vun  Esau  und  was  daran  anschlief.st 
bestätigt,  dafs  das  Keich  wenigstens  zeitweilig  eine  relativ 
ziemlich  bedeutende  Macht  und  daher  auch  manche  feste  In- 
stitutionen und  eine  gewisse  Kultur  gehabt  haben  raufs,  ähnlich 
wie  später  die  Reiche  der  Nabatäer  und  Ghassaniden;  das  be- 
stätigt aufüer  unserer  Köuigsliste  vielleicht  auch  die  Kinteilung 
in  iTausendschaften '\  falls  diese  eine  militärische  Einteilung 
von  einiger  Kuusistenz  *re\vesen  ist. 

Von  den  Königen  ist  der  zweite,  Jobab,  ein  beu  Zerach,  d.  h. 
aus  dem  Zarchitenstamm,  der  also,  da  Bosra')  als  seine  Heimat 
bezeichnet  wird,  hier,  beim  heutigen  Busera  fünf  Meilen  südlich 
vom  Toten  Meere,  gesessen  hat  Der  nächste  König,  ChuSam, 
stammte  „aus  dem  Taimanitenlande''.  Wie  bei  ChtiSam  wird  auch 

Izebels  Äufnening  119,81.  'Omii  hat  als  Rächer  des  bert^its  nl^  kgitim 
betrachteten  Königshauses  die  Herrschaft  gewonaen  and  sein  liaus  bie  durch 
drei  Generationen  behauptet. 

1)  TjXX  Bocoqqu^  als  Hanptort  EdomB  (s.T.  neben  Taimii!)  Arnos  1, 12. 
Jerem.  49, 13. 22.  Jet.  34,6;  Jerem.  4S|24  fUMliUcb  tu  Hoab  gerechnet 
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bei  Sanila  und  Sa'ul  kein  Staniiii-(Vaters-)iianie,  soiuh  rn  nur  die 
Heimat  angegeben,  ]\[asre<ia  nnd  Uecliobot  hauualiar.  Jenes  (n^r-^ris 
M'.ohxxn^  Eiiseb.  NtajQ/ixu,  wokl  von  pvr  ..Kebc",  also  in  einer 
Weingegend)  verletrt  Euseb.  onoin.  277  wohl  mit  Kecht  nach  Ge- 
balene,  d.h.  dem  nordlichen  Edoni;  dnfs  es  noch  existiere,  sagt 
er  nicht.  RechobOt  ist  ein  gewöhnlicher  Ortsname  (Platz,  Markt), 
von  anderen  durch  den  Zusatz  „am  Fliifs"  untei-schieden  (LXX 
ix  PoatßcDif'  Ti/i,-  jraQCi  jroTuuor),  Nach  Euseb.  onom.  286  xal 
vvp  ICTi  qQovQiov  tv  rij  FtßaXi^yy  (nsqne  hodie  est  praesidium 
in  reprione  Oebalene  et  vicus  grandis  qui  hocTOcabulo  nuncupatur), 
d.  i.  die  Militärstation  Bobatha  not  dign.  Or.  34,  11. 27  ed.  Sbeck 
in  der  Nähe  von  Zoara:  „der  Flnfs''  ist  also  einer  von  den 
perennierenden  Bächen,  die  yon  den  südöstlichen  Bergen  der  'Araba 
nnd  dem  Toten  Meer  zufliefsen').  Demnach  enthalten  wohl  anch 
die  drei  genealogischen  Angaben,  die  noch  bleiben,  1.  Bela*  ben  F5r, 
4.  Hadad  I.  ben  Bedad  (LXX  Ba^ad),  7.  Ba'alchanan  ben  *Akbör, 
nicht  Vaters-  sondern  Geschlechtsnamen,  wenn  wir  auch  die, 
Geschlechter  B'dr,  Bedad  oder  Barad '),  und  'Akbor  („Maus";  als 
Personename  in  Juda  Reg.  IT  22, 12. 14.  .Ter.  26, 22.  36, 12)  nicht 
nachweisen  können;  sie  müssen  natüilich  innerhalb  der  Tansend- 
scluil'ten  gestanden  haben  so  gut  wie  die  Bewohner  Bo§ra'«  und 
der  anderen  hier  genannten  Orte. 

Die  Könige,  deren  Heimatsort  erwähnt  ist.  mögen  in  diesen 
residiert  liaben.  Bei  1.4.  8  dagegen  werden  ihre  Städte  genannt. 
Die  Stadt  des  Bela'  ist  Dinhaba^)  nsnn  Atwaßa,  Eui&eb.  on.  249  (er- 
gänzt naeli  Hieron.)   Juvaßä.  xiu  ton  viv  xfotnj  /imn'Frt  djtd  t] 

tjil  Tue  oQovq  *Poyo)Q  d.T()  f,ri(itlmv)L,  rtjq  'Eoßovc;  letzteres,  7  röm. 
Meilen  w.  von  ('hesbou  am  Kande  des  Jordantales  (Berg  Pe'or) 
kommt  hier  nicht  in  Betracht,  eher  Dannea  8  "M»  ilen  n.  von  Areo- 
polis,  zwischen  diesem  und  dem  Amon,  da  sich  Edoms  Gebiet  in 
alter  Zeit  sehr  wohl  bis  hierher  erstreckt  haben  kann;  aber  die 
Kamen  stimmen  nicht  i,nit.  —  Die  Stadt  des  Hadad  I.  hebr.  n*»«  (Chr. 
yerschrieben  rw^)  heilst  in  LXX  rtxB^atu,  d.  i.  tiv».  Marquabt^) 

')  Die  Deutung  auf  den  Euplirat  ibt  uatürlicU  absurd,  die  Wincklers 
auf  den  Nachal  HJ^num  so  nnwRhnclieuilicli  wie  niOgiich. 

*)  Der  Ort  Bered,  Barad  weetlicli  Tom  Brnnnen  Lechairo'i  (oben  8. 223) 
kann  damit  nicht«  sn  tnn  haben.  Cbron.  1 7, 20  bietet  im  Stammbanm  Ephraime 
den  Namen  n-s  Bered. 

»)  Vgl.  Clermont-Hanneau  im  r<*c.  d  arclieol.  or.  Y  8ff. 

4)  Fundamente  iurael.  und  jüd.  Gesch.  1896  S.  IX. 
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hat  diesen  Namen  in  dem  des  seltsamen  Königs  nTwn  ic":  Küsan 
BiS'ataim  von  Aram  Naharahn,  d.  h.  dem  Stromland  am  Euphrat, 
wiederfinden  wollen,  der  Jnd.  3  Israel  unterwirft  und  von  'Otniel 
besiegt  wird.  Was  von  ihm  erzählt  wird,  ist  völlig  inhaltsleer 
und  gibt  lediglich  das  Schema  des  Deuteronomisten;  aber  wie  dieser 
den  *0(niel  ans  der  alten  jahwistischen  Geschichte  von  dem  Brader 
Kalebs  entlehnt  hat^  wird  anch  dem  Namen  des  fremden  Königs 
irgend  etwas  reales  zn  Gnmde  liegen.  Marqüabt  vennatet,  in 
Weiterhildong  einer  Hypothese  Klostkkmanks,  Aram  sei  ans 
Edom,  EüSan  ans  dem  dritten  £domiterkönig  OhiiSam  ent-  * 
stellt,  sein  Beiname  sei  ans  üt9  vsn  ,^Hänptling  von  'Attaim'' 
entstanden.  Dann  läge  also  eine  ftltere  Überlieferung  zu  Grunde, 
nach  der  das  kalibbitische  Geschlecht  sich  von  der  Herrschaft 
des  Edomiterköniers  befreit  hätte.  Unmöglich  ist  das  gewifs 
nicht,  wenn  auch  iiaiuenTlich  die  Äiulri'iinp:  von  Chusam  in  Kfisan 
ziemlich  gewaltsam  i.-i ;  alxT  dafs  ein  Aramäerköni^-  vom  Kuphrat 
nach  dem  äufsersten  Süden  Palästinas  vorpredrnn^^en  wäre,  ist 
in  der  'I'ai  sehr  wenig  wahrscheinlich.  Andrerseits  kann  man 
den  König  Küsan  natürlich  auch  mit  dem  (dien  S.  'MUf.  bositioi dienen 
midianitischen  Namen  in  Verbindung  setzen.  Kin(^  sitlire  Ent- 
scheidung ist  mit  unseren  Mitteln  nicht  mö<::li(  li.  L  iter  die  Stadt 
*Awit  oder  'Attaim  wissen  vnr  so  wenifr  etwas  wie  Knsebins 
Onom.  241,  der  sie  wohl  ganz  richtig  nach  Gebalene,  d.  i.  dem 
Gebiet  sö.  vom  Toten  Meer  verlegt  —  Die  Stadt  Hadads  TI, 
heifst  irB  Pa'fi  (riir.  -rs),  LXX  4*oy(oq  d.  i.  -^rs.  womit  ohne 
Zweifel  der  bekannte  Berg  in  Moab  am  Rande  der  Jordanebene 
Num.  23,28  gemeint  ist,  an  dessen  Fufs  n;ich  Deut  3, 29.  4,46. 
34, 6.  Jos.  13, 20  der  Ort  Bet-Pe'ör  (vgl.  Euseb.  onom.  233)  lag«). 
Aber  bis  hierher  hat  Edoms  Macht  schwerlich  je  gereicht;  so 
wird  die  Lesung  yon  LXX  eine  falsche  Konjektur  und  Pa'a 
richtig  sein.  Über  die  Lage  des  Ortes  ist  nichts  bekannt 


•)  Nach  E  Xum  1—5  fdaran«?  Hosea  9, 10  Pcnt.  4,  H)  wird  hier 
bekanntlich  ein  Ba'al  Pe'yr  verehrt,  zu  dem  die  Israeliten  abfallen.  Der 
PriesteFcodex  setst  an  Stelle  desaelbes  die  durch  eine  Pest  bestrafte  £be 
eines  Isneliten  mit  einer  Uidianitin  (Nnm.  25, 6 ff.;  t.18.  Nom.  81,16.  Joe. 
22, 17  contaminicren  beide  Versionen),  und  macht  auch  Bile^am  sam  Midianiter 
(oben  S.  .'^15).  Dadurch  ist  der  Schein  erweckt,  als  sei  Ba*&l  Pe*or  ein  midi- 
anitischer  Gott  und  hätten  die  Midianiter  ehemals  in  Mnab  gesessen,  ^Yas 
WiNCKLKR  Gesch.  Israels  I  47,  der  hier  ]>)'"t7.1i(;li  .-i.hr  gliiubig  wird,  für 
historisch  hält  und  zu  den  wildesten  Kombiuatioueu  benutzt. 
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Hadad  II.  ist  der  einzige  Köiii^r,  bei  dem  der  Name  seiner 
Gemahlin  angeführt  ist  Einen  offenkundigen  Fehler  der  Über- 
lieferung hat  Marquart  (1.  S.  10)  korrigiert:  Mehetab'el  bat 
Matredi)  ans  (lo  an  Stelle  yon  ra,  LXX  vlov)  M§zabab  (artno 
Mt^ooß),  Denn  letzteres  ist  nicht  der  Name  einer  Frau  oder 
eines  Mannes,  sondern  ein  Ortsname  „Goldwasser^.  Mit  Recht 
hat  Marquaut  ihn  mit  dem  Ortsnamen  ant  'n  Dent  1, 1  (LXX 
xataxQvcBa)  identifiziert  nnd  dies  in  am  korrigiert  0*  Wahr* 
scheinlich  kommt  der  Ort  noch  einmal  vor,  in  dem  Liede  ans 
dem  ^uch  der  Kriege  Jahwes^  mit  dem  E  Num.  21, 14  den  Zug 
dnrch  die  moabitische  Steppe  iUnstriert  hat>).  Das  Volk  ist  vom 
Wadi  (nachal)  Zared  an  „das  jenseitige  Ufer  des  Amon''  gelangt 


')  n-c^s,  LXX  MaTga£i&.  Danach  ist  Wincklers  Deutaug  TKiaa 
„Regen  der  Wolke"  (Gesch.  Ist.  I  193, 1)  wohl  richtig . 

^  Deut  1, 1  entbftit  bekamttlich  eine  gaiu  wttste  AnhSnfiiiig  Ton  Namen, 
die  an  den  Kern:  „dies  sind  die  Worte,  die  Heee  zu  ganz  Iszael  in  TianS' 
Jordanien  (pirrr  *ia9a)  spiach"  angeselilossen  sind: 

1.  „in  der  Wüste". 

2.  „in  der  *Araba"  (d.  i.  dem  Jordautal). 

3.  ^grogeniWr  Sfiph"  tl^O  b^s,  rt/.tjfJiov  r/yc  'EgiOoft^  fse.  Of:Ar'fi<ji;c;  dies 
Wort  haben  also  LXX  auch  niclit  im  Text  gehabt';  s.  im  Text  S.  376. 

4.  „zwischen  Piu  an  und  bcn  Tophel,  i  oyoA"  —  das  kann  des  abweichenden 
Dentals  u  schwerlich  das  heutige  et-JafUe  im  nördlichen  Edom  sein 
[wenn  das  gemeint  w&re,  wäre  „swischcn  Pa*ran  und  Tophel**  die^Aiaba 
sttdlidi  Tora  Toten  Meer]. 

5.  n^m^^  Laban"  —  vielleicht  =  Libna  At{{wyci  Num.  33, 20  swischen  dem  Sinai 
nnd  (^adcs;  doch  kann  dieser  l^ame  fiberall  Torkonunen,  wo  eine  Gegend 
weiis  aussieht. 

6.  „und  Chnserot'*  —  nach  Num.  11.35.  12,16.  (daraus  33,17)  im  Ost^n  der 
Sinailialliiusel,  j.  'Ain  Chadra  oder  Chudcra;  doch  ist  hier  ofifenbar  ein 
anderer  Ort  dieses  Namens  („QehOfte**)  gemeint,  s.  n.  S.  877. 

7.  »nnd  IHsahab",  s.  Im  Text. 

8.  nll  ^ägc  Tom  Choreb  anf  dem  Wege  svm  Oebirge  SeMr  bis  Qades  Baraea*". 
Gemeint  ist  hier  wohl,  dafs  die  Strecke  vom  Choreb  bis  Qadel  11  Tag^ 
reisen  beträ<rt,  Qados  abrr  die  TTanptstation  anf  dem  r.xim  neljirpe 
Se'ir  ist.  Die  alte  Tradition,  welche  die  Gesetzgebung  nach  Qades  ver- 
legt, klingt  hier  noch  nach.  Wie  aber  geiecbuet  ist,  ist  nicht  txx  ermitteln. 
Das  Kontier  Num.  33  zählt  vom  Sinai  bis  Qades  21  ^^agerei^t^i— *- 

Vgl  ZATW.  y  45ff.  Sehr  beaeichnend  fOr  £  ist,  wie  er  bei  dw 
nichsten  Station  Be*er  „Bonf*  [nach  Dent  2,26  in  der  Wttste  von  Qed&not] 
das  sog.  Brunnenlied,  das  den  hier  liegenden  Born  Ton  Yolkshtuptlingen  mit 
ihren  Richterstöcken  gegraben  sein  läfst,  sodafs  das  Wasser  aus  der  Tiefe 
anfstei^t,  als  P,»'1t  L'  eines  Wunders  verwertet:  „das  ist  der  Boni ,  bei  dem 
Jahwe  zu  Mose  sprach:  sammle  das  Volk,  da£s  ich  ihm  Wasser  gebe". 
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(nach  E's  Geschithtskonstiukti  n  damals  die  Grenze  zwipohen 
Moab  und  den  Amoritern).  „Dalier  lieiföt  es  im  Buch  der  Kriege 
Jahwes:  ns-c^  ^n-  tn  und  die  Wadis  am  (?)  Amon  und  den  Ab- 
hang der  welclier  sich  erlsreckt  (neigt  ?)  zum  Wolin- 
sitz  (??)  von  Ar  und  sich  lehnt  an  das  Gebiet  von  Moab".  Das 
Zitat  ist  jedenfalls  korrupt  überliefert  und  für  uns  fast  durchweg 
unverständlich;  nur  dafs  es  sich  irgendwie  um  eine  Schilderimg 
der  Lokalit&ten  des  Arnongehicts  handeln  mufs  (in  welchem 
Zusammenhang,  ist  völlii^  unbekannt),  ist  klar.  Den  Eingang 
lesen  LXX  rijv  Zamß  i^koytaevt  also  r'nto  sni  r«;  und  am  ist 
gewifs  richtig.  Alsdann  haben  wir  „das  Greld  in  Sfipha^  d.  b. 
Termntlich  ein  schilfreiches  Wadi  (daher  Sftpha),  das  Gold  mit 
sich  fuhrt  Das  könnte  sehr  wohl  mit  MSzahab  identisch  sein; 
auch  Deut.  1, 1  findet  sich  neben  diesem  der  Ortsname  Süph  *). 
Dafs  die  Gemahlin  Hadads  IL  eine  Edomiterin  war,  ist  zwar 
nicht  notwendig,  aber  doch  recht  wahrscheinlich;  und  nichts 
steht  der  Annahme  im  Wege,  dafs  Edoms  Macht  zeitweilig  bis 
an  und  selbst  über  den  Amon  reichte  (vgl.  o.  über  Dinhaba). 
Der  Name  Vso-j-^n^  Mirt^^nß  „El  erweist  Wohltaten"  ist  wohl 
eher  der  Name  des  Geschlechts,  aus  dem  Matr-'ed  stammt,  als 
Persont'iiiiaiiie. 

Im  übrigen  zeigen  alle  Ortsangaben,  die  wir  lokalisieren 
können,  dals  der  SY'liwerimnkt  P^dom»  in  dem  Berglande  östlich 
von  der  'Araba  lag,  und  seiue  Könige  aus  diesen  Gebieten  hervor- 
gegangen sind. 

Unter  den  Königen  ist  der  enste,  ^-y^  p  vhz  Bela'  ben  Be'or 
HnXox^)  rioQ  Tor  /?fn'(>,  wie  XöLDEKK  Seit  langem  erkannt  hat. 
identisch  mit  ni;a  p  b??^  Bakaafi  vidg  BtciQ,  Num.  22iL;  der 


')  Das  kanu  hier  nicht  „das  Schilfmeer"  Bein,  wie  LXX  verstehen,  weil 
dann  C"^  nicht  fchlfii  l<oiiiit>\  —  Svai.-t  winl  Ih  kanntlich  wie  dor  Golf  von  Suez, 
80  auch  der  von  Ailat  als  „Schilfmeer"  bezeichnet  Eeg.  1  U,26.  Nuiil21,4  » 
Deut.  1,40.  2, 1. 

-)  Haben  LXX  den  Moahiteiküuig  litdax  aus  der  Bileawgeschichte 
an  seine  Stelle  gesetzt?  vgl.  n.  S.  377, 4.  9^1  wird  Gen.  14,2.  8  bekanntlich 
als  nTseitlicber  Name  von  So^ar  gebntoeht;  was  den  Verfasser  an  dieser  Ent> 

deckung  geführt  hat,  \vis.<on  wir  nieht.  Im  Prieritf v  n,l.  x  Gen.  46,21  (anders 
Num.  20,  und  Chron.  I  8,  L  3)  wird  ein  Geschlecht  Bela*  in  Benjamin  genannt, 
das  schwerlich  irpsfhi«-ht!i' h  i«t.  virl  Kiitst.  d.  .Tud  tf?!.  Chron.  T  S' kennt 
im  >foahitf>rlan<l .  in  'Ar.M-r,  Nebo  und  La'ul  .Mr'cii.  ein  (n'sclilecht  Lela'  In-u 
*Aziia  heu  .*5eum'  btn  Jo  el.  Alle  solche  Angaben  führe  ich  nur  au,  um  vor 
Ihrer  Bcnntmng  so  warnen:  sie  hahen  gar  keinen  Wert 
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Vatersname  stimmt  vollständig,  tiTid  Biram  wird  nur  ein  vollere 
Form  TOD  Bela'  sein.  Nim  stammt  Bileam  nnr  nach  der  einen  Yer- 
sion ')  Nnm.  22,5  aus  „Petdr  ^aüov(Ht  am  Strom^^  d.  b.  am  Euphrat^), 
dem  Pitm  der  Assyrer');  das  ist  sicher  E  (daraus  entlehnt 
Deat.  23, 5,  wo  es  Petör  in  Aram  Naharaim  heiTst).  Nach  E  hahen 
die  Israeliten  das  Amoriterreich  Sichons  Termchtet^  das  nOrdlich 
vom  Amon  lag,  nnd  lagern  jetzt  hier,  der  Jordanane  gegenüber, 
ndrdlicb  von  Moab.  Dessen  König  Balaq  ben  SippdrO  läfst  den 
Biram  durch  Gesandte  holen  und  kommt  ihm  22,36  nach  *Ar-Moab^) 
am  Amon  an  der  Nordgrenze  seines  Beiches  entgegen.  Unmittel- 
bar daneben  stellt  in  22,5  die  andere  Anprabe.  dafs  Bileam  „im 
Lande  der  Bne  'Aiiimon"«)  "Nvohnt.  Weli.iiaisen  und  andere 
habt'ii  darauf  hingewiesen,  dafs  nacli  der  ^ranzen  Erzählung  von 
J  Bileam  nicht  weit  von  Muab  entieint  wohnen  kann:  er  reitet 
anf  seiner  Eselin,  zwischen  Weinbergsmauem,  nur  von  zwei 
JiuiM'hen  becrleitet,  und  als  er  infolge  des  Eingreifens  Jahwes 
wieder  umgekehrt  ist,  geht  Balaq  hin  ihn  zu  lu )l('n  (das  hat 
AV'kij.ii \r>Kx  mit  Kocht  aus  22,37  gefolgert).  J<"t/t  ^^nlini  sie 
zusammen  nach  rr^n  r-'^p  v.  39  ..Gasspustadt"  (Sani,  r  rn),  wofür 
hXX  ji6)ji^  Liai?.ta}r  r'nan  r-^-^p  liest;  dies  Qirjat  ('haserot 
„Gehüftstadt"'  ist  offenbar  der  Deut.  1,  1  neben  Mezahab  genannte 
Ort  (S.  375  Anm.),  der  im  Amougebiet  zu  suchen  ist;  denn  nach  J 
lagert  Israel  inmitten  des  raoabitischen  Ge])iets  (22,3a.  G). 

Danach  scheint  die  Angabe,  welche  Bileam  im  Ammoniter- 
lande  wohnen  lft£st,  zu  J  zu  gehören.  Das  ursprüngliche  kann 

»)  Zur  (^uellensfheidnnc:  s.  vor  allem  "WEi  LnArsiEx  Koinpc?.  d.  ITexa- 
tenohs^  (18f>9)  S.  847  ff.  V,  Uall  ZusammensetEUUg  und  Htrknnfr  dt  r  l'.ilt-am- 
pt^rikope  (S.-A.  aus  dem  Festgrufs  für  Stade,  1900).  BAESTscir  Kommentar 
sa  Numeri  IDOa,  589  ff. 

*)  Die  Heinmig  yoii  Habquart  (1*  74),  Winokleb,  Chbtkb,  visn 
Bei  hier  der  oben  S.  873  betprochene  FJnCi  TonRechobot  inEdom,  kann  ich  mit 
V.  G  ALI.  SV  f;  nicht  für  richtig  halten.  „DarFlvüi"  schlechthin  ist  im  A.  T.  immer 
der  Euphrat  [uicht  dt  r  .Ti,Mlan,  wie  WiKCKi  Eit  meint]. 

")  Die  (n*'irliiiiig  halte  idi  trotz  3lAUQ!'\nTS  Kinwand,  der  an  drin 
prnthezrnjrten  ö  oder  U  der  hcbr.  Form  Anstois  nimmt,  nach  wie  vor  zum 
iniudesteu  für  höchst  wahrscheinlich. 

«)  Der  Name  dieses  HoabiterkSnigs,  der  nnr  in  der  Bileamgesehicbte 
vorkommt,  klingt  auffallend  an  Bileam  ben  Be^ör  an;  ist  er  nach  dem  Vorbild 
desselben  erfanden?  (vgl.  Bakax  in  LXX  als  Name  des  Kdomiterktfaigs  BeW> 

»)  So  hat  schon  Knobel  für  setra        noliv  Mataß  korrigiert. 

«)  So  .18  mas.  Sam.  Siyr.  Vnlg.**  (Kittel)  für  rs»  der  meist«n 
bebr.  mss.  und  LXX. 
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das  aber  auch  k&am  sein.  Denn  Bileam  ist  zwar  kein  Israelity 
wohl  aber  ein  Piener  Jahwes,  der  von  diesen  inspiriert  wird,  er 
nennt  22,18  Jahwe  „meinen  Gott'';  das  pafst  flir  einen  Ammo- 
niter  (oder  gar  einen  Aramäer)  garnicht,  sondern  weist  auf  die 
Sadstämme,  die  dem  Machtbereich  des  Sinaigottes  angdiOren. 
Wenn  die  Version  des  Priestercodex,  die  Bileam  zu  einem  Hidia- 
niter  macht  (nnd  die  darauf  beruhende  Interpolation  Nun.  22, 4. 7), 
nicht  gar  so  elend  wäre,  könnte  man  glauben,  dalÜB  sich  hier 
noch  die  älteste  Tradition  erhalten  hätte.  Aber  auch  Edom 
erscheint  unanstölsig;  wie  noch  der  Hieb  mit  voller  Absicht  in 
das  Gebiet  der  Wüstenstämme  verlegt  ist  nnd  in  die  israeli- 
tische Spmchliteratur  angebliche  oder  wirkliche  Dichtungen  von 
Angehörigen  derselben  Aufnahme  gefunden  haben,  so  gilt  ja 
auch  Edoui  als  Sitz  der  „WiLslieir' >),  die  von  ciuem  Wissen 
um  Jaliwe  kaum  getrennt  gedacht  werden  kann.  Auch  halte 
ich  es  für  sehr  möglich,  dafs  Jahwe  liei  den  übrigen  Edomitem 
elieiisi»irut  verehrt  worden  ist,  wie  bei  Kaleb,  Qorach,  Qain. 
Wenn  nun  Rileams  erster  Spruch  bcLnunt  (23.7):  „Von  Arani 
hat  mich  geholt  KahKj,  der  König  Mual>s  von  den  Bergen  des 
Ostens",  SU  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dais  Hümmels  Konjektur 
Edom  für  Aram  das  richtige  trilit,  d.  h.  dafs  ursprünglich 
in  der  Spruchdichtunc:  (schwerlich  noch  in  einer  der  direkten 
Quellen  unserer  Erzählung)  Edom  hier  gestanden  hat,  zumal 
die  „Berge  des  Ostens"  für  Aram  nicht  passen 2),  sondern  auf 
das  Land  Qedem  (0.  S.  2 13  f.)  Iiinweisen.  Wenn  Bileam  mit  dem 
Edomiterkönig  Bela'  identisch  ist^  ist  die  Änderung  kaum  zu 
yermeiden. 

Und  nun  gewinnt  die  meines  Wissens  zuerst  von  Ewald 
aufgestellte  Vermutung  eine  feste  Grundlage,  dafs  Bil'am  ben 
Be'or  identisch  sei  mit  dem  weisen  Loqmän,  von  dessen  gottes- 

fürchtigen  Sprüchen  Mohammed  in  der  81.  Sure  erzälilt  Sie  be- 
ruht zunächst  darauf,  dafs  die  Tradition  diesem  einen  Vater  Ba'ür 
gibt,  und  dais  iieltr.  l»r  und  arab.  him  beide  „verschlingen"  bedeuten, 
so  dafs  der  arabische  Xame  als  eine  korrekte  Übersetzung  des 
lieliräischen  erscheint.  AVeiter  aiH  1  wird  Loqmäu  von  der  Tradi- 
tion nach  Aila  versetzt  und  mit  dem  verschollenen  Volksstamm  der 

')  Jerem.  49, 7.  Oba^a  a 

*)  Die  Übersetzung  „Berge  der  Yoneit",  die  Deut  83^  15  wohl  iweifelloB 
ist,  pabt  ^om.  23)  7  garnicht 
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'Aditen  verbunden  nnd  diese  gehörten  nach  Nordarabien,  wo 
sie  Ptolemaeos  VI  7, 21  (neben  den  Skeniten,  Sarakenen,  Thamn- 
denem)  als  t)aötzai  (in  den  Handschriften  z.  T.  in  Badlxai  ver- 
scbrieben)  kennte).  Loqmän  ist  also  nach  der  arabischen  Tra- 
dition in  der  N&he  Ton  Edom  und  Midian  heimisch,  eben  in  dem 
Gebiet,  ans  dem  nach  der  ursprüng^lichen  hebräischen  Über- 
lieferung Bil'am  stammt  Die  uralte  Sagengestalt  scheint  also 
in  der  Tat  bis  auf  die  Zeit  Mohammeds  in  den  Traditionen  der 
nordarabisehen  Grenzstämme  fortja^Iebt  zu  haben.  Denn  was 
von  beiden  erzählt  wird,  ist  im  letzten  Grunde  identisch:  BU'am 
und  Jj<H]iii.tii  sind  weise  Seher,  die  von  der  Gottheit  inspiriert 
werden  nnd  iluc  Sprüche  in  poetischer  Form  vti  kuiidcii.  Die 
liebrai.sche  Juzähkins:  benutzt  den  einen,  um  durch  seinen  Mund 
die  Verlierrlichung  Israels  (Davids)  zu  verkünden,  Moliaumied 
macht  aus  dem  an<lern  einen  Vertreter  der  wahren  Ixcligion 
in  der  Ui*zeit.  Den  urspriiiii: liehen  Sinn  der  hebräischen  Er- 
zähluiiii:  liat  GoLDZiHKU^)  auf^roklärt:  das  Wort  des  Dichters, 
vor  allem  die  unter  bestimmten  Riten  gegen  den  feindlichen 
Stamm  gesprocli»  iien  Schmähsprüche  (hij-iV  bei  den  Arabern) 
sind  von  göttlichen  Mächten  (Ginnen)  eingegeben  nnd  haben 
daher  wirksame  ZauberJuraft;  und  zu  diesem  Zweck  holt  ja  Balaq 
den  Biram. 

Die  Gestalt  des  zauberkräftigen  Sehers  und  Dichtei^  Bil'am 
entstammt  also  dem  Leben  und  der  echten  Sagentradition  der 
Wfistenstämme.  Weiteres  läfst  sich  über  das  Verhältnis  der 
beiden  Gestalten,  in  die  er  sich  differenziert  hat^  nicht  ermitteln, 
da  wir  über  den  Edomiterkönig  sonst  nichts  wissen,  also  auch 
nicht  entscheiden  können,  ob  er  eine  historische  Persönlichkeit 
ist,  deren  sich  die  Sage  bemächtigt  hat^  oder  eine  Sagengestalt, 
die  an  die  Spitze  der  Königsliste  gestellt  ist  War  er  wirklich 
ein  geschichtlicher  König,  so  ist  er  in  der  Sage  zu  einem 
mächtigen,  von  der  Gottheit  begnadeten  Zauberer  geworden, 
etwa  wie  später  Salouio.    Diese  Gestalt  hat  die  hebräische 


'  )  SrRENGEU  Leben  nn<l  Lehre  des  MohaiTiioad  I  S.  100  A.  2.  Die 
Scheidung  ^uiscUen  dem  uralten  'Aditen,  dem  Gott  eine  Lebensdauer  von 
sieben  Adlern  g:ewiibrt,  und  dem  jüngeren  Weisen  der  Zeit  Darids,  der  in 
Ailft  lebt  nnd  sn  einem  Nnbier  gemacht  wizd,  ist  natürlich  seknndftr. 

SruENGER,  Mohammad  1 62. 606.  Alte  Geographie  Arabiens  144  199; 
vgl.  LoTii  ZDMG.  35, 622 ff. 

*)  Abhandinngen  anr  arabischen  Philologie  1  1896,  S.  42f. 
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TM<'litniifr  beiintzt.  luii  diirrh  ihn  widerwillig  genujr  die  auf- 
ötei^a'iidt'  ^Faclit  Israels  und  den  Unterfiranqr  meines  eigeuen  Volkes 
verkünden  zu  lassen.  Denn  das?  letztere  iht  üiienbar  ein  ganz 
wesentiiclier  Zuir.  der  den  edcniiiisclien  rrspniTis:  Hileanis  be- 
stätigt, ja  eiiicntlich  poptisch  ganz  ununigänglicli  niar-]i!:  seine 
Prophezeiung  klingt  aus  nicht  nur  in  das  Königtum  Davids, 
sondern  gerade  in  die  Vernichtung  Moabs  und  Edoms,  also  der 
beiden  Völker,  deren  T^epräsentanten  zusammenwirken  am  das 
drohende  Übel  rechtzeitig  abzuwenden'). 

Die  Ersetzung  von  Edom  durch  Arani  in  der  Bileam- 
geschichte  beruht  übrigens  nicht  auf  einen  Lese-  oder  Schreib- 
fehler, sondern  auf  bewuXster  Absicht  Es  ist  dieselbe  TendouE, 
welche  bei  Abraham  die  Verwandtschaft  mit  den  Aramfiera  in 
den  Yordergrnnd  rückt  und  Laban  aus  einem  Vertreter  der  bne 
Qedem  zu  einem  Aramäer  aus  dem  Euphratlande  gemacht  hat 

Ob  die  Königsliste  im  übrigen  %'ollstfindig  und  ohne  Eormp- 
telen  überliefert  ist^),  können  wir  aus  unserem  Material  eben- 
sowenig ermitteln,  wie  ob  auTser  Bela*  noch  ein  anderer  Name 
im  Verdacht  mythischen  Ui-sprungs  steht.  Anstöfse  in  den 
Namen  finden  sich  nirgends,  wenn  ich  es  auch  für  möglich 
halte,  dafs  die  Identifikation  des  zweiten  König,  Jobab  %  uhl 

^)  Daran  achliefat  der  Spruch  ttber  *Amaleq,  dessen  Katastrophe  dnrch 
Saul  schon  21.7  cnvätint  hat.  Aucb  Uber  Qain  mag  schon  früh  eiu  Ausspruch 
hier  gestanden  haben,  der  durch  den  jetzip'  n  pmirm  Sja'n(  !i  v.  21  f.  vcr.lr.üin^t 
ist.  —  (T(»o^f>T!  V.  Gat.i.s  Belmnptnnfr.  «iintlirlK-  Lieder  Bilcams  seiiii  imrh- 
exilisch  (ja  „zum  Teil  gehen  sie  bis  auf  die  Tage  Jesu  herab** !j  vgl. 
0.  S.  320, 4. 

*)  Marquart  L  c.  S.  10  Tenniitet)  Ba'alchanan  ben  'AkUr  sei  ans  der 
Liste  KU  stieidieo,  letzteres  sei  Variante  Ton  B^dr,  Ba'alchanan  in  Wirklichkeit 

der  !\m  Bande  nachgetragene  Name  des  Vaters  Ilndads  II.  MQgllcb  ist  gewifs, 
dafs  derartige  Korruptelen  vorgekommen  sind,  wie  es  denn  gewifs  auf  irgend 
eiüpm  Fi'hlcr  l>eruht,  <lals  h^i  Chnsam  un«!  Ba'alchanan  die  Stadt  und  liei 
vier  K<ini^'on  die  Genealogie  fehlt;  aber  das  Material  ist  zu  dürftig,  um  irgend 
etwas  üu  erweisen. 

•)  DaTa  dieser  Name  Jos,  11, 1  als  der  eines  Königs  der  uubekamiteu 
Xana*anSei8tadt  MadoR  Torkomint,  Oen.  10,29  (JO  ^Is  ein  *onst  nnbekannter 
Joqtanidenstamm  [aiüseTdeni  Chron.  I  8, 9.  18  in  dem  wfisten  Stammbaum 
BenjamiuB],  besagt  garniclits,  und  ebensowenig  der  Anklang  des  NameRS 
seines  Nachfolg-ers  ccn  ChuAani  Aooij  nn  dns  judiiische  Geschlecht  crrt 
Chasflui  Ihsaix^  .hito/i  u.  iL  [Entst.  d.  lud.  I  i4;  als  Chusira  bei  Beiyaniin 
Chron.  17.  12.  8,«.  11.  und  im  Priest,  nv  iex  Gen.  4C,  23.  Num.  26,42  Suhn 
Dunsj.  Sn'iü  enscheint  im  Priestercodex  ^Num.  2ö,  13.  Gen.  46, 10.  Exod.  6, 15  (mit 
dem  Znsats  »Selm  der  EanskanitiR")  ORter  den  simeoRitiBciieii  OeseUeehtem. 
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si'.x  lliul)  in  LXX  dns  richtige  trifft;  dann  hätte  diese  Gestalt 
eine  ähulidie  Entwickelimpf  diirdiprenuiclit  wie  Biram.  Über 
Chusam  s.  o.  Die  .spätem  Kuiii,L»^e  j^iiid  gewii's  rein  his- 

torisch, wenn  ancli  Lücken  und  Schreibfehler  nicht  aiisge- 
.schlojssen  sind.  \im  iK'ielistein  Wert  ist  die  einzige  rein  geschicht- 
liche Notiz  der  Liste,  die  Angabe,  dafs  der  vierte  Köni^^, 
Hadad  L,  Midian  im  Gebiet  von  Moab  (as-^^  mn:3,  vgl.  Ö.  329) 
geschlagen  habe.  Mit  Recht  ist  diese  Notiz  mit  den  aus  Gideons 
Geschichte  bekannten  Raubzügen  der  Midianiter  kombiniert 
worden.  Denn  wenn  der  achte  König,  Hadad  IT.,  in  die  Zeit 
Sauls  und  Davids  gehört,  also  etwa  um  1000—980  regiert 
hat,  wird  der  vierte  etwa  ein  Jahrhundert  vor  ihm,  nach 
1100  V.  Ghr^  anzusetzen  sein;  und  wenn  auch  jeder  bestimmte 
Anhalt  fehlt,  um  das  zeitliche  Verhältnis  zwischen  Gideon  und 
Abimelech  einerseits  und  dem  Einfall  der  Philister  und  der  Zer- 
störung von  Silo  andererseits  zu  bestimmen,  so  können  wir  doch 
das  letztere  Ereignis  annähernd  auf  1080  v.  Chr.  datieren  >). 
Yermutlich  wird  Abimelechs  Katastrophe  kurz  vorher  statt- 
gefunden haben,  Gideons  Erhebung  also  rund  auf  1100  v.  Chr.  an- 
zusetzen sein.  Nun  ist  von  selbst  klar,  dafs  wenn  die  Midianiter 
(mit  „*Amaleq  und  allen  bne  Qedem",  vgl.  o.  S.  244)  im  Ost- 
jordanlande mächtig  auf  traten  und  von  hier  ans  Mauasse  lieim- 
suchteu,  Moab  und  vor  allem  Edom  nicht  minder  unter  ihren 


*)  Deu  einzigen  Anhalt  bietet  bekanutlieh  der  StammiMiiin  des  ^Eliden« 
haiucfl,  den  ich  mit  den  Belegen  hersetse: 

1.  geb.  um  11S8   ]Eli  

2.  geb.  um  1120     Cbopni  Pinohts 


3.  gell,  um  1087   Achitub  Ikabod 

4.  geb.  am  1053  Achija  Achimelech 

nm  1000  t  um  900 

I 

5.  geb.  um  1090  Abjatnr 

t  uach  960 

1—4:  i>am.  I  14,3.  —  2:  Sana.  I  1,3.  2,34.  4,4.  11.  17.  —  Ikabod  ist  nach 
Sam.I4, 19  nur  Zeit  des  Philiatersieges,  bei  dem  die  beiden  Söhne 'Elia  fallen, 
geboren;  sein  Brader  Aebitnb  mnfs  daber  Uter  sein.  Beaen  Sohn  AchQ« 
trttgt  du  Epbod  bei  dem  Siege  Sanis  nnd  Jonftteos  Aber  die  PbiUster  Sam.  I 
14,3. 18;  dessen  Brader  Achimelecb  ist  I  21, 2  ff.  22, 9  ff.  unter  Sani  Priester 
iu  Nob.  Hier  wird  er  mit  seinem  y-anzen  Geschlecht  umgebracht;  nur  sein 
Sohn  Abjatar  entkommt  zu  David  22,  ISff.  Er  lel»t  nooh  bei  Salomos  Antritt 
Rei,^.  I  2,  2(!.  um  !*<;<)  v.Chr.,  und  ma^  um  1020  geboren  sein.  Das  führt  auf 
etwa  iObO  uiä  Zeil  dt»  biegen  der  Philister. 
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RaQbzügen  gelitten  htihea  müssen  als  Israel;  durcli  diese  Ge- 
biete ging  ja  ihr  Wegi).  Wenn  also  Hadad  I.  die  Midianiter  in 
Moab  schlug,  ist  er  ihnen  (ähnlich  wie  Gideon)  entgegengerückt^ 
als  sie  von  einem  ihrer  Züge  nach  Norden  zurückkehrten.  Zu- 
gleich bestätigt  diese  Augabe  das  eben  aus  den  Ortsnamen  ge- 
wonnene Ergebnis,  dafs  Edoms  Macht  sich  ziemlich  weit  nach 
Moab  hinein  ausgedehnt  hat 

Über  Hadads  I.  Nachfolger  nVria  Sanila  2«,f/aP.a,  Sa)Mfm 
nnd  var.  und  ^j-xü  2^aovX  —  der  also  etwa  eine  Geiieratiuii  vor 
seinen  Xaiiieiisvetter  in  Israel  fällt  —  Avissen  wir  nichts.  Der 
Name  des  niidisicn  KtPiii^^s  Ba'alchanän  ]ui)Atirv(ov  beweist, 
dafs  mit  der  lie<:iimeüden  SflVliaftigkeit  auch  die  KezeicliuuDg  der 
Gottlieil  als  Baal  einer  Kult  isstätte  in  Edom  aulgekümmen  ist, 
wie  in  Israel^).  Über  deu  letzten  König  Hadad  IL  ist  schon 
gesprochen. 

Eine  Abschätzung  nach  Durchsclmittsdauer  —  etwa  2^  Jahre 
für  die  Regierung  —  ist  bei  derartigen  Listen  natürlich  <:aiiz 
problematisch.  Doch  haben  wir  gesehen,  dafs  wir  Hadad  1.  mit 
einiger  A\'ahrscheinlichkeit  um  1100—1080  ansetzen  dürfen. 
Falls  die  Liste  vollständig  und  durchweg  anthenüsch  und  Bela' 
wirklich  der  erste  König  ist,  würde  er  nm  1160  anzusetzen 
sein,  d.  h.  das  edomitische  Königtum  wäre  etwa  in  der  Mitte  des 

')  Vemutiicli  wonleu  feie  in  der  Kegel  zunächst  ilio  lu  uti^a^  ^ril;L;(  r- 
(«trafse''  eingcsclilageu  nnd  sich  dann  je  nach  dem  Ziel  ihre»  Zuges  gegen  das 
Knltarland  gewendet  haben.  der  Encihlung  Jud.  8, 4  ff.  haben  Zebaeh  lud 
^almniuuf  das  Os^ordanlaud  durchzogen  (denn  hier  ist  alles  in  Angst  vor 
ihiien)|  find  Tennntlich  etwa  bei  Beäean  über  den  Jordan  gegangen,  und 
haben  am  Tabor  Gide'ons  Brüder  erschlagen  (v.  18).  Dann  ziehn  sie  weiter 
T.  11  „auf  fler  Strafse  Act  Zt  Uljcwoliiii  r  östlich  von  XoHach  [=  Qeiifit  >'nra. 
32,42,  d.i.  (^icnn'vät ,  Kanatha  im  llauniu;  die  Kichti^^keit  der  Gleichaug  zu 
bezweifeln  gar  kt  iu  üruud  vor]  und  Jogbeha  [aucli  Num.  32,35,  j.  Ap^beh&t 
ustlich  vou  ea-8aU  im  Ammoniterland,  südlich  vom  Jabboq]'';  d.  h.  bie  »iud 
mit  ihrer  Bente  auf  die  groliie  Earawaaenstnrse  im  Osten  soiflckgekehrt 
Sie  mflssoi  dieselbe  ab^  bereits  weit  nördlich  vom  Jabboq  orreicht  haben; 
denn  Gideon^  der  den  Jordan  nuterlialb  der  Mündung  des  Jabboq  überschritten 
haben  mnfs  (weil  er  annahm,  sie  seien  bereits  so  weit  nach  Süden  gelang:!), 
wendet  sich  jetzt  nach  Xonlcn :  e  r  kommt  erst  nach  Snkkot,  das  nacli  (Jen. 
33, 17  südlich  vom  Jabboq  liegt^  dann  nach  Pnu'el  an  der  Fort  des  Jabboq 
Gen.  32, 23.  32. 

')  Ebenso  in  Moab,  wie  die  Namen  Bamot-baal  Xum.  22,41.  Jos.  13, 17, 
wahisefaeinlich  »  Bamot  Nnm.  21, 19  (J')  nnd  Bet  Bam6t  Heia*  ZL  27,  und 
Ba*al-me*on  (Meia'  ZI.  9. 30.  Joe.  18»  17)  beweisen.  Auch  hat  man  gewiA  auf 
dem  Beige  Pe*or  wirklidi  einen  Ba^al-PeV  Terehrt 
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12.  J:ilirhunderts  entstanden,  kurz  nach  Ramses  ITT.  Das  stimmt 
zu  den  oben  S.  008.  349  vorgetragenen  Vermutungen.  In  der  Tut 
kann,  da  noch  Kamses  III.  die  Herrsrhaft  iiljer  Kana'an  mit 
Heinen  Zwinjr1)urgen  behauptet  hat,  wenn  nicht  das  Eindringen  der 
Edomiter  in  das  Xepreh  und  den  Süden  des  Gebirges  Juda,  so 
doch  ihre  Unabhan<,qgkeit  nicht  wohl  früher  fallen.  Um  die 
ägyptischen  Festun^ren,  namentlich  „die  Burg  des  Kana'an**, 
mögen  von  ihnen  und  ebenso  von  den  Judäern  und  ihren  Ver- 
wandten manche  Kämpfe  gefülirt  worden  sein;  doch  ist  uns  eine 
Kunde  darüber  bei  den  Ägj^ptern  ebensowenijr  erhalten  wie  bei 
den  Israeliten.  Hat  es  eine  wirklich  geschichtliche  Überlieferung 
darüber  gegeben,  etwa  bei  den  Edomitem,  so  ist  sie  fOr  uns 
yollkommen  verschollen. 

Das  weitaus  wichtigste  an  der  liste  ist  jedoch  nicht  ihr  In- 
halt, sondern  die  Tatsache  ihrer  Existenz  selbst  Was  uns  erhalten 
ist^  trägt  denselben  Charakter,  wie  die  sog.  Epitome,  das  Gerippe 
des  hebräischen  Eönigbuchs,  und  ist  offenbar  ebenso  wie  dies 
nur  der  letzte  Eest  einer  viel  umfangreicheren  Geschichtsftber- 
lieferung.  Wären  uns  bei  den  Israelit^  neben  der  Epitome 
aus  der  Zeit  der  beiden  Reiche  nicht  wenigstens  einzelne  aus- 
f&hrlichere  geschichtliche  Abschnitte  wie  Reg.  120  ff.  TI  3.  9ff. 
erhalten,  läge  uns  nicht  für  die  Zeit  vorher  in  der  Geschichte 
des  Gideon,  Abimelech,  David  eine  reichlich  flieisende  lautere 
Quelle  vor,  von  der  aucli  in  der  Geschichte  Sauls  und  Salomos 
wenigstens  (!inige  Reste  noch  bewahrt  sind'),  so  würden  wir 
keine  Almnng  haben  von  der  Fülle  von  Material,  welche  hier 
einmal  vorhaink'n  war,  und  von  der  Kulturhühe,  welche  die 
Israeliten  sciion  in  der  Zeit  des  werdenden  Königtums  erreicht 
hatten.  Bei  Edom  sind  wir  in  dieser  traurigen  Lage:  einzig  die 
Notiz  über  Hadads  Midianitersieg  (die  in  ähnlichen  Notizen  der 
Epitome  des  Königsbuclis  ihre  Parallelen  hat)  dient  der  Annahme 
zur  äulseren  Stütze,  dafs  ursprünglich  neben  den  persönlichen 
Notizen  über  Namen,  Abstammung  und  Residenz  der  Könige 
Berichte  aber  ihre  Taten  standen.   So  läXst  sich  auch  nicht 


Es  ist  die  vollst&ndigste  Umdrehnng  des  Tatbestandes,  die  eich 
ersinnen  lilfst,  wenn  Winckler  in  seiner  Geschichte  laniels  Bd.  II  (danach 
in  seinem  KAT.,  das  Schuaueus  Nameu  sehr  mit  Unrecht  trügt)  diese 
GescluchtsUberlieferung,  das  Beste,  was  uns  im  AT.  erhalten  ist,  als  „Legende" 
beiatchiiet  und  auf  (hond  vOUlg  wülkflrlielier  Kombinatiotteii  und  gekflnitolter 
PuaUden  fOr  mythiieh  erklKrt 
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entsclieiden,  ob  diese  Geschichte  des  Edomiterreichs  ans  Kdom 
selbst  stammt  ond  in  der  Zeit  seines  Bestehens,  d.  h.  vor  David, 
aufgezeichnet  und  dann  zu  den  Israeliten  gekommen  ist»  oder 
ob  sie  erst  nach  seinem  Untergang  yon  Israeliten  oder  viehnehr 
Judäem*)y  die  an  den  Schicksalen  der  ihnen  nahe  verwandten 
SQdstämme  Interesse  nahmen,  aus  mttndlicher  Tradition  gesammelt 
ist  Ich  persönlich  halte  das  erster«  für  allein  wahrscheinlich, 
und  mochte  annehmen,  dafs  auch  die  Genealogie  der  edomitischen 
und  choritischen  Stämme  in  letzter  Instanz  auf  einheimische 
Aufzeichnungen  zurückgeht. 

Auf  ulk  Fällt;  iai  die  edomitisclie  Königsliste  eins  der 
wichtigsten  Zeugnisse  der  alten  Zivilisation  iSyriens.  Dieselbe 
hat  die  in  das  Kulturland  eindringenden  kana'anäischen  Beduinen 
ebenso  rasch  eigrifieu,  wie  später  die  Araber.  \\'enn  in  Israel 
schon  wenige  Jahrhunderte  nach  der  Festsetzung  in  Palästina 
eine  Geschiditslraditiun  und  ein  Uesdiichtswerk  entstehen  konnte 
wie  das,  dessen  Trümmer  uns  in  der  (jJescliichle  (-lideons.  AM- 
nieleclis  und  Davids  vorlietren,  ein  Geschichtswerk,  das  iu  der 
gesamten  erhaltenen  Literatur  des  alten  Orients  nicht  seines 
gleichen  hat,  so  zeigen  die  Trümmer  der  edomitischen  Königs- 
liste, dafs  ähnliches  sich  gleichzeitig  selbst  in  den  Grenzgebieten 
der  Kultur  bei  den  edomitischen  Halbnomaden  entwickelt  hat  -).  — 

Obwohl  Hadad  HL  die  Selbständigkt  it  Edoms  im  Gebirge 
Se*ir  wieder  errungen  hat,  hat  sich  das  Volk  yon  dem  mit  ge- 
wohnter Brutalität  durchgeführten  vemiditenden  Schlage  Davids 
und  Joabs  niemals  erholt  Isi-ael  hatte  es  an  Macht  weitaus 
tlberflflgelt;  seihst  dem  kleinen  judftischen  Reiche,  wenn  es  sich 
In  einigermafsen  geordneten  Verhältnissen  befand,  Tormodite 
£dom  nicht  zu  wiederstehn.  Unter  Josaphat  war  es  wieder 
untertänig  0)  unter  dessen  Sohn  Joram  „fiel  Edom  von  der  ITnter- 

>)  das  Wort  im  weiteren  Sinne  genommen;  vir  können  raeh  an  Ealib- 
biter,  Qainiter  n.S.  denken. 

*)  Ein  über  cm  .Tührlrnndert  jüngrrcs  Aiialo£fon  ist  die  Inschrift  Mesa^s 
von  Moah.  Ähnliche  Aiifzciihnnnef»'!!  WhfT  die  Taten  des  Koni<i^.  wie  sie 
dieser  zu  Grunde  liegen,  könnte  man  als  Gnindlage  der  edomiti»cben  Küuigs- 
liBte  vermutheu. 

*)  Nach  Reg.  I  22, 48  hatte  ea  damals  keinen  E5n!g,  londem  einen 
Statthalter,  nnd  das  wird  dnreh  II  8, 20  bestitigt  Wenn  also  die  sonst  gana 

authentisch  erscheinende  Geschichte  vom  Fcldzni^  gegen  Mcsa*  Reg.  II  3  einen 
„König  Edoms"  als  Begleiter  der  beiden  Könige  Ton  Israel  nnd  Juda  nennt 
(v.  9  f.),  80  wird  das  der  hier  dem  Jttdischeu  Vogt  gegebene  Titel  sein. 


uiyiii^ed  by  Google 


dös 

taniprkeit  nnter  der  Hand  Judas  at)  und  setzte  sich  einen  Küiii?'*; 
und  ais  Jorani  mit  seinen  Streitwagen  ^^e<?en  den  sonst  unbekannten 
Ort  2,ucoQ  (v  ieiit-iclit  docli  So'ar  am  Südende  des  Toten  Meeres) 
vorrückte,  wurde  er  von  den  Edomitem  bei  Naclit  überfallen 
und  geschlag'en,  ja  er  ist  vielleicht  selbst  im  Kampf  gefallen'). 
Dem  entspricht  es,  dafs  Adadniräri  III.  (812 — 782)  Edom  als 
den  Assyrern  Tribut  zahlend  erwähnt  (Keilinschr.  Bibl.  I  191). 
Bald  darauf  hat  Amasja  die  Edomiter  im  Salztal  geschlagen 
und  Sela*  =  Petra  erobert,  und  er  selbst  oder  sein  Sohn  'Azarja 
Ailat  besetzt  (Reg.  n  14, 7. 10.  22,  vgl  o.  S.  356).  Letzteres  ist 
bis  735  bei  Juda  geblieben,  dann  gab  es  Be^on  von  Damaskus 
an  Edom  znrftck  R^.  II  16, 6.  Der  Hanptteil  Bkloms  dagegen 
bat  sich  schon  vorher  wieder  selbständig  gemacht;  im  J.  782, 
als  Tiglatpileser  Damaskus  und  Israel  niederwarf  regiert  hier  ein 
Eftnig  Qausmalak  (Keilinschr.  BibL  1121,  vgl  o.  S.  851).  Arnos 
1, 11 1  zeigt,  dalÜB  sie  sich  der  Jndäer  zn  erwehren  und  ihnen  heim- 
znzahlen  suchten,  was  sie  von  ihnen  gelitten  hatten*).  AnCserdem 
lem^  wir  ans  Arnos  (1, 6. 9),  dafs  die  Edomiter  einen  regen  Sklaven- 
handel  betrieben:  die  grofsen  Handelsplätze  Gaza  und  Tyrus 
verkauften  die  fortgeschleppten  Sklaven,  die  hier  in  Masse  auf 
den  ^larkt  kamen  (naVaj  niVs,  wie  Ainos  sagt),  weiter  an  die 
Edomiter,  die  wie  alle  Nomaden  und  lialLnomaden  die  gegebenen 
Vermittler  des  Handels  und  speziell  des  Menschenhandels  waren. 
Sie  werden  sie  weiter  vor  allem  nach  Ägypten  und  SUdarabien, 

0  Der  Bericht  Heg.  U  8,21  ist  in  gins  entstellter  Faeniog  ftberliefert; 
die  oboi  anlii;enonmiene  Bekonstrnktion  des  Qzsprttnglidim  Ziuammeiihangs 
durch  Stabb  ZATW.  21, 837  ff.  ist  sehr  wahneheinlicb.  Im  flbrigen  ist  y.21 
offenbar  ein  aus  den  zeitgenössisdien  Annalen  (daher  t.  22  „Edom  fiel  ab  von 

Juda  bis  auf  diesen  Taj^^",  was  vor  Ainasja  ^geschrieben  sein  mufs)  ent- 
nommen fr  und  stark  gekürater  Ausjcug,  der  in  die  „Epitonie"  ein^^'olegt  ist; 
daher  wird  v.  2n)  mirr^      rrr^  enst  yirB  in  v.  22  wiederliolt. 

')  WELA,HAUSt>i  ökizzen  imd  Vorarli.  V  7ü,  dem  Nowack  Kl.  Proph.  181 
folgt,  hat  die  Yone  ?erdichtigt,  weil  Taimen  und  Bo^ra  sonst  nur  in  der 
eiilisehen  und  naehezilischen  Literatur  vorkSmen  (aber  beide  haben  doch 
vorher  existiert  und  finden  sich  Gen.  36  sogar  als  Heinat  von  Kttnigen !  Und 
selbst  wenn  man  diese  Angaben  tüi  Schwindel  erklären  wollte,  wie  darf  man 
denn  in  solchen  Dingen  mit  einem  argnmentnm  e  süentio  operieren !).  Femer 
„konnte  in  Amos  Zeit  den  Edomitem  nicht  der  Vorwurf  gemacht  werden, 
dafs  sie  die  Jndäer  grausam  yerfolgteu,  ihnen  gar  kein  Mitleid  schenkten  und 
gamicht  Terzeihen  konnten;  damals  hatten  Tielmehr  die  Edomiter  sich  an 
beUagen".  Das  ist  Tom  Stsadpqnkt  des  objektiven  Historiken  ToUkonunen 
richtig;  aber  ein  ol^ektiTes  Urteil  kCnnen  wir  doch  Ton  Amoa  nicht  teila&gen. 
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daneben  erewifs  auch  nach  Babylonien  vertrieben  haben Dafs 

die  Edomiter  sich  dann-)  üher  die  Katastroi)hc  Judas  unter  den 
Chaldäern  prefreut  und  von  ihr  zu  profitieren  gesucht  haben, 
kann  man  ihnen  wahrlich  nicht  verdenken.  Damals  haben  sie 
den  Süden  -TudSas  einsclilieiölich  Hebrons  ]»esetzt  und  die  Kalib- 
biter  und  .Teradiine'eliter  weiter  nach  Norden,  nach  Betlehem 
und  Jerusalem,  gedriintrt  Aber  zu  wirklicher  Macht  sind  sie 
auch  jetzt  nicht  p:elan(,^t;  vielmehr  verloren  sie  kurz  darauf  ihre 
alte  Heimat,  Petra  und  das  Gebirge  Se'ir,  an  die  Nabatäer. 

Die  hebräisclien  Sagen  über  £donL 

Als  die  hebräischen  Sagen  —  ich  wähle  diese  möglichst 
vage  Bezeichnnngy  weil  die  Sagen  gewifs  nicht  in  Israel  ent- 
standen sind,  die  Bezeichnung  jndäisch  aber  zn  eng  sein  wflrde 
—  diejenige  Gestalt  erhielten ,  in  der  sie  vom  JahwiBten  ftber- 
nommen  sind,  gehdrte  die  Macht  des  edomitischen  Beichs  bereits 
der  Vergangenheit  an;  es  war  seinem  jftngeren  Bmder  erlegen 
mid  fristete  neben  dem  konsolidierten  jüdischen  Reiche,  dem 
zeitweilig  sogar  Israel  Untertan  gewesen  war,  nur  ein  trauriges 
Dasein  in  mühseligem  Kampf  um  seine  Existenz.  In  einem 
jubelnden  1 1  nimphlied,  das  dadurcli  nur  umso  stärker  wirkt, 
dafs  es  dem  V  ertreter  des  besiegUm  Volks  in  den  Mund  gele^ 
ist,  verkündet  das  der  Sejren  Bileanis,  der  sehr  wohl  nor-h  aus 
der  5^eit  Davids  selbst  staninien  mag:;  aber  dasselbe  ])esa^en  die 
Geschirhten  von  Jakob  und  Ksau,  von  der  Gewinnung  des  Erst- 
geburtsrecktSi  von  der  Ei^schleichung  des  begens  des  Vaters. 


>)  Anch  diese  Verse  haben  es  sich  gefallen  lassen  müssen,  entwe»ler 
korrigiert  und  umgedeutet  (v.  6  über  Gnm,  wo  Winckleu  (tesch.  Isr.  I  199 
Kdum  durch  Gaza  verwüstet  werden  lätst;  ihm  folgt  Nowack)  oder 
athetiert  zu  werden  (v.  9  über  Tyroa  von  Wellhausen  und  Nowack).  In 
WürUidikeit  enthält  die  Stelle  den  iltesten  Beleg  für  die  Sntwiekelung  Gesas 
tXL  der  grotatm  HandelBstadt  der  Penerseit;  und  dv  „Brader1nind"  iwiiefaen 
Tyros  und  Israel  v.  9  seigt  eine  Beurteilung  dea  von  *Omri  und  Achab  ge- 
ichaifenen  Vtihaltnissc?«  z-v^i^ehen  beiden  Staaten,  die  von  den  Phrasen  des 
K*"ni<*t«bnch8  »ehr  wohltueutl  ;iVi«tirht.  —  Der  Sklavenhandel  in  Arabien  wird 
durch  die  mehrfach  ?;itierte  laiiiiiisi  he  Inschrift,  die  liOMMEL  in  den  Ägyptiaca 
behandelt  hat,  sehr  hübsch  iUufetriert  (oben  Ö.  319, 3). 

*)  Die  späteren  Srwttmungea  Edooe  bei  den  Assjrem  s.  Sgbradbk 
KAT.«  148  f. 

*)  m.  Sntet  d.  Jnd.  114  ff. 
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Neben  der  iinyerliüllten  Scliadenfrciitle.  die  den  Grnndton  angibt, 
tritt  hier  eine  prewisse  Sympathie  zu  Tage  mit  dem  betrnj^enen 
und  i^edemütigten  älteren  Bruder:  aber  auch  dieses  Mitleid  ist 
das  des  Siegers,  der  mit  unverhohlener  Geringschätzung  auf  den 
gatmütigen  und  ehrlichen  Besiegten  herabsieht,  der  eben  danun 
zu  dumm  war  um  den  Wert  seines  Erstgeburtsrechts  zu  schätzen 
und  seine  Macht  anszunntzen,  als  er  sie  noch  besaCs,  and  so 
schlaueren  nnd  gewandteren  Knltormenschen,  dem  Banemvolk 
erlegen  Ist  i)<  Durchweg  sind  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  vor« 
ausgesetzt  und  in  die  Vorzeit  projiziert  Jakob  (d.i  Jnda  nnd 
die  zugehörigen  Stämme)  ist  zwar  25, 27  ein  in  Zelten  wohnender 
Viehz&chteri  aber  im  Segen  Isaaks  27, 28. 37  ein  Bauer,  der  im 
wasserreichen  Fruchtlande  wohnt  und  mit  Korn  und  Wein  ge-* 
segnet  ist;  Ssan  dagegen  ist  d^  rote,  behaarte  Jiger  des  dfirren 
Gebirgslandes  Selr,  wo  kein  Tau  fftllt  und  daher  kein  Pflanzen* 
wuchs  gedeiht;  er  mufs  von  seinem  Schwerte  leben  und  ist 
trotzdem  verdammt  seinem  Bruder  zu  dienen  (27,  39  f.) Ge- 
scliichtlich  sind  nicht  nur  die  Israeliten  sondern  auch  die  Judäer 
und  ilire  Genossen  früher  in  die  dann  von  ihnen  behaupteten 
A\  ohnsitze  gelangt  als  die  Edomiter,  oder  vielmelir,  die  h^lomiter 
und  die  judäischen  Stämme,  die  in  den  Nen^e])  und  das  Gebirge 
Juda  ei nd rauften,  haben  sich  erst  allmählich  von  einander  f?e- 
schiedeu.  Aber  da  das  Kdomiterreich  in  der  Tat  zwei  Jahrhunderte 


')  Am  stärksten  tritt  die  sympathische  Schilderung  Esaus  in  der  Er- 
zählaug von  seiner  Begegnung  mit  Jakob  im  Ostjordanlande  Gen.  32.  ifö  hervor. 
So  wie  sie  vorliegt,  ist  sie  jedenfalls  erst  von  J  gestaltet  (vgl.  Luther  o.  S.  112); 
aber  man  könnte  d&rin,  dals  Esan  hier  bis  an  den  Jabboq  vordringt  und  dann 
MwiUig  vor  seinem  lehwachen  aber  klagen  Bruder  surttckweicht,  ja  denen 
Gesdienke  nicht  nebmen  will,  weil  er  »ganng  hat"  (83, 9),  eine  Beminiasemi 
der  Tatsache  finden,  dafs  die  Macht  der  edomitischcn  Könige  aich  zeitweilig 
weit  ins  Ostjordauland  hinein  erstreckt  hat  nnd  sie  hier  (im  Midianiterkrieg) 
geradezu  nh  Beschützer  der  schwachen  Israeliten  aufgetreten  sein  nn^en 
(vgl.  oben  38:^).  dann  aber  nicht  verstanden  haben  ihren  Vorteil  wubr- 
zunehmen  und  ihre  Stellung  zu  behaupten.  MOglich  bleibt  auTserdem,  dais 
der  KraKhlimg  im  letzten  Grande  ein  firelUdi  vdllig  verMabter  Hytünii  toh 
der  addielUiehen  VersSlnrang  der  lieiden  rieh  bekimjfeoden  Gottheiten  an 
Grunde  liegt 

I)  Die  Worte :  „wenn  Du  Dich  aber  znr  Wehr  setiBt  [das  ungefähr  innfs  der 
Sinn  von  T^ir  xuy^tligq  aein],  wirst  Du  sein  Joch  von  Deinem  Halse  reilsen" 
Bind  zwar  'sicher  Znsatz  —  auch  der  Spruch  Bileama  kennt  eine  derartige 
Verl  rif  uug  für  Edom  nicht  — ,  ebenso  gewils  aber  ziemlich  alt}  sie  werden 
etwa  auü  dem  8.  Jhdt.  stammen. 

25* 
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älter  ist  als  das  Kruügtum  in  Juda,  gilt  Edoiii  für  den  altern 
Stamm,  den  der  Bruder  schon  im  Mutterleibe  bei  der  Fei^e  packt 
und  g"egen  'len  er  von  Anfang"  an  intrigfiiiert,  mit  Hilfe  der 
Mutter  —  in  diesen  Zügen  tlielsen  Mytlins;  und  liistorischen  Sage 
untrennbar  in  einander.  Von  der  Ausdehnung  der  edomitiBcliea 
Stämme,  welche  Gen.  36  zeigt,  der  der  Umfang  des  Eeichs  auf 
dem  vermutlich  sehr  ephemeren  Höhepunkte  seiner  Macht  ent- 
sprochen haben  wird,  weiüs  die  hebräische  Sage  nichts  mehr. 
Hier  sitzt  Esau-Edom  ausschlief slich  aal  dem  Berglande  Se'ir 
(GeQ.32,4.  33,14.16.  Jos.  24, 4;  über  rrra  Gen.  25,27.  27, 3  ff, 
was  dasselbe  bedeutet,  s.  o.  S.  329);  und  nirgends  ist  in  der 
Sagengeschichte  und  in  den  historischen  Berichten  der  Folge- 
zeit eine  Andeutung  enthalten,  daCs  'Amaleq  vnd  Qenaz  (Kaleb) 
Edomiterstfinune  waren.  In  der  Bekonstroktion  der  Erobe- 
mog^:eschic]ite,  welche  der  Jaliwist  entworfen  hat  (Jnd.  IX 
haben  sich  Ealeh  (mit  ^Otniel)  nnd  Qain  unter  Mose  an  Israel 
angeschlossen  und  erobern  mit  Juda  und  Simeon  zusammen  ihre 
späteren  Wohnsitze.  Dem  entspricht  die  SdduTsbemerkung 
Jud.  1,36,  welche  im  Anschluls  an  Hollbkbbbo^)  you  Budde*) 
mit  gro^r  Wahrscheinlichkeit  rekonstruiert  ist:  „und  das  Ge- 
biet des  Edomiters  erstreckte  sich  von  der  Skorpionenstiege  nach 
has-SeLV  und  weiter  aufwärts".  Dafs  Sela*  „der  Fels"  mit  LXX 
als  der  einheimische  Name  von  l'etra  zu  betrachten  ist,  ist  mir 
trotz  aller  dagegen  gemachten  Einwände  3)  nicht  zweifelhaft 


ZATW.  1 1O0£ 

»)  ZATW.  Vn  109  ff.  (=  Budde,  Richter  und  Samnel,  1890;  danach 
'  in  8.  Ivurz  n  nanlkommentar  1S97  S.  15 f.).  Der  hebr,  Text  lautet 
nb?*DT  Sierra  L"i~p"  r}iv^^z  "-.xn.  Tn  LXX  bieten  A,  Lurian  u.a.  xal  to 
Sfitov  ToC  jifioggcuov  d  ^hUyiucö}^ ,  inüra/  'AyQa^i^'in'  r'r.To  rfj^  tx^iqui;  xal 
inüvtuj  wo  'löov/uaiot  die  ursprüngliche  Lesung,  'Afio^(juioi  eine  Korrektur 
nach  dem  hebr.  Text  ht  Das  von  LXX  bestätigte  s  vor  9ten  ist  unmögUcb, 
wenn  der  Text  irgendwelehen  Siim  ergeben  aoU;  will  man  es  dodi  halteii  (se 
KoofiB  und  jetst  auch  Buddb),  se  mnb  man  eine  so  starke  Ventttmmelnng 
eines  ursprünglich  weit  auflibriielieren  Textes  annehmen,  daftjede  Möglichkeit 
einer  Rekonstruktion  ausgeschlosstti  ist  Ml^iich  ist  es  gewü^,  daÜB  diese 
K^ignatioD  das  richtigste  ist. 

■)  s.  Buhl,  Gesch.  der  Edomiter  32  ff.  Für  Sela'  bietet  nur  noch  Reg. 
II  14,7  (oben  S.  356)  einen  Anhalt;  denn  mit  Jes.  16,1.  42,11  ist  nichts  an- 
aufangen.  ~  Nach  Josephus  Ant.  IV  4, 7,  82.  7, 1, 161  war  der  einheimische 
Name  ?on  Petra  bekanntlich  "ÄQxtj  oder  CA)Qixifjit]  [daraus  Euseb.  onom.  228. 
286.  287;  *A»«o^  =  Petra  auch  %,  B.  Epipbanivs  adv.  haer.  n  55, 1  p.  469  A.}, 
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Die  „Skorpionenstiege"  erscheint  auch  im  Priestercodex  Num, 
34, 4  =  Jos.  15, 3  als  südöstliche  Grenze  Judas  in  der  Nähe  des 
Toten  Meeres  und  entspricht  wahrscheinlich  dem  steil  nach 
Süden  zum  Wadi  el  Fiqra  abfalirn  lf n  Pafs  Naqb  e§-safi,  der 
auch  heute  von  Skorpionen  wimmelt  >).  Hier  ist  also  die  spätere 
Grenze  sebon  in  die  Zeit  der  Erobernng  gesetzt 

Alle  diese  Angaben  zeigen,  wie  viel  jünger  nicht  nur  in 
ihrer  Iiitesten  erhaltenen  Fassung  sondern  schon  in  ihrem  Ur- 
sprung die  ethnographischen  Sagen  sind,  als  die  geschichtliche 

Überlieferung,  die  uns  in  Gen.  36  vorliegt. 

« 

'Amaleq  und  QBin. 

Neben  den  zwölf  Edümiterstämnieii  steht  der  Bastard 
*Aiiialeq,  den  Kiii)iiaz  von  der  Choriterin  Timna'  gezeugt  hat^). 
Nacli  il cm  Bericht  des  als  Kundschafter  von  Qade^  ansg-ezogenen 
Ivalcb  bei  J  Niim.  13,  29a.  c.  „wohnt  'Anmleq  im  Lande  Negeb 
und  der  Kana'anäer  am  ^feer  und  zur  ^Seite  des  Jordans"^). 
Hier  sitzen  also  die  Amaleijiter  nördlich  von  Qade§,  und  dem 
entspricht  es,  dafs  nach  14, 39  ff.  das  Volk  gegen  Moses  Willen 
,,auf  den  Gipfel  des  Gebirges  hinau&ieht^,  aber  von  „dem  Amale- 
qiter  und  dem  Kana'aniter,  der  in  diesem  Gebirge  sitzt,"  ge- 
sclilagen  wd  „bis  nach  Chorma".  Wir  haben  oben  631 
bereits  gesehen,  dals  in  dieser  Erzählung,  die  einer  jüngeren 
Schicht  von  E  angehört,  der  Kampf  gegen  den  kana*anfiischen 
König  von  Chorma  Num.  21, 1  fL  (J*)  mit  einem  'Amaleqiterkampf 
bei  QadeS  kombiniert  ist,  den  E  Exod.  17,8 — 14  infolge  der 


ein  Name,  den  Josephns  wohl  mit  Becht  in  dem  des  einen  der  fünf  Midlaniter- 
künig-e  des  Priestercodex  opn  Nnm.  31,8  =  Jos.  i:>,  21  wiederfindet  —  di«» 
vier  anderen,  "^"X,  ""^ü,  mn,  rat  sind  freilich  ohne  jeden  Wert.  lu  der  Tat 
findet  sich  op^n  als  Personenname  in  der  iiabütiiisoben  Inschrift  aus  Petra  bei 
Brünnow  und  DoidAt>z£W6Ki,  Die  Proviucia  Arabia  I  8.  285  no.  292  ee 
dVo  Bp*i  *u . . .  —  Chnm.  12,^  (Tgl.  u.  S.  405).  7, 16  führt  den  Nvnen 
in  die  Stajnmb&Qine  Kalehe  nnd  MmiMsee  ein.  Ehi  Ort  Reqem  hi  Benjanün 
Joe.  18»  27. 

»)  GOTHE  Kurze«  Bibelwörterbuch  S.  23.  630. 
")  Vgl.  NÖLDEKKS  Artikel  in  der  Encycl.  Bibl. 

')  Pazwigclieu  eingeschoben  ist  „nnd  der  Chetiter  und  der  Jebusiter 
und  der  Amoriter  wohnt  auf  dem  Gebirge''.  U,  25  ist  daraas  gemacht:  „der 
*Ama]e<^iter  und  der  Kaua'aniter  wohnen  im  Tale  (p-Q^n)". 
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Eiiiscbi«'l>iin£r  des  Zimtes  nach  dem  Choreb  in  die  ^'ähe  de^ 
Gtottesbeiges  verlegt  'j. 

Mit  dieser  Anj^abe  stimmen  die  sunstljren  Nachrichten  iOn  r 
*Amale(i  übercin.  8am.  I  30, 1, 14  machen  die  'Amaleqiter  einen 
Einfall  in  den  Negeb  des  Kreters,  von  Juda  und  von  Kaleb,  bei 
dem  sie  auch  Davids  Stadt  Siglaq  ausplündern  und  verbrennen. 
Die  Aufzählung  schreitet  von  'SVv^^i  nacli  Ost  fort;  80  wird  Siglaq 
wahrBcheiulich  zum  Gebiet  des  Am  Philistern  zugerechneten 
Stammes  der  Kreter*)  gehören.  Sam.  I  27, 8  zieht  David  von 

Siqlag  aus  rg^gen  den  ^)  und  den  'Amaleqiter;  denn  diese 

sind  die  Bewohner  des  Landes»  das  sich  von  Telam  (so  LKX 
r^Xaft,  TeXa;  hebr.  iA*e>)  in  der  Bichtung  nach  der  Maner  (§ür) 
und  zum  Lande  Ägypten  erstreckt".  Sam.  1 15, 4  sammelt  Sani 
sein  Heer  in  wi^o,  woffir  sicher  Tel'am  zn  lesen  ist  (LXX  setzt 
Gilgal  ein),  zieht  gegen  ,,die  Stadt  ^Ämaleqs'',  legt  sich  in  einen 
Hinterhalt  im  Wädi  C'^-)  imd  schlägt  'Amaleii  „von  Chawila  in 
der  Biditong  nach  der  Mauer  (Süi)  vor  Ägypten''.  Anch  hier 
ist  fttr  Ghawüa  mit  Wbllhausbk«)  Telam  einzusetzen  (vgl  oben 
S.  825);  denn  die  Angabe  ist  mit  der  von  c.  27, 8  identisch,  aber 
nach  der  liber  Isma^el  Gen.  25, 18  korrigiert  Telaui  fiiidtt  äicli 
als  tVj  Jt/.tii  noch  Jos.  15, 24  (P)  unter  den  judiiischen  Orten 
.,im  ^'egeb  an  der  Gi'cnzo  Kdonis-'.  i)ie  Lage  ist  unbekannt;  es 
mufs  an  der  Grenze  des  damaligen  Kulturgebiets  gelejrcn  haben. 

Wenn  nacli  diesen  Angaben  die  Wohnsitze  'Aniak'(|S  .sich  im 
weseiiflic]i*-n  iriir  denen  Ismai  ls  decken,  bo  dai's  8ie  beide  in  der 
überiicierleu  Lesung  von  Sam.  1 15, 4  völlig  ideutihziert  werden 


>)  Ob  die  Örtlichkeit  c^n^c^  PafuStiv,  bei  der  dieser  Kampf  stattfindet 
Exod.  17, 1.  8,  Avirklich  in  der  Nähe  des  Sinai  gelegen  hat  (wohin  sie  natürlich 
£a8t:b.  uiiom.  287  Terlegea  mii£8)  und  nicht  vielmehr  bei  Qadei,  ist  nicht  sn 
entscheiden. 

•)  Nach  Sephanja  2,5  wohnen  sie  in  Philisiäji  mi  Meen  sstrand;  ebeusü 
Ezech.  25,  lü.  [Erech.  30,  5,  wo  Corniix  '»r.''isn  y-ix  -^cs  hergestellt  hat, 
ergibt  für  ihre  Wohnsitce  nichts;  ja  man  könnte  hier  an  Kreta  denken]. 

*)  hebr.  **nam  ^wah,  LXX  nor  Ao»^«.  Die  viel  bebandelte  Stelle 
ist  nnheilbar  korrnpt;  denn  weder  die  ftherlieferten  VOlkemamen  sind  m 
hrauchen,  noch  Wellhausens  Konjektur  •<nT5n;  denn  Gazer  liegt  vid  zn 
weit  nördlich.  Anrh  die  grammatische  Erklärung  von  •pxn  nmi"^  T'.t.  ist 
bekanntlich  uiiiiMi;^lich.  Dsfs  im  folgt n<lt  n  nach  LXX  nnd  c.lö|4  Telam  für 
*OlHm  tinzusetzen  ist,  hat  Tuünius  erkannt. 

*)  Text  der  Bttcher  Sam.  97,  vgl.  130  f.,  dessen  Behandlung  für  diese 
Stellen  überhaupt  grundlegend  ist 
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können,  so  liej^t  darin  doch  nichts  anstöfsifres;  aucli  gegenwärtig 
schieben  sich  die  Weidegebiete  der  Beduinenstänime  vielfach  in- 
einander, gerade  auch  auf  der  Sinaihalbinsel.  Auch  den  räube- 
rischen Charakter  teilt  'Amaleq  mit  Tsuia'el.  Aber  er  ist  von 
diesem  dadurch  geschieden,  dafs  wenigstens  der  Hauptteil  des 
Stammes  nfiber  am  Kulturland  sitzt:  Isma'els  Heüigtnm,  der 
Brunnen  Lechairol,  liegt  westUch  T<m  Qad^,  das  Z^tmm 
*Amaleqs  nOrdlich  von  QadeS  am  Rande  des  Negeb^-  Dadurch 
sind  sie  den  südlichen  Viehzflchteni  des  Negeb  und  der  Oase 
Yon  QadeS,  die  gelegentlich  auch  schon  Ackerbau  trieben  (vgl  Gen. 
26, 12.  87, 7),  viel  lästiger  als  die  Isma'eUten,  die  ihre  Raubzüge 
niöht  so  weit  ausdehnen  kennen.  Daher  ist  »Krieg  zwischen 
Jahwe  und  'Amaleq  von  Generation  zu  Generation*'  Exod.  17,16«X 
und  die  'Ämaleqiter  sind,  wie  David  Sam.  I  80, 26  sagt,  „die 
Feinde  Jahwes^.  Die  schwachen  hier  ansäMgen  Stftmme  können 
sich  der  vei  l leerenden  Feinde  trotz  des  Schutzes  Jahwes  nur  mit 
Mühe  erwehren  —  die  Geschichten  von  den  Ivämpfen  bei  Haphi- 
dim  und  Qade§  enthalten  den  Keflex  dieser  sich  immer  von 
neuem  abspielenden  Kämpfe  — ;  das  neuerstehende  Königtum  in 
Israel  übernimmt  die  Aufgabe,  sie  zu  vernichten,  welche  ilnn 
nach  der  Lehrende  (Sam.  I  15.  Exod,  17, 14.  Deut.  25, 17  II)  schm 
in  der  Urzeit  von  Mose  zugewiesen  ist.  Die  Bedeutung  des 
veniichtenden  Schlags,  den  Saul  ihm  zugeliigt  liat,  tritt  fast 
noch  deutliciier  als  in  der  prophetisch  überarbeiteten  Erzählung 
Sam.  I  15  in  dem  kurzen  Bericht  I  14,48  hervor:  „und  Saul 
ei  wie.s  sich  tapfer^)  und  schlug  'Amaleq  und  rettete  Israel  aus 
der  Hand  seines  Plünderers".  Dem  entspricht  der  Hinweis  auf 
die  VeiTiichtung  Agags  im  Segen  Bileanis  Num.  24, 7.  David  .setzt 
von  Siqlag  aus  den  Kampf  gegen  'Amaleq  fort  Sam.  I  27.  30,  und 
1^  dadurch  den  Grund  zu  seiner  Eückkehr  nach  Juda.  Dais 
er  nach  der  Anfrichtong  seines  Eeiches  noch  einen  ernstlichen 
Kampf  gegen  *Axnaleq  zu  f&hren  gehabt  hätte,  wird  wenigstens 
in  unserer  Überlieferung  nicht  berichtet;  denn  die  kurze  Notix 

Noch  Gen.  14, 7  setit  die  'Amaleqiter  gau  richtig  in  die  Kihe  tob 
*Aili  Mispat  =  Qades. 

>)  xg].  0.  S.  GH  8t,  lind  über  die Beseichnmig der ^Amaleqiter  als  „B&aber** 
äese  =  äg.  Smii  oben  ö.  324, 1. 

3)  Ist  V-^n  trJ'^i  (vgl.  Nnrn.  24, 18,  oben  S.  3ö7)  inlialtli<^^h  i<lenti8ch  mit 
lö,  12  „i?aul  is»l  üHcli  Karmel  [s.  vuu  Uelrouj  gegangen,  und  dort  hat  er  sich 
em  Denkmal      wie  Sam.  n  18, 18)  emchtet''? 
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Sam.  TT  8, 12  besag-t  wenig.  Violinflir  hat  die  Konsolidirrun^ 
der  Kulturge])ifte  unter  einem  Herrscher  den  KAiibzügen  der 
Beduinen  definitiv  ein  Knde  gemacht.  Seitdem  verscliw  indet  der 
Name  'Amaleq  aus  der  Geschichte,  in  Übereinstimmimg  mit 
dem  Spruch  Bileams  Num.  24,20:  „der  firsÜiugO  der  Völker 
ist  *Ainaleq"  —  eine  Bezeichnung,  die  allein  schon  das  Alter  des 
Spruches  beweist,  da  sie  lOr  eine  spätere  Zeit  ganz  uiYer- 
stftBdlich  wäre,  dagegen  yom  Standpunkt  der  Halbnomaden 
gegenüber  dem  wilden  WQstearolk  sehr  wohl  begreiliich  ist;  ist 
docb  Qain  nach  Qen.  4  wirklich  das  älteste  Volk  —  „aber  sein 
Ende  geht  zmn  Untergang^ 

Dafis  gelegentlich  'amaleqitische  Elemente  ins  Eoltnrland 
gelangt  nnd  hier  aosäljslg  geworden  sind,  ist  begreülidi  genng; 
80  finden  wir  Sam.  n  1, 8. 13  den  Sohn  eines  'amaleqitischen  Bei- 
sassen im  Heere  Sanis.  So  mag  es  sich  erklären,  daCs  in  der 
V  allerdings  ganz  seknndftren  Erzählnng  rm  dem  Itiditer  ^Abdon 
j  Jud.  12, 15  ein  „*Amaleqiterberg**  bei  Pii^atdn  (<Pa()a9-(A»  Makk.  I 
9,50;  Sam.  II  23,30;  nach  Cliron.  I  27,11  in  Ephraim,  wahr- 
scheinlich P'ar'atä  westlich  von  Nablus)  genannt  wii  J;  wenn 
j  nicht  mit  Kittei.  (in  s.  Ausgabe)  nach  einigen  griechischen  und 
■  lateinischen  Handschiiften  ,,anf  dem  (Jebirge  Ephraim  in  der 
'  Landschaft  Sa'alim  (Iv     2^tX/,fjN,  Aellen,  ^  c^?«  Sam.  T  9, 4  = 
brio  Sam.  I  13, 17)"  zu  lesen  ist;  diese  Landschaft  hat  jedenfalls 
südwestlich  von  Sichem  gelegen,  also  ebenda,  wo  walirscheiniidi 
\    Pir'aton  lag.    Jedenfalls  aber  kann  die  tiberlieferte  T^esung 
'Amaleqiterbern:  den  ganz  dunkeln  Worten  des  Deboraliedes 
Jud.  5, 14  pbt):?=  Dttni»  D-^ne«       nicht  zur  Stütze  dienen:  denn 
I    unmöglich  kann  au  dieser  Stelle  eine  antiquarische  Notiz 
'   („Ephraims  Wurzel  liegt  in  *Amaleq")  gestanden  haben,  sondern 
man  mufs  im  Anschlufs  an  LXX  den  Sinn  postulieren:  „von 
^  Ephraim  zogen  sie  hinab  ins  Tal  (iv  xotXa6i,  d.  i,  paa)**»  — 
Das  Bichterbnch  läXst  die  ^Amaleqiter  3,  Id  mit  den  *Ammonitem 
an  der  Unterwerfung  durch  *Eglon  von  Hoab^  nnd  6,3.  38;  7,12 
an  den  BaabzUgen  „Midians  und  aller  bne  Qedem"  (oben  S.  244) 
Teil  nehmen ));  das  wäre  an  sich  nicht  unmöglich,  aber  diese 
jungen  Stellen  haben  keinerld  Quellenwert  — 

*)  Dttb  nrnm^  hier  nieht  „das  yaKttfflichflte"  heüten  kam,  sdgt  der 

Gegensatz  zn  r-^Tx. 

«)  Danach  iu  der  langen  pbantastiscbcn  Liste  der  "Rf^<lrüc"ki"r  Jud.  10, 12. 
Erwähnt  sei  noch,  dalis  der  Chronist  1 4^42  f.  500  Simevuiteu  unter  Platja, 
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Beim  Kric^  gegen  *Amale(i  Sam.  I  15,6  „sprach  Saul  zum 
Qainiten:  geht,  weicht,  zieht  fort  aus  der  Mitte  'Amaleqs,  dafs 
ich  Dich  nicht  mit  ihm  wegiaffe,  wo  Du  doch  allen  Bne  Israel 
bei  ihrem  Auszug  aus  Ägypten  A^'ohltaten  erwiesen  hast.  Da 
wich  Qain  aus  der  Mitte  *Amaleqs".  Danach  ist  nicht  zweifei* 
haft,  dafs  in  der  Angabe  über  Qain  Jud.  1, 16  mit  Hollbubbbg 
ZATW.  I  102  nach  einem  Teil  der  LXX-HandBchriften  zu  les^ 
ist  p^«9  n»  avrs  statt  Dsm  mt  nQain  wohnte  bei  'Amaleq'*.  Der 
Eingang  dieser  Stelle  des  Bichterbnelis  lautet  nach  den  Be* 
merknngen  oben  S.  90:  ,,Qnd  Qain  der  Schwiegervater  Moses 
zog  von  der  Pabnenstadt  mit  Juda  herauf^  —  die  Fortsetzung 
lantet  in  der  Überlieferang:  „in  die  Wüste  Juda,  welche  im 
Negeb  von  *Arad  liegt;  und  er  ging  und  wohnte  bd  'Am<aleq>''. 
In  der  Behandlung  dieser  Worte  sind  Boddb')  und  Moore 
wesentlich  über  meine  früheren  Bemerkungen  ZATW.  I  132. 137 
hiuausgt'koiTmien-).  ,,A\'üt5te  Juda*'  und  „der  Negeb  von  'Arad" 
vertragen  sich  nicht  mit  einander,  denn  die  Wüste  liegt  östlich 
vom  Gebirge  auf  der  Abdachung  zum  Toten  Meer,  der  Negeb 
dagegen  im  Süden  des  Gebirges;  und  liier  liegt  'Arad-'),  j.  Teil 
*Aräd,  4 Vi  Meilen  s.  von  Ohebron.  auf  holu-m  Felskegel,  im 
Quellgebiet  eines  zum  AVadi  von  Be  erseba'  gehörenden  Haehtals. 
Wahrscheinlich  ist  mit  Moohe  und  Budde  nach  den  Andeutungen 
von  TiXX  7M  lesen  „in  die  Wüste  (Steppe)  von  'Ariul",  vielleicht 
mit  dem  Zusatz  „welche  im  Negeb  liegt''  zy.z  -rx  -2--:.  Hier 
safsen  also  die  Qainiten,  auf  den  „Felsennesteni",  die  der  Bileam- 
Spruch  Num.  24, 21  erwähnt  In  historischer  Zeit  werden  sie  nnr 
noch  bei  Davids  Banbzügen  Sam.  I  27,10  und  30,29  genannt*). 


N*uja,  Rphi^a,  'Usd'el  den  Sdhnen  da  Ji^i  ins  Gebirge  Se*tr  sieben  und 
hier  den  „entronnenen  Best  'Amdeqs*  ichlngen  nnd  dort  wohnen  lifet  „bis 

auf  den  heutigen  Tag**! 

')  ZATW.  VII  101  flf.  (=  Richter  nnd  Samuel):  Kvirzrr  Handkomm.  in 
den  Eichteru  S.  8  f.   Moores  Kommentar  ist  mir  leider  unzujL^iing-lirh. 

*)  Namentlich  die  lieLauptung,  'Arad  sei  zu  «t reichen  als  au  falscher 
Stelle  in  den  Text  geratene  Korrektur  zu  ^pat  v.  17,  war  Terfehlt. 

■)  Jos.  13  nimmt  *And  in  die  Liste  der  von  Joenn  eroberten  Stidte  ant 
(r.  U).  —  Übrigens  kennt  die  Liste  Öoienqs  swei  Orte  Namens  'Arad,  no.  108 
und  HO. 

*)  Die  Lesung  Ktvitfi  für  "'S'p  in  LXX  ist  jedenfalls  komi])t.  — 
Genannt  w.  rden  die  Qainiter  noch  Gen.  15, 19.  Ob  die  Orte  ns'p  Jos.  15.22 
im  ^egeb  und  "{^"n  15,57  im  (iebirge  Jada  den  Namen  des  Stammes  Qain 
bewahren,  ist  nicht  zu  ermitteln. 
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Auch  in  der  Form,  wie  wir  den  Text  von  Jud.  1, 16  rekon- 
Btruiert  haben  „Qam  . .  zog  mit  Juda  in  die  AVüste  von  *Arad 
im  Negeb,  und  er  ^!n^  imd  wohnte  bei  'Amaleq'',  enth&lt  er 
noch  einen  inneren  Widersprach .  der  aber  vom  Verfasser  selbst 
herrührt.  Denn  der  Anscblufs  an  Juda,  der  dadurch  aosgedrdckt 
ist,  dafs  Qain  mit  diesem  nach  'Arad  zieht,  steht  im  Widersprach 
damit,  dafs  er  hingeht  und  bei  'Amateq  wohnt  Der  Veiiasser 
hat  eben  zwei  sich  widersprechende  Dinge  mit  einander  yer- 
bnnden:  die  Tatsache,  dab  die  Qainiter  bis  auf  Sani  unter  äesk 
'Amaleqitem  wohnten,  und  die  andere,  dafs  sie  von  da  an  in 
*Arad  sitzen  und  in  enger  Verbindung  mit  Juda  stehn.  Diesen 
Zustand  der  ersten  KOnigszeit  hat  er  auch  hier  in  die  Zdt  der 
Erobenmg  hinauf  datiert  und  aus  angebliehen  Beziehungen  der 
mosaischen  Zeit  erklären  wollen.  Das  führt  dazu,  dafs  Qain 
Moses  Schwieg-ervater  wird  und  Iteini  Wüstenzug  dem  Volk 
Woliltiiteii  erweist,  was  dann  Nuin.  10.20  berichtet  und  in  der 
Erzählung  von  Saul»  Kriegszug  als  Mutiv  benutzt  wii-d  (vgl 
0.  S.  90  f.) 

Eine  Genealogie  der  Qainiter  ist  im  AT.  uirgeiiu.s  gof^feben: 
aber  nach  den  besprochenen  Zeugnissen  kann  es  iiiclit  zweilelliaft 
sein,  dafs  der  kleine  ^tanim  ein  Zweig  der 'AnialeMiter  gewesen 
ist^).  Dafs  das  ri(-htig  ist,  wird  dun  h  die  Sa^e  vdii  Qain  und 
Abel  Gen.  4  bestätigt.  Denn  hier  ist  Qain  der  wilde  Stamm  der 
Wüste,  der  keinen  festen  Wohnsitz  hat,  sondern  unstät  und 
flüchtig  umherschweift,  und  dessen  einziger  Schutz  die  Blutrache 
ist,  dio  energisch  geübt  ward  („siebenmal  wird  Qain  gerächt"). 
Die  Zugehörigkeit  zum  Stamm  und  damit  der  Anspruch  auf  die 
Kache  wird  durch  das  Stammabzeichen  begründet,  das  wahi> 
scheinlich  auf  der  Süm  eintättowiert  ist^).  Seinen  Bruder,  den 

>)  Wcun  meine  ATinalime,  dafs  Jud.  1  dem  Jahwisten  ftngrehHrt,  aU- 
geiiipinf*  Znstimniuiig  gcluüUtn  hat,  so  zeigen  sich  doch  an  h  hier  wiedti  die 
verschiedenen  Schichteu  inuerbalb  desselben.  Der  Schwiegervater  C^ain  Jud.  1 
Terträgt  sich  uicht  mit  dem  Midiaciter  bei  J';  und  2vum.  21,1 — 3,  welchem 
*Anid  and  Chonna  identifisiert  und  den  Kampf  bei  letsteiem  in  die  Zoit  d€i 
Ho«e  verlegt»  ist  jttnger  als  Jud.  1, 16. 17  und  ans  diesen  Versen  entlehnt 

Daher  folgt  Bileams  Au^ispruch  über  (]aiii  unmittelbar  auf  den  Ober 
'Amaloq,  \Yährend  andere  Völker  (aoTaer  Israel,  Moab  nnd  £dom)  ttberbaiq^ 
nicht  bfrt5fk:<ii^litiprt  wcrdf-n. 

^)  6.  den  vortreiliichen  Aulsatas  von  bi  ADE,  das  Kainiceifhen,  ZATW.  14, 
1894,  2.'>ü  ff.,  dessen  Ergebnisse  ich  fast  durchweg  für  völlig  evident  halte  (ab- 
gesehn  von  geiner  Hypothese,  dafs  (^ain  oder  Chobab  als  Sohwie^rYater 
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friedlichen  Hirten  Abel,  überfällt  und  ersclilä irt  er  auf  seinem  Felde 
(muj  wie  bei  Edom  oben  S.  329).  Die  Erzählung  ist  vom  Standpunkt 
der  Halbnoniaden  aus  konzipiert  ganz  wie  die  Geschichten  von 
Abraham  und  Isaak;  Abel,  im  Grunde,  wie  Wellhaüsen  erkannt 
hat  (vgl.  S.  218, 4\  identisch  mit  Jabal,  dem  Stammvater  der  Vieh- 
züchter, ist  der  Repräsentant  der  Schafzüchter  des  Negeb.  Der 
Beduine  ist  diesen  in  noch  höherem  Grade  unheimlich  und  eine 
ständige  Plage  als  den  Bauern  des  Hinterlandes,  weil  er  ihr  un- 
mittelbarer Nachbar  ist,  und  sie  die  Heimsuchung,  deren  sie  sich  nur 
mit  Mtthe  erwehren  können,  Jahr  für  Jahr  zu  erwarten  haben. 
Ihre  eigene  Lebensweise  gilt  ihnen  als  die  natürliche,  von  Gott 
begnadete,  die  des  Beduinen  in  der  Wüste  als  eine  Strafe  für 
seine  Verbrechen;  daraus  folgt,  dafs  dieser  ursprünglich  in  anderen 
Verhältnissen  gelebt  haben  mufs.  So  erklärt  es  sich  wohl,  dals 
Qain,  da  man  ihn  als  gleichberechtigtsten  Stammgenossen  nicht  an- 
erkennen kann,  zum  Ackerbauer  gemacht  wird:  eine  geschicht- 
liche Tatsache  (dafs  die  Qainiter  urspiuiiglicli  Bauern  f^ewesen 
und  d.uiii  zu  Beduinen  geworden  seien,  ein  Vorgang  der  so 
unwahrscheinlich  wäre  wie  nur  müglich)  ist  darin  nicht  zu  suchen. 
Zugleich  aber  ist  Qain  der  ältere  Bruder  Abels:  das  erklärt 
Stade  mit  Recht  dui'ch  die  chuwe,  die  Verbrüderuu^^  der  Beduinen 
mit  den  sefshaften  Stämmen,  die  sich  unter  ihren  Scliutz  stellen 
und  dafür  eine  Abgal)e  zahlen.    Aufserdem  kommt  darin  die 

sonstiprcn  Inhalt  der  Kiv.ählung  widei-sprechende  Anschauung 
zum  Ausdi'uck,  dafs  die  halbe  Sefshaftigkeit  des  Viehzüchters 
und  nun  gar  die  volle  des  Bauern  jünp:er  ist  als  das  Leben  des 
Beduinen  (vgl.  o.  S.  303  ff.).  So  wird  Qain  in  dieser  Erzählung 
das  älteste  Volk,  wie  'Amaleq  in  dem  Spruch  Bileams. 

Qain  spielt  in  Gen.  4  genau  dieselbe  Bolle,  wie  'Amaleq  in 
den  späteren  Erzählungen:  die  Sage  von  Qain  und  Abel  ist  also 
in  einer  Zeit  entstanden,  als  die  Qainiten  noch  ein  wilder 
Beduinenstamm  waren,  der  zu  den  'Amaleqitem  gehörte.  Noch 
gesteigert  tritt  dieselbe  Auffassung  in  dem  Liede  von  Lameks 
Rache  hervor;  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafä  das  der  Name 
eines  *amaleqiti8chen  (oder  qainiUschen)  Geschlechts  gewesen 

Moses  älter  sei  als  i  luidianitiBche  Priester  und  dafs  darin  die  geschichtliche 
Tati-ailie  znm  Ausdruck  komme,  dafs  Israel  <1lii  Jahwekult  von  Qain  über- 
nommen habt*).  T>pr  Vennntuiiir  Zeydxkrs  ZATW.  18,  120  ff.  daffpcren.  das 
Qainzeicl.cii  nci  dii'  lIcFchneiduiii;',  voriiiai,^  ich  <'lH'iiS()\^('nig  KUZUStimmeDi  wie 
s<;iuer  Aufiasauug  der  Sage  und  der  gebcliiciitlicheu  Daten. 
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ist,  ebenso  m^^licli  freilich  auch.  es  der  Name  eine^^  "Rerlcen 
ist,  V(»n  dessen  Heldentaten  diese  Stiinime  ähnliche  Geschichten 
erzählten,  wie  sie  in  alter  und  moderner  araliischer  (  berlieferung 
vielfach  vorliegen.  —  Die  einzige  Angabe,  die  wir  sonst  aus 
alter  Zeit  noch  besitzen,  die  des  Deboraliedes  v.  24,  stimmt  d;imit 
völlig  tiberein.  Hier  sitzt  ein  Qainit  Cheber  in  der  Nähe  des 
(^iM)iitals>):  aber  er  und  sein  Weib  leben  im  Zelt  und  züchten 
Vieh  —  darauf  beruht  die  Pointe  der  ganzen  Enfthlnng.  Sie 
sind  also  nicht  Banm»  sondern  Nomaden. 

Nnn  spielt  aber  Qain  in  Gen.  4. 5.  bekanntlich  noch  eine  ganz 
andere  BoUe  (ygl  S.  217 1).  Der  flftchtige  Beduine  wird  4^  17  Stftdte- 
erbauer  und  Urahne  des  Menschengeschlechts»  ebenso  c  5  in  der 
Form  Qainän.  Hier  ist  also  die  Gestalt  Qains  aus  der  ursprünglich 
völlig  isoliert  stehenden  Sage  4, 1 — 16  in  die  Urgeschichte  des 
Menschengeschlechts  eingef&gt  worden,  weil  in  ihr  Qain  dn  Ur- 
mensch (genauer  der  Sohn  des  Urmenschen;  denn  da  die  Sage  fflr 
ihn  einen  Bruder  fordert  müssen  sie  beide  einen  Vater  haben,  den 
„Mensch"  schlechthin)  war.  Dadurch  hat  sie  jeden  Inhalt  und 
speziell  jede  Beziehung  zum  Qainiterstamm  verloren :  Qain  oder 
Qainan  ist  in  4, 17  ff.  und  c.  5  ein  beliebiger  Name  wie  jeder 
andere  auch.  Ganz  ebensi»  wird  iu  den  Stammbaum  auch  Lameoh 
aufgenommen  und  widersinnig  genug  zum  Vater  der  drei  Berufs- 


*)  Jud.  4,11  „und  Cheber  der  Qainit  trennte  sich  von  Qain  und  schlug 
peiti  Zdt  auf  bei  dem  Gotf'^plninni  Bs'ntm  [c^rrsa  V^N  U,  i^ovv:  nXtovfX' 
toi'i  ror,  von  rsa  abschiu-i-lcn,  iUiervurteilen,  Jos.  10,33  c";::":;a  «^ef^chriebenl, 
weicher  in  der  >ähe  vou  Qadti  ütgt",  d.h.  in  NaphUli  Jos.  lU, Uu,  iüt  nur 
Umsetzuiig  der  Angabe  des  Liedes  5,  24  [das  ist  zwar  neuerdings  auch 
beBtritten,  aber  trotzdem  evident];  hinsngerügt  iat  mir  die  Angabe  der 
Lokalit&t  —  et  iet  nur  natBrKcb,  daft  die  Tradition  die  Stelle  an  seigen 
wufrte,  wo  Ja'el  den  Säeera  tttchlng.  Unverständlich  ist  mir,  wie  man  aoa 
diesen  Stellen  hat  folgern  können,  der  Stamm  Qain  sei  damals  hier  ansässig 
gewesen  und  gar,  er  habe  Ackerbau  getrieben  (Zfydnf.u  ZATW.  18.  121  f. 
vj^l.  124:  W.  M.  Müller,  Asien  und  Europa  171  niaclit  tli-n  Clieber  go^mr  7:imi 
Bewohner  dei  im  pap.  Anastasi  I  genaiiutou  Orte»  Qhia  [den  er  wobi  mit 
Recht  mit  d^  von  Thntmosis  HI.  genannten  Bach  gleichen  Nameni  bei 
Megiddo  ▼«rbindet] ;  dagegen  mit  Beeht  Bvdds  im  Bichterkommentar  87.  iS^ 
Will  man  "Vpi  nan  vwm  in  Jnd.  5, 24  metri  cania  atretchen,  so  fehlt  jede 
Angabc  über  die  NationaliUit  der  Jael,  aber  eine  „Zeltbewohnerin",  d.h.  eine 
Nomadin,  nicht  finr»  'Hiinerin.  bleibt  sie  darum  doch.  Pann  würde  fiir  die  (an 
sich  sehr  bf^rreifliche)  Angabe,  dafs  ein  vors]ireiig-ter  qainitischer  T^fluiae  hier 
ge^pf^eu  habe,  jeder  anthentifche  Tleleir  felilen,  und  j;ie  wäre  eine  Auto&chfidiauma 
>  der  späteren  Legende,  die  au  das  Deboralied  aukuiipft 
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zweipfe  gemacht.  Für  dea  Stamm  Qain  leinen  wir  aus  diesen 
Absclinitten  garniclits. 

Qain  bedeutet  im  Aramaisclien  und  Araliisolieu  „Sclimied", 
und  diese  Bedeutung  liegt  offenbar  auch  Gen.  4, 22  vor,  wenn 
Tübnl,  der  Stammvater  der  Metallarbeiter,  den  Zusatz  Qain 
erhält  (vgl.  S.  218).  So  liegt  der  von  Stade  0  aufgenommene 
Gedanke  nahe,  dafs  die  Qainiter  ein  „Schmiedstamm''  seien,  und 
daher  „ein  Nomadenstamm  zweiten  Hanges'^,  der  in  Abhängigkeit 
Ton  ^Amaleq  lebte  nnd  deshalb  gleichzeitig  auch  mit  Israel  in 
freundlicher  Beziehung  stand,  ja  vielleicht  Sani  als  seinen  Be- 
freier begrüJjBte.  Aber  doch  kann  ich  dem  so  wenig  zustimmen 
wie  NöLDBKB');  denn  nichts  weist  in  den  Qainsagen  darauf  hini 
im  Gegenteil,  sie  gehen  der  Yerbindmig  mit  dem  Schmiedehand- 
werk,  die  bei  dem  ersten  M5rder  so  nahe  gelegen  hfttte,  fast 
geflissoitlich  ans  dem  Wege  (in  dem  je  tzigen  Znsammenhang 
tritt  das  dorch  die  Einffthrung  des  Tnbal[-qain]  noch  drastischer 
hervor).  Vielmehr  kann  der  Stamm,  von  dessen  energischer  Blnt- 
raclie  erzälilt  wird,  unmöglich  ein  derartifjrer  Kncclit.s.stamm  i^e- 
wesen  sein.  Su  halte  idi  den  ( ileicliklang  für  zufällig.  Klier  könnte 
der  Name  mit  n:p,  erwerben,  in  Verbindung  stehen  und  die  Etymo- 
logie 4, 1  wirklich  einmal  das  richtige  treffen;  da«  arabi.sche  Qain 
heilst  ja  auch  „Sklave".  Dann  wäre  der  Name  etwa  eine  Kurz- 
form von  Qain-eL  Aber  auch  ein  Gottesname  konnte  darin  stecken 
—  bei  den  Sabäem  findet  sich  ein  Gott  irp  Qainan^)  — ,  und 
dann  hätten  wir  wieder  die  Identität  von  Stamm-  und  Uottes- 
namen. 

Da  die  Eizählung  Num.  10,29  und  ihre  Verwertung  für 
Sauls  Verhalten  Sam.  I  15  lediglich  eine  Antedatierung  der  durch 
Saul  geschaffenen  Beziehungen  nnd  daher  für  die  Geschichte 
zu  streichen  ist,  verliert  die  Annahme  älterer  freundlicher  Be- 
ziehungen zwischen  Qain  nnd  den  Israeliten  (der  Gen.  4  durch- 
aus widerspricht)  jeden  Boden.  Geschichtlich  wird  weiter  nichts 


^)  L  e.  a  287,  igL  256. 
>)  Encycl.  Bibl  1 130. 

*)  MoRpTMANN  ZDMG.  81, 86.  MoRDTMAim  uid  MÜLLER  Sab.  Denkm. 
(Abb.  Wien.  Ak.  1883)  S.  42.  Als  arabischer  Personenname  findet  sich  Qain 
häufig  in  nabatiiischen  und  sinaitischen  Inschrifteu,  s.  Lidzbarski  Nord'^cni. 
EpigrapUik  S.  3G2  uud  jÄ)6  unter  la'^p  d.  i.  Qain««"»  und  •pp^Nsa»  d.  i.  Ibn-cbiaüi. 
Femer  Tielleicht  in  einer  thamadenischeu  Iiiücbrift  (Littmänn,  Zur  Emu.  der 
Ibam.  Inselir,,  MitteU.  Vordens.  Ges.  1904,  S.45)  als  B:p  Qain«». 
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sein,  als  dafs  bei  Sanis  Angriff  die  Qainiter  sich  von  ihren 
Stamm  genossen  getreuut  und  rechtzeitig  der  i'bermarht  unter- 
worfen haben;  miiii  könnte  sogar  vermuten,  dafs  sie  eret  damalö 
nach  *Arad  gekommen  sind.  —  Dafs  sie  sehoii  als  Beduinen 
neben  anderen  Göttern  auch  den  Jahwe  vum  Sinai  verelirt  liaben. 
ist  niclit  unmöglich;  aber  die  Rürkfi'ihrting  des  (jaini tischen 
Stamm  Zeichens  auf  Jaliwe  (ieii.  4,  auf  die  Siaüe  sieh  beruft, 
kann  tii  in  kaum  zur  Stütze  dienen*):  dafs  alle  bestehfuden  Ein- 
richtungen von  Jahwe  stammen,  ist  für  den  Erzähler  selbstver- 
ständlich. Jedenfalls  aber  sind  die  C^aiuiten  seit  ihrem  Anschlufs 
an  Juda  eifrige  Jahwe  Verehrer  geworden.  Die  einzige  Stelle 
aus  späterer  Zeit,  in  der  Qain  noch  vorkommt»  ist  Chron.  1 2, 55, 
am  Schluls  des  jüngeren  Stammbaums  Kalehs,  von  dem  die  nach- 
exilischen  Bewohner  von  Bethlehem  und  Qirjat  Je*arim,  die 
Schriftgelehrten  yon  Ja'be?  n.  a.  abgeleitet  werden.  Dann  heilst  es 
„dies  sind  die  Qainiten,  die  yon  Ohamat^)  dem  Vater  des  Hauses 
Rek&b  abstammend  Hier  wird  also  das  Geschlecht  (astn*^)  der 
Bekabiten  for  Qainiter  erklärt,  zugleich  aber  dem  Stamm 
Kaleb  untergeordnet,  dem  es  Chron.  I  4, 12  LXX  direkt  zu 
gerechnet  wird.  Dafs  die  Bekabiten  in  nachezilischer  Zeit  noch 
existierten  —  sie  safiBen  speziell  in  Bet-hakerem  südöstlich  von 
Betlehem  — ,  beweist  Neh.  8, 143).  jy^^s  man  damals  nicht 
mehr  genan  wufste,  zu  welchem  der  Südstämme  sie  eigentlich 
gehört  hatten,  ist  begreiflich  genug.  Da  sie  ein  in  Zelten 
Wohnender  Stanini  ji^^evvesen  sind,  der  seine  nomadische  Lebens- 
weise als  die  von  Jahwe  gesetzte  Ordnnnj?  streng  festhielt  {\^\. 
0.  S.  84. 132),  und  gerim,  Beisassen,  auf  dem  Kulturland  (monx)  waren 
(Jerem.  35, 7),  also  nicht  Israeliten^),  wird  die  Angabe,  dals  sie 

>)  Eigentlich  steht  diese  Annahme  sogar  im  Widersprach  mit  der  von 
Stade  mit  Recht  stark  betonten  Tatsache,  dafs  für  den  Erzähler  Jahwe  der 
Gott  des  Kvilturliuides  von  Kana'an  i^«f.  nicht  der  Sinaigt)tt,  und  Qain  daher, 
iiulein  er  aus  der  n^ix  vertrieben  wird,  sieb  ?:n,cleich  „vor  Jahwes  Antiits 
verbergeü"  muls,  d.  h.  Jahwe  nicht  mehr  verehren  icann. 

*)  Dieser  Name  ist  sonst  unbekannt  Er  kann  sehr  wohl  echt  sein;  aber 
er  hat  nidita  sn  ton  mit  dem  Ort  in  Naphtali,  der  Jos.  19»  85  nan  Ghanunat 
Sißa^t  21, 88  ["^thlnoh  ChamAt  [Do'r]  Ne/ifia^,  Chron.  1 6^  61  yvem  Ghammon 
Xapiof>  geschrieben  wird  und  mit  dem  Badeort  UfifiaBoffQ  Job.  Arch.  18,2, 
8,  36  Bell.  4, 1,  B,  11  büdli(>b  von  Ti1>eria8,  j.  el  )iaminl|  identisch  und  ntüSBrfm 
dortig'en  Leifseii  (^uellcR  1>enannt  isL 

«)  Yg-1.  Kntst  d.  Jud.  147. 

*)  Nach  Jerusalem  sind  sie  bei  dem  letzten  Einfall  Nebukadnezars  ge- 
flüchtet; sie  gehüreu  also  cum  Beich  Jnda.  Das  hindert  nicht,  dalg  der 
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zu  Qain  g-ehörten,  ^^anz  richtig:  sein;  und  damit  beweisen  sie 
ziifi^leich  sowülil  den  Jahwekult  wie  die  alte  nomadische  Lebens- 
weise dieses  Stammes. 

.Sonst  wird  der  Stamm  (^ain  in  der  Geschichte  nicht  mehr 
erwähnt:  während  Knleb  und  -leraclini'el  ihre Stammesf^esihlossen- 
heit  über  (If^s  Kxil  hinaus  behaupteten  und  erst  nach  der 
Einfiihrnng  iles  lie.setzes  wirklich  mit  Juda  vei*schmolzen  sind, 
ist  das  Gesclileclit  der  Kekfibiten  das  einzige,  was  von  Qain 
iiiii  ii;  geblieben  ist:  die  übrigen  Qainiteu  werden  entweder  schon 
in  der  Königszeit  in  Juda  aufgegangen  sein,  oder  aber  in  *Arad 
sitzen  geblieben  sein  und  sich  dann  unter  den  Idumäem,  die  jetzt 
die  Herren  dieses  Gebietes  waren,  verloren  haben»).  Denn  die  Ver- 
mutung NöLDEKES'^),  der  grofse  arabische  Stamm  Qain  (aneh 
Balqain,  kontrahiert  aus  Bann-lqain),  der  in  der  Zeit  vor  Muhammed 
weithin  im  Südosten  Palästinas  nnd  auf  der  Sinaihalbinsel  saXs^), 
sei  mit  den  alten  Qainiten  in  Beziehung  zu  setzen,  erscheint 
mir  wenig  wahrscheinlich;  dazn  war  der  alte  *AmaleqitefStamm 
von  *Arad  zu  klein  nnd  ist  die  Zwischenzeit  von  nahezu  einem 
Jahrtausend,  die  zwischen  beiden  liegt,  zu  grofs.  — 

DaTs  die  *Amaleqiter  (und  mit  ihnen  die  Qainiter)  zu  Edom 
gehören  oder  wohl  richtiger  ein  edomitiseh-choritiscber  Hisch- 
stamm  sind,  beruht  allerdings  nur  auf  der  Stammtafel  Gen.  86, 12; 
aber  es  liegt  gar  kein  Grund  vor,  diese  Angabe  zu  bezweifeln, 
die  den  geographisch -historischen  Verhältnissen  durchaus  ent- 
spricht. Nur  sind,  w.ihrend  die  übrigen  edomitisclien  Stäiiniie 
zu  halber  und  ganzer  Sefshaftigkeit  übergingen  (wie  schUelsIich 
auch  die  Qainiten),  die  Amaleqiter  immer  ein  echter  Beduinen- 
stamm der  Wüste  geblieben.  Eben  darum  gelten  sie  im  Stamm- 
baum nur  als  Bastarde. 

Kekabit  Jonadab  Jahrhniiderte  yorher  im  Nordreich  tfttig  gewesen  ist  Hoffent- 
lich vird  das  noch  einmal  mit  der  Angabe  des  Deboraliedes  kombiniert  nnd 
als  Be^voin  tiafiir  benutzt,  dafs  die  Qainiten  nnd  mit  ihnen  die  Kekahiten 
nrsprünglicli  im  nördlichen  Isnel  aa£ien.  —  Zielt  der  Spruch  Büeama  auf  die 
Bekabiten? 

Dafs  wir  in  nachexilischer  Zeit,  bei  Nehemia  und  dem  ChrouisteQ, 
von  Kaleb,  Jeradime'el  und  fiekab  erfahren,  bemht  ja  nur  daianf ,  dab  diese 
aiif  altjod&ischee  Gebiet  ttbetigededelt  und  annlchet  dMge  BdLennw  des 

Judentums  und  schUefslich  aus  g^rim  selbst  in  Juden  geworden  sind. 

>)  Zuletzt  Enßvcl.  Bibl.  p.  130. 

•)  Si'RKNnKK  Alte  Geogr.  Arabiens  2Ö8f.  Wüstenfeld  Register  zu 
den  gencal.  Tabellen  371.  Blau  ZDMG.  23,  508  u.  a.  Vgl.  das  häufige  Vor- 
kommen von  (^aiu  als  Personenname  in  diesen  Gebieten  oben  S.  3^7  A  3. 
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Kaleb  und  Jeraohme'eL 

Es  bleibt  aufser  dem  teilweise  schuü  üben  S.  348  besprochenen 
qeünizzitis(  lif  u  Stamm  Kaleb  als  letzter  dieser  Stammnamen  ix^n-s"' 
Jeraclun^el,  der  in  Yorexilischer  Zeit nur  in  den  David^eschichten 
zweimal  neben  Qain  erenannt  wird:  Sam.  I  27,  10,  wo  David  vor- 
gibt, Kaubzüge  gemacht  zu  haben  ,.?cgen  den  Negeb  Judas,  gegen 
den  Negeb  des  Jerachme'eliters  und  gegen  den  Negeb  des  Qaini- 
ters"  und  I  30,  29,  wo  David  einen  Anteil  an  der  Amaleqiter- 
beute  an  „die  Ältesten  von  Juda  nach  ihren  Städten^)"  schickt 
Unter  den  Ortschaften,  die  dann  aufgezählt  werden,  erscheinen 
auch  „die  StMte  des  Jerachme  eUters^  und  „die  Städte  des 
Qainiters^  Aufser  ihnen  Bind  zehn  Orte  genannt»  die  sämtlich 
dem  änfsersten  Süden  angehören;  Ghebron,  das  den  AhschMi 
bildet^  ist  zugleich  der  nördlichste  von  alien.  Ihm  voran  gehen 
Bdr-Aäan.und  'Eter,  die  auch  Jos.  15,42  als  judälsche  Ort- 
schaften der  Sephela  in  umgekehrter  Folge  nebeneinander 
stehen'),  neben  Libna,  das  Euseb.  Onom.  274  mit  Becht  in 
Aoßavä  bei  Elentheropolis  (Bet  Gibiin)  sucht  (vgl.  Jos.  10,29fl.). 
Dafs  beide  Orte  im  Säden  lagen,  wird  dadurch  bestätigt^  dafis 
es  die  beiden  einzigen  Orte  der  Sepbela  sind,  die  Jos.  19,  7 
Chron.  1  4,  32)  zu  Simeon  gerechnet  werden.  Sie  müssen  am 
liande  des  Gebirges,  auf  der  Strafse  nach  Hebron,  gesuclit 
werden;  die  niedrigeren  Teile  der  Sephela,  weiter  nach  Westen, 
gehörten  damals  offenbar  den  Philistern  (und  Kretern).  —  Von 


')  Dal's  ich  auf  die  Art  nicht  weiter  eingehe,  wie  in  der  Encyclopaedia 
Biblica  von  einem  sonst  hochverdienten  Gelehrten  Jerachme'el  durch  gaux 
willkürliche  Textändemrigen  so  zieuilich  in  jeden  Artikel  hineingebracht  ist, 
wird  man  gewift  bilUgfin. 

*)  m^V  hat  Klobteruahi«,  dem  Budde  folgt,  Tortrafflich  ans  dem 
flberlieferton  emendiert  Vor  der  folgenden  Liste  eetien  Kautzsob 
und  NowAOK  in  ihren  Übeisetsmigen  gegen  d«i  helnftischen  Test  ein  „ebenso** 

oder  „nnd"  ein,  als  ob  die  hier  anljgesfthlten  Ortschaften  nicht  eben  die  wären» 
deren  Altcptr'  das  Geschenk  bekommen,  sondern  von  Jnda  rn  scheiden  wären. 
—  Sonst  iät  für  die  Liste  durchweg  Wellhauskn  Text  d.  B.  Sam.  145  f.  zu 
TOlgleichen. 

•)  Die  Lesung  "".in  (andere  mss.  yü:t  iid)  wird  durch  LXX  A  Hm^aoav 
nnd  Euii<)b.  Ouom.  23Ö  bestätigt;  es  ist  „die  Cisteme  vou'Asau*'  [Lewitenstadt 
Chron.  I  6,  44,  Jos.  21,  16  Terschrieben  '{•«9,  B  Aoa].  Fttr  *V9  Jos.  16^  42 
(/»cur  B,  A^f^  A)  und  19, 7  {hf>iQ  B,  Btl>tQ  A)  liest  Sam.  laQ,  80  -fo  A, 
Jioo  B),  GhTSD.  I  4,82  gar  pn  ißaxxa  B). 
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den  übrigen  Orten,  in  die  David  scKickt,  Herren  1.  BrtiVeP)  und 
2.  Ramnt-Noee])  ^  im  Xegeb,  3.  Jattir  (uljen  S.  313, 1)  uiiinittelbar 
über  demselben  am  liande  des  (Tobiro^es;  4.  'Ar'ara^)  lieirt  wieder 
tief  im  Xegeb,  5.  n-sBii*  Sii)hmüt  i>t  sirlser  korrupt,  ^'i^lleicllt 
für  Samir  bei  Jattir  Jos.  15. 48'* j.  Daun  foln^en  6.  Hstemoa**) 
auf  der  Höhe  und  7.  Karmel'')  am  Ostrand  des  Gebirg:es,  darauf 
die  Städte  von  Jerachm'el  und  Qain,  dann  Chorma,  die  Jud.  1 
zu  Simeon  gerechnete  Stadt,  die  im  Osten  des  Negeb  zu  suchen 
ist  (s.  n.  S.  410).  Danach  ist  klar,  daXs  Jerachm'el  und  Qain 
gleichfalls  im  Osten  ansässig  waren,  was  bei  letzterem  auch 
durch  die  Lage  von  *Arad  erwiesen  wird. 

Das  wird  durch  die  beiden  Stellen  bestätigt,  an  denen  die 
einzelnen  Teile  des  Negeb  aufgezählt  werden,  Sam.  I  27, 10  und 
80,14.  Da  beide  Male  der  Zusammenhang  eine  geographische 
Folge  von  West  nach  Ost  fordert,  so  erhalten  wir  folgende  Ver- 
teilung: 

c27  Juda     Jerachm'el  Qain 

C.80  Kreter     Juda  Kaleb. 

Der  Raubzug  der  *Amaleqiter  c.  30  richtet  sich  vor  allem 
gegen  den  Westen  (^iqlag),  während  David  c  27,  der  natürlich 
die  Kreter  nicht  nennen  darf,  bis  in  den  Osten  des  Negeb, 
zu  den  Qainiten,  vorgedrungen  zu  sein  behauptet  Die  Zu- 
sammenstellung lehrt,  dafs  Jerachm'el,  der  auch  nach  30,  29 
unmittelbar  neben  Qain  sitzt,  im  wesentlichen  mit  Kaleb  identisch 
ist,  d.  h.  dafs  er  ein  Zweig  der  Kalibbiter  war  so  gut  wie  *OtnieL 


*)  Sam.  I  80,27  ^Krra  (LXX  fllfcUidi  BaiBifovQ,  itm       ta  weit 

nördlich  liegt,  halbwegs  zwischen  Hebron  und  Jerusalem)  =  V-'na  in  Simeon 
Jos.  19, 4,  Chron.  I  4,80  ^KVia,  Jos.  16,  ao  (bei  Juda)  Tenchrieben  LXX 
ßai»nf.  B. 

^)  Jos.  19, 8  zn  Simeon  gerechnet  (Chron.  1 4, 33  ausgelassen;  ebenso  fehlt 
es  bei  Juda  Jos.  16). 

•)  j.*Al^Aia;  Job.  15, 22  verschrieben  msnr  LXX  A(JüL  ifk  ,  Wbllbaitsbn 
Test  d.  B.  Sam.  145  poetnUert  mit  Becht  die  Aiuepraehe  *Ar*ftra  auch  fttr  das 
AT.;  'Ar6*er,  wie  die  Überliefenmg  liest,  ist  der  bekannte  Ort  in  Meab 
a  *Ar&  ir). 

*)  LXX  hat  in  Sam.  Sa^tt,  Samuel  in  Jos.  bietet  A  fttr  -yvom  Xofet^ 

*)  Jos.  15,50  (voi-schrieben  »ran»»).  21,14  =  Chr.  16.42  j.  es-Öemua; 
Vüu  Chr.  1  4, 17.  19  iu  die  judäiachen  6tauiuibäume  aufgeuomuieu. 

•)  Yersehrieben  LXX  KofffOi?.,  der  ans  Sam.  I  25  beltannte  Ort» 
Tgl.  Jos.  16, 66  n.  B.,  j.  Knrmnl. 
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Die  Wohnsitze  Kalebs  in  Hebron  und  'Otniels  süiiwestlich  da- 
von in  Debir  am  Eande  des  Gebirges  sind  oben  8.  348  f.  sobon 
besprochen.  Dafs  Kalibbiter  aber  anch  im  Osten  des  Gebirges 
hausten,  lehrt  Sam.  I  2',  wtj  Nabal,  der  in  Karmel  auf  der  Höhe 
(819  m)  sein  Haus  (,.Gesciiäft'')  und  unterhalb  desselben  in  der 
Steppe  von  Ma^on  grofse  Heerden  hat,  als  Kalibbiter  bezeichnet 
wird  (v.  3).  Weiteren  AnschluTs  geben  die  Stammbäume  der 
Chronik.  Bekanntlich  haben  sich  die  Kalibbiter  imd  Jerach- 
meliter  (ebenso  wie  die  Qorchiten  &  352  und  die  Rekabiten  S.  398) 
als  selbständige,  wenn  anch  an  den  Jahwedienst  und  das 
Beich  Ton  Jemsalem  angeschlossene  Beisasseii  Jndas  his  in  die 
nachexiüsche  Zeit  erhalten.  Sie  sind  von  den  Deportationen  anter 
Nebnkadnessar  nicht  betroffen  worden;  in  Folge  des  NachdrSngens 
der  Edomiter  rückten  sie  damals  in  das  verödete  Gebiet  des 
eigentlichen  Juda  ein,  wo  wir  das  kalibbitisehe  Geschlecht  Chür 
im  Besitz  von  Betlehem  finden  (Nehem.  3, 9,  o.  R  337),  Bek&b  in 
Bet-hakkerem  (Nehem.  8, 14)  ^\  Sie  haben  sidi  dann  den  heim- 
kdirenden  Exulanten  angeschlossen  nnd  anfs  neue  als  eifrige 
Jahwediener  bewährt*);  so  sind  sie  schliefslich  als  echte  Juden 
anerkannt  und  von  der  Clironik  in  den  Stammbaum  Judas  ein- 
gefügt worden.  Damals  hatten  sie  sich  weithin  im  Laude  aus- 
gebreitet: von  Kaleb  werden  Chron.  I  2, 50 ff.  abgeleitet  die  Be- 
wohner von  Betleliem  (durrli  (  hur,  vgl.  Chr.  1 2,19.  4.4).  Bei  ^^^ader 
(hier  safs  diu»  Geschlecht  Cliariph,  u.  S.  4^50),  Qirjat-Je'arim,  halb  Ma- 
nfuliat  (yir\.  S.  840),  die  Bewohner  von  Sor'a  und  Estaol,  die  Schrift- 
geiehrien  von  Ja  bt-^  (vp:l.  4.  9  f.)  und  andere;  und  auch  Terachme'el 
erhält  T  2,  fF.  durch  einen  ägr5i)tis('hen  Sklaven  Jarcha'  Nach- 
kommen, die  bis  in  die  Zeit  des  Judentums  hinabreichen.  Geschicht- 
lich werden  diese  Angaben  gewils  nicht  immer  sein:  sondern 
durch  die  vom  £xil  geschaffenen  Zustände  sind  die  Kalibbiter  zn 
neuer  Bedeutung  gelangt,  und  später  mögen  manche  Juden  prem 
ihre  Al).stanunnng  auf  den  frommen  Ahnherrn  zurückgeführt 
haben.  Einen  ausgeffthrten  Stammbaum  hat  natürlich  nie  Jemand 
gehabt:  die  SteUung  innerhalb  der  Volksgemeinde  berohte 
auf  der  durch  die  Geburt  bestimmten  Zugehdrigkeit  zn  einem 


•)  Gleicbarrii,'-  ist  das  (ieschlechi  Kuichoze  in  Misipa  Pstli.  15.  'Azbüq 
in  Bet$flr  Neh.  3, 16  uud  vicUeiclit  uoch  eiuige  andere;  so  die  Lewiteu  der 
bnC  Chenadad  von  Qe*lla;  vgl.  Entit  d.  Jud.  147  f.  166 ff.  177 f. 

^  Eiitst.  d.  Jnd.  mff. 
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Uescbiecht  (Vatei  liaus)  und  dem  Besitz.  Mit  der  Organisation  der 
jiLdisclien  Gemeinde  verlieren  nun  aucli  diese  Geschlechter  (ab- 
gesehen etwa  von  den  Priestergeschl echtem:  aber  aucli  bei  diesen 
zeigt  die  wiederholte  Neuorganisation'),  wie  wenig  sich  die  Ge- 
schlossenheit der  alten  Geschlechter  zu  erhalten  vermochte)  alle 
Bedeutung  und  verschwinden  aus  dem  öffentlichen  Leben:  nicht 
mehr  das  Geschlecht  sondern  die  Geburt  von  jüdischen  Eltern 
bestimmt  die  Zugehörigkeit  ziur  Gemeinde^).  So  erklärt  es  sich, 
dafs  die  jüdischen  Geschlechter,  welche  die  Liste  der  heim- 
gekehrten Exulanten  Neh.  7  anfzählt  nnd  deren  H&npter  am 
24.  TiSri  445  die  Stiftnngsnrknnde  des  Judentums  unterzeichnet 
hah^  fOr  den  Chronisten  yöllig  verschollen  sind.  Als  die  Stamm- 
bäume Ghron.  I  2  und  4  entworfen  wurden,  wuIste  man  von 
echt  jüdischen  Oesehlechtem  (s.  a  S.  300)  gamichts  mehr.  Anders 
stand  es  mit  Jeraehme'el  und  vor  allem  Ealeb;  eben  weil  sie 
nicht  Jndfter  sondern  Schutasbefohlene,  gerim,  waren  und  weil 
sie  dauernd  im  Lande  geblieben  waren,  hatte  sich  hier  wenigstens 
einige  Kunde  erhalten.  8o  müssen  sie  der  Chronik  dazu  dienen, 
den  Stammbaum  Judas  au.^'ZiüLillen. 

Die  Abschnitte  2,34—41  mid  2,  50  55,  deren  Nachrichten 
Soeben  besprochen  wurden,  sind  si>ätere  Nachträge;  daneben 
stehen  2, 25 — 38  und  42—40  ältere  Stammbäume,  die,  so  vielfach 
sie  im  einzelnen  piitstellt  und  durch  Zusätze  erweitert  sind 
doch  noch  die  vorexiiischen  Zustande  erkennen  lassen^). 

In  der  kalibbitischen  Genealoprie  v.  42  —  49  dominieren 
durchwefjf  die  Ortsnamen;  dafs  eigentlich  überhaupt  kein  Stamm- 
baum, Sündern  eine  t^bersicht  der  von  Kalibbitern  besetzten  Orti 
in  Form  einer  genealogischen  Tabelle  gegeben  wird,  läi'st  der 
Wortlaut  deaüich  erkennen^).  Dals  Ohebron  das  Zentrum  ist, 


')  S.  Entst.  d.  Jod.  168  ff. 

«)  vgl.  Entst.  (i.  Jufl.  163  ff.   O.  d.  A.  III  §  129. 

')  Für  dieae  Abschnitte  ist  natürlich  überall  auf  die  grundlegende  Arbeit 
Wellhausens,  de  gentibua  et  familiis  iudaeis  1870,  nnd  in  den  Prolegomena 
SQ  Terweiaeii.  —  b  c.4  aind  Elemente  yon  c.2  mit  anderen  Notisen  ttber  die 
nushezfllachen  Joden  swammeDgeworfen,  bei  denen  der  Yeisoeb,  einen  Stamm» 
banm  anfznstellen,  nirgends  mehr  wirklich  durchgeftthrt  ist;  man  sieht,  dal 
ist  nnr  noch  das  nnn  eioroal  fUr  solche  Angaben  Torgeschriebene  Schema,  mit 
dem  aber  den  in  der  Gegenwart  bestehenden  Yerhftitninen  gegenüber  nirgends 
mehr  darchznkommen  ist. 

*)  So  gleich  der  Eingang :  „Kalebä  Söhne  sind:  Me^a  [LXX  Mccgeiat^ 
woU  richtig]  sein  Erstgeborener,  das  ist  der  Vater  von  Ziph,  und  die  SOline 

26* 
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tritt  darin  hervor,  dafs  die  meisten  Orte  unter  ihm  gruppiert 
sind.   Genannt  werden: 

1.  Orte  des  Gebirges:  Ziph  (v.  42);  Chebron,  Ma'on,  Betf^ür 
(y.  43. 45)  und  wahrscheinlich  Jorq*am  (v.  45),  der  Bildung  nach 
sicher  ein  Ortsname;  Gib'a  (—  Jos.  15, 57),  neben  Makbenai) 
Sitz  des  Geschlechts  §wa*  (v.  49); 

2.  Orte  des  Negeb:  Sma*2)  (v.  43);  Pelet^)  v.  47;  Mad- 
mannaO)  Sitz  des  Geschlechts  äa'aph  t.  49  [äa*apb  nochmals 
V.  47]; 

3.  Orte  der  Sephela:  Mar^a  v.  42  und  Tappnach  westlich 
von  Hebron  (Jos.  15,34)  y.43. 

Diese  Angaben  müssen  ans  yorezilischer  Zeit  stanunen; 
denn  sp&ter  safsen  die  Ealibbiter  nicht  mehr  in  diesen  Gegenden. 
Fttr  die  Annahme  freilich,  dafs  alle  diese  Orte  einmal  kalib- 
Utlsche  Bevölkerung  gehabt  hfttten,  ist  die  Antoritftt  dear  Liste 
viel  zu  gering.  Aber  dafs  einzelne  kalibbitische  Familien  sich 
von  Hebron  aus  in  die  Naclibarorte  verbreitet  haben,  wie  Nabal 
Sam.  I  25,  ist  ge^vifs  richtig.   Überdies  waren  sie  ursprünglich 


Hareäaa  (n«n«)  äm  Yaton  Ton  Chebron,  und  Chehrons  SIHui«  thtd  Qoncli 

Kaleb 
I 

Ziph  bne  Hmfo 

I 

Ghelifoii 
I 

bne  Chebron. 

Natürlich  kann  man  mit  Kittel  korrigierpn,  aber  gebessert  vrirA  dailurcli 
wenig,  y.  47  schweben  die  bne  Jahdai  (LXX  B  vlol  'I^ao^,  A  laöm)  Töllig 
in  der  Lnft. 

•)  Stadk  ini  Lexikon  vermutet  Mentitiit  mit  ^«»sa  .Toi.  15, 4();  aber  dies 

iie^t  in  der  Sephela  und  pafst  daher  schlecht  neben  Gib' iL 

*)  In  Juda  Jos.  15, 2G,  iu  Simeon  (verschrieben  rattj)  19,2.  Vgl.  §inii 
ben  äim'on  Chron.  I  4, 26  f. 

")  Bet  Pelet  bei  Holada  Jos.  15, 27.  Meh.  11,  26.  Aus  ihm  stammt 
Davids  "KiiBget  '«obbri  ybn  Sun.  n,  23, 26. 

*)  Auch  Jos.  15, 31  m^nc,  dagegen  venchrieben  19, 5  bei  Simeon 
rraarvdn  m  [Chron.  I  4,  31  ohne  Artikel]  nud  Nebem.  11, 28  msui  die 

Identität  der  drei  Namen  besseugt  die  sonstige  Übereinstimmung  Aet  drei 
Listen.  —  Madmena  Jes.  1<^  31  liegt  ntfrdlich  von  Jemaalem. 
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Viehzüchter'),  die  im  Freien  in  Zelten  lebten;  nnd  diese  Be- 
völkerung ist  in  der  h'e-el  lebenskräftiger  als  die  Ortsansässigen 
nnd  saugt  sie  allmählich  auf  —  ebenso  wie  in  der  hellenistischen 
nnd  römischen  Zeit  die  Araber  üherall  in  Syrien  in  die  gleich- 
artigen Grenzgebiete  des  Kulturlandes  eindringen. 

Unter  den  übrigen  Namen  der  Genealogie  mögen  noch 
manche  die  von  uns  unbekannten  Ortschaften  sein  —  so  auch 
Eeqem  v.  43.  44,  das  wir  oben  8.  388, 3  als  Namen  Petras  kennen 
gelernt  hahen.  Echte  Gesehlechtsnamen  finden  sich  wenig. 
Von  Bedetttiing  ist  nnr,  dafs  Qorach  (S.  352)  hier  der  ftlteste 
Sohn  Chebrons  ist  y.  48^),  and  daCs  in  den  Stanunbanm  der  von 
ChehroB  abgeleiteten  Ortsnamen  t.  45  Sammai')  eingefügt  ist, 
d.  L  dn  Angehöriger  des  edomitischen  Stammes  äamma  (oben 
S.  350),  der  im  Stammbanm  Jerachme'els  wiederkehrt  Femer 
wird  r.  44  Kacham  abi  Jorq'am  nur  eine  Verkürzung  von 
Jerachme'el  sein;  der  Ort  Jorq*am  mag  also  zum  Gebiet  des 
letzteren  gehört  haben.  Li  t.  46  findet  sich  als  Eebswelb 
Kalebs,  t.  47  als  Sohn  Jahdai's  der  Name  des  midianitischen 
Stammes  'Epha  (oben  S.  3 17)  4'.  Das  schon  Reg.  14,8  unter 
Salonio  vorkommende  kalibbitische  Geschlecht  Chui-,  das  vielleicht 
choritischen  Ursprun<rs  ist  (s.  o.  o37 ),  findet  sich  in  diesem  8tamm- 
baiun  nicht,  sonderu  nur  in  den  jüngeren  Abschnitten  2, 19  f.  50 
[4, 1  ff.],  wo  die  von  Sobal  abstammenden,  ursprünglich  choritischen 
Manachatiter  von  Sor'a  zu  seinen  Nachkommen  gemacht  werden, 
S.  0.  S.  'MO. 

Knien  westutlich  anderen  Charakter  trägt  die  Genealogie 
Jerachme'els  2,25 — 33.  Wellhauben  hat  hervorgehoben,  dafs 
im  Gegensatz  zn  Kaleb  in  derselben  „überhaupt  keine  Städte 
erwähnt  werden,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Molad  v.  29"  ^)  — 
Molada  im  Negeb  Jos.  15,26,  simeonitisch  19,2  (Chr.  I  4,28);  in 
Südjuda  auch  Nehem.  11,26.  Jerachme'el  wird  hier  zum  älteren 
Bruder  Kalebs  und  Sohn  des  Che9ron  ben  Juda  gemacht  Chevron, 


')  Daher  in  v.  18  Kalebs  ^Veib  'Azftba  „deserta",  seine  Tochter  Jerfot 
„Zelte",  iin<l  v.  46  seine  Söhne  Gazez  „Scherer"  (der  Scbafe)  und  Hoya'  »Am- 
aug**;  vgl  Wkm  tiausen  de  gent.  p.  26.  3'^ 

')  iLibeuso  fügt  c.  4, 15  vgl.  13  deu  i^euaz  in  Kalebs  ^lachkommeii  eiu. 

*)  Aach  4, 17  anfgeuummcQ. 

^)  c.  i,  17  tünunt  imter  anderen  auch  die  Namen  Jeter  und  *E]di0r  hi 
die  jodltiaelMa  Stunmbiiime  auf. 

■)  bebr.         B  MmiX,  A  Mutöaö. 
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der  zuei-st  im  Priestercodex  (Gen.  46, 12,  Num.  26, 21)  neben 
Chamiil')  als  Solin  des  Peres  erscheint,  ist  offenbar  der  Epony- 
mus  der  zahlreichen  Orte  des  Negeb,  deren  Xanie  mit  Chaser 
,,Gehf>ft"  nnd  Ableitungen  davon  jrebildet  ist^):  Chevron  bei 
Qades  (-Bamea"),  neben  Addar  Jos.  15, 3.  dagegen  als  Thasar- 
addar  Num.  34,  4');  ein  anderes  Chasor  neben  einem  anderen 
Qaded  Jos.  15,23;  Cha?or  chadatta*),  Qirjat-Che?ron  =  Chasor 
V.  25;  Cliasor  gadda  t.  27;  Clia^ar  äü'ai»)  y.  28;  Ghasar-Sdsim 
„Pferdehof**«)  v.  31, 

Unter  den  Namen  der  SQhne  Jerachme'ds  kehren  zwei  bei 
choritischen  Stämmen  wieder  Arto')  y.  25  und  kik  Onam 
(y.  26.  28,  O^ofi),  der  Sohn  einer  zweiten  Fran  Namens  'Atara. 
Welluausem«)  yergleicht  damit  die  Ortsnamen 'Atarot  InGiTad 
und  Ephraim,  welche  runde  Befestigungen,  Zufluchtsstätten  nach 
Alt  unserer  Wallburgen  bezeichnen.  An  derartigen  Anlagen 
hat  es  anch  im  Negeb  nicht  gefehlt.  Die  Frau  'Atara  ent- 
spricht also  dem  Vater  ChesrOn.  Auch  ein  ander  Sohn  dsk 
O^em  V.  25  (LXX  Aoav  B,  Aoofi  A)  erinnert  an  den  Choriter 
-isjt.  Weiter  lin  iet  sich  -ir"  Jeter  =  Jitran,  Jetro,  freilich  neben 
lauter  Personeiii I  i  in  rn.  Immerhin  scheint  es,  dafs  in  Jera^'lniieVl 
choritische  Elemente  ziemlieh  .stark  vertreten  waren;  das  ist  be- 
greiflich genug,  bpstatiiit  aber  zudeich  seine  Zugehörigkeit  zu 
den  edomitischen  Elementen  Sül Palästinas.  Auch  die  aiKbren 
Namen  haben  z.  T.  ein  echtes  Gepräge,  wie  'j^s^,  "pr.  i^rs,  utt''); 
andere  wie  Jojada',  Jonatan,  und  wohl  auch  Nadah  u.  a.  sind 


*)  Bdd«  auch  duroB.  1 2, 5  [als  CSiuiael  bei  Simeon  Gbrai.  1 4, 2GJ;  aber 
Naebkonuneii  CbamtÜi  Yennag  der  Chronist  nicht  sn  nennen.  0.4^1  wird 
Chefron  Binder  dee  Pere^,  wie  Xaleb,  Cbftr  nnd  &obal. 

*)  Aus  demselben  Qninde  hat  offenbar  Haben  einen  Sohn  Chofron. 

*)  In  der  Liste  dosenqs  no.  100. 117  alt  'dr\ 
*)  Ist  das  wirklich  „Neuhüf*',  mit  aramSiscber  Form? 
•)  Nach  19,3  =  Chr.  14,28  zn  Simeon;  auch  Nebem.  11,27  genannt. 
*)  T.  31  Temhriehen  n:c:G,  aTier  19,  5  bei  Simeon  JIDTO  *iam|Chron.I4t31 
O"^*®  ixn;  letateres  wird  der  richtige  Name  sein. 

ma.s.  'Oren,  aber  A  A^^av,  B  A^aia  xcU  Afiß^av  mit  Dittogiapbie. 
*)  de  geutib.  25. 

*)  Vgl.  deu  wahrscheinlich  wealbcUiilifchen  Frauenuameu  Zazatum  und 
den  Mäuuernameu  Zi^ai  bei  üamk£,  Early  Babylouia  personal  names  S.  196 
nnd  180;  nach  Dblitzscb  Anyr*  HiuidwOrterbneh  672  bedentet  santan  die 
„etrotiende*  Wfldknh. 
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dagegen  ganz  sekundär').  Trotzdem  dürfen  wir  annehmen,  dafs 
uns  in  diesem  Stammbaum  einige  alt«  Elemente  erhalten  sind, 
die  Reste  der  Gesclileclitsgliedorung  des  Staniuies  aus  der  Zeit 
bewahren,  da  er  noch  ein  halbnoniadisclies  Lehen  fülnte.  — 

]  >ie  Nachrichten  der  Chronik  dienen  dei-  Ziisaiimi.  iii^ehörig- 
keit  von  Kaleh  und  Jerachme'el  und  der  oben  gewonnenen  An- 
setzung  der  ihnen  gehörenden  Teile  des  Negeb  zur  Bestätigung. 
Das  Vei-zeichnis  der  Städte,  an  die  David  Geschenke  geschickt 
hat,  lehrt  aber  noch  mehr.  „Die  Ortschaften  des  Jerachme'eliters 
und  die  des  Qainiters"  werden  hier  unter  die  Ortschaften  Judas 
subsumiert,  Ealeb  wird  überhaupt  nicht  genannt»  und  Hebron 
erscheint  als  judäische  Stadt  ebensogut  vne  das  nach  Jud.  1  zu 
Simeon  gehörige  Chorma  —  Simeon  wird  bekanntlich  überhaupt 
in  keinem  Bericht  ans  dieser  Zeit  mehr  genannt  Das  beweist, 
dafs  wenn  auch  Kaleb,  Jerachme'el,  Qorach,  Qidn  samt  Bekftb  ihre 
selbständige  Stammesorganisation  noch  Jahrhunderte  lang  erhalte 
haben,  sie  doch  politisdi  schon  Mh  völlig  Yon  Jnda  abhängig 
geworden  waren.  Sie  sind  eben  zeltende  Hirten  geblieben, 
während  Juda  &n  Bauemvolk  war  (Gen.  49)  und  das  Ackerland 
im  Besitz  hatte,  Andererseits  hatten  sie  die  Raubzttge  der 
echten  Beduinen,  die  audi  sie  (wenigstens  Qain)  früher  geübt 
hatten,  au^^eben  und  waren  friedliche  Leute  geworden,  die 
ihrem  Geschäft  nachgingen  wie  Nabal  Sam.  I  25.  So  konnten  sie 
nicht  mehr  selb.ständijr  bleiben,  sie  mulsten  .sich  politi.scli  den 
besser  organisierten  jüdischen  Hauern,  die  ein  weit  gi'öfseres 
und  ertragreicheres  Gebiet  besafsen,  anschliefsen  und  als  ab- 
hängige Beisassen  und  Schutzbefohlene  unterordnen.  So  werden 
denn  auch  in  (Tiebron  und  allen  andern  geschlossenen  Ansied- 
lungen  schon  jüdische  Bauern  gesessen  haben,  oder,  was  im  Grunde 
dasselbe  ist,  die  dort  angesiedelten  ivalibbiter  wurden,  wie  sie  zum 
Ackerbau  übergingen,  damit  auch  zu  Judäeru.  In  derselben  Weise 
^^^rd  schon  vorher,  in  einer  Zeit,  in  die  keine  Erinnerung  mehr 
hinaufi-eichte,  ein  Teil  des  Edomiterstamms  Zerach  (S.  350)  ganz  in 
Juda  aufgegangen  sein,  sodafs  er  hier  nur  noch  als  eins  der  drei 
groijsen  judäischen  Geschlechter  fortlebte  Hier  besteht  denn  auch 

i>ais  "^^'r  V.  28  bei  Kaleb  wiederkehrt,  wurde  schon  S.  405  erwähnt; 
ebenso  "»Wl  4, 20  (1 4,42  Bimeonitisch).  •pia'^  ?.27  iat  im  Priestercodex  Cicji.  4<'),  10. 
£xod.  6, 15.  Num.  26, 12  ein  ßimeouitisches  Geschlecht.  Hängt  n^s  v.  33  mit 
vhVbh  nsammen?  —  SekimdSr  ial  natürlich  rach  Bäm,  der  Entgeborene, 
▼.25. 27|  d«r  ecfandene  SUmmTater  4ei  XHnigihaiiiQi  ▼.  9 1  joA  Buth  4, 19. 
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überall  die  Stadtgemeinde  (besser  wiLrdeE  wir  nach  unseren  An- 
scbaanngen  von  Dart^einden  reden)  mit  den  „Ältesten*'  an  der 
Spitze,  mochten  diese  Gemeinden  andi  vielleiGfat  als  fiktive  Ge- 
schlechter betrachtet  werden  and  in  ihnen  wirklich  filtere  Ge- 
schlechter weiterleben,  die  sich  geschlossen  hier  angesiedelt  hatten. 
Knr  in  dem  dftrren  Weideland  des  Negeb  hat  sich  die  alte  Ge- 
schlossenlieit  der  HirtenstÄmme  noch  erhalten.  Dalier  stehen 
neben  den  Altesten  der  einzelnen,  nanientlich  auf<!:ezäblten 
Städte  Judas  die  Ältesten  der  Städte  (Ortscliaft^n)  von 
Jerachme*el  und  Qain,  und  daher  kennen  auch  die  Erzählungen 
27, 10  und  3ü,  U  neben  dem  Negeb  der  Kreter  und  Judas  hier 
nocli  die  Stammnamen  Kaleb,  Jerachnie'el  und  k^nin  —  ebenso 
wie  das  Geschlecht  'Otniei  iu  der  Erzählung  Jud.  I  sehr  lebendig 
hervortritt. 

Der  Fortgang  der  Geschichte  bestätigt  diese  Auffassunpf. 
Als  Saul  gefallen  ist,  fra^t  David,  der  durch  sein  bisheriges 
Verhalten  die  Stimmung  für  sich  präpariert  hat,  bei  Jahwe  an: 
soll  ich  in  eine  der  Städte  Judas  ziehn?,  und  zieht,  als  das 
Orakel  gftnstig  an$gefallen  ist,  mit  seinen  Mannen  und  ihren 
Familien  nach  Chebron.  „Und  sie  liefsen  sich  iu  den  Ortschaften 
(Stftdten)  Ton  Chebron  nieder;  und  die  Männer  von  Juda  kamen 
nnd  salbten  dort  David  zum  König  ftber  das  Hans  Juda*"  (SanL  n 
2, Anch  hier  wird  also  CSfaebron  zn  Jnda  gerechnet»  ja  es 
ist  der  anschlaggebende  Ort;  damit  dalüs  David  den  Sftden>) 
Judas  fOr  sidi  hat,  mit  dem  er  bisher  allein  Beziehnngen 
hatte  pflegen  können,  hat  er  ganz  Jnda  gewonnen.  Man  sieht, 
die  Schwerkraft  Jndas  lag  damals  noch  durchaus  im  Süden; 
durch  die  Verschmelzung  mit  den  hier  hansenden  edomitischen 
Stftmmen  ist  der  Stamm  zu  Kraft  und  selbständiger  Bedeutung 
gelaugt^).  So  erklärt  es  sich  zugleich,  dals  Chebron  ein  Haupt- 


')  Seiner  Heimatstadt  Bctieliem  wird  David  ohnehin  aicher  gvwoen 

sein;  dagegen  galt  es  den  Süden  zu  gewinnen. 

')  An  sich  wlirc  es  sehr  wolil  möglich,  dals  David  im  Reich  Isba^als 
zum  Hülm  als  ,.Fürst  von  Kalcb"  bezeichnet  worden  w&re,  was  C.  Niebuhr, 
dem  WiNCKLER  (Gesch,  Israels  1  25.  II  182  ff.  192.  KAT.  214.  228  f.)  und  andere 
folgen,  ans  Ahnen  im  Zorn  xa  Isba'al  gesprochenen  Worten  Sam.  II  3, 8 
[rmmV  *W3it]  rasdn  abs  »tnn  horanaliest  Freilich  iet  diese  Deatang  der 
Stelle  inhaltlich  ▼SlUg'  unmöglich  (a.  Buddes  treffende  Bemerkungen  in  i. 
Kommentar).  Nach  Winckler  dagegen  soll  die  Bezeichnung  völlig  emetliift 
nnd  rös  Kaleb  der  wirkliche  ütel  David«  aein.  Sonst  hat  Wuioklbb  alle 
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heiligiinm  Jnclas  pfeworden  ist  (S.  262)  und  dafs  der  kaliV)'hiti?(  ]ie 
Gott  und  Iferos  Abram  für  Juda  grumlb  i^t  nde  Bedeutung  ge- 
winnt und  zum  Stammvater  Israels  geworden  ist. 

Weitere  Nachrichten  über  Kaleb  und  Jeraclime  el ')  aus 
vorexilischer  Zeit  besitzen  wir  nicht.  Das  ist  nicht  weiter  ver- 
wunderlich; denn  nach  David  hört  unsere  genanere  Kunde  über- 
haupt auf.  Dafs  sie  aber  auch  nach  ihm  noch  als  besondere, 
nicht  zu  Israel  gerechnete,  sondern  ihm  nur  „zugewandte" 
Stftmme  bestanden,  lehren  die  Angaben  von  Jud.  1  und  in  der 
Sagengeschichte;  und  die  weit  verbreitete  Ansicht,  sie  seien 
schon  in  der  Königszeit  vdUig  in  Juda  aufgegangen,  wird  durch 
die  Angaben  Kehemias  nnd  der  Clironik  als  Irrtom  erwiesen. 

Simeon  imd  Lewi.  —  Die  Siohemsage. 

Zwischen  den  zuletzt  be.sprochenen  Zweigen  edomitisclier 
Stamme  sitzen  «irei  andere,  welche  von  der  Tradition  nicht  zu 
l'^doiii  sondeiTi  zu  Israel  gerechnet  werden:  Simeon,  Lewi  und 
Juda.  Simeon  kommt  als  nocli  existierender  Stamm  lediglich  in 
der  jahwistischen  Krolieninp-sgeschiclite  Jud.  1  vor,  w^onach  er 
mit  seinem  Bruder  ,luda  voiii  Jordantal  ..gegen  den  Kana'anäer 
hinanf/,ieht"  und  ihm  zunäciist  sein  J^os"  erobern  hilft  (v.  3). 
xUsdauii,  TiMcli  der  Besetzung  von  'Arad  durch  Qain  (v.  10),  „ging 
Juda  mit  Simeon  seinem  Bruder,  und  sie  schlagen  den  K&na'anäer, 


EniUÜQngeii  Uber  Davids  Herkunft  ans  Betlebem,  BeiidmngtD  m  Sani, 
Aafimthalt  bei  den  Philistern  n.  s.  w.  für  TöUig  nnhistoxisehe  Sage  erklirt 
SeltaaiBi  dafs  gerade  diese  eine  Stelle  Sam.  II  3, 8  rein  gescliichtlich  sein  und 
nns  gKnz  allein  über  die  wirklichen  Tntsachen  aufklären  «oll,  während  man  doch 
denken  sollte,  dafs  gerade  bei  dem  „Hundsküi»f''.  der  dun  Ii  die  (tlosse  auf 
Juda  gedentet  wird,  der  „Aslxaluiythiw*  foät  mit  Händen  zn  greifen  sei.  Denn 
DaTid  ist  das  Sternbild  des  Ldwen  (Wimckler  Gesch.  Isr.  II  286),  nnd  dies 
heilSit  babylonisch  „der  groüM  Hund*'  (ZuniBBM  EAT.  426, 5). 

*)  Als  Eigouiamen  findoi  wir  JeFachme'el  Jerem.  86r26  bei  dnem  Sohne 
Ji^aqim  Eine  Verkllniuig  des  Namens  ist  Jerocham  [Tgl.  den  Mamen  Jarehama 
bei  Banks  Early  Bab.  Kames  p.  114],  der  im  Stammbaum  Samuels  vorkommt 
(Sam.  I  1, 1,  LXX  noch  legffitTj?.,  =  Chron.  I  6, 12. 19);  doch  ist  dabei  an  den 
Stamm  schwerlich  gedaclit.  Per  Chronist  hat  dann  die  Namen  Jerachme'el 
(T  24,21»)  und  Jeruchani  (I  8,27  bei  Benjamin  Jareraot  v.  14:  I  9,8.12 
[=  Neb.  11,12]  in  der  Liüte  der  Bewohner  Jerusalems  [Eutät.  d.  Jud.  18617.]; 
I  12,7  und  I  27,22  unter  David;  II  23,1  unter  'Ata\ja)  vielfach  verwendet; 
das  ist  aber  alles  wertloses  Zeug. 
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der  in  Spat  snfs,  und  bannten  den  Ort:  und  or  nannte  den  Xanien 
der  Stadt  'Baun'  Cliornia"  v.  17.  in  den  spateren  Erweiterungen 
dei-  nesrhiclite  des  Wüsten zng^es  Nnm.  21,  1  ff.  14.45  ist  diese 
Erzählung  auf  einen  Anf^^rilY  Gesamtisraels  von  Qade$  ans 
übertragen,  wobei  Ciiorma  mit  'Arad  identifiziert  wird,  s.  oben 
S.  64.  77.  Dafs  beide  verschieden  sind,  hat  Budde')  erwiesen: 
die  Angabe  von  lud.  1  wird  dadurch  bestätigt,  daXs  in  der 
Liste  der  besiegten  Könige  Jos.  12, 14  „der  König  von  Chorma" 
und  „der  König  von  *Arad"  nebeneinander  stehen.  Das  weist 
zngleich  darauf  hin,  dafs  beide  Orte  nahe  bei  einander  lagen; 
so  l&fst  sie  nicht  nnr  Jud.  1, 16. 17  auf  einander  folgen,  sondern  aoch 
die  oben  S.  400  f.  besprochene  Liste  der  Geschenksendungen  Davids, 
wo  Sam.  I  80,  SO  auf  die  Ortschaften  des  Jerachmeeliters  und 
die  des  Qainiters  sofort  Chorma  folgt^).  Der  Name  Chonna  hat 
sich  nicht  erhalten ;  Spat  w  Stq>tx,  £$^9;  das  nnr  Jud.  1, 17  yor^ 
kommt,  wird  jetzt  meist  nach  Palhibbs  Vorgang  3)  mit  der  Ruinen- 
stadt Sebaita  (5b6ta)  mit  grofsen  römischen  Baute»  und  drei 
Kirchen  im  änTsersten  Süden,  genau  in  der  Mitte  zwischen  BeerSeba* 
und  QadeS^  identifiziert.  Aber  weder  der  Name  stimmt,  noch  die 
Lagt,  und  so  glaube  ich,  dai'ij  die  alte  Annahme  Robinsons 
allein  richtig  ist,  der  Name  Spat  habe  sich  in  dem  des  Berg- 
rückens e?  Safä  und  der  Pässe  Na(ib  es  Sufai  und  Naqb  es  Safä 
erhalten,  die  df^r  ^.skorpionenstiep^e"  (S.  '389)  entsprechen  und  vom 
Ne^ifeb  nach  .Südosten  zum  Wadi  ^]  Fi(|ra  hinabführen.  "Wenn 
Chorma  hier  lag,  war  Simeon  der  ^iüdliche  Nachbar  von  Qain. 
Die  Geschichte  von  der  Bannung,  d.  h.  Ausrottnng  der  alten 
Einwohner  ist  natürlich  aus  dem  Namen  Chorma  entwickelt,  der 
einfach  „Einöde"  bedeuten  wird.  "Wie  es  scheint,  ist  die 
Auffassung  von l^um.  21,3  ganz  richtig,  wonach  ..die  Chorma" 
Name  der  Landschaft  ist  Dann  wird  $pat  der  Name 
Haitptortes  gewesen  sein;  und  so  erklärt  es  sich,  dafs  er  sich 
im  Namen  des  „Passes  von  Satk''  erhalten  hat 

In  keinem  gleichzeitigen  Zeugnis  wird  der  Stamm  Simeon 
als  noch  existierend  erw&hnt;  in  den  Erzählungen  von  David 
im  Samuelbuch  kommt  er  niemals  vor,  sondern  Chorma  wird  zu 


»)  ZATW  VII,  101  ff. :  vg\.  o.  S.  393. 

'j  Die  sonstigen  Krwähuuugen  Chormas  (Jos.  15,30  im  Negeb  Judas, 
19, 4  =  »-"hron.  I  4,  do  zu  «iineon  gerechnet;  gebeu  keinen  genaueren  Anhalt. 
•)  Deiert  of  the  Exodus  H  374ff. 
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Juda  ^^erechnet  (s.  o.  S.  401).  vSo  hat  es  denn  garkeinen  "Wert, 
wenn  der  Priestercodex  Jos.  19,  Iff.  (=  Chron.  T  4,  28flL)  eine 
Anzahl  von  Ortschaften  des  Neg^e!)  \mä  der  Sephela  ,,in  der 
Mitte  des  Gebietes  der  bne  Juda"  als  Stammgebiet  Simeons  auf- 
zählt, die  er  selbst  vorher  (c  15)  schon  einmal  bei  Juda  genannt 
hat')-  Ebenso  wertlos  ist  die  Liste  seiner  Sdhne  imd  Ge- 
schlechter, die  der  Priestercodex  gibt*).  Denn  schon  Jahr- 
hunderte vorher  war  Simeon  untergegangen  nnd  die  Beste  des 
kleinen  Stammes  in  Chorma  mit  den  Jndäem  versclunolsen,  so* 
dals  eine  Knnde  über  ihn  sich  nicht  mehr  erhalten  konnte^ 
DaXs  Simeon  ebenso  wie  Lewi  bereits  nm  900  v.  Chr.  nicht  mehr 
existierte,  sagt  ansdrücklich  der  Spruch  Jakobs  Gen.  49,7  b: 
unil  sie  aufteilen  in  Jakob  nnd  zerstreuen  iu  Israel**').  So  kann 
nur  gedichtet  sein,  als  zwar  noch  eine  Kunde  ihrer  ehemaligen 
Bziatenz  vorhanden  (die  eben  fikr  Simeon  in  der  Gesdiichts-- 
darstellung  Jnd.  1  vorliegt),  aber  bereits  erfftllt  war,  was  hier 
als  Verkündung  ausgesprochen  wird.   Dem  entspricht  es,  dafs 

»)  Beerseba',  das  diese  Liste  Simeon  zuweilt,  wird  AUCh  SAni.lI  24»  7, 
Tgl.  Reg.  I  19,  3,  zum  Negeb  Judas  gerechnet. 

»)  Gen.  4(),  10.  Exod.  f>,  15.  Nnm.  2f>,  12ff.  (1in.n.  1  4, 24 ff.  Genannt 
werden  Jemn  el  [!Num.  Clirou.  >iiuu  el,  nach  Nuui.  2<),  Ü  Enkel  Bubens],  Jamin, 
Oliad  [fehlt  Nun.  Chron.],  JaUn  [Cbrou.  JiilbJ,  Sochv  [Nnm.  Chron.  tw» 
ichrielien  Zeracfa]  und  „8a*41  der  Sohn  der  Kana.^uiSerin*'.  ^har  ist  im 
Pliestercodei  zugleich  Vater  dce  Chetitei»  *Ephrün  Gen.  23, 8.  25, 9  [Chron.  I 
4,7  in  den  Genealogien  Kalebs  "mir,  Qre  "inxj.  Einzelne  dieser  Namen  mög^en 
ja  als  Geschlechter  in  SttdjndSa  existiert  halKii  t]\p  meisten  aber  werden  frei 
erfunden  sein,  wie  durclnveir  im  Priestercodex.  —  Chron.  I  4, 25 ff.  Bchlielst 
an  Sa'ül  einen  Stammbaum,  bei  dem  zwei  Söhne  Ismaels,  Mibsau  und  Misma\ 
und  der  Name  Chamu'el,  nach  P  ein  Sohn  des  Peres  (s.  o.  S.  400, 1) ,  benntat 
amd;  SalUlm  kehrt  Chron.  1 2, 40  hn  Appendix  dee  Jerachme'eliteistaauDlNiQnis, 
iiidi  ab  &na*  ün  Staniinbanm  Ealeba  12,48  wieder,  ferner  bei  Bnben 
I  5,4.  8  u.  a.  Der  Simeonitcr  Suni  hat  „16  Söhne  und  G  Töcht«;  aber  seine 
Brüder  hatten  nicht  viele  Kinder,  nnd  all  ihre  Geschlechter  vermehrten 
pich  nicht  an  die  Zahl  der  bne  Juda  heran"  Chr.  T  4. 27.  Die  kindischen  in 
stammelnder  .Sprache  vorgebrachten  Nftinen  nn<l  Geschichten,  die  v.  84  — 43 
noch  weiter  au  Simeon  augeüickt  sind  ^vgl.  3^2, 2),  verdienen  keine  £r- 
wihnong. 

*)  SmnaBf  Uetr.  Stod.  n  862  hlUt  t.  7b  jetst  allerdings  ani  mettiichen 
Mudm  für  inteipoUert,  eine  Annahme,  an  der  ieh  mich  sachlich  nur  aehirer 
entecbliefM  !i  kSnnte.  Wie  bei  Ruhen  die  Aberkennung  der  Erstgeburt  wegen 
seines  Frevels,  erwartet  man  anch  hier  die  Ankttndignng  einer  Strafe.  Aber 
auch  wenn  SiKVEns  Recht  hahen  sollte,  setzt  der  Fluch  immer  schon  den 
Untergang  der  beiden  Stämme  voraus:  nur  wenn  sie  bereits  ein  sichtliches 
Strafgericht  getroffen  hat,  ist  die  \  erdammuug  ihrer  Tat  begreiflich. 
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der  Segen  Moses  keinen  der  beideu  Stämuie  mehr  kennt,  sondern 
Lewi  bereits  durch  den  Priesterstamm  ersetzen  kann'). 

Den  Untergang  der  beiden  Stämme  motiviert  der  Flucli 
Jakobs  (i;n!Üt,  dals  sie  „in  ihrem  Zorn  Männer  einschlagen,  in 
ihrem  Mutwillen  Stiere  gelähmt  haben"^);  „verflucht  ihr  Zoni 
da  er  so  heftig  und  ihr  Griiniii  da  er  sn  schwer  war.'*  Sie 
haben  getan,  was  sonst  in  Israel  wie  in  Moab  als  höchster 
Ruhmestitel  gilt,  was  eben  von  Simeon  Jud.  1, 17  als  durchaus 
nat&rlich  und  Nain.  21, 3  von  ganz  Israel  als  Mittel  zur  Ge- 
winnnng  von  Jahwes  Gnade  beim  Kampf  um  Chorma  berichtet 
wird,  dessen  Unterlassung  Sam.  I  15  als  Grund  der  Verwerfung 
Sauk  betrachtet:  die  Abschlachtnng  der  Besiegten  und  ihres 
Viehs  zu  Ehren  des  blntdfirstigen  Stammgottes.  Wenn  die 
Tat  Simeons  und  Lewis  nicht  gepriesen  sondern  verflncht  wird, 
80  kann  der  Gmnd  nicht  in  der  Tat  als  solcher  liegen,  seihst 
nicht  wenn  sie  mit  besonderer  Gransamkeit  oder  Hinterlist  aus- 
geführt wftre  (wovon  in  v.  5b  die  Bede  gewesen  zn  sein  scheint) 
—  denn  wo  hätte  man  in  Israel  daran  Anstois  genommen?  — , 
sondern  nur  in  dem  Erfolge:  weil  sie  zum  Unheil  ausschlng,  hat 
Jahwe  und  darum  Jakob  =  Israel  sie  verworfen  und  kann  sie 
als  Motiv  des  Untergangs  der  beiden  Stämme  dienen.  Es  ist 
allgemein  anerkannt,  dafs  sie  in  der  Sage  zu  suchen  ist,  die  uns 
in  mehreren  jüngeren  Fassungen  Gen.  34  als  Sage  von  Dina  und 
Sichem  vorliegt. 

Die  geschichtliche  Verwertung  dieses  Kapitels  ist  allerdings 
aufserordentlich  erschwert:  e.-s  ist  vielleicht  das  für  die  Kritik 
schwiel  igste  Stück  des  ganzen  llexateuclis,  für  das,  so  deutlich  die 
"V'ei'niischung  verschiedi'ner  Krzählungen  ei  kennbar  ist,  dennoch 
eine  gesicherte  Analyse  noch  Xiemandem  gelungen  ist^)  und  viel- 
leicht niemals  gelingen  wird.   Der  Hauptanstois  ist,  dals  die 

')  Das  würde  den  F'rifstercodex  und  den  l'lironisten  nicht  g-ehiudert 
haben,  \xm  eiue  auäfüLrliche  Genealogie  den  weltlichen  Stammefi  Lewi  in 
geben,  wenn  sie  nicht  von  dessen  Existeni  überlutnpt  keine  Knnde  mehr 
gehabt  hfttten.  So  tritt  eine  Tom  Friestercodex  eiftandene  und  Ton  der  Chronik 
weiter  anqgesponnene  Genealogie  der  Priesteigeaehleehter  an  dessen  Stelle. 

*)  Die  kollektive  Bedeutung  Ton  nnd  ist  eben  so  gewöhnlich, 
>vie  die  nn^erern  Oeftthl  so  fremdartige  AntikUmax.  v.  5b  ist  leider  nicht 
sicher  erklärbar. 

")  8.  Welliiausen  Komjioa.^  45flf.  und  314  If.  Kuenen  Theol.  Tijdschr. 
1880.  CoRNiLi.  ZATW.  XI  Iff.  Üunkel  Genesis  335  ff.  £>ievers  Metr.  Stud. 
II  102it  8a2iL 
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einzelnen  Stücke  sich  keiner  der  Quellensoliriften  eiiuügeii  wollen: 
fortwährend  schwanken  die  Analysen  zwischen  .1  und  K  und 
deren  Schichten  hin  nnd  her,  olme  ein  aucli  nur  einigermafsen 
überzeu<2:endes  i:f->uli;if  zn  erreiclion.  Darin  erinnert  Gen.  34 
an  die  Erzäliluii'j;  von  driu  Vertrag  zwischen  Giheon  und  den 
Israeliten  Jos.  9.  6  ff.,  mit  di^s  Kapitel  auch  sonst  verwandt  ist. 
So  werden  wir  zu  der  Annahme  geführt,  dafs  in  beiden  Fällen 
Stücke  benutzt  und  teilweise  erhalten  sind,  die  einer  ganz  anderen 
Quelle  entstammen.  Beide  Erzählungen  beziehen  sich  ja  auf  das 
eigentliche  Israel,  von  dem  wir  sonst  in  den  Sa  gen  geschieh ten 
der  Genesis  fast  ganüchts  erfahren:  nnd  so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dafs  liier  Trümmer  einer  wirklich  israelitischen  Erzählung 
vorliegen,  dafs  sie  in  ihrer  ältesten  Gestalt  etwa  dem  alten  israe* 
litischen  QeBchichtawerk  angeboren  mögen,  von  dem  nns  in 
den  alten  Berichten  fiber  Gideon  und  AbimcÄek,  Dan,  Sani  nnd 
David  grolÜBe  Stftcke  erhalten  sind. 

Womöglich  noch  grölser  als  die  literanscben  sind  die  sach- 
lichen Schwierigkeiten.  Es  iat  das  fflr  den  Bestand  des  Materials, 
mit  dem  wir  arbeiten  mflssen,  ungemein  bezeichnend:  über  keine 
Stadt  Palfistinas  besitzen  wir  so  viele  Nachrichten  wie  ftber 
Sichern;  und  grade  hier  sehen  wir,  wie  wenig  wir  von  einer 
wirklichen  Kenntnis  der  geschichtliclien  Vorgängre  reden  können. 
Wenn  wir  in  anderen  Fällen,  wo  das  Material  so  viel  geringer 
ist,  glauben,  klar  zu  sehen,  so  beruht  das  zumeist  nur  darauf, 
dafs  unsere  Quellen  so  duiiti^;  sind,  dafs  sie  \V idei*sprüche  und 
Anstöfse  nur  wenig  erkennen  lassen  S](  hem  wird  schon  unter 
der  12.  Dyuastie  bei  einem  Feldzurr  soslris'  III.  nach  Palästina 
(gegen  das  Land  Rutenn)  als  „ein  Gebiet  Namens  Ökmm"  — 
d.i.  oftenbar  der  Plural  von  Sirlieni.  c^zt  —  erwiihnt.  Zur  Zeit 
Abimeleks  ist  die  Stadt  im  Besitz  der  bne  Chamor  Jud.  9. 28; 
aber  zugleich  gehört  sie  zum  Reich  des  Manassiten  Gideon  und 
scheinen  Israeliten  (zu  denen  Ga'al  gekört)  in  der  Stadt  selbst 
zu  sitzen.  Wie  die  Beziehungen  geregelt  waren  (der  Kult  des 
Ba*al-hrit  mag  damit  zusammenhängen) ,  können  wir  vielleicht 
vermuten,  aber  nicht  sicher  erkennen.  Dann  zerstört  Abimelek 
die  Stadt  und  streut  Salz  auf  die  Trümmer,  erobert  nnd  verbrennt 
auch  die  „Buig  von  Sichern**.  Aber  in  der  Eönigszeit  steht 
Sichern  wieder  aufrecht^  jetzt  offenbar  als  rem  israelitische  Stadt, 
als  Zentrum  Israels  (Josephs):  hier  findet  die  Heicbsversammlung 
statt,  die  Rebabeäm  absetzt^  hier  residiert  Jerobeam;  den  Altar 
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vor  der  Stadt  führt  der  Jaliu  i^t  Gen.  12,  6  auf  Abiahaui,  E 
Gen.  33, 20.  35,  i  auf  Jakuli  /ui  ik  k,  und  nach  ihm  liegt  Jos.  24,32 
Josephs  Grab  liier.  Als  Zentrum  des  israelitischen  Kultus  wer- 
den die  beiden  Ber^^e  Garizim  md  'Kbal,  zwischen  denen  die 
Stadt  liegt,  nocli  im  Deuterononiiura  genannt').  Von  einer  Er- 
oberunfT  ^ichenis  ist  im  Josuabuch  nirgends  die  Rede;  aber  bei 
E  trifft  Josua  hier  seine  letzten  Anordnungen  und  hält  hier 
seine  Abschiedsrede  (Jos.  24, 1.  25  f.).  Um  so  auffaUender  ist, 
dafs  Sichoni  lud.  1  nicht  genannt  mrdj  weder  als  erobert  noch 
als  kana'anäisch.  Dafs  es  ausgefallen  wäre,  ist  höchst  unwahr* 
scheinlich  (auch  in  den  ParallelsteUen  Jos.  16. 17  wird  es  nicht 
genannt):  so  mnTs  der  Schriftsteller  es  absichtlich  ftbeigangen 
haben  y  weil  ihm  die  filteren  Verhältnisse  dunkel  waren  und  er 
die  späteren  vielleieht  im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte 
von  Gideon  ond  Abimelek  berichten  wollte*). 

Den  lebendigsten  Beflex  der  Stellong  Sichems  in  der  EOnigs- 
zeit  enthält  das  Wort  des  sterbenden  Jakob  Gen.  48, 22  zu  Joseph: 
„ich  gebe  Dir  eine  Schulter  (=  Sichern)  über  [den  Anteil] 
Deiner  Brüder  hinaus,  die  ich  dem  Amoriter  abgenommen  habe 
mit  meinem  Schwert  und  meinem  Bogen".  Im  Gebrauch  des 
Amoritemamens  berührt  sich  der  Vers  mit  E.  Aber  er  ist 
auch  formell  deutlich  ein  nicht  organisch  verarbeiteter  Nachtrag: 
vorher  liai  .iakob  bereits  seinen  Segen  erteilt,  und  dann  als 
letzte^j  \\  <  rt  im  Momente  des  Tode.'s  (r^  n:n  v.  21)  die  Ver- 
kündung ausgesprochen,  dafs  seine  Naclikuiiimen  in  das  Land 
ihrer  Väter  zurückkehren  werden;  ganz  unpat>seud  kournit  dahinter 
noch  eine  testamentarische  Einzelverfü^rnTiir  über  seinen  Besitz, 
welche  einerseits  den  Anteil  der  anderen  Coline  berücksichtigt, 
von  denen  vorher  nirgends  die  Rede  gewesen  ist  —  das  Kapitel 
betrachtet  allein  Josephs  Söhne  als  echte  Nachkommen  Jakobs 
— ,  andererseits  Joseph  als  einen  einzigen  Stamm  ansieht» 
während  vorher  nur  von  den  Stämmen  Ephraim  und  Manasse 
die  Bede  war  nnd  damit  die  Existenz  eines  Josepbstammes  aus- 
drücklich negiert  war.   Der  Vers  steht  also  innerhalb  von  E 

>)  über  die  Kultnsstätten  and  die  (.'oschichte  von  SicihMn  Tgl.  weiter 
die  Abhandlung  über  Sichern  im  folgenden  Kapitel. 

»)  Dafs  hier  in  dem  nlt^ü  Oeschichtawerk  sehr  viel  mehr  erzählt  gewesen 
»ein  niufs  als  was  uns  in  c.  s.  n  erhalten  ist,  wt  klar.  Namentlich  die  Aufrichtnng 
de»  Königtums  Gidmiis  und  seine  weiteren  TaUu  nach  dem  Midiauitersieg  sind 
TSUig  gestrichen^  eb<^uäo  die  Geschicke  des  Landes  nach  Abimeieks  Tod. 
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ebenso  isoliert  wie  z.  B.  Exod.  4, 22  f.  iimerlialb  ron  J  (oben 

S.  37).  Formell  beruht  er  auf  einem  Wortspiel  mit  dem  Namen 
Sichern  und  trägt  den  Cliaiakler  eines  poetischen  Spruchs. 
Als  solcher  mag  er  in  Umlauf  gewesen  sein  und  in  das  Werk 
von  E  Aufnahme  gefunden  haben;  inhaltlich  steht  er  mit  den 
Anschauungen  von  E  ebenso  sehr  in  vollstem  Widerspruch,  wie 
mit  allen  Verhionen  der  Dinageschichte.  Für  ihn  ist  Jakob  ein 
kriegerischer  Held,  der  Krobernn^en  macht  und  sie  behauptet  hat 
und  über  sie  verfügen  kann;  von  dem  Tode  Jakobs  in  Ägypten 
und  der  Übersiedlung  seiner  Söhne  ins  Niltal  weils  er  nichts, 
sondern  ist  nur  begreiflich,  wenn  Jakob  in  Palästina  selbst 
stirbt,  umgeben  von  seinen  Söhnen,  seinen  Belitz  unter  diese 
verteilt  und  dabei  dem  Lieblingssohn  Joseph  einen  grOXseren 
Anteil  als  den  andern  gibt:  d.  h.  Jakob  ist  bier  vollkommen 
gleich  Israel  und  die  Erobenmg  und  Yerteilmig  des  Landes  wird 
auf  ihn  selbst  zorflckgeführtO-  Entstanden  ist  der  Spradi 
offenbar  unter  den  Josephstfimmen,  die  hier  als  Einheit  betrachtet 
werden  wie  Jnd.  1,22.  Sam.  II  19,21.  Reg.I  11)28;  die  Um- 
wandlnng  Sichems  in  die  eigentliche  Hauptstadt  I^els,  welche 
geschichtlich  erst  nach  Abimelek  eingetreten  sein  kann,  doch 
wohl  eben  infoige  der  Zerstörung  durch  diesen,  wird  hier  auf 
die  Urzeit  und  den  Ahnen  des  VoUcs  zurückgeführt 

Wie  dem  gegenüber  der  echte  E  erzählt  hat,  haben  wir  schon 
gesehen  (S.  27  L  277).  Hier  erwirbt  Jakob  das  Grundstück  vor  der 
Stadt,  auf  dem  sein  Zelt  steht  und  auf  dem  er  eine  Mas^eba  und 
einen  Altar  erriclitet,  von  den  bne  Chamor  durch  Kauf;  und  hier- 
litr  werden  dann  Josephs  Gebeine  aus  Ägypten  gebracht.  Daran 
hättp  sich  eine  Erz;ihlmig  von  weiteren  Verhandlur^^ni  mit 
Sichem  wohl  anscbli*  Isen  können.  Aber  die  Absclinitte,  welche 
Wellhausen  (Kompos.^  319j,  Gunk&l,  Sikveus  E  zuweisen^) 

■)  Natürlich  wSren,  wenn  wir  die  diesem  Verse  £u  Grunde  liegende 
Anieliaviiiiif  wMter  auspimieQ  wollen,  weitere  Enberongen  in  der  Folgeseit, 
etwa  die  von  Jericho  und* Ai  darch  Joeoa,  dadurch  nicht  anegeschloaera;  wohl 
aber  Tertrigt  sie  tich  mit  dem  Aufenthalt  in  Ag^rpten  abeolnt  nkht 

2)  resp.  bei  Sievers  Ea,  dem  er  33, 18—20  und  34,  9. 15-17.  20— 2ia 
zuweist.  SiEVEus'  Aimahiuc  freilich,  diese  Yerpion  hahe  mit  der  Ausführung' 
des  Vertrages  geendet,  Jakob  sei  danu  eine  Weile  friedlich  (34,21  =  18) 
im  Lande  g-eblieljen,  bis  er  anf  Elohims  Befehl  weiter  zieht  35,  Iff.,  kauu  ich 
uieht  für  richtig  halten,  iniia  34, eine  jüngere  i2<iiilage  sein  sollte, 
erfordert  doch  die  Era&hlong  9 f.  16 ff.  20 ff.  unen  gleichartigen  Ausgang: 
dean  eine  wirkliehe  Vermiechimg  nicht  anr  dnreh  die  Yermihlong  Ton  Dina 
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—  wir  wollen  sie  mit  Kuenkn  als  X  bezeichnen  — .  stimmen 
weder  mit  E  noch  mit  irgend  einer  anderen  Version  der  Patri- 
archeugesdiichte  irgend  überein.  Denn  hier  handelt  es  sich 
nicht  mehr  nm  die  Einzelpersönliclikeiten  Jakobs  und  seiner  Söhne, 
Fondeni  um  das  \viikli(  he  Volk  jsrael,  wie  denn  auch  v.  7b  ganz 
ausdrückiich  gesaj,^t  wird:  die  Schändung  Dinas  wird  als  ^ Frevel- 
tat in  Israel"  bezeichnet.  Daher  tritt  Jakob  ganz  in  den  Hinter- 
grund; nicht  er  handelt,  sondern  seine  Söhne.  Dem  entspricht 
die  allgemeine  Versch Wäger ung,  die  von  Chamor  proponiert  und 
von  den  bne  Jakob  unt^r  der  Bedingung  der  Beschneidung  an- 
genommen wird  V.  9  1 3  a,  U — 1 8  a,  20—24.  Hier  stehen  wirklich 
zwei  Volksstämme  in  Verhandlung  miteinander,  die  bne  Chamor 
in  der  Stadt  Sichern  unter  Chamor  als  Hftaptling  (vgl.  v.  24),  die 
bn§  Ja*qob  »  Israel  (v.  7b)  vor  ihren  Toren;  beide  wollen  sich 
durch  daB  Connabinm  zn  einem  einheitlichen  Volk  yenchmelzen 
(y.  10.  16.  23).  Dazn  gehört  dann  unzweifelhaft  der  Fortgang 
T.  27—29  [dazu  y.  25b  ^yst  wonach  die  Söhne  Jakobe 

während  des  Wundfiebers  die  Stadt  überfallen  nnd  aasmorden, 
Vieh  nnd  Habe,  Weiber  und  Kinder  als  Beute  wegschleppen. 
Das  ist  motiviert  dadurch,  da£s  Chamors  Sohn  Sichern  die  Dina 
gesch&ndet  hat;  denn  y.  7  b,  wo  das  yorausgesetzt  wird,  ist  yon 
X  untrennhar.  Den  Abschlufs  bildet  Gen.  35,  5  „und  es  war 
der  Schrecken  Elohims  auf  den  Städten  ringsum,  sodafs  sie 
die  Sohne  Jakobs  nicht  verfolgten".  Das  hat  mit  dem  Foi  l^ran^ 
der  Jakübgeschichte  bei  E  (und  J),  in  den  es  jetzt  eingetiigL 
ist,  gar  nichts  zn  tun:  tkuii  auch  in  diesem  Verse  handelt  es 
sich  eben  nicht  um  Jakob,  sondern  nnr  um  seine  Söhne. 

Diese  Version  versetzt  also  die  Katastroplie  der  bne  (liamör 
unter  Abimelek  in  die  l'rzeit;  die  frenndlicheu  Beziehuugeu,  die 
vorher  zwischen  ihiK  ii  nnd  den  Israeliten  bestanden  und  zn  denen 
auch  das  C'ouuubium  «reliört  (Abimelek  selbst  ist  ja  der  Sohn 
einer  Sichemi tin  Jud.  9, 1.  18),  werden  hier  als  ein  Trugmittel 
behandelt,  am  sie  in  Sicherheit  zu  wiegen.  Die  Bolle,  die  die 
Beschneidung  in  X  spielt^  beweist  an  sich  für  einen  späten  Fr* 
sprang  der  Gesdiichte  noch  nichts.   Denn  sie  trügt  dorchaos 

mit  Sichern,  eouderu  durch  das  allguiueiu  und  für  alle  Zukunft  gültige 
Goliiinliinm  kaiui  niemals  die  Absicht  der  Enfthlnng  gewesen  sein,  du  sehein- 
bare  Eingehen  der  Sdhne  Jakobs  anf  das  Angebot  ist  Ton  Anfang  an  nur  als 
Hinterlist  gemeint:  daher  wird  t.  18a  wvea  an  dieser  Version  gehSren. 
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niclit  ^en  sakralen  Charakter  des  Priestercodex,  sondern  ist 
einfach  das  Stammzeichen  Israels,  das  dieses  nicht  aufgeben 
will:  und  daüs  die  Beschneidimg  als  solches  schon  im  alten 
Israel  eine  ebenso  grofse  Kolle  spielte  wie  bei  den  Ägyptern, 
zeigt  Sam.  I  18, 25  ff.  31, 4;  gerade  in  den  Philisterkriegen  wird 
sie  als  nationales  Abzeichen  zum  Bewufstsein  gekommen  sein'). 
Aber  weder  £  noch  J  könn^L  sie  in  der  Zeit  Jakobs  eine  derartige 
Bolle  haben  spielen  lassen,  da  sie  sie  bei  den  Patriarclien  nie 
erwähnen,  sondern  ihre  EinfUhrang  erst  an  Josua  oder  Mose 
anknüpfen.  Das  bestätigt  lediglich,  was  ohnehin  feststeht,  da£s 
die  ganze  bisher  ausgeschiedene  Erzählung  mit  J  nnd  E  nichts 
zu  tun  haben  kann.  Dagegen  berührt  sie  sich  mit  Gen.  48, 22, 
ist  aber  jünger  als  dieser  Vers,  in  dem  Jakob  selbst  handelt 
(und  zwar  wie  es  scheint  in  offenem  Kampf,  nicht  in  meuchel- 
mörderischem  t  ■berfHll),  nicht  seine  Söhne.  Sonst  käme  ihr,  wie 
schun  erwähiii,  nur  noch  Jos.  6.  7.  12 — 14  nahe,  wo  die  Be- 
wohner von  Gil)eon  es  durch  Li^>t  da^u  bringen,  dafs  „der 
israelitische  Manu"  (3-»aj-'  c^x  v.  6.  7,  D^u;:xn  v.  11)  mit  ihnen 
einen  \'ertrag  schliefst,  und  sie  dann  —  denn  so  muls  auch  diese 
Krzählung  fortgegangen  sein,  ebensugut  wiu  diejenige  Version 
V.  15. 22 ff.,  in  der  Josua  handelt  — zwar  nicht  aiisiiirottet,  aber 
zu  Tempelknechten  degradiert  werden^),  in  beiden  Erzählungen 
handelt  Israel  als  Gesamtheit,  ohne  dafs  der  Führer  (dort  Jakob, 
hier  Josua)  erwähnt  würde;  in  beiden  sind  weit  spätere  Zustände 
in  die  ältere  Zeit  hinaufdatiert,  und  wird  die  Überlegenheit 
Israels  über  die  Landesbewohner  als  selbstverständlich  voraus* 
gesetzt,  so  dafs  die  Sichemiten  die  Forderung  der  Beschneidung, 
die  Gibeoniten  die  Dienstbarkeit  für  den  Tempel  auf  sich  nehmen; 
in  beiden  Fällen  endlich  werden  die  Stammfremden  als  Ohohter 
(hehr.  Chiwwiter,  s.  o.  S.  331 H)  bezeichnet  Denn  so  wenig  sich 
auch  in  dem  Wirrwar  Gen.  34,1  ff.  ^)  eine  sichere  Quellenschei- 
dung durchführen  läfst,  so  pafst  doch  v.  2  a  „und  es  sah  sie 

')  Ob  die  V<)r.iut-«*'t7.uii^-.  dals  .lie  Kana'imiier  von  Sichern  uubeschnitten 
waren,  geschichtHcU  ricblig  ist,  wLkieu  wir  uicUt. 

')  Aach  dodweh  berOhit  sieb  diese  Oescbiehte  mit  der  von  Siebem,  dafii 
Gibe^on  gleichfalle  Jnd.  1  nicht  erwShnt  wird« 

*)  V.  8  (wo  Dina  bat  Ja^qob  neu  eingefllhrt  wird,  im  Oegenaats  tu  t.  1, 
wo  sie  scbon  einmal  als  Dina  bat  Lea  vorgestellt  ist)  TertrKgt  sich  nirpfcnds 
mit  V.  2,  kniiiite  sich  aber  in  v.  4.  6.  11  fortsetzen,  wahrend  ?.  5  und  7  [die 
aber  niclit  i,'hiit  aneinander  anschliofsenj  FortBctsung  TOU  v.2  au  sein  acheineii. 
Doch  itit  das  alles  uichtä  weniger  alü  sicher. 
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(die  Dina)  Sekem  der  Solin  riiamürs  des  (.  iioritei-s.  des  Fiu-sten 
(»^»3)  des  Landes"  sehr  gut  zu  der  Version  X,  in  der  Chamor 
V.  20ff.  elien  diese  dominierende  Stellung  einnimmt').  Die  Be- 
zeicbunj^  ist  genealogisch  völlig  kon-ekt:  der  Eponymus  der  Stadt 
ist  der  Sohn  des  hier  ansässigen  Stammes  (ebenso  Jud.  9, 28), 
und  dieser  gehört  zum  Volk  der  Choriter  so  gut  wie  die  Gibeo- 
Tiit en  Jos.  9, 7 Diese  Bezeichnung  der  vorisraelitischen  Bewohner 
Palästinas  als  Choriter  (oder  auch  Chiwwiter.  wenn  man  diese 
Lesung  doch  für  richtig  hftlt)  ist  aber  bekanntlich  J  wie  E  gänzlich 
fremd;  E  sagt  durchweg  Amoriters),  J  Kana*aiiäer  (Gen.  12, 6. 
24, 3. 37.  50, 11)  oder  „Kana'anfter  und  Perizziter*'  Gen.  13, 7,  falls 
diese  Worte  hier  alt  sind,  und  Jud.  1, 4  f.  (vgl  0.  S.  831, 1).  Das 
ist  ein  weiteres  sehr  wichtiges  Anzeichen  daf&r,  daiÜB  die  Quelle 
X  mit  beiden  nichts  zu  tun  hat 

Nun  werden  die  „Bewohner  des  Landes**  auch  Gen.  34, 30 
Eana*anfter  und  Perizziter  genannt^,  und  zwar  in  derjenigen 
Version  der  Dinageschichte,  in  der  Simeon  und  Lewi  allein  die 
Rache  vollziehen;  man  möchte  also  zunächst  vermuten,  dals  hier 
J  vorliege.  Vou  dieser  A'ersion  ist  uns  nur  der  Sclilufs  erhalten, 
V.  25.  2G.  30.  31:  Simeon  und  Lowi.  die  Brüder  Dinas,  geben 
am  dritten  Tajire,  als  alle  ElnwoluRi  am  Wundfieber  krank 
liegen,  ungefährdet  (n-j::)  iu  die  Stadt,  erschlagen  den  Sicliem. 
uud  führen  Dina  aus  seinem  Hause  fort.  Jakob  macht  ihnen 
Vorwürfe,  nicht  (^twa  aus  sittlichen  Gründen,  sondern  weil  j,ich 
nur  aus  wenigen  Tieuten  bestehe"  und  daher  jetzt  der  Rache 
und  dei*  Venüchtimg  durch  die  Landesbewolmer  anheimfallen 


*)  Deshalb  kann  ich  die  Übenetsnng,  welche  mir  Lutdbb  Tondiligt, 

n§ekem  Sohn  Chamors,  der  Choriter,  FUrst  des  Landes"  nicht  fttr  richtig  halten. 
Es  ist  völlig  korrekt,  ilafs  in  dirsr^r  Version  Chamor  noch  am  Leben  nntl  sein 
Sohn  noch  ein  junger  Mensch  in  der  patria  potesta>  i>t;  denn  die  politische 
Aktion,  hier  <la.s  ronnnbinm  mit  den  Fremden,  ist  Sache  des  Stammes,  dem 
die  6tadt  untergeordnet  ist 

t)  In  dem  nicht  erhaltenen  Eingang  dieser  EnUilung  mub  natfiilich 
aiudr&ciüieb  gesagt  gewesen  seht,  d&Ds  sie  Choriter  waren.  Jos.  11, 19  ist 
y9Si  "lavn  ^^nn  Tt^s  eine  sptte  [sachlich  gaas  korrekte]  Ihteipolation, 
die  in  LXX  fehlt. 

')  Wie  die  Sirhemiten  iu  dem  Vers  Gen.  48, 22  mit  di^=^in  Namen 
bezeichnet  wi  nh  n,  so  die  Giheoniten  in  der  (ilos^c  zu  Sam. Il2i, 2b,  die  im 
übrigen  die  llaiiptversion  vun  (d.i.  E)  wicdti^nbt. 

*)  Die  Worte  können  allerdings  sehr  wohl  Gioäsc  sein,  wie  6ii::vi:<iu> 
annimmt  (vgl.  S.  420, 1),  dagegen  schwerlich  das  weitere  moa  "«m 
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werde;  die  beiden  Brüder  verteidigen  sich  mit  dem  stolzen  Wort, 
dafs  sie  der  Verpflichtung  ihre  Schwester  zu  rächen  sich  nicht 
hätten  entziehen  dftrfen.  Damit  bricht  die  Erzähimig  ab. 
G^:enwärtig  herrscht  ganz  allgemein  die  Ansicht,  es  sei  jetzt 
die  Vernichtung  Simeons  und  Lewis  gefolgt*).  Ich  glaube»  der 
Wortlaut  der  angef&brten  Stelle  beweist  schlagend  das  Gegen- 
teil: wenn  Jakobs  Besorgnis  sich  erffillen  sollte,  hätte  der  Er- 
zähler einen  ganz  anderen  Ton  angeschlagen.  Dafs  J  und 
bei  denen  Simeon  und  Lewi  nach  Ägypten  ziehen  und  die  Ahnen 
selbständiger  Stämme  werden,  nicht  so  erzählt  haben  k5nnen, 
wie  hier  postuliert  wird,  ist  ja  ganz  klar;  aber  ich  vermag  mir 
überhaupt  keine  Urgeschichte  Israels  zu  denken,  welche  diese 
beiden  Stämme  schon  zu  Lebzeiten  des  Ahnen  zu  Grunde  gehen 
läfst.  Jedoeh  davon  ganz  abgesehen,  wie  wäre  es  denkbar,  dafs, 
wenn  es  iilierliaupt  zur  Blutrache  kam,  diese  nur  die  beiden 
Schuldi<reu  und  nicht  ihr  L>an'/es  Haus  treffen  sollte?  Dann 
mufste  sich  vielmehr  Jakobs  Betürchtung  wirklich  erfüllen,  und 
er  mit  seinem  p^an/en  Hanse  ersrhlapren  werden.  Da  das  nun 
nicht  eingetreten  ist,  sehe  icli  keinen  anderen  Auswe»:.  als  dafs 
die  Kanaanäer  und  Perizziter  sich  eben  nicht  zur  Haclie  auf- 
gerafft haben  und  die  Tat  Simeons  und  Lewis  oline  die  ge* 
fürchteten  Folgen  geblieben  ist. 

Nun  ist  aber  ein  blutiger  Konflikt  Jakobs  und  seiner  Söhne 
mit  den  Siditiniten  nicht  nur  bei  E  ausgeschlossen  (denn  hier 
bleibt  Jakob  35, 1 — 4  ruhig  vor  Sichern  wohnen,  bis  er  auf 
Befehl  Elohims  weiter  nach  Betel  zieht),  sondm  auch  bei  J. 
Mit  Recht  hebt  Sibvers  herror,  dafä  die  Dinageschichte  in 
Tollem  Widerspruch  mit  der  jetzt  bei  J  unmittelbar  folgenden 
Josephgeschichte  steht,  in  der  Israels  Söhne  die  Schafe  ihres 
Vaters  in  aller  Buhe  bei  Sichem  weiden,  37, 12  ff.  Überdies  haben 
wir  schon  gesehen  (oben  S.  2751),  dafs  Jakob  bei  J  nach  seiner 
Trennung  Yon  Esan  Überhaupt  nicht  ins  Westjordanland,  sondern 
Ton  Pniel  und  Sukkot  unmittelbar  nach  Hebron  gezogen  ist 
Dazu  kommt,  dafs  Simeon  und  Lewi  in  dieser  Version  c.  34  eine 
sonst  bei  J  (und  E)  niemals  vorkommende  ►Sonderstellung  unter 

>)  Wellhausb»  Kompofl.'  320:  adie  Xanaaniter  der  ümgegend  ver- 
dnigen  sich  gegoi  sie  [die  bdden  Brfidw]  und  reibem  n«  TOUig  auf.  Gunkbl 
Genesis  3.%:  „die  Kanaanüer  iftchen  l^dieiDs  Mord,  tüten  Simeon  und  Lewi, 
aber  lassen  Jako!)  und  seine  tthrigen  SOhne  sieben".  Ebenao  Ootbe  Gesch« 
d.  y.  Ibt.'  57  und  andere. 

27* 
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Jakobs  Sühnen  eiiiiu;hnicn  und  dafs  Dina  die  Toeliter  Leas  Wer 
speziell  ihre  Scliwester  ist;  es  scheint  also  hier  eiue  von  der  sonst 
allein  erhaltenen  ^Yesentlich  abweichende  Genealogie  vorzuliegen. 
Auch  hat  man  allgemein  empfanden,  daiä  der  Tenor  des  ganzen 
Kapitels  34  zu  J  ebenso  wenig  pafst  wie  zu  wenn  man  auch 
glaubte,  sich  der  Zwangslage  nicht  entziehen  zn  können,  es 
anter  beide  za  verteilen,  so  gnt  oder  so  schlecht  es  gehen 
mochte. 

Andererseits  ist  die  Version  X  von  der  Simeon -Lewierzäh- 
long  nidit  za  trennen.  Den  Eingang,  von  dem  einzelne  Brach- 
stücke  in  v.  Iff.,  11  ff.  stecken,  lassen  die  eben  besprochenen 
Stttcke  hinlänglich  erkennen:  sie  zeigen,  daüs  hier  Dina  von  Sichem 
geranbt  and  in  seinem  Hanse  gehalten  war,  nnd  daüs  ganz  wie 
in  X  die  Beschneidung  als  Forderung  fOr  die  Bewilligang  des 
Gonnubiams  das  Mittel  gewesen  ist^  durch  das  Sichem  wider- 
standsunfähig gemacht  wird.  Wir  haben  hier  also  eine  alte 
Version  X',  die  Geschichte  von  Simeon  und  Lewi,  und  eine 
jüngere  Überarbeitung  X-  (bisher  als  X  bezeichnet),  welche 
ihre  Tat  auf  alle  Söhne  -Jakobs  überträfet.  Diese  Über- 
arbeitung ist  schwerlich  jünger  als  der  Uuterganj^  des  Nord- 
reichs; X '  kann  beträchtlich  älter  sein.  Wenn  „Kanaauäer  und 
Peri/ziter"  v.  30  nicht  nur  eine  spätere  Glosse  ist')j  wäre  es 
vielleicht  ein  Anzeichen  dafür,  dafs  diese  Erzählun^,^  in  ähn- 
liclier  Weise  mit  dem  jahwistischen  Sammelwerk  in  Verbiudimg 
gebracht  ist  wie  Gen.  48,22  mit  E,  nicht  als  integrierender 
Bestandteil,  sondern  als  Einlage,  als  Bericht  Uber  einen  Vor- 
gang, den  man  in  demselben  vermilst  hatte  '). 

Als  einen  weiteren  wesentlichen  Unterschied  der  beiden 
Versionen  hat  man  bezeichnet^  dafs  in  X'  nur  Sichern^)  getötet 
wird,  in  alle  Bewohner  der  Stadt  Far  die  Darstellnng  ist 
das  natürlich  anch  ganz  richtig,  aber  nicht  für  die  za  Grande 
Upende  Sage:  denn  was  bedentet  die  Ermordang  des  Sichem 
ben  Chamdr  anders,  als  dafs  die  zam  Stamme  Cham6r  gehörenden 


>)  Denn  «  ist  doch  wahneheinlicfa,  dab  „Choriter*'  Qrsprüuglich  auch 
hl  X'  gestanden  bat,  wie  in  t.  2a,  fidls  dieser  Vers  nicht  ttberbanpt  ni 
gehört 

')  Ich  unterlasbe  abgicbtlicU,  weitere  Hypothesen  über  die  Art  auszu- 
malen, wie  X'  uud  in  die  Genesis  gekommen  sein  mQgen.  Das  ist  ja  leicht 
genug;  aber  beweisen  läfst  sich  hier  nichts  mehr. 

*)  Dals  Chamor  iu  dieser  Version  interpoliert  ist,  ibt  recht  wabracheinlich. 
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Sichemiten  getötet  werden?  Nur  durch  die  literarisclie  Aus- 
malung der  Sa^^e  wird  der  s«  lieiübare  Unterschied  geschaffen,  da 
X'  sich  zwar  die  israelitischen  Stämme  noch  als  Kinzelpersonen 
denkt  —  wenn  auch  bereits  mit  gröfserer  Xaclikoiumenschaft 
(vgl.  V.  30  -Ec-:  T*2;  denn  dafs  Takob  sich  als  „Mannen  von 
geringer  Zahl"  bezeichnet,  besagt  natürlich  zugleich,  dafs  er  aus 
mehr  Leuten  besteht»  als  seineQ  zwölf  Söhnen)  als  J  und  E  für 
diese  Zeit  annehmen  — ,  aber  nicht  die  Bewohner  des  Landes, 
die  in  einer  Stadt  wohnen,  und  bei  denen  daher  der  Eponymus 
sich  in  derselben  Weise  in  einen  Häuptling  mit  zahlreichem  Volk 
umwandeln  mufs,  wie  das  in  den  griecliischen  genealogischen 
Dichtungen  und  Geschichtswerken  durchweg  geschehen  ist 

Der  Ausspruch  des  Segens  Jakobs  über  Simeon  und  Lew! 
bezieht  sich  nun  deutlich  auf  dieselbe  Sage,  welche  X'  berichtet: 
dazu  stimmt,  dafs  sie  auch  hier  ^Brüder^  xar  i^o^/yi^  sind,  im 
Gegensatz  zu  den  anderen  SOhnen  Israels.  Die  vorausgesetzte 
Sagenrersion  ist  frdlich  nicht  identisch,  sondern  älter  a|s  X*: 
von  der  A'erstümmelung  der  Rinder  weifs  dieser  Bericht  nichts 
und  überhaupt  hat  die  Erzälihin«::  damals  uü'eiibar  einen  wilderen 
fliarakter  getragen  als  in  X auch  die  Rechtfertigung  mit  der 
JSciiaiiduug  der  Dina  mag;  liier  noch  gefehlt  haben-). 

Was  ist  nun  der  liistoiisrhe  Hergang,  der  der  Sage  zu 
Grunde  liefrt?  Die  neueren  Bear1)eiter  setzen,  soweit  ieli  die 
Liteiulur  iiiiersehe,  di»'  älteste  literarisch  erreielihiire  (lestalt 
der  Sage  (also  X'  4  Si-.^n  Jakobs)  einfach  nach  beliebter  Manier 
in  Geschichte  um.  unbekümmert  darum,  dafs  diese  Versionen, 
selbst  wenn  wir  ihre  Gestaltung  ins  10.  Jahrhundert  setzen,  von 
den  Ereignissen,  die  sie  wiederspiegelu  sollen,  durch  einen  Zeit- 
raum von  mindestens  300  Jahren  getrennt  sind.  „Simeon  und 
Lewi",  sagt  Wellhaübek  (Kompos.  =»320)  „haben  sich  auf  dem 
Gebirge  Ephraim  eingenistet.  Eines  ihrer  Geschlechter,  Dina 
bat  Lea,  hat  in  der  Stadt  Sichem  Aufnahme  gefunden  und  steht 
in  Gefahr  sich  unter  den  Kanaanitem  au&ulösen  . . .  Darauf 
aber  brechen  die  beiden  Brüder  den  Frieden,  indem  sie,  wohl 


In  X*  tritt  an  die  Stelle  der  Ventttnimeliiog  der  Rmder  ihre  Weg»  . 

iQlirung  als  Beute. 

-)  Li'TiiER  weißt  m'v'h  nnf  die  Verwandtschaft  <lie.<er  Sage  mit  den 
En&ählungcu  von  n  Patnareheiifiini'>n  hin  (vgl,  oben  S.  123  f.),  die  ja  zu- 
gleich Schwestern  jlu  r  Mäuner  j'f  n  llen.  In  ilineu  ist  wie  die  Ver- 
gewaltigung SU  auch  da^  folgeudu  ^Uai^ericht  gemildert. 
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im  EinverstÄndnis  mit  'ihrer  Schwester'  Dina,  die  Sichemiten 
überfallen  und  ein  Blutbad  unter  ihnen  anricliten.  Es  bekommt 
ihnen  schleclit.  Die  K.uia.iuiter  der  Umgegend  vereinigen  sich 
gegen  sie  iui.i  reiben  sie  völlig  auf.  An  der  Glaubwürdig-keit 
dieser  allerdinirs  etwas  dunkeln  Naehncliten  ist  kein  Zweifel." 
Ebenso  Stadk,  i^i  nkkl.  Si  kitfunaohl.  Guthk  u.  a.  Aber  dabei 
beruht  zunächst  die  Annahme,  dafs  Simeon  und  Lewi  vernichtet 
seien,  anf  falscher  Tnterpretnti(»ii.  Si<'  ist  trotz  des  Schweigens 
der  (^)uellen.  trotz  des  Forti^^anirs  der  Patriarchengeschichte,  und 
trotz  des  ausdrücklichen  Zeugnisses  für  das  Gegenteil  Gen.  35,  5 
iii  die  Dinageschichte  nur  hineingetragen,  weil  man  diese  durch 
die  Brille  von  Gen.  49, 7  las  und  glaubte,  hier  sei  der  Untergang 
der  beiden  Brüder  als  geschichtliche  Folge  ihres  Frevels  gegen 
Sichern  ausgesprochen.  Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  das 
keineswegs  der  Fall  ist:  der  Untergang  ist  hier  durchaus 
nicht  schon  in  der  Urzeit  eugetreten,  sondern  wird  als  Ver- 
kflndnng  für  die  Zukunft  ausgesprochen.  Die  Freyeltat  ist  nicht 
in  geschichtlicher  Kausalität  die  Ursache,  sondern  nur  moralisch: 
die  angedrohte,  d.  h.  in  der  Gegenwart  des  Dichters  eintretende 
oder  schon  eingetretene  Auflösung  der  Stftmme  ist  die  Strafe, 
welche  die  Nachkonunen  trifft  fOr  die  8dinld  ihrer  Ahnen.  Der 
Segen  Jakohs  setzt  also  gerade  umgekehrt  voraus,  dafs  Simeon 
imd  Lewi  nicht  gebüfst  haben,  sondern  mit  heiler  Haut  davon 
gekommen  und  zu  Ahnen  von  Stämmen  geworden  sind,  in  völliger 
i^bereinstimi;:ui)g  mit  Gen.  31.  Das  <  iu/.ij^'^e  was  berichtet  wird, 
ist  die  Tiituii^  Sichems,  d.  h.  die  Zerstr.i  ung  von  Sichem,  nicht 
etwa  der  Untergang  von  Simeon  und  Lewi. 

T)es  weiteren  entspricht  die  Annalune,  dais  J  uua  Geschiechtb- 
name  sei  und  in  Wirklichkeit  einen  iMaelitischen  Stamm  oder 
ein  zu  Simeon  oder  Le\\i  irehrnii^^es  Geschlecht  h»'/eichne,  zwar 
den  gegenwärtig  als  Dogma  herrschenden  Anschauungen  >),  ent- 

^)  Bült  man  dodi  andi  Lea,  Baehel,  Büha,  Zilpa  für  ebonalige  Stämme, 
die  sieh  dann  in  die  als  ihn  Söhne  beaeidineten  Unteestämme  an^tet  haben 
ioUen.  Nach  diesem  Schema  rd^onsbuieren  WBLLBAUSENt  STEDiauiAOBti, 

Gi'THE  u.  a.  die  ganze  altere  Geschichte  Israels.  Das  hat  noch  weniger  Be- 
gründung, als  die  lange  Zeit  als  selbstverständlich  geltende  .\nnahme,  dafs 
die  lonier  ans  vier  ehemals  FelhafKndijrt^n  Vf'lkpni.  Nnrnrns  Geleontfii,  TToplüten, 
Argadeif  nnd  Aiirikorpi?,  dir  I  »orier  an-  <li  ii  dr»  !  Vüikern  Hylleer,  Pani])hyler 
und  Djmaneu,  die  ituiner  aus  der  Vertiiiiguiig  der  sabinischen  Titier,  der 
latiniscliea  Bamnes,  der  etnukischen  Lncerer  und  der  albaniachen  Hemer 
entstaaden  seien. 
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behrt  aber  jeder  Begründung.  Einen  Stamm  Namens  Diiia  nach- 
zuweisen ist  unniög-lich;  die  einzige  Quelle,  die  wir  fiii  sie  haben, 
ist  Gen.  31  (darans  ist  Gen.  :^0. 21.  4fi.  1.')  entnommen);  nnd  hier  ist 
sie  nii'ht  ein  Stamm,  sondern  ein  jnnges  Mädelien,  die  Tochter 
Jakobs,  deren  die  Frzähhino:  bedarf,  um  das  von  den  Chamoriten 
er.strebte  nnd  dmcliuefülirte.  aber  von  den  Israeliten  nicht  an- 
erkannte L'ommbiuni  mit  diesen  real  darzustellen.  Warum  der 
Erzähler  ihr  den  Namen  Dina  gibt,  können  wir  nicht  ennitteln; 
mö  tri  icherweise  würde,  wenn  wir  ältere  nnd  reichere  Quellen  be- 
sä fsen,  sich  ergeben,  dafs  anch  hier  ein  nrsprfinglirber  ^fythus 
in  eine  geschichtliche  Sage  umgesetzt  ist,  wie  bei  Jakob  nnd 
Eeau  nnd  sonst  vielfach.  Aber  nötig  ist  eine  derartige  Annahme 
keineswegs:  der  Name  kann  wiUkttrlich  gewfthlt  sein,  der  Baub 
lediglich  aus  dem  Bestreben  herrorgegangen  sein,  dies  tatsftchlicb 
vorhandene  Connnbium  nnd  die  darauf  beruhende  Friedenogemein- 
Schaft  darzustellen,  aber  zugleich  den  Bruch  derselben  zu  recht- 
fertigen. Jedenfalls  hat  es  gerade  so  viel  Bereditigung,  Dina 
für  einen  Stamm-  oder  Geschlechtsnamen  zu  erklären,  wie  wenn 
man  Helena  als  einen  griechischen  Stamm  deuten  wollte,  der 
Gefahr  lief  mit  den  Trojanern  zu  verschmelzen. 

Wie  sollen  wir  nnn  das,  was  wirklich  den  materiellen  In- 
halt der  Sage  bildet,  geschichtlich  deuten?  Sollen  wir  annehmen, 
dafs  Sichem  in  der  Tat  in  uralter  Zeit  nach  anfängrlicher  fried- 
licher Gemeiuscliaft  von  den  Stiinmien  Simeon  nnd  Lewi  über- 
fallen und  ansfreraurdet  ist?  Dann  wäre  di(;  unabweisliche 
Folgerung,  dafs  ein  paar  Jahrhunderte  später,  nnter  Abimelek, 
frenan  derselbe  \'t)rgang  sich  zum  zweiten  Male  ereij^net  hätte. 
A\'ie  unwahrscheinlich  das  ist,  bedarf  keiner  Ausführung;  und 
ich  vermag  die  Autorität  mündlicher  Sagen  Überlieferung  so  hoch 
nicht  zu  schätzen,  dafs  ich  das  annehmen  könnte  >)*  Fänden  sich 
beide  Erzählungen  nebeneinander  in  einem  rein  geschichtlichen 
Werke,  so  würde  kein  Mensch  anstehen,  sie  als  Dubletten  zu 
betrachten.  So  mufs  ich  an  meiner  alten  Auffassung  festhalten, 
daüB  die  Dinasage  in  der  Hauptsache  nichts  anderes  ist  als  der 
Sagenreflex  der  Jud.  9  «"zählten  geschichtlichen  Vorgänge. 

Damit  ist  jedoch  noch  nicht  erklärt,  warum  in  X'  Simeon 


*)  Es  kuiuuit  iüu^u,  dais  «U  i  ^^>rgiUl^^  <^i\u-/.  ohne  Folgen  gebliebeu  wiire: 
Simeon  und  Lewi  Bitzen  nicht  in  i>ichem,  und  unter  Abimelek  ist  die  Stadt 
genau  so  gut  im  Besitz  der  bu^  Chamor,  wie  Tor  ihrer  Tat 
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nnd  Lew!  die  Rolle  spielen,  die  in  Wirklichkeit  dem  manassi- 

tischen  Köniirtum  zukommt.  W  ir  werden  hier  eine  Sagenüber- 
tjaguji^  annehmen  müssen,  die  ja  zu  den  jre wohnlichsten  Er- 
scheinungen aller  Sagengeschichte  gehört:  zwei  ursjiriinp:lich 
völlig  von  einander  getrennte  Stoffe,  die  sich  in  irgend  einem 
Zuge  ähnlich  sehen,  ziehen  sicli  an  und  verschmelzen  zn  einer 
Einheit.  Durch  diesen  Prozeis,  durch  den  z.  B.  zuerst  Helena, 
und  dann  Odysseus,  Achilleus,  Nestor  und  \iele  audtn-e  in  die 
Sage  vom  troischen  Krieu-  jrekommen  sind,  kann  die  ni'S]>rün<r- 
liche  Gestalt  einer  Sage  aufs  stärkste  verändert  werden.  Was  nun 
ursprünglich,  vor  der  Vermischung  mit  der  Sichemsage,  von 
Simeon  und  Lewi  erzählt  wurde,  läfst  sich  aus  unserem  Material 
nicht  ermitteln.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  da£s  die  herrschende 
Auffassung  insoweit  Kecht  hat^  dafs  auch  von  Simeon  nnd  Lewi 
ein  Handstreich  gegen  Sichern  erzählt  wurde,  der  dann  ähnlich 
zn  henrteüen  wäre  wie  der  Zng  Dans  nach  Laid,  nnr  dals  er 
keinen  Erfolg  hatte;  möglich  aher  anch,  dafs  Simeon,  Lewi  nnd 
Bina  ursprünglich  mit  Sichern  gar  nichts  zu  tun  hatten,  sondern 
die  Geschichte  an  ganz  anderer  Stelle  lokalisiert  war  nnd  auch 
einen  wesentlich  anderen  Inhalt  hatte.  Bei  ihrer  Verwertung 
fnr  die  Geschichte  ist  dah^  die  gröfste  Vorsicht  geboten;  über- 
haupt ziemte  sich  den  im  Alten  Testament  überlieferten  Sagen 
gegenüber  eine  viel  gröfsere  Zurückhaltung,  als  sie  gegenwärtig 
von  den  theologischen  Historikern  geübt  zu  werden  pflegt. 

Somit  besitzen  wir  für  die  Geschichte  des  Stammes  Simeon 
im  Grunde  kein  weiteres  ilaterial,  als  was  die  Nachricht  über 
seinen  AV'ohnsitz  in  Chomia-Spat  und  die  durch  sein  gänzliches 
Verschwinden  ans  der  Geschichte  bestätisrte  Angfabe  des  Segens 
.Takohs  über  seine  Anflösunp:  erp:il)t.  Da  er  in  diesem  Spnich 
wie  in  der  Sichemgeschichte  X*  mit  Lewi  enc  verl)unden  ist 
und  Lewi  hier  unm<»i>lich  der  fiktive  Priesterstamm  der  spateren 
Zeit  sein  kann,  dürfen  wir  folgern,  dafs  der  Stamm  Lewi  in  der 
Nähe  Simeons,  nur  noch  weiter  im  Süden  (denn  sonst  würde  wohl 
über  ihn  noch  irgend  dne  andere  Angabe  erhalten  sein)  gesessen 
hat.  Dafs  die  Mosesage  das  bestätigt  und  auf  Qadeä  als  seinen 
Wohnsitz  hinweist,  braucht  hier  nicht  wiederholt  zu  werden. 

Die  Annahme,  dafs  Simeon  in  ägyptischen    und  assyr- 


Die  Liite  Thvtmoais*  HI.  nennt  no.  18  und  85  swei  Orte  damTaa, 
deren  einer  wahiwheinlieb  mit  der  Stadt  damhona  des  Anuonebriefee  220^  Sits 
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ischeii')  Texten  vorkonniie,  ist  irrig.  Den  Namen  hat  Eohkrtsok 
Smith  vodi  arabihcheu  i<im\  Bastard  riiier  Hyäne  und  einer 
Wölfin,  ali<releitet.  Näher  liegt,  in  ihm  eine  Kurzform  von 
Bma'el  zu  sehen  (v-:'!.  den  gleichar tilgen  Namen  ^im'i')  oben 
S.  411,2).  Dann  ist  iSimeon  \i eileicht  gamicht«  anderes  als  ein 
Zweig  der  Ismaeliten,  der  sich  in  Spat-Ohoma  festgesetzt  und  an 
Jada  aogeschlossen  hat  Die  Genealogie  der  Jakobsöhne  steht 
dem  nicht  im  Wege.  Denn  Simeon  und  Lewi  sind  natürlich 
eher  Brüder  Judas  gewesen  als  SOhne  Israels,  und  Juda  selbst 
war  nrspranglich  Israels  Bruder,  nicht  sein  Sohn.  An  sich  he- 
sagt  die  Bniderschaft  von  Jnda  mit  Simeon  nnd  Lewi  nicht 
mehr,  als  wenn  Jakoh  =  Israel  imd  Esau  »  Edom  oder 
Isaak  nnd  Ismael  Br&der  sind.  Als  dann  Jada  nnd  Israel  sich 
yereinigten  nnd  das  spätere  genealogische  Schema  anfgestellt 
wnrde,  waren  Simeon  nnd  Lewi  bereits  yerschollene  Stämme; 
nmso  eher  konnten  sie  in  den  Stanunhanm  als  Br&der  Jndas 
an^;miommen  werden.  Das  wurde  dadurch  erleichtert,  dafs  offen- 
bar Simt^on  ebensogut  ^\ie  die  Lewiten  von  Qades  in  scharfem 
Gegensatz  gegen  die  'amaleiiitischen  Beduinen  (zu  denen  ja  auch 
(^ain  gehörte)  stand,  vielleicht  ancli  uut  den  eigentlich  edomi- 
tisehen  Stämmen  in  Hader  lag.  wenn  diese  beiden  Stämme  auch 
ethnographisch  den  Edomitern,  Amaleqiteni,  Ismaeliten  viel 

des  Samu-hadad  (oder  Sama-bel)  identisch  ist  Über  die  Lage  IftCrt  sieli  luditi 
weiter  emittelii;  ftber  mit  dem  Stamm  Simeon  babea  dicae  Ortsebaften  gewiüi 
nichts  cn  ton.  Auch  die  Annahme  Spieoelberos  (Igyptd.  Bandgleesen 
snni  A.  T.  12)i  der  auf  einem  Skarabäns  vorkommende  Name  eines  Hyksos- 

fllnten  Sraqn  pci  —  .^im*rm.  lialte  i^^li  für  wenig  wahrscheinlich. 

*>  In  einem  nur  lückenhaft  erhaltenen  Bericht  über  Assarha<Mons  iiiLryi»- 
tischen  Feldzii^,'  (Budüe  Histury  of  Esarhaddon  114.  SeniiADKu  KAT.*  2U4. 
WiNCKii£R  Unters,  zur  altor.  Gesch.  97  f.  Mui^ri  I,  in  Mitteil.  Vorderaä.  Ges.  1898t 
8. 6  ff.  KAT.  S9i)  wild  ein  Land  Samena  [diese  Lesung,  statt  des  Mher  gelesenen 
Sameri[na],  ist  nach  Wikcklbbe  Uitteilongen  sicher,  obwohl  das  letxte  Zeichen 
TentOmmelt  ist]  mit  einer  Stadt  Apqn  erwUmt  Letstere  identifiaiert  Winckler 
mit  ÜpBM  im  Gebirge  Juda  Jo.s.  15,  53,  und  Samena  mit  dem  Stamnigebiet 
Simeons.  Aber  die  Inschrift  ^Mbt  an,  däf-^  der  KHnifj:  von  Apqu  nach  T^afihi 
(Haphia)  und  dem  Hnislopen  W',\(\i  Ägyptens  [vgl.  u.  S.  458.  467]  30  Meilen  (kasbu 
qaqqar)  weit  marschiert  .'■ei.  Da.s  fülirt  mindestens  auf  da.«  nördliche  Palii.stiua; 
und  nun  erzählt  der  König  unmiUelbar  vorher  von  der  Belagerung  von  Tyrosl 
Apqu  wird  das  Sam.  I  29,  t  Beg.  I  20, 26  ff.  II  13, 17  genannte  in  der  Ebene 
Jesie*el  nnd  die  Landschaft  Samena  gleichfalls  hier  an  suchen  sein.  Vgl.  aneb 
Hooo  in  der  EncycL  Bibl.  4528  it 

')  der  Tielleicbt  Ton  dem  Ort  9«v  im  Negeb  Joe.  15,26  (S.O.S.  404»^^ 
abgeleitet  ist 
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nülier  gestanden  haben  werden  als  den  lyraelit^ii.  ja  vielleicht 
einfach  jenen  znzureohnen  sind.  Oeschichtlich  hat  denn  auch 
die  "Krobernno:  Spats  und  dt-r  Cliornia  durcli  Simeon  mit  der 
Eroberun<,^sgei;chicbtt^  Palästinas  garnicbts  zu  tun;  sie  ist  eine 
aus  dem  Namen  d<^^  Distrikts  lu^rausg-espounene  P'rzjiblnn?.  und 
denkt  sieb  urs|irun«rli<'b  Simeon  von  Süden  vordringend.  Eben 
deshalb  konnte  sie  in  einen  Kampf  Gesamtisraels  von  Qades 
ans  umgesetzt  werden  (vgl.  S.  77).  Alles  weitere  ist  erst  durch 
die  bewa£ste»  methodisch  yorgehende  Geschichtskonstraktioa  des 
Jahwisten  geschaffen  worden. 

Die  beiden  Brüder  Simeon  nnd  Lewi  sind  inX^  wie  „ihre 
Schwester**  Dina  Sdhne  der  Lea,  und  zwar  offenbar  sie  allein, 
nicht  aneh  die  anderen  SOhne  Jakobs.  Somit  ist  Lea  als  Stamm- 
matter  der  israelitischen  Stämme  Idsakar  und  Zebfilon  seknndftr, 
was  auch  noch  Gen.  30  dadnich  angedeutet  ist,  daCs  diese  beiden 
viel  später  geboren  werden,  als  die  vier  ersten  SOhne  Leas. 
Auch  von  diesen  aber  müssen  Buben  nnd  Juda  erst  später  ihre 
Sohne  geworden  sein;  ursprünglich  gehört  sie  nur  zu  Simeon 
und  Lewi,  d.  h.  in  den  änfsersten  Süden«)  Dadurch  wird  die 
von  Stade  angenommene  Vemutung  Weli.haüsbhs  (oben  S.  89,1), 
dafü  Lea  und  Lewi  im  Grunde  identisch  seien,  in  der  Tat  höchst 
wahrscheinli(  Ii.  Die  richtisre  Lösung  des  Prolileras  scheint  Luther 
gefunden  zu  habend).  Kr  leitet  Ij'wi  luid  Lea  von  einer  Wurzel 
t^'h  ab'),  von  der  aueb  der  gruiije  Drache  Liwjatan  ir-V  stammt. 
LuTiiKu  verbindet  damit  den  Schlangenkult,  dessen  Kulibild,  die 
mit  Räucht  ropfern  vci  t  lirte  eherne  Sclilauge  Nerbnstan  im 
Tempel  von  Jerusalem  (Kcr^.  II  18,14)  —  der  Name  ist  gebildet 
wie  Liwjatan  —  von  auf  den  Lewiten  Mose  zurückgeführt 
wird  (N um.  21, 6  ff.),  und  die  Zauberkünste,  die  Mose  mit  seinem 
in  eine  Schlange  verwandelten  Stabe  treibt  (oben  S.  116).  Die 

Dazu  stimmt,  dafs  ihr  Grab  nicht  erwShnt  wird:  Tgl.  S.  286, 1. 

»)  Die  oben  S.  120, 1  von  ihm  verheifsene  Abhandhing  ist  durch  die  hier 
gegebenen  Bemerkungen  ersetzt. 

^  Ihre  nnprUngliche  Bedentong  wttrde  im  anb.  lawft,  tonit  et  Tortit 
funem,  hebr.  n^iV,  n*^  Kranz  Torliegoii  alao  etwa  „windeii*'.  Die  Ableitnoff 
Lewis  von  hnV:  „sich  zugeselleir'  Gen.  29,34  ist  9.0  v/ems  haltbar  wie  iiigotd 
eine  andere  im  Pentateuch.  Nöldekes  Etymoloofi«'  Namens  n?<V  von 
arab.  «»r^  (lann)  ..Wildknh-'  (ZDMG.  40, 1ß7;  ebenso  Wkt;/ st kin,  dem  .^tade 
Z.A.TW.  T  115  lolgt)  irft  natürlich  auch  müglich,  wcim  mir  auch  Luthfrs 
Hypothese  wahrscheinlicher  erscheint.  In  beiden  Fällen  ist  Le'a  wie  Rachel 
„Mattenchaf"  ein  altes  Namen  iu  Tiergestalt. 
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Giftschlaiijren.  cfejren  die  das  vou  Mose  auf  I^efehl  Jahwe-  er- 
riclitf  tft  eherne  JSehlaugenbild  schützt,  heifseu  Num.  21,6  {\^^\, 
Deut,  ö,  15)  o^ETi";  nach  Jes.  14,29.  30,6  sind  sie  geflügelt:  und 
diese  geflügelten  Seraphim  stehen  bekanntlich  in  Jesajas  Vision 
6,2.  6  vor  Jahwes  Thron  als  seine  Leibwächter  und  Diener. 
Die  Jahwereligion  hat  also  diese  dämonischen  Tiere  der  Wüste 
nnd  ihren  Kult  l^itiroiert  bis  dann  die  fortschreitende  pro- 
phetische Bewegrung  doch  wenigstens  an  der  Verehrung  des 
Nechustan  Anstofs  nahm  nnd  unter  Hizqia  sein  Bild  zerstören 
Uefs.  Somit  wird  auch  Lu  ihers  Vermutung  (oben  S.  116, 2) 
sehr  wahrscheinlich,  dals  die  Stange  oa,  an  der  Mose  Num.  21, 8 
die  eherne  Schlange  aufrichtet,  identisch  ist  mit  dem  oa,  nach 
dem  der  yon  Mose  Ezod.  17, 15  errichtete  Altar  ^  mn*»  „Jahwe 
ist  meine  Fahnenstange"  heilst  [and  im  letzten  Grunde  wohl 
auch  mit  dem  Zauberstabe  Moses].  Jahwekult  und  Schlangen- 
kult  gehdren  bei  den  Lewiteu  ursprünglich  untrennbar  zusammen; 
eben  darum  führt  ihr  Stamm,  oder,  was  ja  dasselbe  besagt,  ihre 
Stammmutter,  von  der  göttlichen  Schlange  Lea  den  Namen.  Mit 
Lewi  hat  sich  der  weiter  !ir>idlicli  sitzende  Sim'on  politisch  aufs 
engste  verbunden;  daher  hat  auch  er  Lea  zur  Mutter  erhalten. 
Wenn  dann  in  der  rezipierten  Genealogie  auch  Juda  und  die  Mehr- 
zahl der  israelitischen  Stämme  (mit  Ansschluis  der  Josephstämme 
und  ihres  Anliaii{2:s)  direkt  od^r  iudii-ekt  (durch  Zilpa)  von  Lea 
ahgeleitt  i  w  erden,  so  ist  das  ein  weiterer  Rt'leir  für  die  ]-5edeutung 
und  das  siegreiche  Vordringen  der  lewitischen  Traditionen. 

Die  Priester  d<  s  Stammes  Lewi  waren  Medizinmänner, 
welche  neben  den  Gelieimnissen  des  Kultus  Jahwes  und  seiner 
Kechtssatzungen  und  Losorakel  auch  die  Kunst  der  Scblangen- 
beschwörung  und  daneben  gewils  manche  andere  Heilkraft  und 
Zauberkunst  besafsen.  Eben  darum  fanden  sie  in  der  Fremde 
gern  Aufnahme  und  Anstellung,  sei  es  nun,  daTs  eine  Zerstörung 
ihrer  ursprünglichen  Wohnsitze  bei  Qade§  und  Zersprengung 


Andereneitfl  wird  mit  ibnen  wohl  auch  die  SchUoge  des  Pandiesee 
und  weiter  der  Name  Chawwa  (Ewa)  Gen.  8, 20  snsammenhttDgeni  für  den  ich 

die  Gleichnng  mit  aram.  clanvja,  arab.  haija  „SchlaDge"  mit  NÖLDEKB  ZDH6. 
I—  42,487  flir  evident  halte.    Na<h  dieser  Anschauung  (der  Name  Ewa  ist 

bekiUintlich  in  Gen.  3  eine  der  Krzählnnsr  von  .T',  die  Is^i  sacft.  froindc  Kin- 
laj^e,  fteh^rt  dagegen  zu  der  ücULalo'jie  Gen.  4;  stainnieii  also  die  Alensclieu 
von  der  Schlange  ab  —  d.  h.  die  Urnmlter  aller  MLnsclien  Ewa  ist  im  leteteu 
J  Grunde  ideutii*cii  niii  der  Mutter  von  Süneun  uud  L<;wi  Lea. 
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des  Stammes  ((lunh  'Amale(i)  sie  in  die  Fremde  tiitl).  <r]  es 
dafs  einfach  Aussieht  anf  reicheren  Gewinn  sie  lockle  (uhen 
JS.  82j.  So  siiul  >ie  da«;  fiihreude  Element  in  der  Priesterschaft 
Jndas  und  Isiaels  geworden,  während  andere  Lewiten  wahr- 
scheinlich in  Nordarabien,  bei  den  Minäern  von  el  '01a,  Gelegen- 
heit fanden,  ihr  Brod  zu  verdienen  (oben  S.  881). 

Juda,   Die  QesolileoiitsorganiBatioii, 

In  den  letzten  Zeiten  des  Belchs  Juda  war  die  grand- 
besitzende Bevölkerung,  die  gibbor^  chail,  in  eine  grofse  Zahl 
yon  Geschlechtern  n*oR  „Vaterhäuser gegliedert,  an  deren 
Spitze  die  „Familienhäupter  mann  ««in",  „Vornehmen  o^ihn**  oder 

„Ältesten  o^:p:n"  als  die  „Obersten  von  Juda  nmrr  als  die  Ver- 
treter der  Volksgemeiiide  und  die  Organe  der  Selbstverwaltung 
und  Rechtsprechung  des  gesamten  A'(dkes  und  der  einzelnen  Ort- 
schaften stehn.  Tn  ihrer  Tätigkeit  werden  sie  ergänzt  und  gelegent- 
lich durchkreuzt  von  den  staatsbeanilen,  den  „Knechten  des  Königs 
-jV^n  -«nnr"'),  die  zum  Teil  ans  einheimisclien  Kriegsknechten 
und  in  der  Fremde  »geworbenen  Srddneni  sowie  namentlich  ans 
den  Eunuchen  des  Hotstaats  (a-c— r:)^^  zum  grofsen  Teil  abei- 
aus  eben  diesen  Geschlechtshäuptern  genommen  sind,  die  daher 
auch  auf  die  königliche  Regierung  einen  starken  Einilufs  aus- 
üben und  den  Herrscher  imter  ihren  Willen  zwingen  können, 
wie  die  Geschichte  Sedeqia's  anseliaulich  zeigt.  Diese  Geschlechts- 
organisation ist  auch  bei  der  Ansiedlang  in  Babylonien  bestehen 
geblieben;  und  nach  Geschlechtem  geordnet  kehren  die  Exulanten 
im  Jahre  538  (und  ebenso  die  Karawane  Ezras)  nach  Juda 
znrttck.   Das  Verzeichnis  der  Heimkehrenden,  das  uns  erhalten 


')  Dafs  "^^n  "137  „IvuetliL  des  KOnips"  ein  Hoaiulfiititel  ist,  bestätigt 
jetzt  das  Siegel  des  „^'lua*  Knecht  Jcrobeaius  crs"!"^  izs  aus 
Megiado  Mitteil.  n.  Nachr.  d.  D.  Pal.  Yer.  1901,  1  ff.  81  ff.  mit  Eautsboh' 
Bemerkmigeii.  —  Im  tttoigen  Tgl.  Ober  die  kOniglichea  Beamten  die  swar  ein- 
seitig gefärbte  aber  auf  den  tatsächlichen  \'erbältiui8e&  berahende  SchUdenmg, 
die  Sam.  I  8, 11  ff.  Samnel  in  den  Mond  gelogt  wird,  ond  ibra  Brgiiisiiiig 
durch  Deut.  17,  Uff. 

Audi  (laninter  sind  Fremde,  wie  der  Kiisit  Jereui.  38, 7.  der  den  be- 
zeichnenden Eij;cnuamen  'Ebedraelek  führt.  Er  war  natürlich  ein  f^ckiiifter 
Sklave,  wie  die  Eunuchen  des  Seraüi»  des  Suitaas.  Beg.  I  25,  Ld  ist  ein 
Eunuch  „Aufseher  der  Leute  des  Heeres". 
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ist  O,  nennt  20  solcher  Geschlechter,  von  sehr  verschiedenem  Um- 
fang (manche  stellen  weit  über  2000.  andere  nnr  weni^^e  hundert 
Männer);  benannt  sind  einige  nach  Personen,  die  meisten  tragen 
echte  Geschlechtsnamen An  diese  Ginindbeaitzer  schliefst 
sich  das  Verzeichnis  der  besitzlosen  Bevölkernng,  die  einfach 
nach  ihren  Wolinorten  aufgezälilt  wird;  Geschlechtsnameii  haben 
nur  die  bne  Magbis  [oder  Magphi*adj,  Charim  und  „des  anderen 
'filam**,  d.  h.  Leute  die  denselben  Geschlechtsnamen  führen  me 
das  gro£se  Gnmdbesitzergeschlecht  *Elam,  aber  nicht  zn  diesem 
gerechnet  werden  —  man  könnte  vermuten,  dafs  das  etwa 
Hirtenstfimme  gewesen  sind.  Diese  „Armen  des  Landes^ 
nnd  der  Hauptstadt  (die  bne  has-Senf^'a,  „Söhne  des  gehabten 
Weibes^y  d.  h.  die  Proletarier  oder  Theten  von  Jemsalem)  werden 
bei  der  Heimkehr  mit  Gmndbesitz  ausgestattet  und  daher  als 
neue  Geschlechter  organisiert,  die  ihre  Namen  In  zwei  F&Uen 
('Anatot,  Nobai)  nach  der  alten  Heimat,  sonst  fast  alle  nach 
Personen  erhalten"').  Weiter  fol^^en  die  Priester  in  vier  g-rofsen 
Geschlechtern  und  drei  andere,  deren  Priesterrechte  be:5tritten 
bind';,  die  Lewiten^),  Sänger,  Torhüter,  Tempeldiener  (Netinim) 

0  Nehein.  7  =  Ezra  2,  s.  m.  Entstehung  des  Judentums  c.  3,  dessen 
Ergebnisse  ich  hier  in  kurzer  Übersicht  zusammeiifatte.  —  Vgl.  aolserdem 
Luther  die  i.sruel.  StUmme  ZATW.  XXL  1  tf. 

•)  Über  das  Geschkcht  Par  os  nnd  dessen  uns  erhaltenes  Siegel  s.  S.  308, 3. 
Aufser  den  bisher  schon  als  Personennamen  bekannten  Geschlechtsnamen 
^ephatja,  Zakkfti,  Bant,  Banni  (beide  auch  Lewitengesehlechter,  Entst  des 
Jod.  S.  142.  Bagoi  und  den  Untergesclilechteni  Joalk  ?od  Pachat-Mo'ab, 
Chizqija  von  AfMT  haben  sich  aus  den  von  Hilprecht  Bab.  Exped.  of 
the  Univ.  of  Pennsylv.  IX.  X  veröffentlichten  Urkunden  der  Perserzeit  ans 
Nippur,  die  bekanntlicli  /^-lilrtiche  jüdi.sche  Xamcu  enthalten,  als  weitere 
Personeummien  unter  dun  alten  (.leBchlechtern  (Tgeben  Bebui  (bab.  Bi-ba-a) 
und  Besai  (bab.  Bi-^-a);  Cha-ri-im-ma*'  (toI.  X  p.  bO)  ist  wohl  ein  (Jeutilicium 
von  Charim. 

*)  Auch  hier  aind  *Anan  imd  'Ai^ja  an  den  bei  mir  Entat  d.  Jod.  155 
Toseiebaeten  Personeimameii  hinaagekommen. 

*)  Die  bne  Chabaja,  die  bne  ha(j  Qos,  die  wohl  mit  dem  Kalibbiter  Q59 
Chron.  I  4, 8  identisch  sind,  und  die  ihre  Anerkennung  durchgesetzt  haben, 
nnd  die  bne  Barzillai,  die  sich  Ton  Mutterseite  TOU  dem  bekauaten  Giraditen 
dieses  Namens  aus  der  Zeit  Davids  ableiten. 

*)  Von  den  degradierten  Priestern  der  Landorte,  die  zur  jnxn  nin 
gehörten,  sind  nor  wenige  deportiert  worden,  and  nicht  Tide  von  diesen 
batten  Imt  in  die  nntergeordnete  Stellung,  die  ihnen  jetat  angewiesen  wnrde, 
anrttclcankehreii  (Ear.  8, 16  if.).  Dagegen  sind  nicht  wenige  LewitengeacUeehter 
ans  den  zurückgebliebenen  Kalibbiten  und  Jerachm*eliten  bervoig^angen, 
yor  allem  die  bne  Chenadad:  £ntat.  d.  Jnd.  177. 
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und  die  am  Teiiipt  l  angestellten  „Knechte  Salomos"  fremden 
Ursprungs'),  die  hier  für  uns  nicht  in  Betraclit  kommen -\ 

Altjudäiöchen  ürsimuifrs  ist  von  diesen  Gescliiechtern  (und 
vollends  von  der  gesclüeclitslosen  ftrmeren  Ik'völkerung)  nur  ein 
Teil  gewesen.  Nicht  wenige  werden  aus  den  Südstämmen  (Kaleb, 
Qain,  Jerachme'el)  hervorgegangen  sein  (so  wohl  Chariph,  nach 
Chron.  I  2, 51  „Vater  von  Betgader"  im  Westen  des  Gebirges 
Juda  and  Sohn  des  Chür  ben  Kaleb),  von  denen  diejenigen, 
welche  zn  sefshaften  Bauern  wnrden,  ihi«  alte  Stammesangehörig* 
keit  verloren  und  mit  Juda  versclimolzen  (oben  S.  407  f.);  andere 
mflss^  ehemals  den  Stämmen  Benjamin  nnd  Ephraim  und  den 
Nachkommen  der  in  sie  angegangenen  Kanaanäer  (z.  B.  in  GiVon 
und  seinen  Nachbarorten)  angehOrt  haben,  da  die  Könige  von 
Jerusalem  nach  dem  Falle  des  israelitischen  Beichs  die  südlichen 
Bezirke  desselben  (die  Ortschaften  Jericho,  Oeba*,  *Änatot,  Bet> 
el,  Gib*on,  Lydda,  Chadid,  Ono  u.  a.)  annektiert  haben.  Dafs  in 
der  Jndenschaft  dn  starkes  benjaminitisches  Element  enthalten 
war,  betont  bekanntlich  der  Chronist  mit  Vorliebe.  Da  bei 
Jerem.  28, 1  der  Prophet  Chananja  ben  *Azzur  aus  Gib'on  stammt, 
gehört  das  Geschlecht  'Azzür^)  wolil  zu  diesen  Beiijauuinten; 
ebenso  Chasuiii,  da  dieser  ><'amc  Ueii.  46,23  (Aöofi;  N um.  26,  12 
verschrieben  Dn'tö  I^afjet)  als  einziges  Geschleclit  des  Stammes 
Dan  prenannt  und  Chron.  I  7.12.  8,8.  11  (vokali^iert  Chnsim)  in 
die  Stammbäume  Benjamins  aufgenommen  ist  Weiteres  wird 
kaum  zu  ermitteln  sein. 

Im  athenischen  Staat  beruht  seit  Kleisthenes  das  Bürger- 
recht jedes  Atheners,  ol)  Grundbesitzer  oder  be.sitzlos  (Thete), 
auf  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Gemeinde  (Demos),  in  deren 
Listen  er  geführt  wird;  die  Demen  als  ganzes  sind  dann  wieder 
zu  den  zehn  Hauptabteilungen  (Phylen)  vereinigt,  in  die  die 
Gesamtbärgerschaft  zerfällt    Vorher  liegt  die  Zeit,  wo  die 


*)  Die  Folgeseit  hat  alle  diese  «ntetgeordneteii  Tempelbedientteten  m 
Lewitcu  gemadit:  ans  ihrea  Kieiseii  iit  die  Chronik  nnd  ein  grofser  Teil  der 
Psalmen  herrorgegangen. 

«)  Den  Absclilnfh  liildeii  die  lue  Delaja,  bn^  Tobija,  bnS  Nqöd&',  Ton 
doticii  utisichcr  ist  „ob  sie  aus  Israel  stammten".  Em  waren  vermnUich  babj- 
lomache  oder  aiuruiüscbe  Proselyten. 

')  Ein  anderer  Augehöriger  de&selben  ist  Ja'azanja  beu  'Azzür,  neben 
Pia^ahu  ben  Beuaja  (=  Bani?)  einer  der  „Obenten  (sarim;  des  Volks'* 
Ezech.  11, 1. 
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Staatsangehörigkeit  auf  der  Idee  der  BlutsYerwandtschaft  be- 
ruhte. Damals  p:ehörte  jede  Familie  (und  damit  jedes  Familien- 
mitglied) der  alteingesessenen,  grundbesitzenden  Bürgerschaft 
theoretisch  zunäelist  zu  einem  Geschlecht  (ytvog)  —  tatsächlich 
besteht  allerdings  diese  Geschlechtsorganisation  nur  bei  dem 
Adel  (Eupatriden)  — ;  diese  Geschlechter  (oder  tatsächlich  die 
einzelnen  Familien)  gehören  zu  einer  der  zwölf  Phratrien^  und 
diese  sind  wieder  zu  vier  Heeres-  and  Stimmabteilongen  (Phylen) 
znsajnmengefafst,  die  auch  für  die  Staatsverwaltung  die 
maCsgebenden  Einheiten  bilden.  Die  Organisation  Jndas  (und 
ebenso  Israels)  ist  vOlllg  gleichartig  gewesen;  die  einzelnen 
Geschlechter  vfo»  re^  Vaterhäuser'*  —  die  Übersetzung  durch 
Familie  ist  viel  zu  eng  —  sind  zu  grufseren  Geschlechtsgruppen 
nvnva  milpachdt  vereinigt,  und  diese  bilden  die  Unterabteilungen 
der  Stänune  esc  „Szepter"  oder  nar  „Stab**.  Das  typische 
Beispiel  dafür  bietet  die  Geschichte  vom  Diebstahl  *Akans 
Jos.  7, 16  ff. 2).  Hier  wird  zuerst  der  Stamm  a^o  ausgelost:  .Inda; 
dann  in  diesem  die  niispaclia:  liaz-Zarclii:  dann  in  ilir  das  Jiau.s-  ), 
d.i.  das  ,,\'aterliaus",  Geselileelit:  Zabdi;  dann  wii-d  „nach  Männern" 
::-nL:5  gelost  und  'Akan  Ix'n  Karmi  getroffen.  Dieser  heilst  daher 
mit  vollem  Namen  v.  18  ^1  ./Akan  ben  Kanni  ben  Zabdi  ben 
Zerach  vom  Siamnie  .Inda";  ab/^ekUrzt  wird  er  v.  24  im  l  si  nst 
einfach  mit  dem  Namen  der  mi.'^i)a('ha  'Akan  ben  Zeracii  genannt 
Das  ist  im  Alten  Testament  überhaupt  die  Kegel:  wirkliche 
Vaternamen  sind  äufserst  selten,  sondern  zu  dem  Eigennamen 
wird  der  Geschleehtsname  ben  N.  N.  hinzugefügt.  Parallelen 
sind  EhM  ben  Gera'  ben  liaijeminiy  d.  h.  Ehüd  aus  der  zu 
Benjamin  gehdrigen  Geschlechtsgmppe  Gera'  Jud.    15;  äim'i  ben 


')  Tu  Horn  dagegen,  wo  den  Phratrien  die  30  Curien  entsprechen,  ist,  wie 
die  (TPutilnamen  lehren,  die  ncschlechtsorganisatiou  für  die  gesamte £e?ölkenmg 
durchgeführt,  ebenso  im  übrigen  Italien. 

*)  Dai's  die  Erzählung  ziemlich  jung  ut  (wuiii  K^),  iat  iui  uiiäeni  Zweck 
gleicfag&ltigi  da  aie  mit  den  wt  Zeit  des  Ersfthlert  bestehenden  Intütiiticneii 
operi^  auf  deren  Kenntnis  es  nns  aUein  ankommt  —  Sie  dient  inr  Erklärung 
des  Stemhanfens  im  T$l  *Ak6r  t.  24  26  (Joe.  1&»  7,  bei  Jericho;  aneh  Hoe.  %  17. 
Jes.  65, 10  erwähnt);  seltBam  ist  aber,  dafs  derTräc  r  nicht  ^"oy  sondern  ysSP 
heilst;  ist  daa  ein  alter  Schreibfehler?  Chron.  I  2,  7  sthreibt  *Akar. 

')  Statt  3*^^25^  in  V.  17,  das  aus  v.  18  eingedrungen  ist,  ist  mit  einem 
Teil  der  LXX  Haudschrit'ten  und  dem  Syrer  D^rab  zu  lesen,  wie  der  Fort- 
gang D'>i2:kV  m-is  r»  beweist  So  richtig  Kautzsch,  St£U£KNAQ£L, 
KiTTBL  v.  a»  —  Fttr  Zabdi  lesen  LXX  und  Chron.  I  2, 6  *n«T. 
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Gera*  Sam.  II  16, 5  aus  demselben  Geschlecht;  iSeba'  ben  Bikri 

[Gentiliciuin  statt  Eponymus]  ia  Jemiui  Sam.  11  20,  1  aus  der 
benjaminitisclien  (leschlechtsgruppe  Bekr,  aus  der  aiicli  Saiil  beu 
Qis  ben  Abi  VI  Ijeu  ^rOr  ben  Bekorat  (d.  i.  Bekr)  [ben  Appiacb] 
ben  is  Jeniini  Sam.  T  9. 1  stammt  —  bei  diesem  sehr  vornelimen 
Mann  sind  mebrere  \  orfabren  mit  Namen  bekannt').  Ferner  der 
Stammbaum,  der  Sam.  I  1, 1  für  Samuel  erfunden  ist:  ben  Eltiaua 
ben  Jerocham  [=  Jeracbm'el]  ben  Elibii'  lien  Tuchu  ben  >>upb 
Kphrati;  Tochü  =  Tuach  Chr.  I  6, 19  wird  ih^r  wiiklirhe  oder  er- 
fundene Name  eines  Geschlechts  (bei -ab)  sein,  wahrscheinlich 
identisch  mit  Tachan  (Sam.Tacham,  LXX  Tavax)  ben  Ephraim  Num. 
26, 35 P.  Süph  ist  die  ephraimitische  Landschaft,  in  der  Samuel  sitzt 
l^janu  I  9,  5  =  1,  la,  und  mag  ursprünglich  in  der  Tat  der  Name 
eines  Geschlechts  gewesen  sein,  vgl.  Spo  bei  Edom  S.  346;  am 
Schlufs  sollte  es  dann  i§  Ephrati  oder  ben  is  Ephrati  heifsen.  — 
Bei  Gid'on  ben  Joaä  Jud.  6, 11  ff.  wird  nur  das  Geschlecht  (a»iv<a) 
Abrezer  (Gentil.  -^^rtm  *ck)  genannt»  das  in  ^  Ophra  des  Abi'eziiten^ 
T.  24. 8, 32  ans&fsig  ist;  Über  demselben  steht  hier  anstatt  der 
Miipacha  eine  der  Tausendschaften  vfnt  von  Manasse  v.  15,  deren 
Name  leider  nicht  genannt  ist 

Nach  diesen  Parallelen  ist  es  mir  (gegen  LuraBa  oben 
S.  202)  nicht  zweifelhalt,  daüs  die  aus  der  Zeit  des  Exils  ge- 
nannten Geschlechter  zu  grölüseren  Gruppen  gehörten,  den  miS- 
pachot  des  Stammes  Juda*).  Nach  dem  Priestercodex  (Gen.  46, 12. 
Num.  20,19 ff.)  gab  es  deren  drei:  die  Mispachot  des  Sela  (■'2^cn), 
des  Peres  (^if^cn)  und  des  Zerach  (^n-tn).  Über  die  weitere 
Ciliederung  weifs  er  nichts  mehr  zu  sa;,^en^),  und  die  Chronik 
erst  recht  nicht*);  wir  wissen  dalier  nicht,  welcher  dieser  drei 
Gruppen  die  einzelnen  Geschlechter  zugehörten,  obwohl  das  zur 

')  Abifl  ist  iiricli  Sam.  I  14,51  wirklirh  Pprsoncnname,  der  Grof>rater 
des  Said  und  des  A'iin  r.  Srör  mng  der  Name  des  Geschlechts  jL^cwe^eii  sein. 
lY'BX  "p  scheiut  komiiit,  .s.  Budub.  ^sach  Sam.  1  10,21  stammt  JSaul  allerdings 
BUS  der  mispaelia  *^::':n,  die  vaat  nirgend«  Torkommt,  nicht  einmal  im 
Priestereodex;  bo  wird  Harquart,  Fmidamente  inr.  Gesch.  8. 14  wohl  Recht 
haben,  dafs  das  ans  1*13311  Tefschiieben  ist. 

')  abgesehen  natruluh  vtm  denen,  die  nicht  jndäischen  Ursprungs  waren. 

')  Denn  die  von  IN  res  alit:«  !•  it<  tf»n  Mi.spachot  Chevron  und  Ghamol  sind 
sekundär  und  haben  mit  JxmIx  nichts  zn  tun.  s.  S.  }()f>. 

*)  Vgl.  oben  S.  Htx  ».  4(»2  IT.  1  >ie  ]>\nte  der  Hewc-hiuT  Jeniaal<»ms  Cbruii.  I  9  = 
Nebem.  11  (Entst.  d.  Jud.  1Ö4  ff.),  die  hi^turiich  gün/ucU  uertlon  iüt,  verteilt 
dessen  Bewohntt  nach  den  dni  mlipaehot,  Bei\jaminiteB,  Pzieatem  und  Lewitea. 
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Zeit  des  Königtums  eben  so  genau  festgestanden  habea  muüai 
wie  z.  B.  die  Zugehörigkeit  jedes  attisdien  Geschlechts  zu  einer 
der  vier  Phylen>)*  — 

Yoa  dem  Urspnmg  der  drei  Zweige,  in  die  Jada  zerfällt» 
erzfthlt  Gen.  38,  ein  StfLek,  das  wie  Lutbeu  oben  S.  2041  gezeigt 
hat,  innerhalb  der  Genesis  ebenso  isoliert  steht  wie  e.  34  und 
86.  Die  Erzählung  ist  ganz  novellistisch  ausgestaltet,  beruht 
abei*  auf  einer  genealogischen  Sage,  die  wieder  noch  ältere, 
schon  ganz  verblafste  Motive  In  sich  aufgenommen  haben  mag. 
Manche  Züge  sind  völlig^  unklar  und  schon  von  dem  i^hzäliler 
nur  noch  deshalb  beibclialten,  weil  er  sie  in  der  Tradition  vor- 
fand: so  mufs  die  Gestalt  des  Chirä  von  'Adiillam,  mit  dem 
Juda  sich  befreundet,  einmal  eine  Bedeutung  gehabt  haben,  die 
jetzt  nicht  mehr  zu  erkennen  ist  2). 

Die  Erzählung  ist  einem  gröfseren  Zusammenhaue?  ent- 
nommen, in  dem  von  den  Söhnen  Israels  berichtet  wurde.  Sie 
geht  in  der  Ableitung  der  bestehenden  Zustände  von  den  Ahn- 
herrn viel  weiter  als  J  und  E,  indem  sie  nicht  nur  die  Stämme 
sondern  auch  deren  Unterabteilungen  bereits  in  der  Urzeit  ent- 
stehen läfst  und  die  Auswanderung  nach  Ägypten  ebenso  igno- 
riert, wie  der  Spruch  Gen.  48, 22  ftber  die  Eroberung  Sichems 
durch  Jakob  und  die  Erzählung  Xi  von  Simeon  und  Lewi.  Haben 
wir  hier  wirklich  Trümmer  emer  Sagengeschichte,  welche  vom 
Aufenthalt  in  Ägypten  und  dem  Exodus  nichts  wuTste,  sondern 
die  Besiedelung  Palästinas  unmittelbar  an  die  Ahnen  der  Stämme 
und  ihre  Söhne  anknüpfte? 

In  Oen.  08  trennt  sich  Juda  von  seinen  Brüdern  und  geht 
seinen  eigenen  Weg  (v.  1),  wie  sein  Stamm  in  der  Geschichte. 
FjV  gründet  sich  ein  Haus,  (bis  mit  Israel  nichts  mehr  zu  tun 
hat.  Er  sitzt  in  'Adnlbim  am  l\ande  der  Sephela,  weüllicli  von 
Bethlerlieni.  und  in  (lit\"<e'r  Gegend,  an  der  Grenze  des  Philister- 
landes, spielt  die  ganze  Erzählung.  Von  den  IMiilistern  ist  aber 
nicht  die  Rede,  wie  in  den  sonst  sehr  ähnlichen  Simsongeschicliten  ; 
sondern  die  Bevölkerung  ist  kanaanäisch.  Mit  ihnen  steht  Juda 

0  Die  Bedeutung  der  mispacha  erhellt  aus  Sam.  I  20, 6  (Geschleclita- 
opfer  der  iniapacha  Davids  iu  Bc-tlechem)  und  II  24^7  (Blntnehe).  Über 
Betlechem  als  „Tansendschaft"  bei  Micha  5, 1  s.  u. 

*)  Um  ihn  als  Boten  mit  dem  Lohn  zn  Tamar  zn  schick»  »)  v.  20  ff  ,  kann 
Chira  unmOglieh  eifiiiKleii  sein;  dazu  wiire  ein  Knecht  viel  geeigueter  gewesen, 
fid.  U«j«r,  AltletUiQcntL  UaterjftuliuQgto.  28 
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auf  firenndlichem  Fals:  sein  Freund  Cliira  von  'Adollam  ist  jeden- 
faHs  Kana'anäer,  ebenso  das  Weib  das  er  nimmt,  die  Tochter 
des  äfla*  —  einen  eigenen  Namen  bat  sie  nicht»  so  wenig  wie 
nachher  Tamars  Eltern  genannt  werden.  Jada  ist  Schafzüchter 
Y.  12  IL,  aber  zugleich  ein  angesehner  Mann,  dem  die  Eingeborenen 
Dienste  leisten  nnd  der  nicht  nur  in  seinem  Hause  frei  schaltet» 
sondern  auch  über  das  Schicksal  der  an  ihre  Eltern  zurück- 
gesandten Schwiegertochter  entscheidet  Derart  mögen  die  Be- 
ziehung^en  der  in  Palästina  sich  vorschiebenden  Nomaden  des  Südens 
zu  (ieii  Kauaaiiiiem  vielfacli  uewesen  sein;  von  einem  feindlichen 
Gegensatz,  wie  bei  den  wilden  ikHluinen  ('Amaleq  und  zum  Teil 
auch  Israel),  ist  hier  iiiclits  zu  spüren,  nur  von  einer  Superiorität, 
die  auf  der  freien  Bewef^'-lichkeit  gegenüber  den  an  die  Scludle 
oder  doch  an  ihre  Stadt  gebundenen  Bauern  beruht.  Die  Er- 
oberung^ und  die  wiUlen  Oewalttaten  und  Eaubzüge.  die  der 
Segen  Jakobs  von  Juda  rühmt  (s.u. 8.  44uf.),  sind  hier  ver*^essen. 
Daneben  ist  wohl  immer  eine  friedliche  Expansion  einhergegangen; 
und  diese  ist  malsgebend  gewesen  für  die  Ausdehnung  nach 
Westen,  Ton  den  Bergen  in  die  Täler  hinab.  Von  ihrer  Art  hat 
die  Sage  ein  ganz  zutreffendes  Bild  bewahrt  oder  vielmehr  aus 
den  immer  gleichgebliebenen  Zuständen  rekonstruiert  Mischehen 
mit  den  Kana'anäem  werden  ganz  gewöhnlich  gewesen  sein; 
daraus  möchte  ich  aber  noch  nicht  folgerUi  daüs  die  Namen  Chirä 
und  §üa*  oder  gar  Tamar  alte  Kanaanäerstämme  repräsentierten, 
die  sich  mit  Juda  vermischt  haben. 

Wenn  die  beiden  ältesten  Söhne  Judas,  *£r  und  Qnän,  jung 
ohne  Nachkommen  sterben,  so  mag  sich  darin,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  die  Kunde  von  alten  verschollenen  Stammnamen  erhalten 
haben;  vgl.  zu  Onän  den  Ohoriterstamm  Onäm,  dessen  Name 
'auch  bei  Jerachme'el  vorkommt  ')  Der  dritte  Sohn  §ela  ist  in 
Ivzib  =  Akzib-)  bei  i^eila,  m  der  Nahe  von  'Adiiliani,  Jos. 

')  Aber  auch  Ono  bei  Joppe  (in  den  ägyptischen  Listen  kommen  mehrere 
Orte  des  Namens  Ono  vDr)  wird  verpfleichen  sein.  —  Der  Name  *Er  ist 
identificli  mit  'Eri  beu  iiad  Gen.  40.  1»;.  Nuin.  28,  W. 

•)  Zur  Lage  vgl.  Guthe  in  seinem  Bibeiwüittibiich  S.  7  [tUiiach  ist  die 
Angabe  oben  S.  203  zu  berichtigen].  Daher  nennt  Chron.  I  4, 22  „die  Männer  vott 
aats  "Kmtibk**  unter  Selas  Nachkommen.  Auch  *Ainaim  t.  14. 21,  wo  die  Ssene 
mit  Tamar  spielt,  —  Joe.  15,  d4,  auf  derStnifBe  nach  Timna  =  Tibne  hlHier 
im  Gebirge  nach  Betiehem  zu,  von  dem  Timna  der  Simaongeecliiehten  ver- 
Kbieden,  lie^  gans  in  der  Mähe  (Jos.  15, 57). 
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15, 44.  Micha  1, 14,  geboren;  dieser  Zweig:  wird  also  hier  seinen 
Mittelpunkt  gehabt  haben.  —  Wie  dann  Tamar  dem  Juda  den 
Pere?  and  Zerach  gebiert^  ist  bekannt;  ob  in  der  Erzählung  von 
ihrer  Gebnrt,  die  der  Ton  'Esan  nnd  Jakob  analog  ist^  eine 
Rivalität  dieser  beiden  Zweige  Judas  znm  Ausdruck  kommt^  ron 
der  wir  sonst  nichts  wissen,  eine  Zurttckdrängnng  der  Zarchiten 
durch  die  Partiten,  läM  sich  mit  Sicherheit  nicht  behaupten. 

Wenn  wir  die  Selaniten  in  den  Tlilem  westlich  von  Bet- 
lechem  ansetzen  dürfen,  so  scheinen  die  Partiten  weiter  nördlich, 
in  der  Nähe  von  Jerusalem,  gesessen  zu  haben,  da  hier  ihr  Name 
an  den  Orten  Peres -X'zza,  an  der  Straf se  nach  Qirjat-Je'arim'), 
und  Ba'al-Perasim  in  der  Nähe  des  Kephalmtales  s.  von  Jeru- 
salem^) haftet.  Dann  wurde  für  Zerach  nur  entweder  der 
südliche  Teil  des  Bergabhangs  und  der  jüdische  Negeb  (oben 
S.  401),  d.  h.  das  Land  westlich  und  südlieh  von  Chebron  und 
Debir,  oder  aber  das  (-Jeljir^sland  um  Betlehem  und  die  Wüste 
Juda  im  Osten  bl*  itien.  Beides  pafst  dazu,  dafs  Zerach  wahr- 
scheinlich edomilisciien  ürsprunprs  ist  wie  Kaleb,  inid  wir  ihn 
daher  in  dessen  Nähe  suchen  werden.  —  Im  i  l)njren  ist  die 
oben  S.  203  von  LuTiiKit  hervorgeliobene  Möglichkeit  keineswegs 
ausgeschlossen,  dafs  Gen.  38  gamicht  alle  mlspachot  Judas  ge- 
nannt sind;  doch  halte  ic]i  das  nicht  gerade  füi'  wahrscheinlich. 

Das  Auffallendste  bei  der  Judasage  Gen.  38  ist,  dafs  hier 
das  eigentliche  Kemland  des  Stammes,  das  Gebirge  mit  dem 
Zentrum  Betlechem,  das  ja  so  oft  Betlechem-Juda  genannt  wird 
(z.  B.  Jnd.  17, 7),  die  Heimat  Davids  und  seiner  Neffen,  des  Joab 
nnd  seiner  Brüder  (Sam.  n  2, 32),  und  der  Sitz  s^er  lOSpacha 
(Sam.  I  20, 6),  sowie  mit  den  Orten  Teqoa',  Bet-^Ür,  Qe*ila 
n.  8.  w.  Tellig  ignoriert  wird').  Sie  schildert  nicht  die  Festsetzung 


0  San,  n  6,2if.,  beiuuint  weil  Jahwe  hier  den  *Un«,  als  er  die  Lade 
berfthrte,  ^rrisaeu''  hat.  In  Wirklichkeit  wird  hier  etwa  eine  FHinilte  *Uisa 
=  Erazar  Sam.  I  7, 1  gesessen  habm,  die  an  Pere?  gehOrte;  oder  iat  Pere^ 

ein  Ortsname  „Diirchbrnch"  ? 

»)  Sam.  II  5,20,  mit  der  Et\ aiologfie  .,\Vasüeniurchbrach",  weil  Jahwe 
bei  Davids  hier  erfochteuem  Sieg  über  die  Fbilinter  sie  wie  ein  solcher  „durch- 
brochen" hahe.  Jesaja,  der  28,  21  auf  diesen  Sieg  anspielt,  nennt  die  Ört- 
lichkeit »Berg  Pera9inl^  Vgl.  weiter  Luthbr  oben  S.  184, 1  nnd  206. 

*)  Jod.  1^81  nennt  einen  Bichter  Ib^ftn  ans  Betlehem^  der  in  Üblicher 
Weise  nach  den  Hnsttr  Ja*irs  mit  30  Sühnen  uud  30  Töchtern  au.^gestattet 
wiitl  uud  in  Betlechem  begraben  ist.  Oh  das  etwa  ein  hier  ansässiges  Geschlecht 
war  (TgL  daa  jüdische  Geschlecht  Be^ai  oben  S.  429, 2),  ist  nicht  zn  sagen. 

26* 
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Judas  in  diesen  Gebieten,  sondern  seine  weitere  Ansbreitnng 
nach  Westen.  Will  man  sie  in  Geschiclite  mnsetzen,  so  mnfs  man 
ilir  die  Okkupation  des  Gebirges  voransschicken;  vielleicht  war 
das  in  den  vorhergehenden  Abschnitte  in  der  Weise  geschehen, 
dafs  bereits  Jakob  mit  seiner  j^anzen  Familie  hier  wohnte  und 
dann  dieses  Gebiet  ck-m  Jiida  als  seinen  ]u-baiiteil  verlieh,  wie 
er  Joseph  (len.  48, 22  über  das  was  seine  Ih  iider  erhalten  hinaus 
noch  Sieliem  zu  seiner  i'ortiou  liinzulegt.  Mit  anderen  Worten, 
nach  dieser  Erzählung  sitzt  Juda  „seit  Urzeiten"  im  Gebirg-e, 
die  Täler  dagegen  gewinnt  er  erst  später  hinzu.  Das  ist 
liistoriscli  ganz  richtig^;  und  zwar  wird  diese  Ausbreitung  trsi 
in  ziemlich  si>äte  Zeit  fallen.  Zur  Zeit  Davids  sind  zwar  *Adullam  >) 
und  Qeila  judäisch  (8am.  I  23,  Iff.;  ebenso  Soko  in  der  Goliat- 
geschichte  I  17,1),  aber  sie  liegen  hart  an  der  Philistergrenze 
und  sind  von  diesen  bedroht;  offenbar  sind  Judäer  und  Philister 
dadurch  znsammengestoXsen,  dals  sie  von  beiden  Seiten  her  diese 
Täler  zu  okkupieren  suchten.  Die  Simsonsage  rechnet  Jud, 
15, 9. 11  Lechi  und  'Etam,  die  vielleicht  etwas  weiter  im  Norden 
liegen,  zn  Jnda;  aber  Qirjat  Je'arim  ist  eine  zum  Gebiet  von 
Gib*ott  gehörige  Kana'anäerstadt  (Jos.  9, 17),  die  dem  Macht- 
bereich der  Josephstämme  angehört;  und  Jud.  1,35  läfst  diese, 
nicht  etwa  Juda,  als  sie  znr  Macht  gelangt  sind,  das  Gebiet 
unterwerfen,  das  der  Stamm  Dan  vergeblich  zu  okkupieren 
versucht  hatte.  Die  Ausbreitung  der  Judäer  in  diese  Gegenden 
kann  erst  seit  der  Zeit  Davids,  nach  der  Eroberung  Jerusalems, 
erfolgt  sein;  vorher  sind  hier  die  Israeliten  von  Epliraim  und 
Benjamin  vurgedrunLicn,  die  ja  die  eigentlichen  Gegner  der 
Philister  waren  und  auch  nacli  der  Trennung  geblieben  sind 
(Reg.  I  15, 27.  lö,  15).  Juda  dagegen  liat,  wenn  es  allein  war,  in 
der  Regel  mit  ihnen  in  guten  Beziehuiif^en  gestanden,  sowohl 
in  der  Zeit,  da  David  in  ('hel)n»n  Vasall  der  Philister  war,  wie 
nach  der  erneuten  TiOsi-cirsuiiu-  von  Israel  unter  Rehabeam; 
dem  ents|u  erhen  die  Sa^^t  ii  von  dem  friedlichen  Verkehr  Isaaks 
und  Abrahams  mit  den  l'liilistern.  AndcrLiscits  sind  Israeliten 
und  Judäer  eben  dadurch  in  Verbindung  mit  einander  getreten, 
dafs  beide  hier  in  den  Tälern  westlich  von  Tt  i  usalem  (das  jede 
direkte  Verbindung  zwischen  ihnen  sperrte)  sich  auszubreiten 

*)  trot2  Öaiii.  I  22,  ö,  wo  in  uu&ereni  Text  im  Gegensatz  zimi  Laude 
Jnda  steht;  aber  diese  Stelle  mafs  dvicli  luterpolation  entstellt  leiiif  e.  die 
Komme&taie.  1  23, 8  liegt  'Adullam  ia  Jnda. 
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suchten  iukI  dabei  in  den  Philistern  einen  gemeinsamen  Gegner 
fanden.  Zur  Bestätigung  dient,  worauf  Luthbr  mich  hinweist^ 
dafs  von  den  zwölf  Kreisen,  in  die  Salomo  sein  Reich  geteilt 
hat,  der  erste  das  Gebirge  Ephraim,  der  zweite  Maqa^!  (imbek.), 
Sa'albim,  Bet-semeS,  Aijalon,  Bet-chanän  (unhek.),  d.  h.  das  an- 
gebliche ehemalige  Daniterland,  der  dritte  Arabbot^»  Soko,  und 
das  ganze  Land  Ohepher'),  d.  h.  eben  das  hier  besprochene  Gebiet 
im  Westen  des  Gebirges  Jnda  nmfafst  (Reg,  l  i,S  fL\  während 
Jnda  selbst  von  der  Kreiseinteilnng  ausgeschlossen  bleibt  Der 
Westabhang  des  Gebirges  galt  also  nicht  als  eigentliches  Judäer- 
land,  sondern  als  Provinz. 

Wir  koiiuiii  demnach,  was  vorhin  über  den  Wohnsitz  der 
nüspachot  ermittelt  ist,  nur  auf  die  spätere  Zeit  beziehen,  wo 
sie  si<']i  über  ihr  Stammland  hinaus  aiisfredclnit  liaben.  Als 
ursprüiiL'-lich  judiüscli  (liufen  wir  nur  das  Gebirge  südlicli  von 
Jeru.saleiii,  das  IjekanTitlirh  bis  auf  David  in  den  Händen  der 
Jebusiter  war  'j,  und  den  westlii'hen  Neo'eb  l)etra(']iten;  wie  sehr 
das  Schwergewicht  zu  Davids  Zeiten  in  diesen  südlichen  Gegenden 
lag,  haben  wir  oben  gesehen.  — 

Mit  diesem  Ergebnis  stimmt  die  Geschichti^konstruktion 
des  Jahwisten  Jud.  1  ToUständig  überein,  nur  dafs  er,  nach  dem 
von  ihm  geschaffenen  Aufbau  der  Gesamtgeschichte,  Jnda  von 
Norden,  vom  Jordan  her,  in  sein  „Los^  eindringen  lassen  mnfs. 
Seine  Ensählung  lautet  v.  9. 19. 21«):  „darauf  zog  Jnda  hinab 
(von  Jerusalem  her),  um  gegen  den  Kana'anäer  zu  kämpfen,  der 
das  Grebirge,  das  Negeb  und  die  Sephela  bewohnt.  Und  Jahwe 
war  mit  Jnda,  und  er  eroberte  das  Gebirge;  aber  die  Tal- 
bewohner vermochten  sie  nicht  zu  verjagen,  weil  sie  eiserne 
AVageu  hatten.    Lud  den  Jebusiter,  der  in  Jerusalem  wohnt, 


>)  wahrscheinlich  ^  Arab  im  Gebirge  Jos.  15, 52,  neben  Dibna  =  ed  D6m6 

8.  w.  von  Chebron. 

')  Jos.  12. 17  nennt  (  hephf^r  nach  Tappfiaeh  =  Taffftjj  w.  von  Chohron. 

»)  Dafn  die  Truppen  der  beiden  H''i<  lie  Islia'al-;  ini<l  Pividg  nnter  Abner 
und  Joitlj  l)ei  (tib'on  zn^iarameuBtoIseu  8am.  11 1!,  i;!.  zd'^i  zwar,  dafs  in  dieser 
Gegend  die  Grenze  lag,  beweist  aber  nicht,  dals  daa  ätanungebiet  Judas  so 
weit  reichte. 

*)  V.  10— 15  20).  IG.  17  ist  die  Geschichte  Kalebs,  'Otniels,  (^ains 
und  Simeons;  t.  8,  wonach  die  Judäer  Jerusalem,  und  18,  wonach  sie  Gasa, 
Aikalon  nnd  ^Aqqaron  erobern,  sind  kindische  Znatttse. 
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Yertrieb[eii  die]  Jnda[eer]  >)  nicht;  so  wohnte  der  Jebnsiter  bei 
[den]  Jnda(eern] bis  auf  diesen  Tag". 

Man  sieht,  ir^^end welche  Überlieferung  über  die  Erobemng 

des  Landes  laj?  dem  Schriftsteller  nicht  vor;  aber  er  hat  ein 
zutielTeiides  J^ild  von  den  ältesten  \\'uhnsitzen  Judab.  Kine 
grofse  Schwierigkeit  bot  für  die  Annahme,  dafs  die  Jiidäer  vuu 
Norden  gekommen  seien,  nur  die  Tatsache,  dafs  ihnen  hier 
Jerusalem  den  Weg  versperrte.  So  hat  di  r  Krzäliler  hierher 
eine  Schlacht  verlegt  v.  5—7"^):  fnnd  Simeon  zog  mit  Juda) 
„und  sie  trafen  den  AdoTiibeze(|  liei  Bezetj  und  Vürnpfteu  mit 
ihm  und  schlugen  den  Kana'aniier  und  den  Perizziier.  Und 
Adonibezeq  floh  und  sie  jagten  ihm  nach  und  fingen  ihn  und 
hieben  ihm  die  Daumen  an  Händen  und  Ftti'sen  ab.  Da  sprach 
Adonibezeq:  'Siebang  Könige  nüt  abgehauenen  Daumen  an  Händen 
und  Füfsen  lasen  Brosamen  unter  meinem  Tisch;  wie  ich  getan 
80  hat  mir  Gott  vergolten'.  Und  sie  (seine  Leute,  mit  dem 
allen  derartigen  Erzählungen  geläufigen  Subjektswechsel)  brachten 
ihn  nach  Jerusalem,  und  dort  starb  er.  Und  darauf  zog  Juda 
hinab  um  gegen  den  Kanaanäer  zu  kämpfen^  u.  &  w. 

Die  Geschichte  Ton  Adonibezeq  ist  ein  Märchen,  welches 
den  typischen  orientalischen  König  schildert  und  zeigt»  wie  ihn 
die  gottliche  Vergeltung  trifft  Zu  Grunde  liegt  vielleicht  die 
Erinnerung  an  derartige  Dynasten,  wie  wir  sie  aus  den  Amama* 
briefen  kennen  gelernt  haben.  Dafs  es  mit  der  Eroberungs- 
gescbichte  garnichts  zu  tun  bat,  ist  klar:  denn  dafs  die  Jndfier 
ihn  nach  der  Verstümmlung  laufen  lassen,  ist  zwar  für  das 
Märchen  ganz  korrekt,  aber  nicht  für  einen  Krieg,  bei  dem  die 
Hauptaufgabe  sein  iniiistCj  Jerusalem  zu  bekommen,  daö  in 
dieser  Erzählung  nicht  nur  nicht  angegriffen  wird,  sondern  sogar 
meinen  Kihii^?  wieder  bekommt.  Freilich,  dals  Adonibeze«)  König 
von  Jerusalem  war,  ist  nicht  gesagt vielmeiir  läist  der  Erzähler 

*)  Der  Text  sagt  türicht  genng  bnft  Benjamin,  was  nidit  eiluiial  hebr&iidi 
ist.  Der  ZaflainnieDhang  nfordert  überdies  die  Streichung  tob  bn^. 

^)  Vorher  steht  r.  4  eiu  kurcer  Aumig,  der  den  Namen  Adonibezef} 
wegläfst  uud  dafür  10(X)0  Erschlagene  einsetzt;  in  unseren  Text  sind,  wie 
aurh  sonst  nicht  «cUen,  nanicntlich  in  den  K(5iii;^^bi5chern .  sowohl  die  Epi- 
toine  wie  ihre  Qiu  llr  aufi:' n^nuiien.  Pa.s  richtige  Verständnis  der  Erzählnnp. 
namentlich  von  v.  7,  hat  [gegen  meine  Bemerkungen  ZATW.  IJ  Büddk 
cnehloesett. 

*)  Ich  glaube  nicht,  daCi  Buods  nnd  Hoobe  Recht  haben  «Kdnig  von 
Jerusalem''  in  den  Text  einsosetcen. 
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uns  vdllig  darüber  im  Dunkeln,  wo  eigentlich  sein  Keich  liegt 
Denn  der  Name  AdoBibezeq  wird  offenbar  als  „Herr  von  Bezeq'' 
gefafst,  obwohl  solche  Bildangen  sonst  nicht  gebräuchlich  sind*); 
und  der  Ort  Bezeq  liegt  nicht  bei  Jemsaleni^),  sondern  nach 
Sant  I  11, 8  am  Ostabhang  des  Qebirges  Ephraim  auf  der  StraTse 
nach  JabeS  in  Gil'ad,  nordöstlich  yon  Sichern,  wo  der  Name  sich  in 
dem  heutigen  Ibziq  erhalten  bat').  Somit  hat  der  Kampf  weder 
mit  Juda  etwas  zu  tun  noch  mit  Jerusalem;  und  deshalb  heiTsen 
Adonibezeks  Truppen  auch  nicht  Jebusiter,  sondern  Kana'anäer 
und  Perizziter.  entsprechend  dem  Spracherebi  auch  von  .T  (Gen.  13,  7. 
vgl.  0.  S.  331. 'llSj.  Der  luzuiiler  benutzt  das  Märclieii.  um  Juda 
und  Simeon  den  Weg  nadi  Süden,  an  Jerusalem  vorbei,  durch 
eine  Durchbruchsschlacht  zu  ötfnen,  und  en-epft  desliall)  die  Vor- 
stellung, dafs  Aibtuihezeqs  "Reich  wcscntlicli  hier  frelefrcn  habe, 
ohne  docli  die  Tradition,  die  er  auniimmt.  daduicli  zu  verfälschen, 
dafs  er  das  direkt  ausspräche  und  üm  mit  nackten  Worteu  zum 
Koui^  von  Jerusalem  machte. 

Was  der  er  fasser  von  Jud.  1  unterlassen  hat,  lialjen  die 
Spätem  unbedenklich,  nachgeholt.  Im  Buche  Josua  erscheint 
c.  10  ein  König  Adonisedeq  von  Jerusalem,  der  mit  vier  andern 
Kdnigen  des  Südens  (von  Chebron,  Jarmüt,  Lakiä,  'Kglon  — 
diese  Liste  zeigt,  wie  spät  und  rein  aus  den  Fingern  gesogen 
diese  Geschichte  ist)  von  Josua  besiegt  wird^.  Zur  Aus- 
schmückung dieses  Kampfes  wird  hier  eine  andere  Sage  ver- 
wertet, Ton  der  ein  altes  Lied  berichtete,  wie  die  Sonne  still- 
stand in  Gib'on  und  der  Mond  im  Tale  Aijalon,  „bis  das  Volk 
sich  gerächt  hatte  an  seinen  Feinden**.  IMese  Sage  weiTs  also 
von  einem  Sieg  bei  Gibbon,  bei  dem  „ Jahwe  für  Israel  kämpfte***)^ 


*)  Korrekt  wflrde  er  Meuten  „mein  Herr  ist  Bezeq*'. 
*)  Wir  lind  ttber  dies  Gebiet  gat  genug  orientiert,  nm  mit  einiger 
Zuversicht  sagen  zn  können,  dafs  es  einen  Ort  dieses  Namens  hier  nieht 

gegeben  hat. 

')  Dafs  dies  Bezeq  mit  dem  von  Jud.  1,5  identisch  ist  ,  liat  Gutue 
(T«^«-rli.  Isr.'  r»?  mit  Recht  betont:  seinen  ühn<ren.  pehr  weitgehenden  Folgerungen 
kauu  ich  uielii  /u>-iimaien ,  ehen»uweüig  den  Konstruktionen  Steuerkaoels 
Eiuwandernni^  der  isr.  Stämme  78.  84  f.  Beide  gchn  Yon  der  Yoraussetzung 
ans,  dab  sich  ans  den  uns  erhaltenen  Sagen  nnmittelbor  anthentiache  Geschichte 
gewinnen  lasse. 

Daran  angeschlossen  ist  die  widerliche  deuteronomistische  Geschichte 
von  ihrer  Mifshandinng  nnd  Abschlachtung  in  der  HShle  von  Maqqeda  v.l6ff. 
')  Die  Erzfthlong  Iftfst  deshalb  t.  11  Steine  Tom  Himmel  regnen. 
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der  natürlich  nur  von  Israel  (Ephraim),  nicht  von  Juda^ei-fochten 
sein  kann').  Andererseits  standen  die  Gib'oniten  sspäter  in  einem 
Seil iitz Verhältnis  zn  Israel;  das  kombiniert  der  Erzähler  in  der 
Weise,  dafs  Adonisedeq  nnd  seine  Genossen  die  Gib'oniten 
nm  des  mit  Israel  geschlossenen  Bündniisses  willen  angreileü, 
nnd  nnn  von  Josua  bei  Gib'on  bpsiecrt  werden.  Das  hat 
alles  f,^irkeinen  Wert,  wennfrleirh  es  immer  wieder  (lelehrte 
geben  wird,  die  daraus  einen  Kern  herausschälen,  an  den  sie 
als  historische  Wahrheit  glauben.  Für  uns  ist  nur  von  Bedeu- 
tung, dafs  der  König  Adoni^edeq  Ton  Jerusalem  deutlich  aus 
Jud.  1  entnommen  ist  Und  nnn  kann  man  zweifeln,  ob  der 
König  der  Bezeq  -  Sajore  ursprünglich  Adoni^edeq  geheifsen  hat 
nnd  dieser  Name  in  Jnd.  1  einzusetzen  ist  (so  Moobb,  dem  jetzt 
Budde  folgt),  oder  ob,  was  ich  für  das  wahrscheinlichere  halte, 
Adonibezeq  von  Bezeq  das  nrsprfingliche  ist  —  es  ist  dem 
Märebenton  ganz  angemessen  —  und  Adoni^edeg  im  Josnabnch 
Korrektur^  die  einen  korrekten  Namen  geben  woüte*). 

Für  Juda  lernen  wir  ans  diesen  Erzählungen  gamichts; 
um  so  mehr  aus  der  Tatsache,  dafs  Jerusalem  eben  nicht  in 
seinem  Be^tz  gewesen  ist  und  dafs  auch  das  Vordringen  in 
die  Täler  westlich  von  Jerusalem,  wo  wir  den  Namen  Peres  an- 
trafen, erst  in  jüngere  Zeit  gehört.  Es  steht  also  ursprünglich 
anfser  allem  Znsammenhang  mit  Israel,  nnd  kommt  daher  aueh 
in  der  altern  israelitischen  Geschichte,  bis  auf  Sani,  nicht  vor, 
vor  allem  nicht  in  der  Aufzählung  aller  israelitischen  Stämme 
im  Deboraliede;  die  unabw eisliche  Konseiiuenz  ist.  dafs  es  mit 
Israel  nichts  zu  tun  hat,  sondern  zu  den  Südstämnit  n  gehört 
und  wie  die  Edomiter  von  Süden  her  ins  Gebirge  vorge- 
dningen  ist. 

Nun  besitzen  wir  noch  ein  Zeugnis  über  Juda,  und  zwar, 
abgesehen  ym  den  Berichten  aus  der  Zeit  Davids,  das  älteste 
von  allen,  den  Segen  Jakobs.  Hier  ist  Juda  „ein  Löwenjunges, 
das  durch  Kaub  grofs  geworden  ist;  jetzt  hat  es  sieh  gekauert 
und  gelagert  wie  ein  (ausgewachsener)  Leu;  wer  wagt  es  ihn 
aufzustören?^   Und  nnn  sitzt  er  im  Vollgennfs  des  S^ns  seines 

Daher  geht  die  Flucht  v.  10  sowohl  nach  dem  Abstieß:  ron  Bet- 
choron  nordwestlich  von  Gib*on  (das  ist  das  n<\tiirlichc),  wio  im  Widorspnich 
damit  nach  *Azeqa  und  Maqqeda  im  Südwesten,  über  ein  halb  Dutzend  Quer- 
täler hinweg.  Da  tritt  die  Kontamination  deutlich  zu  Tage. 
*)  LXX  liest  in  Jos.  10  A6wvtiiti;ex. 
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Landes»  so  dafs  er  seinen  Esel  an  den  Weinstock  binden  und 

sein  Kleid  mit  Wein  waschen  kann  und  seine  Augen  von  Wein 

funkeln ').  Hier  tritt  uns  die  Kelirseitc  des  friedlichen  Bilden 
entgegen,  das  die  Judasage  Gen.  38  zeichnet:  die  wilden  Ge- 
walttaten uud  J^anbzüge.  durch  die  sicli  Juda  zum  Herrn  seines 
Gebiets  und  zum  Schrecken  seiner  Nachbarn  tremacht  hat.  In 
Wirklichkeit  wird  beides  nebeneinander  geo^anpren  sein,  zuerst 
vor  allem  das  gewaltsame  \'()rdrinp:en  eines  wilden  Beduinen- 
stammes, dann  die  friedliche  Kxpansion  der  Viehzüchter,  die 
schlief slich  zum  seishaften  Bauern volke  werden. 

Wohin  gehört  aber  der  Name  Jhüda^)  (doch  wohl  „er  ist 
majestätisch das  Volk  und  sein  Gott»  mit  Tin  znsammenliftngend)? 
Wir  haben  oben  S.  247 1  die  Hdglicbkeit  besprochen,  dafs  das 
Land  Ja'udi  am  Amanos  denselben  Namen  enthält»  so  dafs  ein 
Teil  eines  alten  Bedninenstammes  in  den  Sftden,  der  andere 
ganz  in  den  Norden  Syriens  verschlagen  wäre  (ähnlich  vielleicht 
Jasboq  oben  S.  314).  Und  nun  gewinnt  es  vielleicht  Bedeutung, 
dafs  in  der,  bekanntlich  anch  sonst  eine  ziemlich  isolierte  Stellung 
einnehmenden,  Erzählung  Jad.  17  f.  ebenso  wie  der  angebliehe 
Stamm  Dan')  auch  Juda,  und  zwar  gerade  mit  Beziehung  auf 
Bet-lechem-Juda,  nicht  als  Stamm  sondeni  als  miSpacha  be- 
zeichnet wird*).  Diese  Erzii II  1 1111 L*  weils  also  nichts  von  mehreren 
Geschlechtsgruppen,  in  die  .hkla  zerfällt.  Liegt  darin  ein  Hinweis 
darauf,  dafs  die.se  Einteilung  in  Juda  sekundär  und  erst 
eingetreten  ist,  als  sein  Gebiet  o-röfser  ^vurde  und  es  /nylpich 
andere  Mispacliot.  die  urspriin^rlich  selbständig  neben  liim 
standen,  sich  uuterorduete  und  dadurch  aus  einer  mi^pacha  zu 


Der  Sprueli  kt  im  BUeanu^en  benutit  Nun.  23,24.  21,9,  aber  au! 
gani  biael  beEOgen. 

*)  Der  Ort  *trv*  Jebftd,  B  AI<»q  A  IovS  Luc  fAtovd  Jos.  19, 45  im 

Daniteugebiet  ist,  wenn  der  Name  richtig  ist,  natürlich  jung  und  von  hier 
ansässigen  Judäern  abgeleitet.  Man  ideiitifiziert  ihn  mit  Jelmdije  ii.  von 
Lydda.  —  rJanz  m^wVlKT  i'^t  "in*  .Jahdai  Itjaov  B,  ladai  A  l'hroii.  1  2,  47 
bei  Kfticb:  und  mit  dem  viel  besprochenen  Jüdhamelek  "j^ismi'i  der  Liste 

^otfeuqs  ist  uicbts  zu  machen. 

•)  18,2.  11.  19;  hier  stellt  :;ar  danoben,  in  v.  1  allein. 

*)  17.7  ,.da  war  ein  inniger  Mann  aus  P>et -Iccbeni - Jhuda,  von  der 
mispacba  Jhuda,  und  der  war  ein  Lewit  (d.  i.  Priester)  uud  lebte  dort  als 
Metoeke".  Ln  Qegenwti  m  den  meisten  Nener^  halte  ich  den  Vere  fflr 
ToUk<Mnmai  einheitlieh  und  in  jeder  Besidimiflr  kcnekt  im  Audraek. 
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emem  Stamm  erwuchs?  <).  Das  wtthle  dann  vor  allem  von  den 
edomiHselien  Zarchiten  gelten;  nnd  es  ist  ja  an  sich  wahr- 
scheinlich, dafs  derselbe  Prozels,  der  später  zur  Aufoahme  der 
Elemente  im  SOden  geführt  hat,  auch  schon  vorher  fQr  die  Ent- 

Wickelung  Judas  mafsgebend  gewesen  ist  Weiter  ist  hier  nicht 
zu  kuinnipu,  da  uns  eben  älteres  Material  vollständig  fehlt  Nur 
soviel  ist  klar,  dafs  Juda  erst  in  relativ  später  Zeit,  kurz  vor 
Saul  uTul  David,  zu  gröfserer  Bedeutung  prelangt  ist,  und  dafs 
sein  altes  Zentrum  im  Gebirgslande  um  Betleclieni  lie^rt.  an  dem 
ja  sein  Name  („das  Gebirge  Juda")  immer  haften  geblieben  ist 

Gesamtergebnis.   Juda  und  die  Edomiter. 

t'berblicken  wir  jetzt  dir-  Südstäinine  im  (-ianzeii.  so  z«*ijürt 
sich,  dais  dem  crp( terra pläschen  Znsammenhan^r  iiberall  (mit  Aus- 
nahme von  ^toab  und  den  Ammonitern,  über  die  wir  aber  wenig 
Genaues  wissen)  auch  Beziehungen  in  den  Stammnamen  ent- 
sprechen, welche  die  enge  Verwandtscliaft  der  Bewohner  dieser 
Gebiete  bestätipren.  Dagegen  sind  rnterschiede,  die  zu  einer 
Scheidung  in  Gruppen  Aulals  geben  könnten,  nirgends  erkenn- 
bar, weder  in  der  Spi  ache,  noch  in  der  politischen  Organisation, 
noch  in  der  Lebensweise  —  denn  wenn  Jnda  auch  ein  Banem- 
voUc  geworden  ist,  so  weifs  man  doch  sehr  wohl,  dafs  das 
jdngeren  Ursprungs  ist,  und  alle  Sagen  betrachten  die  Ahnen 
als  wandernde  Viehzüchter.  Auch  auf  religiösem  Gehiet  exi- 
stieren keine  charakterischen  Unterschiede.  Denn  wenn  auch 
jeder  Stamm  natürlich  seinen  Sondergott  hat,  so  smd  die  Grund- 
anschauungen  durchweg  die  gleichen:  zahlreiche  göttliche  Ge- 
walten (El)  von  beschränktem  Machtbereich,  die  sich  an  be- 
stimmten Stätten  und  in  bestimmten  Objekten  manifestieren, 
deren  Kultus  und  Autorität  von  allen  respektiert  wird,  die  mit 
ihnen  in  Berührung  kumnit'n,  wie  denn  die  Kulte  von  Chebron 
und  ]5e'er§eba'  von  den  Judäeni  übernommen  sind  und  das  is- 
maelitisclie  Numen  von  liechairo'i  von  ihnen  anerkannt  wird. 
Aur]i  di»'sel])e  NMmen«bildniifr.  imperlektische  Aiissafren  über  eine 
KiL-:«  iisi'liatt  der  Gottheit,  kehl  t  iiLerall  wieder.  Auch  der  Jahwe- 
kult  in  (^ades  nnd  Juda  ist  nidits  für  dir^^e  charakteristisches; 
denn  siclier  sind  Quin  und  Kaleb  eitri.tre  JaliwevereUrer  und 
auch  in  Midian  mn£s  ein  Jahwekult  bestanden  haben,  ebenso 

>>  YgL  indeMfln  n.  den  Abscliiitt  Aber  diefmdltiiche  Stanmorganisatioii. 
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wahrscheinlich  bei  mancben  anderen  StMmmeu.  Umjrckehrt  ist 
bei  den  JndSern')  und  Lewiten  daneben  ein  Schlangeiikuit  nacli- 
weisbar;  gewifs  wird  es  in  den  Ortsehaften  Judas  noch  manche 
älniliche  Nnmina  fregebeu  haben,  wie  den  Xechnstan  in  Jernsalein. 
('harakteristisch  für  nnsere  (' herlief erung  lai  nur,  dafs  sie  alle 
diese  Kulte  mit  Jahwe  identifiziert  und  die  alten  Götter  von 
Chebron  und  Be*er§eba'  zu  Heroen  macht,  welche  den  dortigen 
Lokalkult  Jahwes  begründet  haben.  Aber  das  ist  sekondür,  ein 
Resultat  der  fortschreitenden  religiösen  Entwickelnng,  welche 
den  exklusiven  Charakter  Jahwes  immer  stärker  betont,  der  als 
gnmmer  Fenergpott  eifersüchtig  ist  auf  alle  Rivalen  und  sie  in 
seinem  Machtbereich  nicht  dulden  wiU,  einer  Entwicklung,  deren 
HaupttrSger  die  Lewiten  gewesen  sind.  Ebenso  sind  im  Parsismus 
die  alten  GOtter  und  Heroen  des  iranischen  Volksglaubens  zu 
Trägem  und  Verbreitern  der  reinen  Mazdalehre  geworden. 

Die  Überlieferung  fafst  denn  aucli  alle  diese  Stämme  als 
nahe  Blutsverwandte,  als  HrUder  zusammen,  im  Gegensatz  gegen 
die  stammfreiiHU».  unter  anderen  Kulturverhältnisseu  lebende 
Bauernschaft  Kana'ans  und  die  zu  diesen  gehörigen  Clioriter 
der  Steppe.  .Sit*  kennt  zwar  die  Rivalität  zwischen  Kdoin  und 
Juda,  ihr  Kingeu  um  den  Primat,  die  Zurückdrängung  der 
älteren  3Iacht  durch  die  .iün<i:ere,  sie  betrachtet  Ismael  als 
Bastard  neben  Isaak -Juda,  un<i  ä  Im  lieh  Midian  und  seine  Xer- 
wandten;  aber  derselbe  Zug  tritt  auch  in  der  8age  von  IVre? 
und  Zerach  hervor,  und  hindert  nicht,  dafs  neben  diesen  ge- 
schichtliclien  Gegensätzen  die  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit 
sehr  scharf  betont  wird.  So  stark  die  schlielsliche  Superiorität 
Judas  hervortritt,  so  wenig  kann  man  sagen,  dafs  die  Sagen  und 
die  Genealogie  einen  spezifisch  judäischen  Charakter  tragen. 
In  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  werden  sie,  wie  Staob  mit 
Becht  betont  hat  (ZÄTW.  I  347fL),  viel  eher  an  den  Heiüg- 
tfimem  von  Be'erSeba*  und  Qades  entstanden  sein.  Die  Färbung, 
in  der  sie  uns  vorliegen,  ist  denn  auch  keineswegs  spezifisch 
judftisch,  sondern  beruht  darauf,  dafs  die  Ahnen  Judas  zu 
Ahnen  Israels  gemacht  und  Juda  diesem  untergeordnet  wird,  und 
dafs  deshalb  die  israelitischen  Jakobsagen  in  sie  hinein- 
gezogen sind. 

Worauf  berulit  denn  nun  die  Gruppierung  im  einzelnen, 
*)  Vgl.  anoh  den  ScUaBgenstein  n>nm  ya»  bei  Jenualem  Reg.  1 1, 9. 


Digitized  by  Google 


444 


mit  anderen  Worten,  die  Zusammenfassung  von  Juda  mit  Simeon 
und  Lewi  zu  einer  besonderen  Gruppe,  die  unter  sich  in  näherer 
Rlutsverwamltscliaft  steht  als  mit  den  anderen  Stämmen,  z,  B. 
Kaleb  (Qenaz).  Qaiii.  Ismael?  Ein  sicheres  Resultat  ist  hier 
nicht  mehr  zu  erreichen,  dazu  ist  unser  c>nellenniaterial  zu 
dürftig');  so  wird  die  Entscheidung  immer  wesentlich  von  dem 
Gesamthilde  ahliiintcen.  welches  man  von  den  Verluiltnissen  ge- 
winnt. Viele  werden  antworten,  dafs  diese  Fra^^^e  üherhanpt 
gar  keine  Berechtigung  hat.  dafs  eben  Simeon,  I.ewi  und  Juda 
tatB&chlich  eine  besondere,  rng  verwandte  Gruppe  gebildet  haben, 
im  Gegensatz  zu  allen  anderen.  Aber  ich  glaube  nicht,  dafs 
diese  Auffassung  richtig  ist;  sie  wäre  widerlegt,  wenn  es  sicher 
wftre,  dafs  das  Geschlecht  Zerach  in  Juda  nrsprfinglich  edo« 
mitisch  war.  Vielmehr  beruht  die  Gruppierung  auf  der  Ent^ 
Wickelung  innerhalh  der  Genealogie  selbst,  den  Zufälligkeiten, 
welche  dabei  notwendig  mitwirken,  und  den  oft  ganz  ephemeren 
politischen  Verhältnissen,  welche  sich  in  genealogischer  Form 
krystallisiert  haben  und  nun  alle  weitere  Tradition  beherrschen. 
Die  arabische  Genealogie,  die  Gruppierung  nach  jemenischen  und 
ismaelitischen  Stämmen  u.  s.  w.,  zeigt  mit  welchen  Momenten  wir 
hierbei  zu  rechnen  haben.  Ursjirünglicb  bedeutet,  dafs  Juda  und 
Simeon,  Simeon  und  Lewi  (oder  Juda  und  israel)  Brüder  sind, 
nicht  mehr,  als  dais  l^ldoni  und  Israel  Ismael  und  Isaak  Brüder 
sind;  alle  diese  kleinen  'I'raditions'irniipen  standen  zuerst,  in  der 
echten  Sa^M>.  vidlifr  selbständig  da.  ^'erknüpIt  niiteinander  sind 
sie  erst  durcli  die  systematisierende  Arbeit  der  (Tenealofren;  und 
davon  war  die  \'erscliiebung  des  ursprün<;lic]ies  Sinnes  die  not- 
wendige Folfie.  Ks  ist  sehr  möglich,  dafs  Juda  und  Simeon 
sich  einmal  zu  einem  bestimmten  Untenielimen  vereinigt  haben, 
ebenso  wie  in  der  Sichemsage  Simeon  und  Lewi,  ohne  dafs  sie 
vorher  und  nachher  in  näheren  Beziehungen  miteinander  standen; 
aber  die  damalige  „Brüderschaft^  und  damit  die  Unterordnung 
unter  einen  gemeinsamen  Ahnen  wurde  von  der  genealogischen 
Tradition  festgehalten.  Damit  war  zugleich  das  Verhältnis  zu 
den  anderen  Stämmen  negativ  fixiert,  diese  um  ein  Glied  weiter 
abgerückt  Dazu  kommt  nun  als  ganz  entscheidend  der  politische 
Zustand  der  Zeit  Davids.  Dominierend  ist  der  grol^  Gegensatz: 

Um  einigcnnarsfii  sicher  urteilen  zu  könueii.  iiiiifsten  nir  für  diese 
Gebiete  Doknmeiite  wie  das  Doboialied  oder  ältere  üenealogien  etwa  aus  dem 
12.  uud  Ii.  Jiidt.  büsiUeu. 
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Jlida  (Israel)  und  Edom.  .Inda  hat  manche  fremden  Elemente 
(Zeracli)  bereits  ganz  in  sich  aufji^enoninien;  dagegen  Kaleb  mit 
'Otniel  und  Jerachm'el  und  Qain  mit  Rekab  haben  sich  zwar 
politisch  ihm  untergeordnet,  aber  ihren  selbständigen  Stamm- 
Charakter  noch  erhalten.  Sie  bleiben  also  genealogisch  bei 
Edom,  gehören  daher  nicht  zn  Israel,  sondern  gelten  inner- 
halb desselben  als  Stammfremde.  Sobald  eine  solche  Genealogie 
einmal  &dert  und  dann  gar  literarisch  zu  aUgemeiner  An- 
erkennung gelangt  ist,  bleibt  sie  mafi^bend,  auch  wenn  die 
Verhältnisse  sich  vollständig  ändern;  hier  hat  dann  schliefslich 
das  Judentum  doch  noch  die  Korrektur,  die  Judaisierung  von 
Kaleb  und  Jerachme'el  voigenommen,  welche  fttr  diese  den 
Vater  Chevron  erfindet  und  ihn  Juda  (Pere^j  unterordnet 
£s  wäre  aber  sehr  wohl  denkbar,  dafs  die  alte  Gfenealogie, 
wenn  sie  eben  nicht  durch  andere  Rftcksichten  und  durch  die 
Tradition,  innerhalb  deren  sie  au(  Ii  schon  stand,  bereits  gebunden 
gewesen  wiire,  f^anz  anders  f^ruppiert  und  etwa  Kaleb  und  Qaiu 
zu  Brüdern  Judas,  Edom  und  Israel  zu  s<'inen  Vettern  gemacht 
hätte;  oder  dai's  sie  an  die  Sage  von  Qain  und  Alx  l  angeknüpft 
und  dann  z.  B.  dieseui  den  Juda  zuui  Sohn  gegeben  hätte. 

Mit  anderen  Worten,  die  Gruppierung^  der  Sfihnme  in  dem 
israelitii^i  lit  !i  Stammbaum  ist  nicht  minder  ein  ivuiupromifs 
zwischen  den  verschiedensten  Traditionen  und  Ki!illii>sen  wie 
etwa  der  Hellenenstammbaum,  bei  dem  sich  z.  B.  die  ver- 
schiedenartigsten Stämme  die  Subsumtion  unter  Aeolos,  den 
Kponymos  der  kleinasiatischen  Aeoler,  gefallen  lassen  müssen, 
während  die  Makedonen  draufsen  blieben.  Denken  wir  uns,  dafs 
gegenwärtig  nach  dem  Schema  der  israelitischen  und  griechischen 
Genealogien  ein  Germanenstammbaum  aufgestellt  würde,  so  würden 
etwa  Ober-  und  Niederdeutsche  Brüder,  die  Engländer,  Nieder- 
länder, Schweizer  ihre  Vettern,  die  Österreicher  etwa  ihre  Stief- 
brüder werden.  Historisch  wäre  das  für  die  Vergangenheit 
grundfalsch,  wohl  aber  ein  korrekter  Ausdruck  der  gegenwärtigen 
politischen  Gruppierung.  Tatsächlich  würde  diese  aber  immer 
durch  Traditionen,  die  ältere  Zustände  festhielten,  umgestaltet 
und  durchkreuzt  werden,  und  somit  ein  Ergebnis  herauskommen, 
welches  weder  für  die  Gegenwart  noch  für  die  Vergangenheit 
ein  richtiges  Bild  gäbe,  wohl  aber  Elemente  aus  beiden  enthielte. 
Ob  es  alsdann,  bei  einem  ähnlichen  Zustand  der  (' herlief erung,  wie 
sie  uns  im  AT.  vorliegt,  Uberall  gelingen  würde,  die  einzeluen 
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Fäden  auszusondern  und  ihre  Bedeutung  richtig  za  würdigen, 
wird  man  billig  bezweifeln  dürfen. 

Ich  glaube  daher,  dafs  wir  allen  Anlafs  haben,  die  Süd- 
Stämme  als  eine  Einheit  anzusehen  und  Juda,  Sinv^r>ii.  T  eni 
sogut  wie  Qenaz  (Kaleb),  Qorach,  Qain  (mit  'Amaleq),  Zerach 
den  edomitischon  oder,  wenn  man  den  Ansdruck  vorzieht,  den 
edomitiseh-ismaelitischen  Stämmen  zuzurechnen,  die  sich  seit  dem 
12.  Jhdt.  im  SMen  des  Toten  Meeres  zn  beiden  Seiten  der  'Araba 
festgesetzt  haben,  und  von  hier  ans  g^en  das  palästinensische 
Kulturland  vorgedrungen  sind.  Zunächst  lag  der  Schwerpunkt 
bei  den  Halbnomaden,  im  Gebiigsland  Se'ir,  und  hier  entstand  ein 
zeitweilig  ziemlich  ansehnliches  edomitisches  Reich.  Dann  trat 
allmählich  der  vorgeschobenste  dieser  Stämme,  Juda,  mehr  in  den 
Vordergrund,  der  zu  bäuerlicher  SefshafUgkeit  fiberging  und  mit 
der  höheren  Kultur  und  deren  Machtmitteln  schliefslich  auch  eine 
stärkere  militärisch -politische  Organisation  gewann.  Zu  domi- 
nierender Stellung  gelangte  er  indessen  erst  dadurch,  dafs 
er  mit  seinen  nördliclien  Nachbarn,  den  Israeliten,  in  nähere 
Yerhiiulung  trat,  ja  zeitweilig,  durch  die  bedeutenden  Persön- 
lichkeiten, die  er  in  David  und  Joab  liervorbraelite,  sogar  die 
Herrsclmft  über  diest<  gewann;  dadurch  wurde  er  in  den  St;iTid 
gesetzt,  aucli  seine  südlichen  Nachbarn,  die  Edoniiter.  nieder- 
zuweifeii.  Die  politischen  Beziehungen  dieser  Zeit,  so  ephemer 
sie  im  Grunde  gewesen  sind,  sind  dann  für  die  Genealogie  mais- 
gebend geblieben  und  beherrschen  die  traditionelle,  aber  historisch 
ganz  unhaltbare,  Auffassung  von  dem  Ursprung  und  der  Ge* 
schichte  des  Volkes  Israel. 

Diü  Be2iieliungen  zu  Ägypten.  Mose  und  Fiuclias. 

Der  Stolf  der  Frophetie. 

Es  erübrigt  noch,  einen  Blick  auf  die  Beziehungen  zu 
^Lgypten  zu  werfen.  Von  der  jahrhundertelangen  Herrschalt 
der  Ägypter  Uber  Palästina,  von  der  oben  S.  222 1  die  Bede  ge- 
wesen ist,  hat  die  alttestamentliche  Überlieferung  allerdings 
nicht  die  mindeste  Erinnerung  mehr  bewahrt,  und  noch  weniger 
von  der  Tatsache,  dafs  vorher,  zur  Hyksoszeit')}  and  nachher 

')  Wenn  dif»  eif!^rntli(  lieii  Hyksoa  nicht  Semiten  gewesen  sein  sollten, 
so  sind  doch  jL'dtiifalls  /.ihlreii  lio  Semiten  mit  ihnen  nach  Ägypten  gekomineil, 
daronter  der  Pharao  Jaqobher  und  der  Djoaet  'Anather,  s.  o.  S.282. 
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nochmals  in  den  wirren  Zeiten  zwischen  Memepta^imdBauisesIII. 
(Ende  des  13.  Jhdta.)  syrische  Semiten,  und  darunter  gewÜÜB  Tor 
allem  Angehörige  der  Nomadenstämme,  eine  dominierende  Stell- 
ung im  Niltal  selbst  eingenommen  haben.  Das  ist  ein  drastischer 
Beleg  dafür»  wie  jnng  reUitiy  auch  die  ältesten  Schichten  der 
nns  erhaltenen  Sagenllberliefernng  sind.  Nur  in  einer  Angabe 
kann  man  einen  Nachklang  dieser  Vorgänge  erblicken,  in  der 
beim  Jahwisten  erhaltenen  Notiz  Nnm.  13,22,  dafs  „Ohebron 
sieben  Jahre  vor  Tanis  in  Ä<ryi)ten  gegründet  worden  ist**. 
Denn  an  Tanis  (wahrscheinlich  an  den  dortigen  Tempel  des 
Seth,  der  unter  den  liyksos  gegründet  ist)  knüpft  allerdings 
eine  Aera  an,  die  einzige,  von  der  wir  aus  Ägypten  wissen; 
ihre  Epoche  liegt  um  1670  v.  rhr..  im  Bocmne  der  Hyksoszeit'). 
Dafs  es  in  Syrien  alte  uii*l  i^ule  Ge^  liiciiiMiberlieferung  ge- 
geben hat.  beweist  die  Liste  der  E(biniiterköni(,^e  und  ebenso 
die  staunenswerte  iMitwiekelun^  der  israelitischen  Geschichts- 
schreibung im  10.  Jiidt.,  auf  die  wir  nachher  noch  zurückkommen. 
Ein  versprengtes  Bruchstück  dieser  echten  geschichtlichen  Tra- 
dition mag  uns  in  dieser  Notiz  erhalten  sein,  die  jetzt  im  Alten 
Testament  völlig  isoliert  dasteht  und  nirgends  ihresgleichen  hat 
Wenn  sonst  im  Alten  Testament  historische  Nachrichten 
von  Beziehungen  zu  Ägypten  aus  der  Zeit  vor  Salomo  nicht 
vorliegen,  wenn  in  den  wenigen  israelitischen  Traditionen,  die 
uns  erhalten  sind,  von  Ägypten  nie  die  Bede  ist,  so  spielt  das- 
selbe in  den  Sagen  der  Südstftmme  keine  unbedeutende  Bolle. 
Das  ist  ganz  naturgem&fs;  denn  das  eigentliche  Palästina  gra« 
vitiert  nach  Syrien  und  weiter  nach  Babylonien,  der  SQdraad 
und  die  Wüste  dagegen  nach  dem  reichen  Eomland  am  Nil, 
das  ihre  Karawanen  aufsuchen,  in  dem  sie  ihre  Produkte  ab- 
setzen und  von  dem  sie  dafür  beziehen,  was  sie  an  Erzeugnissen 
der  Kultur  bedürfen^).  So  erklärt  es  sich,  dafs  Ismael  eine 
ägyptische  Skhivin  zur  Mutter  und  eine  Ägypterin  zur  Frau 
hat  (s.  0.  S.  322; '  ,  dafs  Joseph  nach  Ägypten  verkauft  wird. 


S.  mpine  iig.vift.  (  hionoli.gie,  Abh.  Berl.  Ak.  1904,  65flF.,  und  weiteres 
demnächst  iu  der  ueuen  Auflage  des  ersteu  Baudes  meluer  Geschichte  des 
Altertonu. 

*)  In  der  literatnr  tritt  dann  der  Eindruck  ÄgyptenSf  seines  Stromes 
und  seiner  Wandertiere  fortwährend  hervor. 

^)  Analog  mn\  der  ägyptische  Sklave  Jarcha\  dem  der  Jerachm'elit  äeiftB 
seine  Tochter  gibt,  damit  sie  sein  Gescfalecht  fortpflanze,  das  dann  in  langer 
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dafs  Abraliam  und  ebenso  Jakob  und  seine  Sühne  bei  einer 
Hungersnut  iu  Ägyi)ten  Zuiludit  suchen:  es  sind  die  im  AUeilum 
wie  in  der  Gegenwart  immer  pcleichmäfsig  wiederkehrenden 
Lebensverliäluiisise  dieser  Nomaden,  \vel<'lie  sich  in  dieseii  Siigen 
Wiedel  spiegeln.  In  den  gleichen  Zu!<aiiimenliang  gehört  die 
Erzählung,  da  Ts  die  Vorfahren  als  Stamm  im  ÜsIüü  Ägyptens 
mit  ihren  Heerden  gezeltet  haben  und  dann  ausgebrochen  sind: 
derartiges  hat  sich  gewiis  oft  fenng  ereignet  und  mag  in  den 
Traditionen  irgend  eines  der  büdstämme  fortgelebt  haben  und 
von  hier  aus  zunächst  etwa  auf  Lewi  (das  ist  natürlich  eine 
völlig  willkürliche  Vennutung,  die  nur  illustrieren  soll,  wie  etwa 
mau  sich  den  Hergang  der  Sagenüberlieferimg  za  denken  hat) 
und  dann  weiter  auf  ganz  Israel  übertragen  sein,  wo  diese  Sage 
die  Handhabe  bot,  die  Vorfahren  wieder  aus  Kanaan  heraus- 
zubringen, damit  die  Nachkommen  es  von  neuem  erobern  könnten. 

Auch  Erzählungen  hat  man  von  den  Ägyptern  übernommen, 
80  das  MSrchen,  das  zur  Ausmalung  der  Geschichte  Josephs  im 
Dienste  seines  ägyptischen  Herrn  benutzt  ist    Ebenso  stammt 

die  Gestalt  des  Nimrod  aus  Ägypten,  „des  Jagdhelden  vor  Jahwe" 
Gen.  10,  9.  In  unserer  L  berlieferung  ist  er  nach  Babylonien 
versetzt  und  zum  Gründer  seiner  "Städte  gemacht  wonlen; 
dafs  das  mit  dem  gewaltigen  Jäger  garnichts  zu  tun  bat, 
sundern  diese  Ge.stalt  hier  zu  ganz  anderen  Zwecken  beuulzt 
wird,  ist  seit  langem  von  Buddi:  ausgeführt.  iSeit  G.  bMirii 
1870  die  Vermutung  iunwarf.  Nimrod  sei  vielleicht  die  Aussprache 
des  ideograpliisch  Izdubar  geschriebenen  babylonischen  Heros, 
hat  dieser  Eintall  die  Assyriologen  lange  genug  genarrt,  und 
sie  reden  noch  jetzt  gelegentlich  vom  Nirarodepos  und  suchen 
an  der  Identität  der  beiden  Gestalten  festzuhalten,  obwohl  ihr 
mit  dem  Nachweis,  dafs  Izdubar  Gilgamen  zu  sprechen  ist,  jeder 
Boden  entzogen  ist.  Nun  ist,  wie  ich  schon  vor  17  Jahren  aus- 
gefOhrt  habe  (ZATW.  VlII  47),  iSimrod  durchaus  kein  babyio- 
nischer, wohl  aber  ein  sehr  gewöhnlicher  libyscher  Name;  und 
es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  wie  gut  ein  gewaltiger 
Jftger  nach  Libyen  pafst»  dessen  Beichtum  an  wilden  Tieren  im 
Altertum  so  häufig  erwähnt  wird.  Diese  Gestalt  ist  also  durch 


Folge  bis  auf  spttte  Zeiten  fortgeftthrt  wird  Chron.  I2,34f.,  and  Iwg.ih,  die 
Tochter  PhuraoB,  die  der  Kftlibbiter  Mered  heiratet  ib.  4,  la  Nur  sind  dai 
echwerlieb  alte  Sagen,  aondetn  ganz  junge  Härchen. 
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ägyptisHie  Vennittclun^r  nach  Palästina  gekommen  und  hier 
sekundär  in  einen  ganz  anderen  Zusammenhang  eingereiht 
worden. 

Aus  Ägypten  stammt  ferner  die  Sitte  der  Beschneidung, 
ein  religiöser  Brauch,  der  in  Israel  ebenso  allgemein  geworden 
ist  wie  in  Ägypten'),  der  aber  keine  weitere  Erklärung  findet, 
als  dafs  er  ein  Zaubermittel  ist,  das  Moses  Weib  entdeckt  hat 
um  die  ^^  ut  des  blutdürstigen  Jahwe  zu  beschwichtigen  (oben 
S.  59).  Dals  die  Sitte  aus  Ägypten  ttbemonmien  ist,  g^teht 
E  offen  ein,  wenn  bei  ihm  Josoa  das  Volk  auffordert,  sieh  am 
Vorhauthflgel*'  beim  Gilgal  zu  beschndden,  nm  ,,das  Höhnen 
der  Ägypter  von  sich  abzuwälzen^  Jos.  5, 2  f.  9.  Herodot  hat 
also  Tdllig  recht,  wenn  er  sagt  „die  Phoeniker  und  die  Syrer 
in  Palästina  3)  geben  selbst  zu,  die  Beschneidung  yon  den 
Ägyptern  gelernt  zu  haben''. 

In  der  eigentlichen  Eeligion,  Götterglaube  und  Kultus, 
vermag  ich  nirgends  ein  ägyptisches  Element  zu  entdecken^); 
dazu  waren  die  Leben.sverhältuis.-L  und  die  auf  ihnen  beruhenden 
Anschauungen  zu  verschiedenartig.  Dalier  gibt  es  auch  keinen 
gröfseren  Gegensatz  als  zwischen  dem  pantheistischen,  in  zahl- 
losen Namen  und  Gestalten  auftretenden  Mysteriengott  der 
ägyptischen  Kultui'  und  dem  streng  persönlichen  Gott  der  Semiten 
und  speziell  Israels^),  zwischen  dem  solaren  Monotheismus 
Chnenatens  und  dem  cxkhisiven  Jahwe  der  Propheten.  Wer 
hier  l'>ntlehnungen  sucht,  kennt  weder  die  ägyptische  noch  die 
israelitische  üeligion. 

*)  Vgl.  die  Aufsätze  vou  Wilcren,  Günkkl  uud  Wekuland  im 
AiddT  f.  Fhpjrnufonchimg  n  1  if . 

*)  Ich  TOBtehe  nicht,  wie  mim  bestreiten  kann,  dafii  das  die  Jnden 
■Ind.  Der  Name  'lovöaloi  war  den  Griechen  damals  noch  nicht  gcliiufig,  aber 
natürlich  mufa  Herodot  auf  seinen  Reisen  recht  viele  Juden  gesehen  haben; 
und  fi\r  sie  ist  gerade  zu  seiner  Zeit  die  Beschiiridiinfr  recht  fip:P!\t1ich  dan 
national- religiöse  Charakteristikum.  Sonst  würde  Herodot  ja  gerade  vou  den 
pUnbeschnitteuen",  den  aX).6(pv).oi,  die  Beschneiduug  aussagen.  —  Die  Ägypter 
nud  Phoeniker  sind  auch  bei  Aristoph.  av.  50^  ff.  beschnitten. 

*)  denn  der  Saaten  für  den  Fetieeh  (oben  &  214)  biancht  nicht  anf 
EnÜebnnng  an  beruhen. 

'*)  Dalii  die  älteste  Igyptische  Gottesvontellung ,  wie  sie  sich  in  ihren 
Nachwirkungen  in  den  Lokalkulten  immer  erhalten  hat,  denselben  An- 
schauungen und  Institutionen  entstammt  wie  die  semitische,  soll  damit 
natürlich  durchaus  nicht  bestritten  werden.  Das  kommt  aber  fUr  die  i^'rage 
historischer  Einwirkung  nicht  in  Betracht. 
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Dagegen  ist  an  anderer  Stelle  die  Einwirkung  unverkennbar. 
Der  Name  Moäe  ist  höchst  wahi^scheinlich  identisch  mit  dem 
äg}i)tis(1ion  -mose  „geboren,  Kind'*,  das  das  zweite  Glied  zahl- 
reicher Eigennamen  bildet  (A'hmose,  T]^iitmo8e,  Ba'mose  n.  s.  w.), 
aber  aach  abgekürzt  allein  als  Name  Yorkomiiit  Und  der 
Priester  von  äilo  Pinchas,  der  Sohn  *£li'8»  führt  einen  seit  dem 
Mittleren  Reich  ganz  gewöhnlichen  Ägyptischen  Eigennamen,  der 
„der  Mohr"  bedeutet  Das  ist  nm  so  bedentsamery  da  dies  die 
beiden  einzigen  Eigennamen  des  Alten  Testaments  sind,  die 
ägyptischen  Ursprungs  sind.  Daraus  könnte  man  folgern  nicht 
nur,  dafs  die  Tradition,  welche  die  *Eliden  Ton  Moses  Sohn 
El*azar  ableitet  und  diesem  einen  ftltem  Pinchas  zum  Sohn  gibt 
(oben  S.  92f.),  historisch  richtig  sei*),  sondern  auch,  dab  an 
^[o.ses  ägyptischen  ikzichuii^en  doch  etwas  wahres  .sei  —  fi*eilich 
nicht  so,  dafs  nun  die  ganze  Exodusgeschichte  historisch  wäre, 
aber  etwa  in  der  Art,  dafs  wie  in  der  Perserzeit  ein  Ägypter 
Salm§ezeb  mit  s»  iih m  (^ötterbiide  (einem  aus  ägyptischen  und 
assyrischen  Motiven  komponierten  kriegei  i.schen  Gott)  nach  der 
Oase  Taima  kam  und  hier  diesem  Gott  Salm  d.  h.  „das  Bild** 
ein  von  den  älteren  Göttern  des  Ortes  feierlicli  an^^rkanntes  und 
mit  Besitz  an  ralm])äumen  ausgestattetes  Heiligtum  Hagani 
gründete 2),  so  etwa  ein  Ägypter  Mose  nach  Qades  gekommen 
und  hier  Priester  geworden  sei,  und  dafs  dann  seine  Nachkommen 
nach  Öilo  gezogen  seien.  Gegen  diese  Folgerung  spricht  mit 
voller  Kntschiedenheit,  dafs  der  Jahwekult  keine  Spur  ägyp^ 
tischer  Elemente  enthält  und  gerade  an  diesen  Statten  sicher 
immer  bildlos  gewesen  ist^);  was  Mose  mitgebracht  hätte, 
könnte  also  höchstens  die  Beschneidung  sein.  So  glaube  ich, 
daJjB  wir  nidit  mehr  folgern  dttrfen,  als  dafs  bei  den  Priester- 
gescUechtem  von  QadeS  Beziehungen  zu  Ägypten  vorhanden 

*)  Eli'ezer  ben  Aharon,  der  Vater  tles  Pincha«  I.,  ist  nach  Joe,  24, 33  in 
Gib*at-Piiiclmis  auf  dem  Gebirge  Ei)liraiiii  beg^rabeii.  Di«^  Tj^o^e  ist  nicht 
bekannt  (Euaeb.  onom.  246,  wo  es  mit  dem  Grabe  Habaquqs  zusamnieugeworfen 
wird,  ist  dentlich  «pfttire  Erfiudung),  aber  der  Ort  miils  existiert  baben  und 
wird  in  der  Tat  nach  eineni  Abneu  det>  Frieatergeschlechts  tou  Silo  beuauut 
■du,  wid  Gib'at-k'M. 

*)  dSem.  n  IIS  (LzDBBAftSKi  Nordaem.  Epigr.  &  447.  OooKa,  North- 
nmitic  Inscriptiona  p.  195)  vgl.  GdA.  UI  S.  145. 

')  Selbst  wenn  die  yerkehrte  Meinimg,  der  israelitische  Stierdienst  sei 
l^tischen  Ursprungs,  richtig  wite,  wttrde  des  mchts  helfen;  denn  in  hüo 
ist  derselbe  aubekaimt. 
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waren  und  ägyptische  Namen  vorkamen'),  <1ie  sich  erhielten  auch 
als  die  Verbindung  mit  Ägypten  seit  dem  Ende  des  12.  Jhdts. 
sich  lockerte;  und  einen  von  diesen  Namen,  der  sehr  wohl  als 
Individaalname  voi^ekommen  sein  mag,  hat  man  dann  dem  Ahn- 
herrn und  Urheber  der  Priestertraditionen  gegeben. 

Wohl  aber  scheint  der  Name  Pinchas  zu  bezeugen,  dafs 
die  *Eliden  (die  natfirlich  in  Ephraim  wie  alle  Priester  Metoeken 
waren,  nicht  VollbQrger)  in  der  Tat  lewitischen  Ursprungs 
waren.  Das  wOrde  dann  zeigen,  wie  Mk  die  Ansbrdttmg  lewi- 
tischer  Priester  in  Israel  bereits  begonnen  hat  — 

Nun  findet  sich  noch  eine  Berfihrong  zwischen  Israeliten 
und  Ägyptern,  die  weit  wesentlicher  ist  als  alles  bisher  erw&hnte. 
Bei  den  Ägyptern  hat  es  seit  alters  eine  umfangreiche  pro- 
phetische Literatur  gegeben,  deren  Überreste  uns  jetzt  vorliegen 
in  einer  Ijalbliistorischen  Darstellung  der  Uber<j:an^^szeit  vom 
Alten  Keich  zur  zwölften  Dynastie in  den  aus  dem  mittleren 
Reich  (2000  —  1800  v.  Chr.)  stammenden  Propliezeiungen  des 
Apu^),  in  den  tlemotijschen  Prophezeiungen  einfs  Laiiinies  unter 
König  Bokclioria  (reg.  um  720)*',  in  griecliiücken  Papyriü  des 

^)  Man  kann  hier  an  Heiraten  u.  ä.  denken,  durch  die  diese  Namen  hin- 
gekommen wären.  Doch  ist  es  nicht  Aufgabe  der  Geschichtsforschung,  Romane 
EU  crfirulpn.  Pas  ^^ilt  nnch  Toti  «Ter  Fngc,  oh  der  Gestalt  de«  Mose  eine 
geschichtliche  Persiuilii  hkeit  dieses  Namens  zu  Grunde  Wf'gt:  diese  Frn£^ 
liegt  gänzlich  jenseits  der  Grenzen  geschichtlicher  Eikeuutuis,  nnd  hat  daher 
für  die  Geschichtsforschung  keine  Bedeutung.  Der  Mose,  den  wir  kennen,  ist 
der  Aknberr  der  Priester  Ton  QadeS,  also  eine  mit  dem  Kultus  in  Beiieiinnfj^ 
stdioide  Gestalt  der  genealogischen  Sage,  nicht  eine  geschichtliche  PeisGn- 
lichkeit  Es  hat  denn  auch  (abgesehen  Ton  denen,  die  die  Tradition  in  Bansdi 
nnd  Bogen  als  geschichtliche  Wahrheit  hinnehmen)  noch  niemand  von  denen, 
die  ihn  als  pino  tfoschichtliche  Gestalt  behandeln,  ihn  mit  irpfond  welchem  Inhalt 
zu  erfüllen,  ihn  als  eine  konkrete  Individualität  darzustellen  oder  etwas  anzu- 
geben gewufst,  was  er  geschaüeu  hätte  und  was  sein  geschichtliches  Werk 
wäre.  Denn  dafs  er  den  Satz  aufgestellt  habe,  Jahwe  ist  der  Gott  Israels 
[dabei  seil  er  den  Jsliwe  nicht  einmal  erfymden,  sondern  irgoad  woher  ttber^ 
Dommen  haiien],  ist  eine  inhaltsleere  Phrase. 

»)  GoLENisoHlPP  Äfi^.  Z.  14.  HO  und  recueil  de  travanx  15, 89. 

®)  II.  0.  LANCfK,  Prophezeiungen  eines  ilg-yptischen  Weisen  ans  dem 
Papyrus  T  in  Leiden,  Ber.  Berl.  AI:.  Mm,  601  ff.  Die  Handschrift  stammt 
etwa  aus  dem  Anfange  der  19.  Dynastie. 

*)  Krall,  Vom  König  Bokchoris,  in  den  Festgaben  für  Büdinoeu  181)8. 
(Die  Handschrift  ist  unter  Augustus  geschrieben).  Diese  Prophezeiungen 
weid^  erwähnt  bei  Kanetho:  Box/oQtQ  Salttn^  itp'  oh  oqvIov  iip^^atOt 
Mni  7)4.  Diese  990  J.  (im  Papjrms  900)  sind  die  Jahre,  die  bis  snr  Erfttllnng 
der  yeikllBdnng  ferlaidiBn  werden. 
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2.  und  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  welche  die  ajtoXoyla  xtQafjtox: 
jTQoc  'Aitfvomtv  ßaOtXta  ^fq)  rmv  ri}  AiyiTTTO)  ntlX6vzo3V  ent- 
halten'), und  bei  Manetho  als  Prophezeiungen  des  weisen 
Amenophis  Sohnes  des  Paapis  unter  eben  diesem  Amenophis^). 
Das  ständige  Schema  ist,  dafs  ein  Weiser  (oder  ])ei  Bokclioris 
das  inspirierte  Lamm)  dem  König  die  Zukunft  Äjrypteus  ent- 
hüllt, und  dann  mit  dem  letzten  Worte  tot  niedersinkt  and 
vom  Kdnig  feierlich  bestattet  wird');  seine  Prophezeiungen 
aber  werdmi  angezeichnet  nnd  der  Nachwelt  ftberliefert  Ihr 
Inhalt  ist,  dafs  zunächst  eine  Zeit  forchtbaren  Elends  kommt,  bei 
der  in  Ägypten  alles  dnmter  nnd  drüber  geht^  die  Fremdvdlker 
einbrechen,  die  Knechte  zn  Herren  werden,  die  Vornehmen  er- 
schlagen, ihre  Franen  geknechtet,  die  ganze  soziale  Ordnung 
umgekehrt)  die  Tempel  geplflndert  und  entweiht,  ihre  Mysterien 
enthüllt  werden,  während  der  König  selbst  gefangen  fort- 
geschleppt wird  (Apu)  oder  in  ein  fremdes  Land  fliehen  mufs 
(Amenuphis).  Dann  aber  fult^t  eine  Epoche,  wo  die  Götter  ilire 
Gnade  dem  Lande  wieder  zuwenden,  und  wu  ein  gerechter,  götter- 
geliebter  Herrscher  aus  dem  Samen  des  Re'  die  Feinde  verjagt, 
den  Kultus  iiud  die  alte  Ordnung  wiederherstellt,  die  Nachbar- 
länder unterwirft,  und  eine  laTi??e  Mlin  kst  liire  Hr^^iemnc:  führt 
In  der  Ausgestaltung  haben  im  einzelnen  die  Zeitereignisse  Einflufs 
geübt*);  aber  die  Grundlas:e  bildet  ein  feststehendes  traditionelles 
Schema,  das  in  uralte  Zeiten  zurückgehen  muls  und  vielleiclit 


0  WiLOKEM  in  den  Aegjptiaca  146  ff.  Reitzemstein,  ein  Stück  helle- 
nistisclicr  Kleinliteratnr,  Bor.  Gött.  Ges.  SOOfF,,  der  zwar  mniiohe  Irrtttraer 
AViLCKENs  berichtigt,  aber  die  hier  angedeuteten  Zusammenhänge  nicht 
genügend  beachtet  hat. 

*)  Bei  Joseph,  c.  Ap.  I  26, 236.  Anch  die  sog.  demotische  Chronik  aus 
dfiff  PenMneit  scheint  Ihnlichen  Inhalts  sn  sein. 

*)  Der  Tod  ist  bei  dem  Lunm,  dem  TOpfer  nnd  Amenophis  erhalCeii, 
und  hat  gewifs  bei  Apu  auch  nicht  gefehlt.  Amenophis  bei  Manetho  zeichnet 
seine  Sprüche  selbst  auf  und  tötet  sich  dann  selbst;  das  ist  eine  (bei  Hanetho 
nns  dem  Zusammenhangi  in  den  er  die  Sa|^  einfügt,  motivierte)  Umgestaltung 
des  alten  Scbomas. 

Wir  würden  darüber  voraubäichtlich  mehr  erkennen  kSnnen,  wenn 
die  Texte  besser  und  weniger  fragmentarisch  erhalten  wären.  Aber  Beitzem- 
maan  geht  meines  Eradit^  in  der  sei(|;eschichtlichai  Dentong  Tiel  n  wei^ 
wenn  er  den  Ton  ihm  bdiandelten  Papyros  (sogar  die  65  Jahie  des  gStter^ 
gdiebten  KQnigs)  aof  Euergetes  II.  deutet.  GamsLS  grundlegende  Aus- 
führungen über  die  Verkchrtlieit  derartiger  Deutungen  der  apokal^'ptisclien 
Literatur  (Schöpfung  und  Chaos)  gelten  auch  für  diese  ligsrptischen  Teste. 
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nnt^r  Könip:  Clieops  schon  ebenso  gut  bestand  wie  unter  der 
12,  Dynastie  und  unter  den  Ptolemäem. 

Die  vielfachen  Berührnnpren  dieses  Schemas  mit  der  alt- 
testamentlichen  Prophetie  bedürfen  keiner  weiteren  Ausführung. 
Das  Schema  ist  in  den  Grundzügen  vollkommen  dasselbe:  erst 
eine  Zeit  der  schweren  Heimsuchung,  der  Yemichtung  der  Staat- 
liehen  Macht»  der  Verödung  des  Landes  und  sdner  Heiligtflmer, 
dann  die  Herrlichkeit  des  messiamschen  Beiches  unter  dem 
gerechten,  gdttergeliebten  König  aus  dem  alten  legitimen  Oe- 
schlecht^  dem  alle  Volker  Untertan  werden.  Dieses  Schema  liegt 
hei  allen  Propheten  vor,  von  denen  wir  grOlsere  Ton  den  Pro- 
pheten seihst  schriftlich  ausgearbeitete  Überreste,  ein  wirkliches 
Buch,  besitzen,  bei  Arnos*),  Jesaja,  Jmmia,  Ezechiel;  auch  bei 
Hosea  fehlt  ein  versöhnender  Schlufs  nicht,  ja  die  Namen  seiner 
Söhne  ,.Nic}it-jieliebt"  nnd  ,.Xi('lit-niein-V()lk*'  erfordern  von 
Anfang  an  die  Umuennimg  in  der  besseren  Zukunft  (2,  25.  daraus 
später  entlehnt  2,1  ff.).  Jesaja  hat  sie  gekannt,  wenn  er  in 
Nachalimunpr  Hoseas,  alier  mit  der  für  ihn  charakteriytisrlien 
sofortigen  Hervorkehruug  der  messianischen  Verlieifsun«^  seinem 
Sohn  den  Namen  .."Rest -bekehrt -sich"  fregeben  hat.  Es  ist 
ganz  klar,  wenn  anch  in  der  Jvefrel  fast  nnbeachtet  p:eblieben, 
dafs  die  Propheten  hier  mit  traditionellem  Gut  arbeiten,  das 
keiner  von  ihnen  geschaffen  hat  und  das  schon  Jahrhunderte 
vor  Amos  bestanden  haben  wird:  ihr  individuelles  Eigentum  ist 
nur  die  Ausgestaltung  im  einzelnen,  die  Anwendung  auf  die 
jedesmalige  Situation,  die  gewaltige  Vertiefung  der  zu  Grunde 
liegenden  Gedanken,  die  vor  allem  für  das  boTorstehende  Straf- 
gericht eine  sittlich-religiöse  Verschuldung  sucht  und  eben  um 
dieser  willen  die  ErfOllnng  der  alten  Verheifsnng  für  unver- 
meidlich erklärt 

Da£s  dem  so  ist,  UXst  sich  vollständig  erweisen.  Wenn 
Amos  unter  Jerobeam  n.  in  Bet-el  auftritt  und  die  Vernichtung 
der  Dynastie,  die  Zerstörung  der  Heiligtümer  und  die  Weg* 
fOhrung  üenuels  aus  seinem  Lande  verkftndet,  so  haben  wir  das 


')  Dai  SdilaDBkapitc]  des  Arno«,  das  man  meist  fOr  dnen  späteren 
Znmts  erklttrt,  halte  ich  in  allem  weeentlichen  für  echt  und  seme  Gedanken 

fftr  das  Bach  des  Propheten  ganz  unentbehrlich.  Man  vergifst  gewShnlidiy 
daÜB  Widersprüche  in  den  Gedanken  bei  einem  SchriftsteUer  sich  oft  sehr 
gnt  mit'iimii'ler  vertragen  können,  und  nun  vollends  bei  einem  Propheten, 
der  Uberhaupt  nie  nach  den  Begeln  der  Logik  beurteilt  werden  darl 
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bislier  aus  der  Notlage  des  ^^.)lks,  aus  dem  tatsächlich  infolge 
der  iiolitischeii  Znstände  drülieiiden  Untergänge  erklärt.  Aber 
die  äuisere  hiv^a  Israels  war  gerade  unter  Jerobeam  II.  besser 
als  vorher;  und  wenn  auch  die  Damascener  lange  Zeit  arg 
genug  gehaust  hatten,  so  hatte  sich  doch  gezeigt,  dals  ihre 
Macht  nicht  ausreichte,  Reich  und  Volk  zu  vemichten.  Die 
Assyrer  aber  waren  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  nach  dem 
südlichen  Syrien,  über  den  Libanon  hinaus,  gekommen,  und  das 
System  der  Transplantationen,  durdi  das  sie  die  Völker  ver- 
nichteten, haben  sie  damals,  vor  Tiglatpileser  III.,  noch  nicht 
geübt  Gerade  in  Arnos  Zeit  war  Assors  Macht  auf  dem  Tief- 
stande, die  der  Alai'odier  dafür  im  Ansteigen.  Dafs  binnen 
wenig  Jahren  Tiglatpileser  IIL  die  Assyrermacht  gewaltiger 
denn  Je  zuvor  wiederherstellen  und  die  Yerlc^dungen  des  Arnos 
und  Hosea  furchtbar  erfüllen  würde,  konnte  damals  niemand 
ahnen  0-  Aus  der  Rurseren  Lage  des  Staats  konnte  mithin 
Arnos  zwar  Yiellfiehl  neue  Bedräii^aiis,  aber  niemals  die  un- 
mittelbar bevorstehende  völlige  Vernichtung  folgern:  diese  hat 
er  also  nicht  selbst  geschaffen,  sundern  übernommen.  I'nd  eben 
weil  dieser  Gedanke  unter  den  Zeitverhältnissen  so  ganz  fern  lasr, 
halten  er  und  Hosea  sicii  in  iliren  Tei  kündunuen  fast  ausschliefs- 
lich  an  ihn:  das  soll  ih  n  Zeitt^enussen  zum  l^ewufstsein  prebracht 
werdt  ii.  Als  dann  die  \'emichtun<r  unmitt»  !l)ar  vor  der  Tür 
steht  und  jeder  weifs,  dafs  er  mit  ihr  rechnen  mufs,  tritt  bei 
Jesaja  die  Kehrseite  der  Verkündung,  das  glänzende  messianische 
Zukunftsbild,  ganz  anders  in  den  Vordergrund. 

Ich  denke  nun,  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daXis 
dieses  Schema,  der  materielle  Inhalt  aller  Prophetie,  von  Ägypten 
überkommen  ist  Nicht  die  Propheten  stammen  aus  Ägypten^ 
sie  sind  vielmehr  kanaanäisch  (oben  S.  87),  und  ebensowenig 
stehen  die  einsamen  Grübler,  wie  Amos  und  Hosea,  die  ja  gar- 
keine  Propheten  wai'en  noch  sein  wollten  (Amos  7, 14),  unter 
ägyptischem  Einflufs.  Sondern  die  in  der  Zukunft  spielende 
Geschichte,  welche  den  Inhalt  der  ägyptischen  Prophezeiungen 
bildete,  ist  nach  Palästina  gewandert  so  gut  wie  andere  schöne 
Geschichten,  z.  B.  das  für  Josephs  Geschichte  benutzte  Härchen, 
und  hier  ist  sie  gern  wiedererzählt  und  geglaubt  worden,  wie 

1)  Bei  Arnos  ist  denn  auch  von  ihnen  höchstens  in  der  Anspielung  C,  14 
die  Bede. 
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die  Araber  sich  znr  Zeit  Mohammeds  die  scbdnen  OescMchten 
tmd  die  mit  ihnen  verbundenen  Zukunftsverkftndungen  der  Juden 
und  Christen  (und  in  Konkurrenz  damit  die  Geschichten  der 
persischen  Heldensage)  erzählen  liefsen.  An  diese  traditionelle 

Geschichte  der  Zukunft  haben  die  ^rofsen  israelitischen  Pro- 
pheten augeknüpft  und  zur  Grundlage  ihrer  Predigt  gemacht 
und  dadurch  mit  einem  ganz  iiudeitn  geistigen  Inhalt  erfüllt. 
Er  ist  genau  derselbe  Hergang,  durch  den  Jalirhunderte  später 
in  denselben  (lebicten  die  in  eine  Gescliiclite  der  Zukunit  um- 
gesetzten babyluniisclien  Mythen  vom  Dracheukampf  der  Urzeit 
die  Grundlage  der  Eschatologie  geworden  und  auf  die  gegen- 
wärtige und  bevorstelieiide  Geschiehte  der  jüdischen  und  dann 
der  christlichen  Kirche  gedeutet  worden  sind  ^"^^H'  fehlte  hier 
der  Geist,  der  die  alttestamentlichen  Propheten  erfüllte  und 
darum  ihren  Zukunftsbildern  einen  ganz  anderen  Wert  und  eine 
ganz  andere,  ewige  Bedeutung  verleiht,  als  sie  die  jüdischen 
und  christlichen  (und  die  altägyptischen)  Apokalypsen  jemals 
gewonnoi  haben. 

Beilage. 

Die  angeblichen  Länder  Miisri  iiud  Melucha  in 

Arabien,  und  das  angebliche  Land  Suri. 

Bekanntlich  hat  H.  Wincelbb  die  Behauptung  aufgestellt» 
dals  hei  den  Assyrem  M ufri  unter  anderem  der  Name  des  nord* 
westlichen  Arahiens,  des  Gehiets  der  Sinaihaihinsel  und  des 
Landes  sttdlich  und  sadOstüch  Tom  Toten  Meer  einschlielslich 
des  Negeb  sei,  also  etwa  dem  peträischen  Arahien  der  rdmischen 
Geographie  entspreche,  und  dafs  dies  Land  auch  in  den  Angaben 
deis  Alten  Testaments  vielfach  unter  dem  Namen  Misraini  er- 
scheine, der  nur  durch  späteres  MLf^sverständnis  auf  Ägypten 
gedeutet  sei  2).  Diese  These  hat  sehr  vielfach  Zustimmung  ge- 
funden, und  in  manchen  Weiken,  z.  B.  in  der  Encyclopaedia 
Biblira  und  in  Gükkels  (Tpiiesis- Kommentar,  wird  sie  als  eine 
völlig  erwiesene  und  -(.sicherte  Tatsache  behandelt.  Uber  die 
seltsamen  Konset^uenzeu,  zu  denen  sie  führt,  setzt  man  sich 

')  8.  G UNKEL,  Schöpfung  und  Chaos  in  Vorzeit  oud  Endzeit,  1895. 

*)  Altorie&tal.  Foneli.  I  (1893)  S.  2i  ff.  (das  nordanb.  Laad  Ha§ri). 
Hitteil.  Yoidezai.  Gea.  1806  Heft  1  uid  4:  Hn^ri»  Meliihb«i  Ka'hi  LH  KAT. 
(190S)  186  ff.  und  aonst 
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dabei  imbedenklicli  liiiiweg;  man  stöfgt  sich  weder  daran,  dafs 
in  dit:,seiu  W  urteil-  und  Steppenlande,  das  docli  nach  den  aiitheu- 
tis^lipn  Angaben  des  Alten  Testaments  von  oOOO  Jahren  nicht 
viel  anders  anspresehen  hat  als  jetzt,  und  dessen  Bewohner,  die 
Isma'eliten,  Edomiter  n.  s.  w.,  damals  ebenso  o:ut  lUHlninen,  Jäger 
nnd  Hirten  gewesen  sind  wie  später  die  Nabatiier')  und  in  der 
Gegenwart  die  'Aneze,  ein  mächtiges,  politisch  sehr  einflufsreiches 
Keicli  existiert  haben  soll,  noch  daran,  dafs  zwei  zwar  benach- 
barte aber  geographisch  und  politisch  ganz  verschiedene  Länder, 
Ägypten  und  „Musri",  mit  demselben  Namen  bezeichnet  sein 
sollen,  ohne  dafs  jemals  ein  nnterscheidender  Zusatz  hinzugefügt 
würde,  auch  wo  ein  MiTsverständnis  ganz  unTermeidlich  war, 
noch  daran,  dafs  einerseits  der  Name  Hnsri,  Misratm  für  das 
peträische  Arabien  noch  im  8.  und  7.  Jahrhundert  (ja  selbst  bei 
Deuterojesaja  und  in  den  Psalmen)  noch  ganz  lebendig  gewesen 
sein  soll,  andererseits  die  Umdeutung  in  Ägypten  z.  B.  in  der 
Exodussage  (die  nach  WiNCKLCit  ursprfinglidi  im  Lande  Musri 
gespielt  hat)  schon  Tor  der  Abfassung  der  ältesten  erhaltenen 
Geschichtswerke,  also  spätestens  um  900  v.  Chr.,  erfolgt  sein 
müfste. 

Wir  haben  den  ganzen  Umkreis  der  nach  ^\'lNCKI.ERS 
Hypothese  zu  Musri  g»  ]ir»rigen  Gebiete  nach  den  Angabin  des 
Alten  Testaments  dun  li wandert,  und  nirgends  ist  uns  eine  Stelle 
be^agnet,  wo  wir  ein  Land  und  Reich  ^Insri  unterbringen 
könnten:  das  ganze  Gebiet  ist  bereits  voll  besetzt.  Anrb  be- 
gegnet uns  der  Name  nirgends  in  den  Genealogien  und  Ziagen; 
denn  es  ist  lediglich  petitio  principii,  wenn  behauptet  wird, 
Hagar,  die  Mutter  Isma'els,  kdnne  keine  Ägypterin  sondern 
müsse  eine  Musritin  gewesen  sein^),  und  „die  Mauer  (Sur)  vor 
Ägypten"  sei  eine  „Mauer  vor  ]\Iusri"  —  dL  h.  das  mächtige 
Grolsreich  in  der  Wüste  et-Tih  hat  sich  gegen  Ägypten  durch 


1)  Die  gewaltigtj  Erweiterung  detj  ivulturgebietes,  welche  iu  der  Eümer- 
eeit  im  Kabatäerlande,  dem  sog.  peiiAbd)»  Arabien,  eingetreten  ist,  kommt 
für  di6  ftlteTe  Zeit  so  wenige  in  Betmebt  wie  fUr  die  Gegenwart. 

*)  Ebenso  steht  es  e.  B.  mit  der  Belianptang  „nnr  ein  Mn^rit  kann 

Sam.  TT  23,  21  erschlagen  werden*';  desglcidieu  wird  der  Kusit  Sam.  II  18,  2t 

natürlich  tu  einem  Ai  ilier  pemücht,  nnd  überhaupt  ist  Kus,  wo  ps  im  AT. 
vorkommt,  sflbptversUiudlich  6üdarabien  o.  S.  Hlä  li.)  und  nicht  Xnbien, 
aufser  bei  Taliar<ia,  der  seltsamerweise  ein  Niibicr  bleibt.  Hoffeutli<  li  erhalten 
wir  bald  den  ^'achweis,  dals  auch  er  ein  Araber  gewesen  ist.  Vgl.  auch    2äO,  2. 
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eine  starke  GreBz'befestiö'iin^  Grederkt!  Denn  als  ein  derartiges 
mächt iires  Roicli,  das  in  der  Gescliichte  Yorderasieus  eine  viel 
bedeutendere  Holle  gespielt  hat  als  das  Niltal,  wird  uns  dies 
Reich  Mnsri  in  der  Tat  vorfrcführt.  Wenn  der  Edomiter  — 
oder  nach  Wincki.ku  der  Aramäerprinz  —  Hadad  von  Midian 
über  Par'an  nach  Mifraim  flüchtet,  so  ist  das  natürlich  das 
Reich  Musn,  dessen  König  mithin  etwa  in  Qal^at  en-Nachl 
seine  Kesidenz  gehabt  hat  —  man  sollte  hier  einmal  nach* 
graben  —  und  von  hier  aus  alle  Flttchtlinge  gegen  den  elenden 
Kleinstaat  Davids  und  Salomos  schfitzt  Denn  auch  Jerobeam 
hat  hei  ihm  Aufnahme  gefunden;  Soäenq,  der  leider  wirklich 
ein  ägyptischer  Pharao  bleiben  mofs  (wanun  eigentlich?  es 
wäre  doch  viel  einfacher  anzunehmen,  dafs  die  Hänptünge  der 
Ma(danaäaX  welche  die  22,  Dynastie  begründet  haben,  Mn^riten 
gewesen  sind,  die  das  Niltal  eroberten  und  den  Namen  Misraim 
hierhin  abertragen  haben),  ist  in  Jerobeams  Gfeschichte  nach- 
träglich interpoliert.  Derselbe  GrofskOnig  der  Sinalwttste  hat 
Gazer  erobert  und  Salomo  seine  Tochter  zur  Frau  gegeben; 
denn,  w  'iq  Amenophis  Iii.  5Ü0  Jahre  früher  auf  dem  Höhepunkt 
der  ägyptisclien  ilacht  an  KadaSmanbel  von  Babel  schreibt,  ein 
König:  ÄjLryiitens  gibt  prinzipiell  niemals  seine  Tochter  einem 
anderen  Künig  zur  Frau.  Kbenso  bleibt  es  norli  .lalniiunderte 
lang:  „Arnos.  Hosea,  Jesaja  können  bis  zum  Auftreten  Taharqas 
nur  von  Mnsri  spreclien." 

l)iese  Beliaujitnngen  referieren  heilst  in  der  Tat  sie  wider- 
legen. WixcKLEK  bat  auch  nicht  eine  einzige  Stelle  des  Alten 
Testaments  aufzuzeigen  vermocht,  wo  die  Deutung  von  Misraim 
auf  das  angebliche  Musri  —  Nordarabien  oder  Wüste  et-Tih 
auch  nur  diskutabel  wäre,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  bekannten 
Bezeichnung  des  Wadi  el  'Aris,  des  trockenen  Talhettes,  durch 
welches  die  Niederschläge  der  Wüste  et-Tih  ins  Mittelmeer 
gelangen,  als  D^nx^a  Vro  „Wadi  von  Misraim"')  —  ein  Ausdruck, 
den  bekanntlich  auch  die  Assyrer  übernommen  hab^:  Sargen 


*)  Als  Betdchnnng  der  Sftdgience  PalttstmaB  Beg.  I  8,65  Chron. 
n  7,8).  n  24,7.  Es.  47,9.  48)28  (wo  dafttr  \rm  ttdit),  im  Priestercodez 
Num.  34, 5.  Jos.  15, 4.  47,  sowie  Jes.  27, 12.  —  Josna  13. 3  und  Chron.  I  13, 5 
steht  an  seiner  Stelle  hekanntlich  der  mn"r  5iolior,  (l«;r  mch  Jes.  '2^,  3. 
Jerem.  2,18  nur  der  üatlicUste,  pelusiscbe  Niltirni  sein  kann  (vgl.  Dklitzsch 
Paradies  311),  d.h.  hier  wird  das  Wüstengebiet  im  Nordwesten  der  Sinaihalb- 
insel mit  2U  Palästina  gerechnet. 
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Cyl.  13  nahal  Musri  als  Grenze  seines  Reiclis');  Assarliaddoü 
[HüDGE  bist,  of  Esai  haddou  114.  \\  inckleu  Unters,  zur  alt- 
orient.  Gesch.  97 f.]:  Rapi|,i  ana  iti  nalial  Mu^ur  a^ar  näru  la 
i^n  „Raphia  an  der  Seite  des  Wadis  von  Ag>T)ten,  wo  ein  Flufs 
nicht  i«;t"2).  Das  würde  uatiirlich  sehr  schön  „Baeli  von  Mnsri** 
oder  nach  Winckler  „(Treiiztal  «re^en  ]\Iiisri''  bedeuten  können, 
wenn  eben  Musri  der  Name  der  fc>inai wüste  wäre.  Da  das  aber 
nicht  der  Fall  ist^  so  mufs  es  bei  der  alten  Übersetzimg  „Wadi 
Ägyptens**  bleiben.  Wir  lernen  ans  dorn  Nrimen,  dafs  in  der  Z^t, 
wo  die  ägyptische  Suprematie  über  Palästina  längst  zusammen- 
gebrochen war,  wenigstens  das  AVüstenland  bis  an  die  Grenze 
des  palästinensischen  Knltorlandes  (das  Gebiet  der  IsmaeUten), 
d.  h.  die  Karawanenstralse  nach  Asien,  unter  der  Oberhoheit  der 
Pharaonen  geblieben  ist  Gegenwärtig  liegt  die  Grenze  des 
ägyptischen  Reichs  etwas  Ostlich  vom  Wadi  el  *Ari&y  zwischen 
diesem  nnd  Ch&n  JAnus  sttdlich  von  Gaza»  nnd  Qal'at  el  *AriS 
ist  die  Grenzfestnng  nnd  Qnarantänestation  Ägyptens;  das  Wadi 
el  ^Ax^S  könnte  also  auch  heutigen  Tages  noch  mit  vollem  Recht 
„das  Wadi  Ägyptens"  heifsen. 

Nicht  anders  steht  es  mit  den  assyrischen  Daten.  Auch 
hier  ist  das  arabische  Land  Musri  dasselbe  Überall  nnd  Xirjirends. 
Bald  ist  es  ein  mächtiges  Reich  in  der  Wüste,  das  anfs  stärkste 
in  die  Politik  ein!>-reift,  bald  ist  es  völlig-  vom  Schauplätze  ver- 
schwanden,  nnd  Musri  bedeutet  piritzlich  wieder  Ägypten.  Und 
dazu  erliiilr  es  nocli  einen  ebenso  seltsamen  Doppelgänger  in 
einem  zweiten  Eeicli  ^lehiclia,  das  WiNCKLER  znnäclist  nach 
dem  Vorgang  DüLAniuiis^^)  gleichfalls  auf  der  binaihalbinsel 


0  Vgl.  Assarhaddon  Prinn.  1 55.  Wikckler  Z.  At^.  II  Taf.2  VoidBit. 

ZI,  13  =  Altor.  Forsch.  I  527  Z.  14. 

-)  Die*i-  Aii<,'cibe  zeigt,  dafs  das  Wadi  el  'Aris  damals  g:euau  ebenso 
aussah  wie  jetzt:  und  da??  bestätig'eu  ebensowohl  tüe  Rmiiiienanlagen  S^thos'  I. 
auf  der  Wuhteustraise  von  Ägypten  nach  PalnMiiui  wie  die  kkanute  Schilderung 
dieser  Gebiete  bei  Herodot  HI  i  S.  (groise  durch  Stroh  uud  Holz  geschützte  Am- 
phorai,  die  in  die  Kanoni  eintt  «Iten  Forts  bei  Kontellet  Garaije  eingesetitaiad, 
tttdiicb  yon  QadeS,  in  einem  nach  Nordwesten  snm  Wadi  el  ^Aiti  ftUUeTsenden 
Wadi,  bat  Palmer,  Deaert  of  tbe  Exodus  II  d42  gefanden,  daranter  eine  mit  einem 
pbönikifolH  ii  Alcph  auf  der  Schulter;  dos  illustriert  Herodots  Angabe  III  6 
Rehr  hübsch).  Trotzdem  hat  Winckler  Altorient.  Forsch.  I  35  =  MiiJ«ri  10  = 
KAT.  148  au  mehrenu  stellen  de.«*  AT.  den  Jordan  in  iro  „iflaiji''  geändert 
und  diesen  Flufs  für  das  Wadi  cl  erklärt. 

')  l  Atiie  occideutuiu  dans  les  inscriptiouä  assj^rieimes,  1885]  p. 
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untergebracht'),  dann  aber,  als  diese  durch  Musri  in  Anspruch 
genommen  wurde,  tiefer  nach  Arabien  hinein,  ja  in  den  Jemen 
(KAT.  S.  72.  UC):  nach  8.  15  „Westarabieir'  im  Gegensatz  zu 
Ma^'^an  Ostarabien'')  verschoben  hat,  wo  es  nun  ein  ebenso  schemen- 
haftem Dasein  (vgl.  KAT.  148)  f&hrt,  wie  Mii$ri  im  Norden. 

Überblicken  wir  das  Yorkominen  des  Namens  in  den  baby- 
lonisch-assyrischen Texten,  so  zeigt  sich,  dafs  an  allen  Stellen, 
wo  weitere  Anhaltspunkte  die  Bedeutung  zweifellos  sichern, 
das  aus  den  drei  Konsonanten  M$r  und  einem  unsicheren  Yokal 
bestehende  und  daher  bald  Mi^r  bald  Mn^r  geschriebene  Wort 
nichts  anderes  als  Ägy  pten  bedeutet,  genau  wie  Miftraim  an  den 
zahllosen  jeden  Zweifel  ansschliefsenden  Stellen  des  AT.  So 
zunächst  durchweg  in  den  Amamatafeln,  die  ständicr  Misri  und 
noch  häufiger  Misri  schreiben').  In  der  von  Tiglatpilescr  I. 
handelnden  Erzählung  des  üchwarztu  Obelisken  I  30,  Keilinschr. 
Bibl.  I  S.  126  kann  der  König  von  Musri,  der  ihm  neben  anderen 
Ungeheuern  der  See  ein  Krokodil  (namsuha)  des  Flusses" 
scliirkt^).  mir  der  Köni<^  von  Ägyitten  sein,  wie  auch  WiNCKi.KK 
zugibt.  Demselben  Laude  gehören  meines  Erachtens  die  lUOO 
musraeisrheu  Krieger  an.  die  uiitor  Saluiaiiassar  11.  854  an  der 
Schlacht  bei  C^arqar  teilnahmen^).  Ganz  zweifellos  ist  dann 
Husur  (in  ihren  Texten  fast  immer  so  geschrieben,  dagegen  Misir 
in  den  Angaben  der  lialiylonischcn  flnonik  über  Assarhaddons 
P'eldzüge,  Winckler  Z.  Ass^t.  11,  1(')7.  Keilinschr.  Bibl.  II  284) 
wieder  Ägypten  (neben  Knsi  =  Küm,  Aethiopien)  bei  den  Feld- 
zügen Assarhaddons  und  Assurbanipals  gegen  Taharqa  und 
Tandamani,  ebenso  in  dem  Fragment  yon  Nebnkadnezars  Annalen 


>)  Unten,  snr  altorient  Geich.  1889»  S.  99. 
daneben  MiA?ari  in  Brief  15  (AssnralmUit  von  Assyrien)  und  im 
tntesk  Avzapibrief;  in  den  Mitanibriefeu  Mizirri-  nnd  Hasri-. 

3)  Lkiimank,  Zwei  Hauptprobleme  S.  ICD. 

*)  Keilinschr,  Bibl.  I  8.172.  Ich  glaube  jetzt  auch,  dafs,  tm!/,  der 
zweih(>ckri{,'en  Kamele,  W.  M.  Müller  Z.  Ass.  VIII  201)  ff.  Recht  hat,  wenn  er 
den  Tribut  des  Laudes  Mu.sri,  der  auf  dem  Obeliskeu  .Salmanassars  II,  dargestellt 
ist,  auf  l^rypten  bezieht.  Anf  das  kleinasiatisebe  Husri  Tiglatpileeen  das 
wobl  anch  III  B.  4, 1  ZI.  4  voriiegt,  brauchen  wir  hier  nicht  einsogehen.  Daa 
angebliche  3Iu.?ri  bei  Kinalia  in  Xordsyrien  III  Ii.  L»,  1  ZI.  (J  (=  BOST,  Keil- 
schrifttexte  Tiglatpilesors  III. ,  Annalen  ZI.  95),  da.8  bei  Winckllu  Untert. 
zur  altor.  Gesch.  S.  91,2  wieder  aufgetaucht  i.-^t.  hfrnlit  anf  falscher  Lesung, 
s.  Schräder  Zur  Kritik  der  Inscbniteu  Tiglatpilesers  (Abh.  Berl.  Ak.  Ib79) 
S.25,1.  . 
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nnd  l)ei  Dariiis.  Die  zuletzt  genannten  babylonischen  Texte 
schreiben  in  alter  Weis*'  ■^Tisir:  dafs  aber  tiitsächlich  auch  hier  die 
Aussprache  mit  u  dnrch «gedrungen  war,  b.  weist  die  persische 
Schreibung  Mudräja  und  die  susische  Muzzarija(p),  Muzirraja. 

Zwischen  diesen  völlig  miteinander  übereinstimmenden 
Texten  ans  der  alten  und  der  letzten  Zeit  der  mesopotamischen 
Reiche  liegen  nnn  die  Inschriften  Tiglatpilesers  in.,  Sargons 
und  SanheribS)  in  denen  plötzlich  Mii^ri  (auch  Muniuri  geschrieben) 
nicht  Ägypten  sondern  ein  arabisches  Land  sein  soll;  und  diese 
Schwenkung  soll  nicht  nnr  da^  hebräische  Mi9raim  mitmachen, 
sondern  auch  noch  das  Land  Küä,  das,  wie  oben  S.  315  fi.  schon 
besprochen  ist,  für  diese  Zeit  gleichfalls  nach  Arabien  hinüber- 
wandern  muls.  Und  dabei  findet  sich  nirgends  auch  nnr  die 
geringste  Andeutung,  welche  auf  einen  Unterschied  zwischen 
den  gleichnamigen  Ländern  hinwiese  und  dem  Leser  eine  An- 
deutung gäbe,  welches  von  beiden  gemeint  seL  Diese  Schwierig- 
keit besteht  nicht  erst  für  die  Nachwelt,  der  die  alte  geo- 
f^raphische  Terminologie  fremd  geworden  ist;  sondern  sclion  der 
zeitgenööüische  Leser  mufste  den  Scharfsinn  Wincklers  besitzen 
und  bei  jedem  der  im  übrigen  so  schlicliten  und  niielitenieu 
Sätze  der  assyrischen  Köni^'-sinscliriften  und  des  Alten  Testaments 
eine  gründliche  wissenschaftliehe  Uniersucimn^r  anstellen,  wenn 
er  herausbringen  sollte,  dafs  es  sich  nicht  um  das  Niltal  sondern 
um  das  aralusche  Wüstenland  handele.  Denn  Winckueus  \)e- 
hauptung »),  in  einem  Fragment  Assarhaddons  ständen  die  Länder 
Mu^ri  und  Misri  gesondert  nebeneinander,  berulit  lediglich  auf 
einer  durch  nichts  begründeten  Ergänzung;  erhalten  ist  nur 
Mu-U9-ri  u  mät  Mi[. .,  dahinter  die  Anfänge  eines  Zeichens,  das 
wie  WiNCKLER  jetzt  selbst  zugibt  (KAT.  145,  3),  ebensowohl  luh 
wie  19  sein  kann.  VennutUch  haben  hier  also  Mufri  und 
Miluhha  nebeneinander  gestanden,  wie  so  oft 

Damit  ist  tatsächlich  bereits  über  die  WiHCKLEU^sche  Hypo- 
tliese  der  Stab  gebrochen;  wenn  die  Stellen,  die  zu  ihr  den  Anlafs 
gegeben  haben,  wirklich  Schwierigkeiten  enthalten,  so  mn£s  die 
Lösung  in  anderer  Richtung  gesucht  werden  In  Wirklichkeit 
jedoch  ist  unter  ihnen  keine  dnzige,  die  dazu  zwänge,  Tonder 
alten  Erklärung  abzuweichen  und  in  Mnsri  etwas  anderes  zu  sehen 
als  das  Land,  das  sonst  immer  diesen  Namen  fülirt,  d.  i.  Ägypten. 

')  Aülteil.  Vordcras.  Ges.  mn  S.  2. 
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Wenn  Sargon  (Prunkin.-i  lir.  ZI.  17.  Keiliu.sclir.  Bibl.  U.  54) 
sa[rt,  er  habe  das  ganze  Syrien  (Amurri)  „von  Jatnan  (rypern) 
•  im  W'estmeer  bis  zur  Grenze  von  Miisnri  und  Muski  (im  östl.  Klein- 
asien)" beherrscht  >),  so  ist  mit  jenem  natürlich  nicht  ein  obskures 
Reich  in  der  Sinaiwüste,  sondern  der  Staat  des  Kiltals  gemeint; 
nac  Ii  der  schon  8. 458  erwähnten  Parallelstelle  der  Cylindennschnft 
ZI.  13  gehört  zum  Reich  „die  ganze  Wüste  bis  zum  nahal 
Musri^.  In  denselben  Inschriften  erzäliU  er,  dafs  er  bei  Rapihi 
(Raphia)  den  mit  Ghännn  Ton  Gaza*)  yerbiindeten  SiM,  tartan 
(d.  b.  etwa  Yezir)  von  Mu^ii,  besiegt  nnd  den  Tribut  des  Pir'a 
Königs  von  Mu^nri  empfangen  babe  (CyL  19.  Pnuüdnsebr.  ZI. 
25ffi.).  Nacb  Wincklbb  ist  letzteres  nicht  etwa  „Pbarao,  KOnig 
Ton  Ägypten",  sondern  ein  Araberscheidi  Pir'n,  weil  neben  ihm 
die  Königin  Samst  (iq»r.  SlamSi)  yon  Arabien  nnd  It'amara 

SJatba'amir)  der  Sabäer  Tribut  zahlen  >).  Bekanntlich  erscheint 
lihl  (sprich  Sibl)  Reg.  n  17,4  als  vcm  Sew'e  „König  von 
Ägypten",  mit  dem  Hosea  von  Israel  in  geheime  Verbindung 
tritt;  hier  ist  er  also  aus  dem  General  fälschlieli  zum  König 
gemacht*).  Xach  Winckm:k  sull  es  aber  nicht  der  Pliarao  und 
sein  Feldherr  sein,  anf  den  der  König  von  Israel  seine  Holfnung 
setzt,  um  sich  vom  Assyrerjocli  zu  befreien,  sondern  der  Klein- 
könig der  Saiuhvii  I  im  >iorden  des  Öinai  Doch  davon  ist 
schon  genügend  geredet. 

Den  Ausgangspunkt  der  WiNCKLEBScheu  Hypothese  bildet 
eine  mehrfach  in  sich  ergänzenden  Stellen  erhaltene  Angabe 


^)  ÄhuhcU  iü  der  Berliner  Sargonstele  ZI.  20,  uud  schon  TiglatpUeaer  EI. 
Thoncyl.  aT.  4  BoflT      U  E.  67). 

>)  der  vor  Tiglatpileser  Iü.  nach  Mn^ti  ^  Ägypten  geflohen  war,  Rost 
KeOhiBclir.  Tiglatp.,  £1.  Luelir.  1 9. 

*)  Noch  ftdenscheiniger  ist  daa  Argmnent,  dalii  in  dem  Teste  bei 
WXNCKLSR,  Keilingehr.  Saigons,  I  S.  188  „PiVn  Etfnig  (ianrn)  von  Mn^ri"  als 
5, ein  Fttrst  (inalku)"  bezeichnet  wird,  der  den  Rebellen  von  Philist&a,  .TiiJa, 
Edom,  Moab,  die  ihm  Geschenke  schickten,  nicht  helfen  konnte.    Er  sei 

also  kein  König-,  sondern  nnr  ein  Ftirst.  Aber  in  dem  Zitat,  das  Winckler 
s!ell)st  anführt,  wird  er  ja  nnniittelbar  vorher  mit  seinem  offiziellen  Titel  sanu 
mat  Mu.^ri  genannt;  malkn  ist  in  der  Apposition  nur  gewähii  um  im  Ausdruck 
zu  variieren. 

*)  In  seinen  Unters,  zur  altorient  Gesch.  S.  92  IT.  liatte  Winckler  dieüe 
Stellen  ganz  richtig  beurteilt,  und  avgleich  die  bisher  übliche  Gleichaetcimg 
Ton  Sib*i  =  Sewe*  mit  Sabako  mit  Recht  anrttckgewieeen. 
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der  Traramer  der  Annalen  Tiglatpilesars  lllJ):  Idibi'ilu  ana 
(aiiielu)  qepüti  ina  ili  niat  Miisri  apqid  (var.  afikun  II  R.  67, 50) 
„Idibi  il  setzte  ich  in  die  Stellung  eines  qepu  über  (oder  gegen) 
das  I^aiid  ]\Iii^ri".  Unmittelbar  vorher  erscheint  ldil)a'il  als  einer 
der  Stämme  des  Westens,  neben  Mas*a  sr-r,  Tema  i<i3"r,  Saba*  «zw, 
Ohajapa  nc^r  (olteu  S.  317)  und  ainlfmi  arabischen^),  deren 
fernen  W'uhnsitz  bi^^her  niemand  ^^ekannt  hatte,  die  aber  jetzt 
dem  Assyierkrini<?  huldij^^en;  Deijtzscii  Parad.  301  hat  den 
Namen  in  dem  des  ismaelitischen  Stammes  bxnn»  Gen.  25,  13 
wiedergefunden.  Anf  die  Aufzählung  ihrer  Abgaben  folgt 
m  K.  10, 2  ZI.  45  (=  Kl.  Inschr.  I  ZI.  34  bei  Kost)  unmittelbar 
die  oben  zitierte  Angabe  über  die  Einsetzung  Idibi'ils.  Mithin 
hat  DELrrzscH  vollkommen  Becht^  wenn  er  diesen  Namen 3)  anch 
hier  nicht  als  Person  sondern  als  eben  denselben  Stamm  anf- 
fafst  Wenn  Wietgkleb  dagegen  einwendet,  daEs  einmal  ror 
Idibill  der  Personenkeil  erhalten  ist,  so  ist  das  entweder  ein 
Versehen  des  Schreibers,  oder  der  Scheidi  des  Stammes,  an  den 
sich  natürlich  der  Auftrag  des  £önigs  in  erster  Linie  richtete, 
ist  mit  dem  Stammnamen  bezeichnet  Das  Amt  des  qepu,  das 
Idibill  erhftlt,  ist  „ein  sehr  allgemeiner  nnd  je  nach  dem  Zn- 
sammenhang  verschieden  zu  übersetzender  Titel",  „Aufseher, 
Beamter,  Bevollmächtiget  er"  (Delitzsch  Assyr.  Handwb.  584). 
„Qepu  scheint  der  assyrische  Truppenführer  und  Ikuiufsiclitiger 
in  Ländern  zu  sein,  welche  eigene  Verwaltung  behielten" 
(WiNCKLEK  Gesch.  Babyl.  und  Assyr.  229;  Altor.  Foi-sch.  T  24); 
so  wii'd  »'in  <|e]»n  der  Ktiiii^'-in  iSamsie  von  Arabien  zur  Seite 
gesetzt.  Jü  driiist^lben  8inne  hat  'i'iglatpiiesar  III,  offenbar  dem 
Stamm  Idibail  und  Sf-ii^'m  Scljpich  die  „Aufsiclit"  d.  h.  Grenz- 
wacht gcf^ren  Ätrypten  anvertraut,  ihn  also  im  Grenzgebiet,  d.  h. 
auf  der  Sinaihalbinsel  angesiedelt;  aber  daraus  folgt  dui'chaus 
nicht,  da£s  nun  dies  Gebiet  selbst  den  Namen  Mi^ri  getragen  hätte. 


Es  sind  die  Stellen  Annalen  ZL226.  El.  Inadir.  1,84.  TbonimNliriA 

m.  ZI.  6  (H  R.  67  ZI.  bG)  b«i  Bobt. 

*)  DaLer  steht  in  dem  abgerissenen  Fragment  der  letzten  Zeile  der 
Annaion  (Zl.240  1».:i  Host)  I?Jdi1ii'iln  niat  .\ni1jn[..  iichcii  df^m  Namen  diia 
Heimatland  Arabien.  WiNrKt-m  hat  dies  nicht  weiter  deutbwe  Bruchstück 
fabäclilich  mit  der  Einsetzung  znni  »lepu  verbmi-liin. 

•)  Die  PifTeronz  in  der  Schreibung  der  diiüen  Pilbf^  (ba  nnd  bi)  hat 
keine  Bedeutung;  die  wahre  Aussprache  wird  in  der  Tai  ungefähr  £dbe'el 
gewMen  sein,  wie  die  Xuoreteu  TokaliBieren  (LXX  Ku^idiif/.). 
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An  den  übrigen  Stellen,  die  noch  in  Betracht  kommen'), 
ist  Musri  mit  dem  Kamen  Melahha  verbunden,  den  wir  daher 
gleichfalls  einer  Bespredinng:  unterziehen  müssen,  obwohl  ich 
dem,  was  vor  27  Jahren  En.  Schbader  darüber  an$g:eführt  hat 
(KGF.  282  ff.),  kaum  etwas  hinznznlfigen  habe*). 

Belcanntlich  beginnt  Amrbanipal  seine  Annalen  mit  den 
Worten:  „anf  meinem  ersten  Feldzng  zog  ich  nach  Magan  und 
Meinchcha.  Tarqft  der  König  von  Mn^nr  nnd  Kdsi,  den  Aasar- 
haddon  besiegt  hatte,  veigafs  die  Macht  Assnrs^  n.  8.  w.  Andi 
im  weiteren  Verlauf;  und  ebenso  in  der  Geschichte  des  zweiten 
Feldzugs,  ist  immer  nur  Ton  Mufur  und  EÜ8,  d.  h.  Ägypten 
nnd  Äthiopien,  die  Bede;  die  beiden  uralten  Namen  finden  sich 
nur  in  dem  als  Überschrift  vorangesetzten  Eingang.  Daraus 
hat  man  früher  allf^emein  geschlossen,  dais  Magan  und  Meluclia 
archaische,  dem  getragenen  Stil  angehörige  Synonyme  für  Ägypten 
und  Äthiopien  seien,  meines  Erachtens  mit  vollem  Recht;  denn 
wenn  Wincklkr')  gemeint  hat,  es  sei  hier  das  Gebiet  bezeichnet, 
durch  das  Assiirbanipal  nacli  Ägypten  gezosren  sei,  d.  h.  die 
Sinaihalbinsel,  so  übersah  er  dabei,  dafs  ein  solcher  Eingang 
nicht  nur  allen  Analogien  der  assyrischen  Inschriften  wider- 
spricht, sondern  überhaupt  stilistisch  undenkbar  ist.  Es  wäre 
genau  dasselbe,  wenn  etwa  Wilhelm  I.  berichten  wollte:  auf 
meinem  ersten  Feldzug  zog  ich  nach  Sachsen.  Franz  Joseph 
Kaiser  von  Österreich  hatte  eine  feindselige  Haltung  ein- 
genommen u.  s.  w.  Gegenwärtig  (Mitth.  Vorderas.  Ges.  1808 
S.  16, 1)  hat  denn  auch  Wincklbr  seine  Ansicht  vollkommen 
an^;egeben,  da  er  Magan  nnd  Helacha  inzwischen  nach  Ost- 
und  SfLdarabien  versetzt  hat,  Gebieten,  die  Assnrbsnipal  auf 
seinen  ägyptischen  Feldzügen  nat&rlich  niemals  betreten  hat 
Er  hilft  sich  damit,  dafs  er  fOr  Assarhaddon  vor  seinem  ägyp- 
tischen Feldasug  einen  Zug  nach  Sädarabien=Melnc]iA  erfindet, 
aus  dem  dann  der  Schreiber  Assurbanipate  die  betreffenden 

•)  Dai's  Saigon  PmnkiDschr.  183  nnter  den  Geschenken,  welche  er  hei 
der  Eiuweiliiuiir  r  ni  Dür-SarmkiTi  erhitif  »uich  Koase  aosMoviizi  nennt,  kann 
natürlich  nach  keiner  Seite  etwas  beweisen. 

')  Die  Frage,  welche  Länder  Gudea  und  Naramsin  unter  Mngnn  nnd 
Mdincha  ventanden  haben,  berücksichtige  ich  dabei  nicht,  da  es  sich  bei  den 
Aaqmkdnigtti  bei  diesen  Worten  iweifeUos  vm  einen  der  lebendigen  Sprache 
TOllig  fremden  AiehaismnB  handelt,  etwa  dendhen  Art,  wie  wenn  wir  heute 
ten  Skythen  und  Sarmaten  reden. 

*)  Unten,  cor  altorient  Geach.  S.d9.  Sbemo  Dkulttu. 
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Worte  abe^eschrieben  habe.  Der  arme  Schreiber!  Tcli  fürchte, 
es  wild  ihm  nicht  viel  (genützt  liabeu,  dafs  er  sonst  g-aiiz  ver- 
stündio-  und  anschaiili(h  erzählt,  wenn  er  hier  im  Delirium 
seinem  Herrn  solchen  Hlr»dsinn  in  den  Mniid  le^t! 

Alle  Zweifel  hobt  die  bekannte  Tatsache,  dais  Assarhaddon 
sich  nach  der  Eroberung  Ägyptens  auf  seinen  Backsteininschriften 
teils  „König  der  Könige  von  Mu^ur,  Paturisi.  Kfisi"  nennt,  d.  k 
Mu9tir  hier  speziell  für  Unterägypten  braucht  und  Petoris  = 
Oberägypten  sowie  Xfis  daneben  setzt;  teils  aber  „äar  Mufliir 
kamu  §ar  Melach"  »König  ron  Ägypten»  der  Gefangennehmer 
des  Königs  Ton  MelQcha*'.^)  Wincktxr  besitzt  wirklich  den 
Mnt  der  Verzweiflimg  —  wenn  das  noch  Hat  Ist  — ^  zn  be- 
haupten, Mn^nr  bezeichne  in  den  beiden  parallelen  Titulaturen 
Tersehiedene  Lftuder,  in  der  ersten  Ägypten,  in  der  zweiten  die 
Sinaihalbinsel,  weil  er  einsieht^  dafs  sonst  die  alte  Folgerung 
der  Identität  von  Kf&  und  Melucha  unabweislich  ist  Er  kon- 
struiert daher  dnen  Feldzug  Ässarhaddons  gegen  dies  arabische 
Land,  welcher  vor  die  Eroberung  Ägyptens  falle  und  auf  dem  der 
König  von  Melucha  p^efanp^en  irenommen  sei.  Natürlich  weifs 
keine  Quelle  irgend  etvva.s  von  dieseni  l''el(lzu;^  und  diesem  Künig; 
wohl  al)er  ist  der  gröfste  Erflll^^  (h'u  Assarliaddon  errungen 
hat,  die  Besiegung  deb  Königs  Taniü  von  Kü>,  de^  damaligen 
Oberherrn  Ägyptens,  den  er  bekanntlich  auf  der  Seinijirlistele 
als  seinen  Gefangenen^)  abgehildet  hat  lini  .lalire  ti7U  v.Chr.). 
Pas  ist  also  das  Ereignis,  das  er  in  seine  Titulatur  aui^  nommen 
hat:  sie  beweist  unwiderleglich,  dais  Melucha  mckU  anderes  ist 
als  ein  getragener  Name  für  Kük 

Derselbe  Sprachgebrauch  findet  sich  schon  sieben  Jahr- 
hunderte früher  in  den  Amamatafeln.  Dreimai  werden  hier 
Ton  Bib-addi  von  Byblos  Leute  aus  Misri  und  Milucha  als  Be- 
satzung erbeten  (74,20;  75,81.  91  ff.;  83,67),  zweimal  (97,9. 
137, 85)  statt  dessen  neben  anderen,  offenbar  Ägyptischen,  Truppen 

»)  SrnuADKR  KGF.  288;  zum  Teil  auch  Keiünpchr.  ßihl.  II  151  f.  Eine 
Variante  dazu  ist  die  Titulatiir  Ai^äarhaddonä  bei  Mkissnek  and  RoST,  Baa- 
iuscbrifteu  (Beitr.  zur  Assyriologic  III)  S.  230  ZI.  27 ff.:  nSOnig  Ton  Sabui 
(Sn-edin-ld),  von  Ammri  (Mar^tn),  von  Gatt,  des  weiten  Landes  ChatUf  [...  EOni^J 
der  Ktfnige  Ton  Dllmnn,  Ton  Hagan,  Ton  Helncha,  Kdnig  der  vier  Weitgehenden**. 
Hier  ist  einmal  anch  in  der  Titnlator  Magan  an  SteUe  von  Xnfnr  s  Agopton 
▼erwertet. 

*)  Das  ist  eine  Übertreibimg,  von  der  denn  anch  die  babylonische  Chronik 
nichts  weüs. 
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Leute  aus  KaM  =^  Küb;  also  ist  damals  bereits  im  Babylonischen 
Meiuclia  für  dieises  gebraucht  worden.  Somit  ist  Ki^üdtzons  Ver- 
mutung') höchst  wahrscheinlich,  dafs  in  dem  A'erstümmelten 
Bi  it  f  Rib-addls  uo.  109,  wo  ZI.  17  nur  die  Silben  ha  und  ka  mit 
dem  eine  Glosse  bezeichnenden  schrägen  Keil  dazwischen  erhalten 
sind,  zu  ergänzen  ist:  Melujha  Ka[i^  d.  h.  die  Identität  beider 
Namen  ausdrücklich  ausgesprochen  war. 

Betrachten  wir  nun  die  noch  übrig  bleibenden  Stellen  aus 
der  Zeit  Sargons,  Sanheribs  und  Assarhaddons^),  so  ergibt  sich 
die  Yollkommenste  Übereinstimmung  mit  diesem  Resultat  Sar- 
gon  erz&hlt  (Keilinsehr.  BibL  II  641),  daXs  der  rebellische  Usur- 
pator Jaman  von  AiSdod  im  Jahre  711  vor  ihm  «nach  der  Grenze 
(iti)  von  Mn^ur,  welche  an  der  Seite  (päl)  von  Melncfaa  liegti 
geflohen**  und  von  dem  Ednig  von  Melncha  gefesselt  ausgeliefert 
sei  Es  ist  die  Zeit,  wo  Ägypten  in  yoUer  Anflteung  ist  und 
die  Äthiopen  (Sabako)  sieh  zn  Herren  des  Landes  machen;  der 
Vorgang  ist  also  yOllig  begreiflieh,  und  erfordert  in  keiner 
Weise  eine  Versetzung  nach  Arabien.  Eben  so  verständlich  ist 
es,  dafs  im  Jahre  701  bei  Sanheribs  palästinensischem  Feldziig 
Hizkia  uiid  die  Bewohner  von  'Aqqaron  „die  Könige  von  Musur 
und  die  Schützen,  Wagen  und  ßosse  des  Königs  von  Meluchi" 
herbeirufen,  die  dann  bei  Altaqü  geschlagen  werden  (Keilinsehr. 
Bibl.  II  92).  Eben  damals  zerfiel  Ägypten  bekanntlich  in  viele 
kleine  Staaten,  Uber  denen  die  Äthiopeu  ihre  Oberhoheit 


')  Beitr.  zur  Aßsyriologie  uud  sem.  Sprachw.  IV  1 13.  314. 

*)  Nicht  EU  ihnen  gehört  die  Angabe  der  bab.  Chronik  col.  4, 10  über 
d«!  enten  Feldsngr  Aitrhaddons  gegen  Ägypten  674  v.  Chr.,  in  der  Wimokler 
in  der  Seüuiiclir.  Bibl.  n  8.282  den  Namen  Meloeha  m  finden  glaubte.  Nacli 
«einer  eigenen  Edition  (Z.  Aee.  U  S.  167)  wie  nach  der  von  Pihohbs  JB.  As. 
Sog.  1887  und  den  sorgfältigen  Kollationen  von  Knudtzon,  Assyr.  Gebete  an 
den  Sonnengott  159.  I1 177  und  Delitzsch  Ass.  Lesestücko,  4.  Anfl.  S.  Ul 
[die  dagegen  in  ZI.  16  stark  voneinander  abweichen]  steht  hier  ganz  deutlich 
mat  As^ur  aua  mat  Misir  illikü  [die  drei  folgenden  Zeichen  sind  allerdings 
ganz  unverständlich]  „(die  Truppen)  AssyrieiiB  zogeu  uacU  Ägypten".  Da- 
gegen hat  Asinrbanipal  bekannüicli  in  seinem  Berieht  ftber  den  Anfitand 
seines  Braders  (Keilinsehr.  Bibl.  II  184)  das  rebellisohe  Ägypten  Psammetiehs 
[der  nicht  genannt  wird]  als  Land  Heluch^  bezeichnet.  Darin  muFs  eine  Boshüt 
stecken,  die  wir  nicht  verstehen.  —  In  dem  Bmchstück  über  Assarhaddons 
FeHziige,  <ks  Wincklek  Altor.  Forscb.  II  S.  8f.  veröfFentlicbt  hat  (=  Bezold, 
Catalogue  of  tbe  Kouyuiijik  Coliection  IV  p,  1894,  iio.  steht  mät  Ku-u-si 
amelu  Me-lu^-^-e-mi  pl.  nebeneinander j  der  Zusammenhang  ist  nicht  her- 
stellbar. 

X«.  Xtjer,  ▲ittMlamall.  Uatmohaafw.  30 
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aufrichten.  Die  Anpfabe  stimmt  aufs  beste  zu  dem  Bericht 
■Reo-.  TT  18 f.  (auf  die  Probleme,  die  iui  einzelnen  noch  bleiben, 
brauchen  wir  bier  nicht  einzu^,^ehen).  wonach  Hizkia  auf  den 
Pharao,  Köni^r  von  A?]rypten  vertraut,  und  Tabania,  Koui"^  von 
Kü§,  gegen  Sanherib  lieranzielit,  und  es  gehört  wahrlich  eine 
beispiellose  Verblendung^  dazu,  wenn  Wincki.er  (Mitth.  Vorderas. 
Ges.  1898.  5)  in  ihn^  „arabische  Scheikhs"  sieht. 

Es  bleibt  der  nur  fragmentarisch  erhaltene  Bericht  Assar* 
haddons  über  seinen  „zehnten  Feldzug"  670  gegen  Ägypten 
und  Äthiopien,  eben  den,  anf  dem  er  (nach  Niederwerfung  des 
Ba'al  Yon  Tyros)  den  Tarqft  völlig  besiegte  i).  Der  Eingang 
lautet:  ina  i5ri  girrija  [ana . . . .]  uSa^bita  panfta  „anf  meinem 
zehnten  Feldzuge  [nach....]  richtete  ich  mein  Antlitz^ >).  Da 
die  genauere  Bezeichnung  des  Marschziels  im  nftchsten  Satz 
folgt,  kann  in  der  Lfteke  nur  eine  allgemeine  Bezeichnung,  etwa 
„nach  den  Ländern  des  Westmeeres"  gestanden  haben.  Es 

folgt  ana  §a  ina  pi  niSi  mat  Küsi  u  mät  Mn^ur  . . .  adk! 

ummamät  Asur  gab»ati  kirib  .  .  .  „nach  .  .  .  welches  im 
Munde  der  Leute  Kus  und  Musur  genannt  wird,  bot  ich  die 
gewaltigen  Truppen  Assurs  auf,  welche  in  . . dann  folgt  die 
Übersclireitimg  des  Tipris  und  Euphrat.  Es  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, dafs  in  der  evMru  Lücke  die  Namen  Magau  und  Melucha 
gestanden  haben     dals  also  zu  ergänzen  ist:  „nach  [Melucha 


')  Behandelt  von  Wtnckler  Unters,  zur  nltor  Gesch.  97  f.  Mitteil. 
Vorderas.  Ges.  (Mu?n  T)  imH  S.  5f.  KAT.  89  f.  Die  l'nblikation  bei  Budqe 
hist.  of  Essarhaddou  U4  ist  mir  leider  lücbt  zugänglicli,  sondern  nur  das 
m.  R.  35, 4  publizierte  Hanptstttck  und  die  Publikation  Ton  Boscawen  Tr. 
Soe.  Bibl.  Aich.  IV  84  ff. 

*}  Dftls  nur  lo  koiutniiert  werden,  d.li.  paato  Olgekt  sn  niafibita  ist 
und  dilin  eine  Interpunktion  folgt,  ist  klar.  Allerdings  ist  mir  eine  Parallele, 
■wo  sasbnt  mit  panft  konstruiert  wird,  nicht  beksoint:  wohl  aber  findet  sich 
mehrfach  usasbita  harran  „ich  lief»  den  Weg  nehmen"  Delitzsch  Handwb.  562. 

•)  So  z.  B.  ScuRADEH  KAT.'  205.  Winckler  ergänzt  jetzt:  y,auf  meinem 
zehnten  Feldzuge  liefs  ich  meine  Truppen  nach  [Magan  und  Heluhha?] 
maischieren,  and  wandte  mein  Gesicht  [nach  dem  Lande  Mu^ri;  nach  Sttd- 
anbiai?],  welches  man  im  Hnnde  der  Leute  TenKftBi  nnd  Mofiir  [.....  nennt, 
an  liefan  befkhl  ich].  Idi  bot  auf  die  sahlieicben  Truppen  Aasora*'  ii.b.w. 
Die  Konstniktion  und  Ergänzung  des  Eingangs  halte  ich  für  unmöglich; 
im  übrigen  ist  natürlich  g-arnicht  zw  sag-en,  wie  viel  oder  wie  wenig  in  den 
Lücken  gestanden  hat,  da  bei  der  bald  weitläufigen  bald  ^clir  s^^edriingteu  Art 
der  assyrischen  Schrift  der  Umfang  der  Lücken  dafür  gar  keinen  Anhalt  gibt. 
Aber  die  Übersetzung  „im  Munde  der  Leute  von  Kus  und  Mu^ur"  ist  iiöchst 
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nnd  Elugan],  welches  im  Munde  der  Leute  Küs  und  Muyur  ge- 
nannt wird'^  Dann  war  liier  also  die  Identit&t  der  beiden 
Namen  mit  Kü§  und  Musur  ausdrücklich  aus*^esprochen;  Kü§  = 
Melucha  steht  mit  vollem  Rechte  voran,  da  Tarqü,  der  König 
von  Kt^  der  im  folgenden  sogleich  genannt  wird,  der  Haupt* 
gegner  ist»  von  dem  Mnsnr  =  Ägypten  abhängig  ist 

Im  folgenden  erzählt  der  König,  dafo  er  im  Nisan  auf- 
bricht,  unterwegs  gegen  Tarqfts  Bundesgenossen  Ba*al  yon  Tyros 
die  Belagemng  einleitet,  und  dann  30  Meilen  yon  Apheq  (Apqn) 
im  Lande  Samena  (a  o.  S.  425, 1)  nach  Baphia  zun  nachal  Mn^ri 
zieht  Dann  waren  die  Strapazen  des  Zuges  durch  die  Wflste^ 
bei  dem  die  Könige  Arabiens  Kameele  stellen  (vgl.  Herod.  m  9 
bei  Kambyses*  Zug),  ausführlich  geschildert»).  Bas  letzte  er- 
haltene Stück  erwähnt  die  Ankunft  in  löchupri.  Auf  dem 
Zuge  von  hier  bis  nach  !Meiiii)iiL^  hat  Assarhaddoii  nach  der 
Sendjirlistele  in  15  Ta<2remärschen  täfflirhe  Kam]  ff  zu  bestehen 
gehabt  und  Tartifi  lau  final  verwumiet.  Dazu  sUnitnt  aufs  beste 
die  babyloniselie  Chronik,  nach  der  die  Assyrer  im  Msau  des 
10.  Jahres  Assarhadd  iis  nach  Mi^ir  zogen,  am  3.,  16.  nnd 
18.  Tammuz  in  Misii  Schlachten  lieferten,  und  am  22.^)  Meniplus 
einnahmen.  Der  Marsch  von  Ninive  bis  Memphis  hat  also  trotz 
des  Aufenthalts  bei  Tyros  und  in  der  Wüste  nur  etwa  drei- 
einhalb Monate  gedauert;  denn  der  Nisan  ist  der  erste,  der 
Tammus;  der  vierte  Monat  des  Jahres.  Ein  noch  schnellerer 
Marsch  ist  für  die  rund  220  MeUen  von  Ninive  bis  Memphis  mit 
emem  grofsen  Heere  nndenkbar. 

Trotzdem  hat  Wincklbu  es  fertig  gebracht,  nicht  nur  Küd 
nnd  Mn^nr  auch  in  diesem  Bericht  für  arabische  Landschaften 
zu  erklären,  sondern  aach  den  Feldzng  von  Baphia  bis  ISchnpri 


nnwahzaeheuilieh;  denn  alsdann  hätten  wir  hier  zwei  unbekannte  Nam^  eq 
ergänzen,  einen  assyrischen,  und  sein  knschitiscb-ronsritisches  Äquivalent;  und 
wie  sollte  Assarhaddon  darauf  kommen,  das  letztere  zu  erwähnen? 

*)  Der  Text  ist  zu  korniiit,  um  die  vielen  erhnlfeuen  An^ben  über 
Entfemongeu  und  Tageuiärsche  genauer  zu  deuten.  Km  1  ag:emarach  üt  zwei 
JfeUen,  käibn,  lang;  die  Genrntlftnge  des  'VS'eges  y<m  Raphia  Ins  el  *Aiti 
betrigt  etwa  fünf,  die  toh  d  ^Ailfi  Ub  el  Qntua  etwa  20  deatache  Meilen. 
Thntmosia  IIL  hat  den  Weg  tod  hier  ('^  Zaiu)  bJa  Clasa»  80  dentuhe  Heilen, 
in  12  Tagen  zurückgelegt,  ist  also  rascher  marschiert  ah  Asnarhaddon,  offenbar 
weil  die  Strafse  liinf,'st  im  Besitz  der  Ägypter  uud  daher  in  gutem  Stande  war. 

<)  So  sämtUche  FablikAtioneui  Kdlinschr.  Bibi.  U  S.2a^f.  gibt  f&lMblicb 
den  zwölften  I 
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für  ..einen  Vormai'sch  iu  das  innere  Arabiens",  "bis  an  „einen 
Ort  im  Lande  (Nordjcrrenze)  ^Faj^^an  (?)  — das  wäre  fl;nin  Jemen 
— "  zu  erklären;  „der  Rückmarsch  wird  nicht  erzählt",  sondern 
von  der  Nordgrenze  Jemens  springt  Assarhaddon  unmittelbar 
nach  „Magdali  (?)'>  an  der  Ostgrenze  Ägyptens"  über.  Er  hilft 
sich  damit,  dafs  „jedenfalls  die  beiden  Züge  dardi  verschiedene 
Heeresabteilungen  gleichzeitig  ausgefiihrt*'  seien —  ein  militärisch 
ungeheuerlicher  Gedanke.  Und  das  alles  innerhalb  der  drei 
Monate!  Man  sieht,  worauf  schon  öfter  hingewiesen  werden 
mnlstey  Wircklbr  and  die  realen  Grundlagen  des  historische 
Lehens,  die  kein  Forscher  ungestraft  ignorieren  darf,  vollkommen 
fremd. 

Zwischen  den  MaÜsregehi  gegen  Ba^'al  von  Tyros  nnd  dem 
Zug  von  Apqa  nach  Bapichi  steht  der  Satz:  nltn  m&t  Maiar(ki) 
karaii  adkima,  ana  m&t  Melnhha  nSteSera  eharrann  „vom  Lande 

Musur  bot  ich  das  Heerlager  auf,  nach  dem  Lande  Melncha 
richtete  ich  den  We^^".  loh  gestehe  offen,  dafs  ich  die  erste 
Häliie  des  Satzes  nicht  sieher  deuten  kann,  ilatte  Assarhaddon 
von  seinen  früheren  unglückliili  verlaufenen  Feldzügen  (674. 
073)  her  noch  Truppen  in  Ägypten  stellen,  die  er  jetzt  an  sich 
htninzofr^  weil  Taharqa  ihm  entgegenrückte?  A\'ir  wissen  es 
nicht;  besäfsen  wir  über  diese  ganzen  Feldzüge  genau t  i  e  Kunde, 
so  würde  sich  eine  sichere  Deutnnfr  der  kurzen  Anpfaben  wohl 
ermitteln  lassen.  Jedenfalls  aber,  und  darauf  kommt  es  in  diesem 
Zusammenhange  allein  an,  wird  dieser  Stelle  durch  AVinckt.ers 
Deutung  von  Musri  aof  die  Sinaihalbinsel  nicht  im  mindesten 
geholfen;  denn  1.  kann  auf  der  Sinaihalbinsel  (und  in  dem  an- 
grenzenden Wüstenland)  überhaupt  kein  Heer  stehen;  2.  bliebe 
es  nodi  viel  unklarer,  warom  Assarhaddon  sein  Heer  von  hier 
holen  wfirde,  wie  waram  er  es  ans  Ägypten  kommen  l&Cst; 
3.  wenn,  wie  Wihcklbb  Mitt  Yorderas.  Oes.  1898, 8 i.  annimmt, 
Assarhaddon  selbst  in  MuBor  steht  nnd  berichten  will,  dafs  er 
selbst  von  hier  aufgebrochen  sei,  so  wäre  das  einmal  sehr 
undeutlich  ausgedrftckt,  zweitens  aber  läge  Mn^ur  alsdann  in 
der  NShe  von  Tyros,  bei  Apqu,  30  Meilen  nördlich  von  Raphia, 
also  in  einer  Gegend,  bis  in  die  selbst  Wutoklbb  den  Namen 
Musri  nicht  auszudehnen  wagt 

Damit  sind  alle  in  Betracht  kommenden  Stellen  besprochen. 


*)  Diese  £rgäa2iii)g  „Ma-a[g-da-l]i''  ist  hiklitt  problematisch. 
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Wir  sehen.  Miif^ri  fMiisnr,  Misir)  und  das  hebräische  Misraim 
sind  überall')  nichts  anderes  als  Ägypten,  und  Mehicha  ist  eine 
archaistische  und  dem  getrageneu  Stil  augehörige  babylonisch* 
assyrische  Bezdchnung  des  Landes  Efi§  =  Äthiopien.  — 

Anhangsweise  bespreclie  ich  noch  einen  weiteren  geogra- 
phischen Namen,  den  Winckler^)  in  die  assyrische  Geogra}>liie 
Vorderasiens  eingeführt  hat,  das  angebliche  Land  Suri.  Es  ist 
nach  ihm  die  nm^uBsende  Benennung  des  ganzen  Gebiets  von 
Anzan  (das  er  mit  Medien  identiftdert)  bis  nach  Syrien  nnd 
Kleinasien,  einschliefslich  Mesopotamiens;  die  Namen  der  Syrer 
und  Lenicosyrer  sollen  ans  ihm  herrorgegangen  sein.  Er  findet 
den  Namen  in  dem  bekannten  ans  drei  Zeichen  bestehenden  Ideo- 
gramm,  das  sonst  allgemem  Sn-edin-ki  gelesen  wird.  Stras»- 
HAiEB  Z.  Keilschriftf.  I  71  hat  anf  Grand  zweier  Syllabare  die 
Vermutung  aufgestellt,  das  Zeichen  EDIN  könne  anch  -ri  gelesen 
werden,  und  daraufhin  für  Su-edin-ki  (ki  ist  das  bekannte  Länder- 
deterniiiiativj  die  Aussprache  Su-ri  vorgeschlagen,  die  Winckleb 
aufgenommen  hat.  Sicher  ist  diesse  Lesung,  für  die  mir  ein 
weiterer  Beleg  nicht  bekannt  ist 3),  keineswegs;  und  man  wird 
besser  tun,  einstweilen  bei  Suedin  zu  bleilien.  Aber  gesetzt 
auch,  sie  sei  \  f  llicc  zweifeilüs,  so  würde  daraus  doch  die  f^xistenz 
eines  liandesnamens  Suri  in  keiner  Weise  folgen.  Denn  dies 
(d.  h.  Su-edin-ki)  ist  nur  ein  Ideogramm,  das  nach  den  bekannten 


abgesehen  natürlich  Ton  dem  kleinanatisehen  Kosh  TigUtpileaen  L 

nnd  dem  Berj^e  m  Assyrien. 

»)  Gesch.  Bahyl.  und  Aaayr.  S.  172, 1.  331.33  [wo  W.  Snbari  und  Suharti 
=  buri  voueinauUer  trennen  will.  „Suri  ist  im  wesentlicheu  Annenia  minor 
und  das  Land  südlich  davon^'J.  Altor.  Forsch.  1 153  ff.  308, 3  [„Amsaii  imd  Suri 
beseidmea  das  Gebief  Ton  Medien  bis  Kappadokien,  welches  anJjgerhalb  des 
Buphratgebiets  lag<^].  899,4,  wo  Sari  auf  Ostkteinasieii,  Westannenien  und 
Mesopotamien  ansge<lehnt  wü-d.  462.  11412.  KAT.  28,  wo  die  im  Text  an- 
geführte Definition  steht.  Nach  Forsch.  ir2r)3  soll  audi  der  Yülkemame  Sft 
eine  Abkürsaug  von  Suri  seiu  [vgl.  zu  der  Stelle  oben  S.  2iQ,  2  über  die 
KarerJ. 

')  Deuu  was  M£ääi:KäCiiMiDT  Mitteil.  Voidertui.  Ges.  i89i>,  41  daiür 
anftthrt,  hat  aoeb  weniger  Übcfseugungskralt  ab  die  Kombinatioiien  SraABS- 
ifAiEBS.  —  Kit  dem  Lande  Sara»  das  in  den  armeniscben  Inscfariftea  Torkommt 
(43,8.  48^6.  61|d.9  ed.  Satob),  als  Teil  des  aimenischea  fieidu,  hat  Suedin 
offenbar  nicht  das  mindeste  sn  tun.  Es  ist  dies  aber  der  eimdge  Anhalt,  anf 
({rund  dessen  Winckleu  sein  Snri  bis  nach  Kleiiiasieu  (Eappadokien)  und 
gar  bin  v.nrh.  Sjrrieu  ausdehnt  und  die  Nameu  da:  Sjrrer  and  Leukosyrer  von 
ihm  ableitet. 
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Stellen  TT  R.  50, 40  cd.  60  cd  Subartum  zu  sprechen  ist.  Wenn 
wir  als  nicht  von  einem  Lande  Nimnia  und  Martu,  sondern  von 
Elam  und  Amurri,  nicht  von  einem  Gott  Pa  oder  T"^,  sondern  von 
Npbo  und  Adad  reden,  so  dürfen  wir  auch  nicht  von  einem  Laii  l*^ 
öuri,  sondern  nur  von  Suhartu  sprechen.  Es  ist  das  Gehiet  iles 
Volksstamms  der  iSuban  (^Subari),  der  in  der  älteren  Zeit  neben 
den  Kaäsi,  Qüti,  Luiumi  öfter  genannt  wird,  also  ein  halbsefs- 
hafter  Stamm  im  Bereich  Mesopotamiens,  vor  allem  wohl  am 
Tigris,  und  zwar  wahrscheinlich  derjenig:e,  der  den  Assyreni  am 
nächsten  stand  oder  ans  dem  diese  selbst  sich  abgezweigt  liaben. 
Sie  gehören  im  wesentlichen  dem  nordwestlichen  Gebiete  an; 
genauer  in  bestimmte  Grenzen  einzuschlielsen  sind  sie  bis  jetzt 
so  wenig  wie  irgend  eins  der  mit  ihnen  zusammmigenaiiiitea 
Völker,  wie  denn  eine  scharfe  räumliche  Sdiddnng  derselben 
von  Natur  ausgeschlossen  ist;  wohl  aber  wird  die  »weite''  Aus> 
dehnung  des  Gebiets  der  Subari  oft  hervorgehoben.  Sowät  unsere 
Kenntnis  bis  jetzt  reidit,  hat  zuerst  Assnraballit  (um  1400  y.  Chr.) 
„die  Streitkräfte  des  weiten  Subari  yemichtet*'  (Inschrift  seines 
Urenkels  AdadniräriL,  Keilinschr.  Bibl.  I  S.  6  ZI.  321).  Dann 
haben  dessen  Sohn  Belimari  und  Kurig-alzn  das  Gebiet  „von 
den  Sili  des  Landes  Subari  bis  Kardunias  (Babylonien)  zu  gleichen 
Teilen  geteilt"').  Adadniräri  I.  ruhuit  sich,  die  Städte  der  Ka§si, 
Quti,  Luiumi  und  Aubari  erbaut  zu  haben  fKeilinschr.  Bibl.  I  4). 
Sein  \achfolg-er  Salmanassar  T.  erwähnt  t  l  fusu  htuw  Eroberungen 
gegen  Subari  und  Luiumi -),  dessen  Soim  Tugultiniiu  p  L  hat  ..das 
weite  Gebiet  der  fenbari"  unterworfen,  die  mit  andern  Stäninicn 
des  Nordwestens,  wie  (^urti.  Kummuch.  Alzi,  Purukuzzi  u.  a.,  zu- 
sammen genannt  werden,  und  führt  den  Titel  „König  von  Assur, 
König  der  vier  Weltgegenden,  König  von  Kardunias,  Sumer  und 
Akkad  . . .  König  von  J^ubari  und  Quti  und  König  aller  Na'iri- 
länder"  ^).  Dann  hat,  mehrere  Generationen  später,  Tiglatpileser  L 
die  rebellischen  äubari  unterworfen  und  die  Orte  ihres  fräher 

Syuchrou.  Geäch.,  Keiliuschr.  Bibl.  1 196  coL  1,  21  f.  Die  Differenz  mit 
der  Chranac  F  (i.  Wimokub  Ältor.  FofBch.  1 1231  198.  158  it)  gehOrt  niekt 
hierher;  mehiee  Eraehtene  Ist  UbrigeiiB  die  ^ehr.  Oeeeb.  gegen  die  Chronik 
(der  WiMCKLER  folgt)  im  Reobt,  da  auch  Adaduiräzi  L  den  Sieg  idnee  Qrofo- 
Tftters  Belnir&ri  über  die  Koasäer  und  die  Erweiterung  seines  Gebiets  erwähnt. 

')  Kixa,  reccords  of  tbe  reign  o{  Tokoltininep  I  p.iaa  ISSi,  mit 
Sicherheit  f^r kränzt. 

■)  King,  I.e.  p.  78.  82.  Bruchstücke  eines  Duplikats  sind  iu  Assor 
gefunden:  MitteiL  D.  Or.  Ges.  no.  28  S.  23. 
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den  Assyiem  untertänigen  OeMets,  welche  von  „4000  KaSk&em 
(und)  üromäeniy  chetitischen  Eriegem*'  besetzt  waren,  wieder- 
gewonnen (Ann.  n  88£,  KeUinschr.  BibL  1 221).  Hier  sitzen  sie 
also  sicher  ganz  im  Nordwesten,  etwa  im  Quellgebiet  des  Tigris, 
nahe  dem  Bereich  der  chetitischen  Macht  Wenn  nun  drei 
Jahrhunderte  früher  Ribaddi  yon  Byblos  klagt'):  „Die  Sdhne 
AbdaSirtas  haben  genommen  die  Rosse  des  Königs  und  die 
\\  rtgtin  und  liabeii  die  sirmaleiite  und  die  jimaleute  an  das  Land 
Subari  als  Pfand  (oder  Bezahlung)  gegeben,  damit  sie  essen 
können"  so  ist  offenbar  dasselbe  Gebiet  gemeint').  Aus  selir 
viel  früherer  Zeit  stammt  die  Erwähnung  des  Königs  von  Subartu 
(Suedin-ki^  neben  Anzan  in  den  Omina  Sargons  IV  K.  34,6b 
und  in  dem  astrologischen  "WVrk  III  U.  60,  67. 0^.  Tn  späterer 
Zeit  werden  sie  nur  noch  einmal  bei  Assnmäsirpal  ann.  III  120 
(Keilinschr.  Bibl.  I  114)  in  einer  \  ülkei-liste  nebenbei  erwähnt, 
gleichfalls  neben  den  nordwestiichön  Gebirgsländern  Na'iri,  Qirti 
Nirbi,  femer  einmal  in  der  Titulatur  Assarhaddons  (oben  S.  464, 1: 
sar  Su-edin-ki).  Ausserdem  braucht  Naboned  in  der  Stelen« 
inschrift,  welche  das  Strafgericht  über  Sanherib  und  den  Unter- 
gang Assyriens  berichtet,  für  Assur  zweimal  Su-edin-ki  d.L 
Snbartu').  Das  ist  schwerlich  Archaismns,  wie  er  in  der  Be- 
zeichnung des  Eyros  als  König  von  Anfian  allerdings  yorznliegen 
scheint^);  vielmehr  will  Naboned  den  yerhaXsten  Namen  Assnr 
hier  überhaupt  nicht  aussprechen  und  ersetzt  ihn  durch  den  des 
mesopotamischen  Nomadenvolks»  das  in  der  Tat  den  Hanpteil 
der  Bevölkerung  des  eigentlichen  Assyriens  gebildet  haben  mag, 
ja  zn  dem  die  A^sj  rer  gestanden  haben  könnten,  wie  die  Bömer 
zu  den  Latinem,  dessen  Name  aber  hier  deutlich  in  verftcht- 
lichem  >^iime  gebraucht  wird. 

<)  Amwnabiiefe  83, 17  and  101  leT.  7,  nach  Kmiidtzons  Hentellang 
Beitr.  zur  Auyr.  IV  283.  In  Brief  83  ist  Sn-ba'ri  in  Sa-ri  Terschriebeu. 

*)  oder  steckt  eine  vulg&re  Bezeichnung  Assyriens  darin,  wie  bei  Naboned? 

•)  col.  T  35.  II  18  (Messku^chmidt  Mitteil.  Vordora-  Oes.  185)6,  S.25f.). 

*)  Ob  auch  iu  der  B»*zeichuuug  der  Medei  als  (iimuian)  Mauda  derselbe 
Archaisnins  Torliegl ,  wie  W  ikgklek  bei  Messerscumidt  1.  c.  S.  71  anuimmt, 
ist  mir  doch  fraglich. 
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ni.  Die  Israeliten. 

Israelitisolie  Sagen  und  Kulte. 

Wenden  wir  ans  von  den  Südstämmen  zu  den  Israeliten, 
80  weht  nns  eine  ganz  andere  Luft  entgegen.  Zwar  ist  es 
wenig  genug,  \>'as  um  von  echt  israelitischen  Sagen  erhalten  ist^ 
nnd  das  ist  noch  dazn  meist  im  Sinne  der  Sagen  der  Süd* 
Stämme  überarbeitet;  wie  stark  sich  trotzdem  die  Jakobsagen 
in  ihrem  Charakter  von  denen  von  Abraham  nnd  Isaak  nnter- 
scheiden,  ist  oben  S.  271  ff.  znr  Genüge  ansgef&hrt  Viel  stärker 
als  bei  diesen  tritt  nns  hier  eine  echte  Mythologie  entgegen; 
hinter  den  abgeblafsten  Gestalten  des  Esan,  Jakob,  Laban 
erkennen  wir  die  ans  GiJttem  hervorgegangenen  riesigen  Heroen 
der  Urzeit  Daneben  steht  die  vollkommen  heidnische,  wenn 
auch  in  der  Überarbeitung,  in  der  sie  uns  vorliegt,  der  Jahwe- 
idee untergeordnete  Mylhulogie  von  Gen.  1  —  11.  Auch  der 
Kiillus  ist  viel  massiver  und  reicher  ausgestattet  In  Bet-el 
errichtet  Jakob  nicht  nui'  Mas^eba  und  Altar,  sondern  gelobt 
einen  Tempel  uini  den  Zehnten  seines  Krut-ibes,  und  hier  steht 
die  zum  IJimmel  anfragende  Leiter,  auf  der  die  Götterbnteu 
auf-  nnd  niederstei«j;en.  Die  .Ieiditaclisa<!:e  «;ibt  die  Ätiologie 
eines  Festes,  welches  in  Gil'ad  alljährlich  vier  Tage  lans^  von 
den  „TfK'htern  Israels"  auf  den  Berken  mit  Klagegesängen  ge- 
feiert wird  (Jud.  11,37.40)  —  ein  Natiufest,  bei  dem  die  ent- 
schwundene Schöne  des  Friihluags  beweint  wird,  wie  es  an  den 
verschiedensten  Stellen  vorkommt  (Lines,  Hyakinthos,  Hylas, 
lalemos),  das  aber  mit  Jahwe  gamichts  zu  tun  hat  (Unsere 
Erzählung  versucht  freilich,  es  mit  dem  Jahwekult  auszugleichen, 
indem  sie  die  Tochter  Jephtachs,  deren  Tod  man  beweint,  dem 
Jahwe  infolge  eines  Gtelftbdes  geopfert  werden  Iftfst)  Bei 
Jericho  ist  eine  Stätte,  wo  der  Oberst  des  Heeres  Jahwes  in 
Menschengestalt,  ein  Schwert  in  der  Hand,  dem  Josna  erschienen 
ist)  nnd  die  deshalb  heiliger  Boden  ist»  ai^  dem  man  die  Schuhe 
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auszieht  (Jos.  5, 13  ff.,  vgl.  o.  S.  4, 4)  —  natMicli  mnh  hier  von 
der  Errichtung  einer  Kultusstätte  fiir  diesen  Krietrso^ott  berichtet 
gewesen  sein,  die  aber  in  iinserm  Texte  gestrichen  ist  Als  eine 
ähnliche  Stelle  gslt  narh  E  iMachanaim  im  Ostjordaulande  (ohen 
S.  275).  An  zahlreichen  Stellen  stehen  gewaltipfe  Steine')»  die 
als  Sitz  der  Gottheit  und  zugleich  als  die  Ahnen  und  Erzeuger 
des  Volks  (oben  S.  284  f.)  gelten,  so  auf  dem  Berge  Gü'ad  (Jen. 
31, 46  ff.,  vgl.  oben  S.  2^1,  unter  dem  Gottesbaum  vor  Sichern 
Jos.  24,26,  femer  „der  prrofse  Stein  bei  Oib'on"  Sam.  II  20,8, 
wohl  identisch  mit  dem  Altar  Reg.  I  3, 4.  Auch  die  Ifa^^eba 
oder  der  Gottesstein  von  Bet'el  gehört  hierher,  ebeDSo  offenbar 
der  Steinhaufen  im  Tai  *Akor,  unter  dem  ^Aluin  (oben  S.  431, 2) 
liegt  Jos.  7, 26,  nnd  der  gleichartige  Steinhaufen  bei  'Ai  Jos.  3, 20. 
Mehrfach  werden  sie  als  Altfire  gedeutet,  so  der  Stein  bei  Bet- 
demeS  Sam.  1 6, 14,  auf  dem  der  Lade  geopfert  wird,  und  der  bei 
Mikmad)  den  Saul  heranwftizen  Iftüst,  um  Jahwe  zu  opfern  Sam.  I 
14, 33.  Derartige  Altäre  aus  einem  dnzigen  riesigen  Stein 
haben  aber  nichts  zu  tun  mit  den  Altären  ans  Erde  oder 
unbehauenen  Feldsteinen,  welche  das  Bundesbucli  Kxod.  20, 24 f. 
voi*schreibt;  ein  Altar  dieser  Art  steht  auf  dem  GariziiUj  s.  u. 
die  Abhandlung  über  Sichern.  Beim  Gilgal  unterhalb  von  Jericho 
steht  ein  grofser  Steinkreis,  nach  dem  der  Ort  lienannt  ist 
Jos.  4,  3.  202).  y/iiY  Altarstein  befand  sich  wohl  gegenüber  im  Ost- 
jordanlande bei  Gelilot  Jos.  22.  11  |in  v.  10  fälschlich  auf  die 
A^'e.^t^eite  verleg-t]^).  den  nn^ere  recht  späte  Erzählung  in  eiiien 
von  Kuben,  (^ad  und  Halbmanasse  errichteten  Altar  umwandelt, 
an  dem  aber  dem  Gesetz  gemäfs  nicht  geopfert  wird,  sondern 
der  nur  als  Erinnerungsmal  dient  —  zum  deutlichen  Beweis» 
dala  das  ursprünglich  eine  recht  ansehnliche  Kultusstätte  war. 
Ein  anderem  ^ilgal  an  der  Grenze  von  Juda  und  Benjamin  wird 
Jos.  15,  7.  18, 17  (korrigiert  in  m^-^ba)  genannt,  wahrscheinlich 
identisch  mit  Bet-hagUgal  bei  Jerusalem  Nehem.  12,  29»  ein 
weiteres  ist  das  Beg.  II  2, 1 1  4, 38  in  der  Geschichte  Elias  und 


<)  TgL  Baudxssin  die  alttest  Beseichnuiig  der  OVtm  mit  gillüUm, 
ZDMG.  58, 895  ff.  Bdtumtlich  haben  sich  derartige  Sterne  und  Stdnkieifle 
Tieltech  erhalten,  vor  aUem  im  Os^ordanland. 

«)  Zur  Lokalität  vgl.  Mitt.  u.  Nachr.  d.  Pal.  Ver.  1899,  30f.  97  f. 

^)  Allerdiugs  liegt  „die  östliche  Gelila",  nach  der  Ezechiels  Tempelquell 
abfliilseu  soll,  westlich  vom  Jordaa,  £zech.  47, 8.  Vielleicht  ist  beides  our 
absichtliche  Änderung  für  üiigal. 
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Elisas  erwähnte,  auf  der  Höhe  oberhalb  Bet-eLs,  in  der  Nähe 
von  Bh  al-Sali§a  4,42  =  Land  Sali§a  Sam.  I  9, 4,  also  das  heutige 
öilgilja  halbwegs  zwischen  Bet-el  und  Sichern').  Auch  der 
Ort  Gallim  in  Benjamin  (Jes.  10,  30.  Sam.  I  25, 44)  wird  die  frleiche 
Bedeutung  haben.  In  der  NMlip  des  Gilgals  bei  Jericho  standen 
auLserdem  eine  Anzalil  Schnit/Jiilder  (o^V^obh  Jud.  3, 19.  26),  —  ist 
das  etwa  die  Stätte,  wo  das  vorhin  erwähnte  ,.Feer  Jahwes" 
hauste,  d.  h.  war  die  Götterscliar.  die  hier  ihr  Lager  hatte,  auch 
im  Liilde  dargestellt?  *\  Die  Stalte  wurde  noch  zu  Eusebius' 
Zeit  von  den  Heiden  verehrt  (onom.  243  =  Hierou.  126).  So 
kann  Hosea  12,12  mit  Becbt  sagen,  dar£s  man  im  Gilgal  den 
Dämonen  nach  Hitzio,  Wellhausen  u.  a.)  opfere.  Jeden- 
falls war  „das  Gilgal^  die  Hauptkultusstätte  von  Benjamin.  Hier 
wird  Sani  mit  einem  greisen  Opferfest  für  Jahwe  feierlich  zum 
König  erhoben  (Sam.  I  11, 15;  t.  14  ist  sekundäre  Erweitenmg, 
die  ttberall  den  Samuel  als  Führer  hineinbringt  und  dadurch  die 
alten  Geschichten  yerftlscht);  und  hierher  wallfahrtet  man  zur 
Zeit  des  Amos  und  Hosea  eifrig  aus  ganz  Israel 

Wie  uns  hier  Qdtterbüder  entgegentreten,  so  ist  die  An- 
fertigung eines  aus  Metall  gegossenen  Bildes  Jahwes  ganz  ge- 
wöhnlich; man  braucht  es  notwendig  um  Orakel  zu  geben.  Ein 
solches  befindet  sich  in  Dan,  ein  anderes  hat  Gid'on  in  'Ophra 
errichtet.  In  Dan  und  Bet  el  wird  Jahwe  als  „der  Stier  Jakobs** 
(neben  dem  Stein  Israels  oben  S.  282  ff.)  in  Stiergestalt  verehrt, 
d.  h.  er  ist  wie  alle  Stier-und  Kiih^ottheiten  (bei  den  Ägyptern, 
Indern.  Ti-aniern,  Kaffern  und  sonst)  die  Gottheit,  welche  dem 
Menselien  den  Segen  der  Kinderzucht  und  des  Ackerbaus  und 
damit  des  sefsliaften  Lebens  gewälirt  hat.  Zum  Götterbild  ge- 
hört ein  (nitteshaus,  und  so  stehen  iu  Bet-el  und  Dan  steinerne 
Tempel,  ebenso  in  Silo  für  den  Kasten  mit  dem  Fetisch,  auf 
dem  der  Kriegsgott  Jahwe  thront  (o.  S.  214  f.). 

Daneben  finden  sich  die  häuslichen  Kulte.  Jedes  Haus  hat 
seinen  Teraphim  (vgl.  o.  S.  211, 1),  eine  Puppe  in  Menschengestalt, 
in  der  der  Schutzgeist  des  Hauses  sitzt»  und  die  auch  Orakel 


*)  Aufserdeiu  keuueu  wir  eiu  Gilgal  uonlöstl.  vou  Juppe,  jeUt  Giij;ulije, 
Jos.  12t  2S.  Eiueb,  osom.  244.  Über  das  angeblidie  Oilgal  bei  ffichem  Deut. 
11,80  S.Q. 

*)  Dafs  die  pstlfm  mit  dem  Steinkreis  nieht  identieh  sein  kOnneii,  betont 
▼.  Qall,  Koltstätten  8.80  mit  Recht 
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erteilt.  Der  reiche  Ephraimit  Micha  fertigt  sicli  daneben  ein  Bild 
Jahwes')  an  und  bestellt  zu  seinem  Dienst  erst  einen  seiner  .Sohne 
(wie  Saul  und  David),  dann  einen  jnnfj^en  Jntlacr  als  Priester 
(Jud.  isy\  Ahnliches  mag  oft  genug  vorgekommen  sein;  ist 
doch  auch  der  Tempel  Salomos  im  Gnmde  nichts  anderes  als 
der  Haustempel  der  Königsfamilie. 

Das  alles  zeigt  eine  weit  fortgesclirittene  Kultur,  welche 
die  Zustände  des  Nomadentums  und  der  Schafzüchter  längst  ab- 
gestreift hatte  und  deren  Qnindlage  die  Sefshaftigkeit  und  das 
Banemleben  bildete;  nnd  diese  Znst&nde  treten  ans  dmin  auch 
in  den  historischen  Quellen  Uber  Israel  dnrchweg  entgegen.  Die 
Ansätze  dasn  finden  sich  natürlich  auch  in  Jada,  das  Ja  seiner 
geographischen  Lage  nach  den  Obergang  von  den  ttbrigen  Sfld* 
Stämmen  zn  Israel  bildet^  aber  doch  eben  nur  Ansätze;  einen 
Tempel  z.  B.  hat  es  hier  Tor  Salomo  nicht  ond  in  dem  alten 


')  In  einer  sehr  g^eistvoUen  iind  eindringenden  Untersnchnng"  The  Ephod, 
its  form  and  use,  Journ.  of  Bibl.  Lit.  XXI  1902,  hat  Fooxe  nachzuweisen 
gesucht,  dafs  das  Epbod  aus  einer  Pliallustasehe  entstanden  sei,  wie  wir  sie 
als  ältcäte  Tracht  bei  den  Ägyplerii  iiudeu,  wahrticheiulich  im  Zusammenhang 
mit  der  Bescbneidii&g,  und  wi«  tie  akh  bei  d«&  Libyern  noch  lange  erhalten 
hat  Im  lakmlen  Gebraneh  sei  es  in  Toreuliicher  Zeit  dnrchweg  eme  derurtige 
TiMche,  welche  die  heiligen  Loee  enthielt.  Aber  ich  habe  mich  nicht  tLhtr- 
sengen  kDnnen,  dafs  seine  Deutung  den  Berichten  Jud.  17. 18  und  Jud.  8, 24  ff. 
gerecht  wird,  und  mnfs  daher  bei  der  alten  Anffaepung:  bleiben.  Ebenso  sind 
Teraphim  Gen.  3i,lÜö.  Sam.  I  19, 13  ff.  deutlich  niclit  mehrere  üötterpappen, 
wie  FooTE  annimmt,  sondern  nur  eine  einzige. 

•)  Au8  »1er  Vorschrift  des  Bundobuchs  Exod.  21.6,  dafs  der  Hnni'lierr 
den  hebräischen  Knecht,  der  nach  sechsjähriger  Dienstzeit  die  Freiheit  ?er- 
fdonlfat,  „zu  Gott"  md  «nn  die  Tir  oder  den  Pfosten**  fUiren  nnd  hier  aein 
Ohr  mit  dnem  PMemea  duchbohien,  ibn  dadurch  eymboUich  dauernd  an  das 
Hans  festnageln  solle,  hat  man  gefolgert,  dab  jedes  Hans  tmm  Kult  und 
ein  Bild  Elohims  (=  Jahwe)  gehabt  habe;  s.  QrCneisen,  der  Ahnenkultui 
und  die  rrr»^liL''!'>Ti  l'^rn»^'!«  179  ff. ,  der  mit  Recht  licrvfrhfbt .  »Infs  diese 
Handlung  nur  iui  ll  aiäc  üimi  liat:  so  falst  sie  denn  auch  die  W  iederholung 
Deut.  15, 17  anf .  wu  Elohim  nicht  genannt  wird.  Aber  ich  halte  es  für 
unmöglich,  daiä  im  liuudesbucb  ein  derartiger  Hausknlt  ganz  haimlos  au- 
ei&annt  wttzde,  und  gknbe  aneh  nicht,  dab  ein  gioAer  Gott  wie  Jahwe,  denen 
Dienst  einen  gaas  anderen  Apparat  forderte,  ftr  einen  dersrtigen  Knlt  geeignet 
war;  das  würde  jeder  Analogie  widenpreehen.  Mir  scheint  vielmehr  evident^ 
dafs  Exod.  21,  6  o-n^sKn  T'jnx  ■warn  und  nntian  i«  nbnn  bj<  ic^am 
Dublettin  sind;  die  ältere  Vorschrift  verlegt  die  Zeremonie  ins  Haus,  die 
jüngere  Interpolation  (die  wie  gew(Slmlich  Toransteht)  |,?or  Elohini'*  d.  h.  in 
den  Tempel. 
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Stamm ^eln'f't  übfrliaiipi  niemals  gegelien.  Es  ist  für  den  (-ie^en- 
satz  (locli  l)ezei(:hiiend,  dafs  die  spätere  Sage  sich  Saul  als  den 
Solln  eines  rf'i<'hen  Bauern  denkt,  der  entsandt  wird,  seines 
Vaters  Esel  zu  suchen David  dagegen  als  einen  Hirtenknaben. 

Dem  entspricht  es,  dafs  gegenüber  den  friedseligen  Er- 
zählungen der  S&dstämme  aus  den  meisten  der  erhaltenen  israe- 
litischen Sagen  ein  kriegerischer  Geist  atmet.  Nach  der  einen 
Version  hat  Jakob  Sichern  mit  seinen  Waffen  erobert  (Gen.  48,22, 
oben  S.  414).  Im  Gebirge  Ephraim  erzählt  man  Ton  einem 
HeMen  Josna  ans  Tamnat- Oberes')  (Jo&  19,  $0.  24,90),  dessen 
Grab  man  hier  zeigte  —  Tielleicbt  ist  er  also  ein  alter  Knltheros 
gewesen,  dessen  Name  aber  zeigt,  dafs  die  an  ihn  anknflpfende 
Sage  Jahwe  als  den  nationalen  Kriegsgott  voraussetzt')  — ,  and 
Ton  dessen  Kriegstaten,  Yor  allem  der  Erohenmg  von  Jericho  nnd 
der  bei  Bethel  gelegenen  Rainenstätte  ba-'Ai,  d.  L  „der  Trt&mmer* 
haofen^  (vgl.  Jos.  8,  28),  man  erzählte  <).   In  denselben  Kreis 

')  Piese  Sage  Sani.  1 9. 10  widerspricht  allein,  vtas  wir  aus  guten  Quellen 
ttbpr  Sau!  wissen;  sie  denkt  ihn  sich  als  einen  guten  Jungen  (wie  David  und 
wie  (ii'i'on  Jnd.  fi).  der  ilbcmll  der  Leitung;  durch  Uhcrlef^enere  bedarf,  wenn 
niemaud  anders  da  ist,  seibat  der  äeiae^  Kneclites,  etwa  wie  Telenmcli  iu  der 
Odyssee,  während  wir  doch  wissen,  d&t«  er  bei  seiner  Erhebung  schun  einen 
erwMlifleDeii,  dorchtns  selbitliidig  handebdeD  Sohn  Iiatte,  usd  da&  er  eiii 
•ehr  eigenwilliger  nnd  rOcksichtelee  leinen  Willen  dureheetsender  Chinkter 
gewesen  ist  Ich  begreife  nicht,  dafs  Gelehrte  wie  Wsllhausem  nnd  Quthe 
den  Anfordemngeu  historischer  Kri  t  W  dnmit  GenUge  sn  tnn  glanben  können,  dalii 
•ie  diejenigen  Züge,  deren  Falscliheit  sie  anerkennen  müssen,  wegstreichen 
fd.  h.  an  Stelle  des  Kuiiiten  aus  unanFplinliclicni  (iesclileelit  den  romehmen 
energischen  Mauu  sützeii],  aber  alles  übriize  als  erbte  (tescbichte  nacherzählen. 

•)  Dals  mit  Jud.  2,  9  (B  hat  auch  Jos.  lU,  50  Ha^a^ia^fn»;)  m  zu 

lesen  iit,  statt  rr»  naan  Joe.  24, 90.  19, 10,  nnd  hier  eine  wdteie  Spnr  des 
alten  Sonnenknlts  dieser  Gebiete  vorliegt  (ebenso  in  Bet^emei),  ist  mir  nicht 

iweifelhaft;  vgl.  Anm.  3  und  unten  bei  Dan. 

')  Dafs  Josna  Qeschlechtsname  sei,  ist  mir  jetzt  doch  recht  fraglich  ge- 
worden; eher  masr  sein  Vater  Nftn  dor  Name  dnr  in  Tanmateheres  ansfissigren 
Tausendschaft  gewesen  sein.  —  Vielleiobt  ist  es  aber  doch  vüu  Bedeutung,  dafs 
wie  er  in  der  „Sonnenstadt"  Taninatcheres  heimisch  ist,  wir  auch  iu  dem  etwa 
vier  Meilen  weiter  südlich  gelegenen  „Sonnenhaus''  Bet-Semes  einen  Joaua 
finden,  anf  dessen  Orandstttck,  „dem  Felde  des  Josna  von  BetSemei",  ein 
grober  Stein  liegt,  der  nseh  der  Erslliinng  Sam.  1 6, 14. 18  dadnrch  geweiht 
ist,  dafs  der  Lade  bei  der  Rückkehr  aus  dem  Philisterlande  daranf  geoiitort 
wurde.  Das  ist  also  ein  alter  Altarstein  (vgl.  o.  S.  473),  dessen  Horas  Josna  war; 
er  wird  ursprünsrlieh  „der  Stein  .Tosuas"  gelieifscn  haben. 

*)  Die  iibrij.rcn  Kiinipfe,  die  das  Josuaburli  ihm  zuschreibt,  sind  wohl 
Sämtlich  erst  sekundär  auf  ihu  Übertragen  (so  sicher  der  Kampf  mit  Adoni^eq 
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gehören  die  Sa^en  von  Ehud  und  Simson.  ebenso  der  Kampf 
mit  Adonibeze<i  (S.  488f.);  auch  die  Ge.^ciiichten  von  Ihm  und 
von  Jephtach  tragen  eine  kriegerisc  lie  Färbung,  wie  sie  unter  den 
Erzählungen  über  die  Südstämme  nur  die  Gescliichte  von  Simeon 
und  T.ewi  zeig-t.  Ttti  Ostjordanlande  erzählte  man  von  einem 
mächtigen  König  Ug  von  Ba^an,  der  bei  Edre'i  (Adraha)  im 
Quellgebiet  des  Jarmüq  geschlagen  wird.  Die  Si^;er  können 
ursprünglich  nur  die  Manassiten  geweaen  Bern,  welche  vom  West- 
jordanlande aus  in  diese  Gebiete  vor<^edrungen  sind;  dann  ist 
die  Erz&hlmig  in  emem  Nachtrag^  E  Num.  21 , 33  ff.  in  die  Zeit  des 
Mose  verlegt,  ebenso  wie  bei  Kämpf  mit  Sichdn  von  Moab 
in  diese  hinanfgerftckt  und  SichGn  zn  emem  Amoriterkönig  gemacht 
wird.  Nach  den  Glossen  zum  Denteronominm  11  (ohen  S.  812) 
steht  sdn  Bett  Ton  läsen  noch  Jetzt  in  der  Anunoniterstadt 
Babba,  nenn  £ll«i  lang,  irier  Ellen  breit  Er  war  also  »ilbrig 
geblieben  von  dem  Rest  der  Bephatm^  den  riesigen  Heroen  der 
Vorzeit;  nnd  als  solche  d«ikt  sich  die  Yolksphantasiei  der  diese 
Glossen  entstammen,  die  UrbeTÖlkerong  des  Landes  überhaupt) 
genau  wie  nach  der  griechischen  Sage  ehemals  die  Heroen,  die 
gewaltigen  Totengeister,  die  Krde  bevölkerten,  ehe  das  jetzige 
Geschlecht  herank;iiii  -j.  Nach  Jos.  17,  IT)  hausten  sie  eheuuils  neben 
den  Perizziten  iui  Gebirge  Ephraim  (oben  8.331.1;  vgl.  Gen. 
15, 20j;  und  wenn  eine  bekannte  Gegend  bei  Jerusalem  „das  Tal  der 

oVen  &  439f.X  meist  Tornntlieli  die  in  dem  lied  10, 12f*  berangene  Schlacht 
bei  GiVon.  Der  Vertrag  mit  den  Gib^oniten  hat  dagegen  nrsprüuijflich  nichte 
mit  ihm  zu  tun;  vgl.  S.  417.    Der  Durchzug  des  ganzen  Volks  durch  den 

JürJnii  iintt  r  Tusiias  Führung  Jos.  3.  4  ist  wohl  eine  jüngere  Variation  imd 
Stcigenmg  des  Durchgangs  des  Elia  und  de«  Elisa*  durch  den  durch  ihre 
Zauberkraft  geteilten  Flnis  Heg.  II  2, 8. 14,  der  ja  au  derselben  Stätte  spielt. 

')  Warum  man  „Sarg  von  Basalt"  Übersetzt  [so  auch  oben  S.  312, 1], 
weilk  ich  nidit.  Das  Bichtige  hat  Sohwaut  ZATW.  18|  127,8. 

*)  Von  den  nBiesenkindem*'  pm%  «mV,  fUe  in  Chebron  baneen  (oben 
S.  264),  sind  diese  fiepha^im  ursprünglich  durchaus  geschieden  [danach  ist 
dio  Bemerkung  oben  8.  ir><l.  t  zn  bericlitigen],  obwohl  sie  die  (Ip'Jt  ilt  gemein 
haben  nnd  ni<'ht  unr  l'eut.  2, 11  f^ondern  .schon  Sani.  II  21 ,  1»!  ft'.  letztere 
als  tre^vühuliche  Kie.Hea  auffafst.  Pals  Keiiha'un  nrsprünglicli  die  Totengeister 
siud,  ichreu  bekanntlich  aufser  zahlreicheu  altteütameutlicheu  Stelleu  (vgl. 
SoBWALLY  ZATW.  la,  132  ff.)  die  Sarginsdiriften  Tabnite  ZI.  8  nndEiniufaMn 
ZI.  a  Das  Wort  bedeutet  die  ^Schwachen,  Kiaftloeen",  eine  korrekte 
Benennmiff  der  Oeepeneter  des  Hades,  die  freUich  den  Glanben  an  einen  Ahnen* 
kult  recht  gründlich  widerlegt.  Aber  wenn  man  sich  diese  Schatten  in  der 
Torzeit  noch  am  Leben  denkt,  ehe  iie  in  die  HftUe  eingingeui  werden  sie 
aliecdingi  au  Kiesengcstalten. 
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Rephalm"  heifst,  so  ist  dabei  wohl  auch  weniger  au  die  Toten- 
geister als  an  die  Urbe\iiikeruiig  jredaclit.  Dafs  diese  ^'or- 
stelluugeu  relativ  alt  sind,  beweist  Arnos  2.  9.  wonach  die 
Amoritfr.  wie  man  in  Israel  die  alte  Bevölkerung-  des  Landes 
nannte'),  „hoch  waren  wie  Gedern  und  stark  wie  Eiclien".  Die 
auf  uns  p^ekommenen  Darstellungen  der  Sagenf^eschichte  freilich 
haben  diese  Auffassung  völlig  beiseite  geschoben;  sie  betrachten 
die  Vorgänger  der  Israeliten  als  ein  Volk  genau  derselben  Art 
wie  diese. 

Das  ist  so  ziemlich  alles,  was  uns  von  isrnplitisrhen  Sagen 
erhalten  ist.  Sie  beschränken  sich  fast  ausscMielslich  anf  das 
Zentnun,  die  Josephstimme;  daneben  ist  in  der  Jakobsage  and 
der  Oesehichte  von  Jephtach  das  Ostjordanland  berücksichtigt 
Aber  im  Volke  mttesen  noch  zahlreiche  Ähnliche  Sagen  gelebt 
haben,  von  denen  wir  gamichts  mehr  erfahren,  vor  allem  bei 
den  Nordstänmien.  So  kann  z.  B.  das  grofse  Opferfest  anf  dem 
Berge,  das  Zebülon  und  ISsakar  gemeinsam  begehen  nnd  von  dem 
wir  nur  dttrch  den  Segen  Moses  v.  19  Knnde  haben,  nmnöglich 
ohne  Ätiologie  gewesen  sein. 

Dia  gescshiohtliohen  Quellen. 

im  Gegensatz  zu  der  Dürftigkeit  der  israeiitischen  Sajw'en^) 
fliefst  die  rein  historische  Überlieferung-  liier  unvergleichlich 
reicher.  \  urau  steht  das  ältebte  Dokument  hebräischer  Literatur 
überhaupt,  das  Deboralied.  An  dasselbe  schlielsen  sich  die  beiden 

0  Qesdiiehtlicli  können  wir  Amoiiter  nur  im  Litmongebiet  und  im 
ioAentea  Norden  PalästisM,  in  der  später  sn  Naphtali  gerechneten  SUdt 
Qades  am  oberen  Jordan,  uachweiaea.  Es  ist  daa  WahrscbeiulidiBte,  dafs  ilie 
Israeliten  den  Namen  von  hier  aus  auf  das  ganze  Land  übertrugen  haben, 
weil  sie  hier  noch  in  der  Zeit,  da  sie  sich  Norden  ausbreiteten,  mit 

den  Amohtern  zu  kämpfen  hatten  und  Bich  die  Kunde  davon  erhielt.  Möglich 
aber  bleibt  auch,  dafs  die  Amoriter  sich  in  der  Tat  am  Ende  der  ägyptischen 
Herrschaft  weiter  nach  dem  eigentlichen  Palästina  hinein  ausgedehnt  haben, 
vielleidit  im  Zneammmbaug  mit  der  grofaen  Ydlkeibewegung  unter  Bamses  HL 

I)  Aach  darauf  sei  noch  hingewicaent  wie  wenig  wir  Ton  den  aramiiedien 
und  pliSniklBClien  Nachbani  der  Israeliten  erfahren,  im  Gegensatz  zu  dem 
Reichtum  an  Nachrichten  über  die  Stidstämme.  Eine  echt  isruelitische  Über- 
lieferung mülste  auch  hier  totn]  iinders  aussehen  und  ganz  andere  Genealügien 
geben.  —  Auch  solche  genealogische  Sagen,  wie  sie,  in  ganz  verkümmerter 
Qestalt,  über  einzelne  Geschlechter  in  den  Notizen  von  den  sog.  kleinen 
Biehtem  TorUegen,  muTs  es  weit  meki  gegeben  haben. 
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iSegeu  des  Jakob  und  des  Mose,  die  in  diesen  ZusaiiinirMihang 
gehören,  da  sie  die  tatsächlichen  Zustflnde  ihrer  Zeit  anscliaulifh 
vorführen.  Eine  knrze,  zu  den  Phantasien  des  Josnabuchs  im 
schroffen  Widerspruch  stehende  Übersicht  dessen,  was  man  über 
den  Besitzstand  der  vorköniglichen  Zeit  wufste,  gibt  das  erste 
Kapitel  des  Kichterbuchs;  und  in  manchen  Sagen,  wie  denen 
von  Ehud  und  zum  Teil  von  Jephtach,  auch  in  denen  von  Simson, 
ron  den  Kämpfen  mit  Jabin  und  Adonibezeq,  vielleicht  auch  in 
denen  von  der  Eroberung  Bet-els,  Jeridios  und  ha- Ais,  lebt 
eine  Ennde  von  wirklich  historischen  Ereignissen  weiter  oder 
hat  sich  wenigstens  ein  zutreffendes  Bild  der  Zustände  der  älteren 
Zeit  erhalten. 

Zn  diesen  Sagen  kommen  nun  aber,  etwa  von  1100  anO« 
die  Berichte  in  den  Überresten  wirklicher  Qeschichtswerke  im 
engeren  Sinne.  Freilich  liegen  sie  uns  nnr  in  einzelnen,  ver- 
stümmelten und  zusammenhangslosen  Bruchstftcken  innerhalb 

der  weit  jüngeren  Sagen  vor.  Diese  sagten  den  Tendenzen  der 
theologisierenden  Geschichtsauffassung  der  späteren  Zeit  viel 
mehr  zu  und  sind  dann  noch  mit  einem  Wust  teudeiiziöser 
Erfindungen  Übergossen,  der  die  alte  Überlieferung  vollends, 
und  zwar  bewulst,  entstellt  und  oft  genug  in  ihr  Gegenteil  ver- 
kelut  hat. 

Das  Kernstück  für  die  ältere  Zeit  bildet  die  Geschichte 
Abimeleks  Jud.  9,  welche  bekanntlicli  von  dem  deuteronomistischen 
Geschieh ts werk  nicht  auff^enommen.  sondern  durch  die  Plu*asen 
8,33—35  ersetzt  ist.  Dem  Schlufsredaktor  der  Geschichtsbücher 
aber  erschien  die  Erzählung  glückliclierweise  doch  noch  so  inter- 
essant, dafs  er  sie  aus  dem  damals  noch  erhaltenen  alten  Queilen- 
werk  nachgetragen  hat.  Freilich  ist  es  nur  ein  Torso,  der  uns 
vielfach  unverständlich  bleibt  Vor  allem  die  Verhältnisse  in 
Sichem  v.  26  ff.  setzen  eine  wenn  auch  noch  so  knappe  Exposition 
voraus,  die  indessen  vielleicht  schon  in  der  Geschichte  Jemba'als 
gestanden  hat:  denn  von  dessen  Beich  und  seinen  Beziehungen 
zu  Sichern  mulis  der  Historiker  wenigstens  etwas  berichtet  haben, 
und  von  den  Zuständen  in  Sichem,  namentlich  den  Beziehung^ 
zwischen  Chamoriten  und  Israeliten,  hat  er  natflrlich  sdion  weit 
frfiher  geredet  So  aber,  wie  dieser  Abschnitt  vorliegt,  wo  Oa'al 
und  Zehül  als  bekannte  Persönlichkeiten  dngefOhrt  werden  und 


0  Zur  Chronologie  8.  o.  S.  881. 
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vorausgesetzt  wird,  dafs  der  Leser  weifs,  wer  denn  eigentlich 
die  cris  "»^ra  sind,  bildet  er  ein  l\ät.sel,  dessen  Liusung  auch  die 
schal isiiinigste  Intuition  ni» mals  mit  Sicherheit  finden  wird'). 

Nun  hat  WiKiKLKii  )  nachzuweisen  versucht,  dafs  die 
Abimelekerzahlung  ans  zwei  Quellen  komponiert  sei,  und  Moore, 
HoLZiNQKK,  Budde  sind  ihm  dai'in  gefolgt;  natürlich  sidlen  <iie 
Quellen  dann  J  und  K  sein.  Auch  ich  habe  sclion  viel  frülier 
in  der  gleichen  Ivichtung  gesündigt,  indem  ich  nicht  nur  die 
Fabel  Jütams  hinauswerfen  wollte^),  sondern  auch  42  -  45  die 
Zerstörung  Sichems  und  23  b.  24.  55  —  57  die  Motivierung  der 
Katastrophe  als  einer  von  Elohim  gesandten  Strafe,  die  Jotams 
Fluch  erfüUt  (GdA.  I  g  294  A.),  Ich  ging  dabei  von  der  Vor- 
aussetztuig  aus,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  streng  historischen 
Bericht  zn  tun  h&tten,  etwa  nach  der  Art  der  Davidgeschiehte 
Sam.  n  9  £  oder  der  Erzfthlnngen  Xenophons«).  Aber  das  war 

*)  Für  das  Wahrscheinlichste  halte  ich  die  AuffiissTing',  welche  Welu- 
HAT'SEN  in  einer  früheren,  mir  jetzt  unznijäiiglit  hen  Auflage  seines  AMrucka 
der  Kumpo».  d.  Hex.  gegeben  hat  (in  der  '.l  stellt  ?!e  nicht  mehr,  PO  daln  ich 
nicht  weiüä,  ub  er  sie  jetzt  aufgegeben  hat),  mit  den  Bemerkuugeu  dazu  von 
Kavtzbob  ZATW.  X  299,  obwohl  icfa  anch  sie  dunsUin  nicht  ah  aicher  be- 
trachten und  danadi  den  Hergang  ensKhIen  mSchte.  yoi%  onmOglich  dagi^geia 
erscheint  mir  sprachlich  wie  sachlich  die  AnflSuanug  von  y.  28  durch  Koorb, 
dem  jetzt  Budde  folgt  (Kurzer  Handkomm,  zu  den  Richtern  S.  75):  „Wer 
ist  Abimelech  nn<l  wer  ist  Sichern,  diifs  wir  (Sirhemiten)  ihm  dienen  sollten? 
War  nicht  der  Sohn  Jeruba'als  und  sein  Vogt  Zebiil  (ehedem") 
den  Leuten  Chamors  Untertan?  Wanim  sollten  wir  denn  ihm  unterlau 
sein?"  Das  kann  -.icn  tä  naj  "nyz  b-an  l>?3-i''  p  stn^n  niemals 
heifsen,  wie  man  denn  den  anpponierten  Gedanken  „ehemali  waren  AUaelek 
und  Zebül  Untertanen  der  Cbamoriten;  jetat  spielen  sie  aieh  als  ihre  Henen 
auf"  in  keiner  Sprache  so  ausdrücken  würde,  wie  die.se  Übersetzung  annimmt. 

")  Altor.  Forsch.  I  59  f.  —  Nebenbei  bemerke  ich,  dafs  es  mir  unver- 
ständlich ist,  wie  WiNCKLEU  in  9,  1  ff .  „eine  Erinnerung  an  die  Bestimmung 
der  Gentikugehörigkeit  durch  Abstainmniig-  in  der  weiblichen  Linie"  finden 
kann,  und  seine  Nachfolger  das  übernommen  und  weiter  ausgemalt  haben 
(Budde  S.  G9).  Die  Verwandtschaft  von  Mutterseite  spielt  doch  in  Tomehmen 
Hiuem  bii  anf  dm  heutigen  Tag  oft  genug  eine  entscheidende  Bolle. 

*)  anliwrdem  nattlrlich  v.  22,  der  wenigatena  in  eeiner  Jetaigen  FaMnn^^ 
„Abimelek  hOTschte  drei  Jahre  tlber  Israel*'  dem  Schema  dea  Richterhneha 
angehört. 

*)  Ich  glaube  die  Anscliaulichkeit  zu  fJ^rdcru,  indem  ich  bekannte  Gröfsen 
der  historischen  Literatur  ab  Parallelen  heranziehe.  Wer  Herodot  und  Xenophon 
wirklich  kennt,  wird  meine  Auffassung  veralcheu  und  mir  nicht  die  Unter- 
schiede entgegenhalten,  welche  namentlich  zwischen  Xenophon  und  seinen 
laraelitiechen  GegenbUdem  bestehen. 
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ein  Irrtum:  hier  liegt  mcht  der  Berieht  eines  Zeitgenossen  Tor, 
sondern  die  Anfzeichnnng  und  YerarMtung  von  gesducht- 
lichen  Traditionen,  die  noch  ein  paar  Generationen  später 
lebendig  waren.  Die  Geschichte  Abimeleks  steht  mit  denen  aas 
der  Tyrannen-  nnd  Lyderzeit  bei  Herodot  auf  eiuei  Linie.  Liest 
man  sie  wie  einen  Abschnitt  Herodots,  so  schwinden  alle  Au- 
stöfse;  sowohl  die  Parabel  Jutams,  wie  die  dramatische  Aus- 
gestaltung der  entscheidenden  Szenen  in  lebendiger  Wechselrede, 
wie  die  Hervorkehruug  der  rein  persönlichen  Motive  konnten  bei 
ihm  genau  ebensogut  stein  n;  nicht  minder  entspricht  seiner 
Darstellungsart  die  Lückenhaftigkeit  des  Berichts,  der  von 
Zebül  nichts  mehr  erzählt,  und  vor  allem  die  Auffassung  des 
ganzen  Hergangs  als  einer  von  Gott  gesandten  fdijvig  (J^tov 
jtoitvvTog  Her.  IX  91).  Das  ist  von  der  Art,  wie  Gott  in  der 
Gideonsage  c.  6.  7  oder  gar  in  dem  Schematismus  der  Späteren 
^greift,  fundamental  verschieden:  „Der  theokratische  Prag- 
matismus macht  hier  einer  schlichten  Darstellung  des  Kausal- 
nexns  der  Begebenheiten  Platz,  der  nicht  wie  früher  durch  das 
wunderbare  Einschreiten  einer  überirdischen  Macht  nnd  Leitung 
aufgehoben  wird.  Die  religiöse  BetrachtnngsweiBe  des  Erzählers 
bescheidet  sich,  in  dem  Schicksal  des  frevlen  Abimelek  und  der 
. . .  Sichemiten  die  Spuren  einer  moralischen  Weltordnung,  welche 
das  Böse  nicht  unbestraft  Iftüst, . . .  nachgewiesen  zu  haben.  Es 
ist  der  Standpunkt  religiöser  Wdtanscliannng,  auf  welchem  bei 
den  Griechen  etwa  das  Zeitalter  des  Herodot  nnd  der  gleich* 
zeitigen  Tragiker  stand".  Diese  Worte  Studebs  hat  auch  Well- 
HAusEN  (Kompos.  223)  mit  Kecht  herangezogen,  während  die 
Neuereu  sie  völlig  vergessen  haben,  wenn  sie  in  v.  23  =  56  f.  die 
Hand  des  Elohisten  erkennen  wollen:  der  würde  von  Träumen 
und  Gotteserscbeinungen  reden,  aber  nicht  Jotam  eine  Parabel 
in  den  Mund  legen,  bei  der  er  spricht  wie  ein  Mensch  des  realen 
Lebens  und  nicht  einmal  beim  Fluch  die  GnttlHif  amuft.  Die 
Menschen  handeln  allesamt  aus  irdischen  und  pensnniichen  Motiven, 
nicht  aus  religiösen;  aber  in  der  \'erkottnng  der  Umstände,  in 
den  Zufälligkeiten,  mit  denen  das  Schicksal  eingreift,  erkennt 
der  Erzähler  die  Leitung  einer  überirdischen  Macht,  welche  den 
Frevel,  den  die  Menschen  begehn,  an  den  Schuldigen  heimsucht 
Man  würde  wünschen,  demselben  Geschichtswerk  auch  den 
alten  Bestandteil  der  Gideongeschichten  c.  8, 4 — 21.  24 — 27  a 
zuweisen  zn  können.   Denn  hier  herrscht  ganz  derselbe  Geist 

Bd.  K «jar»  AlltnlnaimtL  UatantdiBPgMi.  31 
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Das  Verfahren  Gideons  gegen  Snkkot  und  Pnu'el  hat  in  dem  seines 
Sohnes  gregren  Sichern  und  Tehes  sein  Oeg'enstuck,  die  rein  persön- 
liche i\r(tti\ it  riiiis-  (Erfüllung  der  Blutrache  als  Anlafs  für  Gideons 
Erhebung)  In  l  i  scht  hier  wie  dort,  von  religiösem  Prns^matisrans 
ist  keine  Spur  zu  finden,  und  die  Religion  spielt  nur  da  eine 
Rolle,  wo  sie  im  realen  Leben  wirklich  eingreift:  aus  der  Beute 
errichtet  Gideon  ein  Gottesbild  in  seiner  Vaterstadt.  Aber  der 
Verbindung  der  beiden  Abschnitte  stehen  schwere  Bedenken 
gegenüber.  Zwar  dafs  in  c  8  Gideon  Ton  Jahwe  redet  t.  7.  19, 
c.  9  die  Gottheit  Elohim  nennt,  liefse  sich  dadurch  erklären, 
dafs  hier  Elohim  die  unbestimmte  gdttliche  Macht  ist,  die  das 
Schicksal  lenkt,  dort  bei  Aen.  Anrofnngen  Qid^ons  der  Eigenname 
des  persönlichen  Gottes  erfordert  wird;  auch  Herodot  würde  hier 
Zens  oder  einen  andern  Gk>tt  nennen,  in  c  9  dagegen  yon  6  d-eoq 
oder  TO  B-ttov  reden.  Viel  bedenklicher  ist,  dafs  c.  8  den  Helden 
Gideon  nennt,  c  9  dagegen  stftndig  den  Namen  Jeraba*al  braucht 
Das  ist  schwerlich  dnrch  Eingreifen  eines  Redaktors  za  er- 
klären. Somit  scheint  nichts  flbrig  zn  bleiben,  als  zwei  in 
ihrea  Ansehanmigen  dnrdians  gleichartige  nnd  derselben  Zeit 
entstammende  Geschichtswerke  anzunehmen,  welche  denselben 
Stoff  behandelt  haben,  eine  Annahme,  zu  der  doch  der  Entschluis 
nicht  leicht  wird»). 

Dagegen  in  den  übrigen  GkI  ongeschichten  c.  6—8,3  vermag 
ich  eine  Spur  dieses  oder  dieser  alten  Geschieh tswerke  nicht 
aufzutiuden.  Zwar  ist  der  Gedanke  verlockend,  dafs  wenigstens 
der  Midianiterkampf  7,  Off.  und  der  Konflikt  zwischen  „dem 
Mann  von  Ephraim"  und  dem  unter  Gid'on  selbständig  handelnden 
Geschlecht  Abi'ezer  8, 1—3  auf  eine  alte  echte  Grundlage  zurück- 


^)  Der  Gedanke,  dafs  Gid'on  nnd  Jeraba*al  Bwei  verschiedene  Persön- 
lirbkeiton  pficn,  drängt  sich  immer  wieder  auf.  Die  der  Redaktion  an- 
geiiörigeu  Verse  7, 1.  8, 29  (verglichen  mit  30)  nnd  8, 35  sind  aUerdings  d-  ntlich 
Kontamination,  und  die  Umnennnng  6,  32  steht  in  einer  ganz  sekundären 
Qeiebiebte;  c  6—8  haben  ursprünglich  nur  den  Namen  Gid*on  gekannt  Dum 
köimte  JeraWal  etwa  der  Sohn  Gid*<viiB  sehi;  und  damit  wiie  die  Hanpt- 
düfereni  swifchen  c8  nnd  9  beeeitiflrt  Aber  die  Jotampafabel  betrachtet 
wenigstens  in  v.  17  Jernba^al  denflieh  als  den  Erretter  ans  der  Midianitemotf 
identifiziert  ihn  also  mit  Gideon.  Aber  diese  Stelle  ist  wohl  iuterpcdiert;  die 
Ausführung  v.  16b— 18  ist  sehr  breit,  und  v.  IGa  ist  =  19a.  So  liegt  die 
Lüsuug  vielleicht  in  der  Tat  in  dicf^cr  Kichtunj;:;  aher  ich  wage  noch  nicht, 
so  energisch  durclucugreifeu.  —  Suhu  JeruWabs  ist  Abimelek  aucii  Sam.  II 
11,21;  Sam.1 12»  11  beweiat  nattlrUch  gamichts. 
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giiifre,  und  daTs,  -^^ie  Weluiauskn  annimmt,  dieser  Kampf  tat- 
sächlich hinter  den  in  c.  8  berichteten  anzusetzen  wäre.  Aber  die 
Geschichte  c  7  vom  Überfall  der  Midianiter.  Ti;u  hdem  sie  durch 
Gideon  und  seinen  Knecht  belauscht  sind,  ist  deutlich  der  viel 
echteren  von  dem  Überfall  der  Philister  bei  Mikma§  durch  Jonatan 
and  seinen  Waffenträger  Sam.  I  14  nachgebildet,  und  trägt 
einen  viel  stärker  religiösen  Charakter  als  e.  8  and  9;  nnd  die 
Namen  der  Uidiattiterhäiiptlinge  *Oreh  und  Z'eb  7,25.  8,3,  vgl 
Jes.  10, 26^  widersprechen  nicht  nnr  c.  8  (das  wOrde  durch  Wbll- 
HAUSEHS  Hypothese  besdtigt  werden),  sondern  sie  sind  aus  zwei 
örtliehkeiten,  dem  a*xr  *ns  „Kabenfelsen''  und  dem  am  sp"  „Wolfs- 
keller",  entnommen,  also  nicht  historisch ;  daher  werden  sie  denn 
auch  widersinnig  genug  an  zwei  yerschiedenen  Lokalit&ten  ab- 
geschlachtet Wir  haben  es  also  hier  mit  Sage  zu  tun,  nicht 
mehr  mit  Geschichte.  Das  sind  eben  die  Erzählungen,  welche 
J  und  E  aufgenommen  haben,  genau  wie  die  Sagen  von  Jephtach 
und  Simson,  von  Sani  und  Samuel,  von  David  und  Goliath,  die 
Geschichten  von  der  Lade  u.  s.  w.,  weil  sie  lui  ihre  reli^ös  ge- 
färbten Werke  verwendbar  waren;  die  echten  liistorischen  Quellen 
dagegen  liaben  sie  mit  voller  Absiclit  bei  Seite  gelassen.  Ich 
glaube  nicht,  dafs  die  i^egenwärtip^  zur  Herrschaft  gelangte  Auf-  1 
fassuTifr.  weldie  in  -Tud.  8.  9  und  in  den  echten  Davidgeschichten 
die  Spun  n  vm  .1  und  K  sucht,  irgendwie  haltbar  ist  ').  Hätten 
diese  Stücke  in  ihren  Werken  gestanden,  so  wäre  die  Konsequenz 
nicht  nnr,  dafs  sie  grofse  Abschnitte  aus  ihren  Vorlagen  so  gut 
wie  wörtlich  übernommen  hätten  —  dagegen  wäre  nichts  ein- 
zuwenden  — ,  sondern  vor  allem,  dafs  sie  Stücke  aulgenommen 
h&tten,  die  in  Darstellung  und  Tendenz  zu  ihrer  religiösen  Welt- 
anschauung hl  diametralem  Widersprudi  standen;  und  dazu 
waren  sie,  wie  wir  sie  sonst  kennen,  viel  zu  selbständige  Schrift- 
steller. 

Dagegen  bin  ich  allerdings  zu  der  Annahme  geneigt,  dafs  1 
zu  dem  oder  den  beiden  Geschichtswerken  Jud.  8. 9  auch  die  > 
Geschichte  der  Daniten  Jud.  17 1  gehOrt  hat,  die  vielleicht   .  . 


0  Dunit  sott  BfttllrUch  nSeht  beitritten  werd«ii|  da(ii  ehudoe  Qetehieliteii, 
die  J  oder  X  brauchbar  erschienen,  aas  dieser  Vorlage  übernommen  sind,  so 
etwa  Sam.  I  2,13  —  16  über  die  Opfergebühren,  welche  *Eli8  Söhne  erheben, 

und  vielleidit  selbst  die  Gniiidlagen  der  Geschichte  der  J.h'Ip  «v  4  — G.  Diese 
Stücke  sind  aber  eben  volIäUiudig  in  einen  andern  Znsauuueniuuig  hinein- 
gearbeitet, Jnd.  ö.  9  dagegen  nicht 
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ursprünglich  au  einer  viel  früheren  Stelle  stand.  Sie  stimmt  zn 
jenen  Yollständig  in  der  p^anz  realistischen,  jedes  relitrii)s^^  Motiv 
auch  hier,  wo  es  sich  um  die  Stiftung  eines  g-rofsen  Heiligtums 
handelt,  völlig  fern  haltenden  Darstellung  und  in  den  rein  mensch- 
lichen und  nichts  weniger  als  idealen  Motiven.  Dazu  kommt,  dafs 
wie  in  a  8  80  auch  hier  das  Gottesbild,  das  Ephod,  als  dorchaiis 
legitim  und  nnanstöfsig,  als  die  selbstverständliche  Form  des 
korrekten  Jahwedieustes  betrachtet  wird.  Diese  Auffassung 
bildet  die  Brücke  za  dem  echten  Kern  der  Yorgescliiehte  Davids 
Sam.I  16^  Uff.  18,10—  28,2.  29,1— Sam.  114  (natfirlich  mit 
Ansscfaeidiuig  der  zahlreichen  fremden  Stücke  nnd  Dubletten), 
wo  das  Ephod  gleichfalls  ^e  Hauptrolle  spielt,  die  Teraphim  . 
als  selbstverständlicher  Bestandteil  eines  israelitischen  Hauses 
gelten  (E  in  der  Labangeschichte  betrachtet  das  schon  anders, 
s.  o.  S.  272,  vgl.  285),  und  von  irgendwelchem  religiösen  Prag- 
matismus gar  keine  Rede  isti),  sondern  alles  nur  allzumenschlich 
zugeht 

Ich  möchte  glauben,  dafs  alle  diese  Stücke  Trümmer  eines 
grolsen  Geschichtswerks  sind,  das  natürlich  A'iel  älter  ist,  als 
J  oder  gar  E.  Viel  schwieriger  ist  die  Frage,  ob  aus  derselben 
Quelle  auch  die  Geschichte  von  Sauls  resp.  Jonatans  Kampf  mit 
den  Philistern  8am.  T  14')  stauimt,  die  dann  nadi  üben  durch  die 
T)arstplliiiifr  der  Schlaclit  bei  Ebenha'ezer,  die  (in  unserem  Text 
f'e.^üiclieiiej  Zt-rstörung  von  ^ilo  und  die  Aufrichtung  der  Philister- 
herrscliaft  zu  ergänzeii  ist,  und  auf  der  anderen  Seite  die  spätere, 
fast  ganz  rein  erhaltene  Geschichte  Da^ids  Sani.  II  9  —  20. 
£eg.  1 1 D).  Das  wird  jetzt  wohl  meist  angenommen,  und  wäre  mir 

>)  Die  „tchledite  Qin^K  nn*,  die  Sani  SaoL  I  IS,  15  f  28.  18»  10  qoilt 
(16, 14  „ein  schlechter  Geist  von  Jahwe"  gehOrt  dagegen  dem  Beailieiter  an; 
19, 9  ff.  ist  Dublette  ra  18, 10 «ntspridit  genau  der  ttn  im,  die  Elebun 
Jnd.9,23  «sendet. 

')  Sauls  Aminoiiiterkrieg  c.  It  wird  ebenso  wie  der  Amaleqiterkrieg" 
c.  15  eiueu  Kern  tnthalteii.  der  aus  der  alten  Quelle  eutnommen  ist;  aber  er 
ist  iu  beideu  lülleii  völlig  frei  überarbeitet.  In  c.  11  gehören  die  Zahlen 
(300000  Kann  ans  Isnel  nnd  30000  ans  Jnda)  ganz  wesentlich  zur  Geschichte; 
in  e.  14  dagegen  liat  Sani  „etwa  600  Mann''  bei  sich,  natttriieh  im  wesent- 
lichen nnr  Stantmesgenoisen ,  Jemiaiten.  Der  Kamf^  Segn  die  Anunoniter 
ist  eben  in  c.  11  sa  einer  Tat  des  gfesamten  geeinten  Volkes  der  12  Stimme 
gemacht  worden,  was  er  in  Wirklichkeit  natürlich  nicht  £,^ewesen  ist. 

•)  Dann  würde  auch  die  Gnindlage  der  ii;  i!  rcr  jetzig-en  (iestalt  wesentlich 
jüugereu  Kapitel  21.24  aus  dieser  Quelle  stauiiaen;  ob  auch  die  abg<  risäenen 
Ä'otizen  über  die  Philisterkriege  115,17—25.  21,15—22  und  die  Liste  der 
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natürlich  sehr  willkommen;  aber  ich  kann  die  Empfindung  nicht 
überwinden,  dafs  in  II  Off.  doch  eine  andere  Auffassung  und  ein 
anderer  Ton  herrscht,  als  in  den  Yorhergehenden  Abschnitten. 
Entscheidend  ist  das  freilich  noch  nicht,  zmnal  wenn  man  be- 
denkt, wie  versdiieden  gestimmt  Ton  und  Auffassung  in  den 
Erzählungen  Herodots  sein  kann,  selbst  wo  sie  von  denselben 
Persönlichkeiten  handeln.  Das  liegt  eben  an  den  Qaelloi,  die 
der  Verfasser  benutzt,  den  einzelnen  Oeschicht^,  die  schon  in 
der  Tradition,  im  Munde  des  Mannes,  der  sie  ihm  erzählt  hat^ 
eine  feste  Formulierung  und  Färbung  erhalten  haben,  der  er 
sich,  wenn  er  sie  zu  einem  einheitlichen  Werk  zusammen  arbeitete^ 
doch  nicht  entziehen  k<mnte.  Auch  in  den  einzelnen  Abschnitten 
des  Jahwisten,  In  Stücken  die  sicher  auf  zurftckgehen,  sind 
derartige  Differenzen  nicht  selten,  am  auffallendsten  zwischen 
der  Jakobgeschichte  und  den  Geschichten  von  Joseph,  in  denen 
Jakob  mit  der  Namensänderung  in  Israel  auch  seinen  Cliarakter 
völlig  geändert  hat  (s.  o.  Luther  S.  142  IT.). 

Wie  dem  nun  auch  sein  möge,  ob  wir  ein  oder  mehrere 
Geschichts werke  anzunelnnen  baben,  jedenfalls  lassen  sie  sich 
für  unsere  Zwecke  unbedenklicb  als  Einheit  betrachten.  Die 
Berichte  über  David  lehren  durch  ilnen  Inhalt  unwiderleglich, 
dafs  sie  aus  der  Zeit  der  Ereignisse  selbst  stammen,  dafs  ihr 
Krzäbler  über  das  Treiben  am  Hof  und  die  ( liaraktere  und 
Umtriebe  der  handelnden  Persönlichkeiten  sehr  genau  informiert 
gewesen  sein  mafs^);  sie  kennen  nicht  später  als  unter  Salome 


Krieger  e.  23,  ist  viel  £raglicher  (vgl.  o.  S.  183).  Nur  dtixftiga  TrBmmer  der 
alten  Quelle  steeken  in  den  StsSblnngen  von  den  lilizigan  Xriegen  n  5, 1— IL 
e.8.  Dam  kommen  dann  die  Notuen  tber  aeme  Familie  n  3, 2  ff.  5, 13—16. 
—  Ettr  Sam.  II  20  nimmt  Luther  oben  S.  188  f.  vielleicht  mit  Becht  eine 
andere  Quelle  an  als  für  die  Absalomgeschichte  c.  13—19. 

')  Man  wird  es  mir  hoffentlicli  erlassen,  auf  Wincklers  Ansichten  ein- 
zugehen, fler  alle  dieso  Gesrliichtfr.  für  Mythen  und  David  für  einen  yoniien- 
gott  erklärt,  den  Duppeigauger  des  indischen  Königs  Sandrakottos.  der  auch 
niederer  Herkunft  ist,  auch  einen  Befreiungskrieg  führt,  und  auch  durch  seine 
Keckheit  den  König  reist  Und  dab  Sani,  der  Mondgott  (ihm  wird  ja  wie 
dem  Hönde  der  Kopf  abgeecUagen),  den  Speer  naeh  ihm  wirft,  ist  dasselbe^ 
wie  wenn  Alexander,  der  ja  anch  ein  Mondgott  ist,  mit  semer  Lanze  den 
Klitos  durchbohrt.  Es  ist  nnr  konsequent,  wenn  diese  Art  der  Geschichts- 
betrachtung den  Hannodio»  und  Aristogeiton,  deren  Statuen  Xcrxes  wegführt, 
zu  Staatpu'fittpni  vou  Athen  macht,  oder  behauptet,  die  Alexaudersage  sei 
älter  und  authentischer  als  die  geschichtliche  Überlieferang  über  Alexander. 
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1  niedergeschrieben  sein.  Dem  entspricht  es,  dafs  schon  die  Ge- 
I  scluehten  von  Saul  und  .Tonatan,  vielleicht  auch  die  älteren  von 

David,  einen  niclit  mehr  so  biren^  historischen  Charakter  tragen, 
=  dafs  namentlich  der  Philisterkanipf  Sam.  I  14  schon  ans  Sagea- 
/  hafte  streift;  seitdem  mochten  eben  hei  der  Niederschrift  schon 

40 — 50  Jahre  vertraiig"en  sein,  ebenso  viele  wie  zwischen  den 
\  Schlachten  bei  Salamis  und  Piatää  und  Herodo ts  Werk  liegen. 

Andererseits  läfstsich  nicht  vorstellen,  dafs  eine  noch  brau(  bb:ire 
\  Geschichtstradition,  wie  sie  über  Gid'on  und  Abimelek  offenbar 

vorliegt,  sich  länger  als  etwa  anderthalb  Jahrhunderte  hätte 

■  erhalten  können;  auch  das  zAvingt  zu  der  Annahme,  dafs  diese  Er- 
zählungen spätestens  unter  Salome  medeiig:eschrieben  sind. 

Es  ist  etwas  Erstaunliches»  dafs  dne  derartige  G^hichts- 
litOTatnr  damals  in  Israel  mOglich  gewesen  ist  Sie  steht  weit 
/  fiber  allem,  was  wir  sonst  von  altorientalischer  Geschichts- 
'   Schreibung  wissen,  fiber  den  trockenen  offiziellen  Annalen  der 
Babylonier,  Assyrer,  Ägypter,  iiber  den  märchenhaften  Geschichten 
'  der  Ägyptischen  YolksliteraturO.   Sie  ist  eben  weder  das  eine 
^   noch  das  andere.  Hit  den  in  den  Königshüchem  als  Quelle  zitierten 
Hof  Journalen,  die  in  Israel  und  in  Juda  wie  in  allen  anderen 
'   Kuluirstaaten  geführt  wurden,  und  aus  denen  ilaim  offizielle 
^    Annaleu  zubauimengestellt  werden  iinjchten,  wie  in  Babylonien 
'   und  Ägypten  (auch  die  edomitische  Geschichtsüberlieferung  oben 
j   S.  384  niaL''  ?iuf  solche  Aufzeichnungfen  zurückuelin.  «'bonso  die 

■  Inschrift  des  Mesa'),  hat  sie  garnichts  gemein,  und  ebensowenig 
:  mit  der  populären  Überlieferung,  die  sofort  sagenhafte  Züge  an- 
nimmt und  dann  in  den  Volksbüchern  des  J;ilj\MSten  nnd  des 
Elolüsten  aufgezeichnet  ist,  mit  bestimmten,  zwar  auch  histor- 
ischen, aber  vor  allem  religiösen  Tendenzen.    Sondern  sie  ist 

\  wirklich  echte  Geschichte,  sie  wurzelt  in  lebendigem  Interesse 
j   an  den  wirklichen  Ereignissen,  die  sie  aufzufassen  und  festzu- 
j  halten  sich  bemüht.  So  hat  sie  ihr  Analogon  einzig  und  allein  auf 
'  griechischem  Boden:  von  Anfang  an  stellt  sich  mit  ihr  die  isra- 
'    elitische  Kultur,  allein  Ton  allen  anderen,  in  der  Tat  als  geistig 
f  ^  gleichberechtigt  neben  die  griechische. 

Von  der  Eigenart  dieser  Geschichtsschreibung,  von  ihrem 
Interesse  an  d^  Novellistischen  und  Individuellen,  an  dem 

')  Von  Manetho  wiseen  wir  genug,  nm  sagen  zw  können,  dnf«  er  mit 
dieseu  iRnicliti<«cben  Werken  garnicbt  zu  vergleichen  ist;  Beiofisoi  stand  zwar 
hoher  t  reicht«  aber  doch  auch  aicbt  «utferiit  an  sie  heran. 
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Haudüln  und  dem  Schicksal  der  Einzelpersönlichkeiten,  hinter  . 
denen  die  Massen  ganz  zurück  treten,  brauche  ich  hier  nicht  zu  | 
reden;  das  Wesentliche  hat  bereits  Luthek  oben  S.  181  ff.  aus-  \ 
geführt  Nur  das  muTs  noch  hervurgehoben  werden,  dafs  wir  liier 
in  eine  total  andere  Welt  treten,  als  die,  der  die  Traditionen 
der  Stidstämme.  der  relic^iösen  Erzählungen,  der  gesamten  lewitisch 
intluenzierten  späteren  Literatur  angehören.   Wären  uns  diese 
Abschnitte   nicht  erhalten,   wir  würden  es  für  oadenkbar 
halten,  dafs  derartiges  jemals  auf  israelitischem  Boden  erwachsen  • 
wäre.   Hier  tritt  uns  eben  wirklich  das  alte  Israel  entgegen, 
das  in  den  Stürmen  der  religiösen ,  jahwistisch- prophetischen 
Bewegung  seit  Jehu  zu  Grande  gegangen  ist   So  ist  es  ein  \ 
wahrer  Hohn,  daOs  diese  Scbriften  dem  Judentum  und  dem  . 
Christentum  als  heilige  Schriften  gelten,  wo  sie  deren  An-  ( 
schanungen  auf  Schritt  und  Tritt  negieren  —  eine  Erscheinnng,  . 
die  freilich  in  den  seltsamen  Zuf ftUigkeiten,  durch  die  die  heiligen  ( 
Bacher  aller  Religionen  zusammengekonunen  and,  vielfache 
Analoga  hat 


Für  unsere  Zwecke  ist  von  all  diesen  Quellen  das  Debora- 
lied  die  wichtigste,  nicht  nur  als  die  älteste,  sondern  vor  allem, 
weil  es  bei  einer  grofsen  Aktion  das  Verhalten  aller  Stämme 

schildert  und  damit  zugleich  in  deren  Zubtände  einen  Einblick 
gewährt.  Bei  den  grofsen,  /um  Teil  bei  dem  Zustand  unserer 
t Iberlieferung  unüberwindlichen  Schwierigkeiten,  mit  denen  die 
Interpretation  gerade  seiner  ersten,  hierfür  fast  allein  in  Betracht 
kuiiniit'iuh  u  Hälfte  zu  kämpfen  hat,  ist  es  unumgan^liLh,  eiueii 
neuen  T bersetzungfs versuch  dieses  Abschnittes  hierh^^r  zu  setzen'), 
da  wir  veisucheu  müssen,  ihm  so  viel  zu  entnehmen  wie  nur 
irgend  möglich. 

Die  Bedeutung  der  ersten  Worte  bKiwa  r\vr\t  snea  ist  be- 
kanntlich viel  umstritten;  doch  kennt  n^nc  als  „Leiter,  Fürsten'^, 
Luc.  oQxnr^lf  aach  Deut  32,42;  und  ydllig  gesichert  wird  die 


')  Vuu  der  umfangreichen  Literatur  über  das  Lied  ist  mir  leider  nur 
ein  Teil  zugänglich.  Trotzdem  hoffe  ich,  daf»  die  folgenden  BemerkuTicrPn 
nicht  ganz  nutzlos  sein  werden.  —  Die  metrische  Behandlung^  vuu  Sieyeks 
Metr.  Stud.  I  iVJ  hilft  leider  fUr  die  Kritik  wenig,  da  sie  weder  gleichmäisige 
VexBe  noch  Strophen  ergibt 
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Bedeutung  durch  v.  0,  wo  statt  dessen  Vx'^«?"'  "ppm  steht  ^K^ca 
wird  von  SiEVi-:u.s  wohl  mit  Kecht  als  Glosse  angezweifelt; 
metrisch  wie  sprachlich  wird  der  Text  besser,  wenn  es  fehlt 
Im  übrigen  bleibt  es  bei  der  gewöhnlichen  Übersetzung; 

„(2)  Dafs  Fürsten  führten, 

dafs  da«  Volk  sich  freiwillig  stellte, 
dafflr  segnet  Jahwe^. 

Dieser  Eingang  ist  änfserst  überraschend,  und  so  hat  man 
den  Vers  oft  streichen  wollen;  der  folgende  Vers  „hört  ihr 
Könige,  horchet  ihr  Fürsten"  schien  einen  viel  natürlicheren 
Einsatz  zu  bieten.  Aber  eben  de.slialb  luafs  der  überlieferte 
Einsrang  echt  s*  in;  denn  wer  hätte  später  einen  solchen  Zusatz 
an  dieser  Steile  anbringen  kiinneu?  Und  ei-  erklärt  sich  sehr 
wohl,  sobald  man  sich  klar  macht,  dals  damit  das  eigentliche 
Thema  des  Liedes  angeschla.o'en  wird.  Nicht  der  Sieg  an  sich 
ist  die  Hauptsache,  sondern  daXs  das  Volk  sich  aus  eigenem 
Antriebe  erhnljeu  hat,  dals  wenigstens  eine  Anzahl  Stämme  sich 
zusammengeschlossen  haben  gegen  den  nationalen  Feind.  Die 
Not  war  zu  Ende,  sobald  man  nur  Mut  hatte,  sobald  man  nicht 
mehr  anf  einen  Befehl  wartete,  den  zu  geben  niemand  da  war, 
sondern  die  Massen  sich  entschlief sen  konnten»  von  Ihrer  Kraft 
Gebranch  zn  machen»  die  sich  in  Ohnmacht  wandelte,  solange  jede 
kleine  Qmppe  ihren  eigenen  Weg  ging.  Dafs  das  so  gekommen 
ist,  dazn  haben  Ftthrer  nnd  Volk  in  glddier  Weise  zusammen 
gewirkt^  nnd  eben  darin  hat  sich  die  Hilfe  Jahwes»  des  Kriegs- 
gottes  Gesamtisraels,  erwiesea  Das  wird  also  mit  schärfster 
Betonung  an  den  Anfang  gestellt;  man  könnte  sich  etwa  ein 
Lied  anf  die  Sehlacht  bd  Leipzig  im  gleichen  Stile  denken. 
Jetzt  erst  folgt  die  Selbstvorstellung  des  Sängers:  er  will  dem 
rettenden  Gotte  ein  Danklied  singen,  das  den  Fürsten  der 
Kana'anäer,  die  bisher  verachtungsvoll  auf  Israel  herabsahen, 
zu  denken  geben  soll. 

»(3)  Hört  ihr  Könige,  horchet  auf  ihr  Fürsten! 

Ich  will  dem  Jahwe,  ich  mW  ihm  singen, 
will  spielen  dem  Jahwe»  dem  Gott  Israels! 

(4)  Jahwe  als  Du  auszogst  von  Se% 
einherzogst  vom  Lande  Edoms» 
da  bebte  die  Erde^  der  Hünmel  troff» 
auch  die  Wolken  troffen  von  Wasser; 
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(5)  Berge  wankten  vor  Jahwe  0 

vor  Jahwe  dem  Gott  Israels. 

(6)  In  den  Ta|;en  des  Samgar  ben  'Anat^ 

in  den  Tagen  des  Ja'el  waren  Qde  die  Stralsen^), 
die  Wanderer  auf  den  Pfaden  gingen  krumme  Wege'), 

(7)  MilTsig  war  die  Banemscliaft«)  in  Israel,  mMsig» 

bis  dafs  Du  auftratst,  Debora, 
anftaratst  eine  Matter  in  Israel^. 

V.  C)  und  7  heben  den  Unterschied  hervor  zwischen  der  Zeit  der 
früheren  Machthaber,  die  nichts  ausrichten  konnten,  und  dem  Um- 
schwung, der  durch  Debora  eingetreten  ist.  Damals  waren  durch 
die  Feigheit  oder  ünentschlossenheit  der  Regenten  die  Strafsen 
nnsicher,  so  dafs  wer  über  Land  gehn  mnüste,  Schleichwege  auf- 
snchte;  nnd  die  Banem  konnten  eben  dämm  nicht  an  ihre  Arbeit 
aof  die  Felder  gehn,  sondern  mnfsten  die  Hände  in  den  Schob  legen. 
Die  Israeliten  sind  also  ein  Banemyolk,  ihre  Feinde  Eiieger, 
die  ihre  BanbzQge  weithin  über  das  offene  Land  ausdehnen. 
Damit  ist  sngleich  klar,  dafs  Samgar  nnd  Ja'el  nur  israelitische 
Machthaber  sein  können  0»  nicht  kana'aniUsche  F^dherrscher*). 
Man  wurd  znnftchst  an  Häuptlinge  (icic-,  Jnd.  11, 8. 11)  von  ISsskar 
denken.  Dafs  die  Namen  alle  drei  echt  sind,  will  ich  den  modernen 
Zweifeln  gegenüber  nicht  verbürgten,  obwohl  ich  nicht  sehe,  wer 
die  Namen  'Anat  und  Ja'el  erfunden  haben  sollte  —  denn  dafs 
letzteres  nicht>  wie  man  jetzt  allgemein  zu  glauben  scheint,  die  T 
Be.luinenfrau  aus  dem  zweiten  Teil  des  Liedes  sein  kann,  welche 
Öisera  erschl&gtj  ist  doch  wolU  klar. 


«)  „cb0  iMt  der  Sinti"  (GImm). 

*)  YieUdeht  ist  richtiger  mit  Hoorb  „fderten  die  Kiiawaaeii  (mn^a)'* 
m  lesen. 

*)  Das  «weite  twnm  ist  wohl  Glosie  (Lbt,  Sixybrs}. 

*)  yfn,  war  im  Debonüed,  ist  EoUektiTiim  sn  tr«  DSrfler,  Baner; 
vgl.  oben  8.881,1. 

wie  Jud.  3,31  richtig  gefolgert  hat,  wonach  Samgar  die  Philister  (!) 
mit  einem  Ochsensteekea  sehlng.  Mehr  Phantasie  hatten  diese  klSglichen  Scii- 
benten  nicht! 

•)  wie  Marquart  FuiKltuiieiite  isr.  und  jüd.  Geach.  S.  3  annimmt ,  der 
im  iUtrigcu  mit  Recht  den  Namen  des  Chetitcrköuig«  Sangara  («pr.  Sangar) 
?on  Karkemis  Assornaf  irpal  ann.  III  65  vergleicht. 
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Das  Folgende  t.  8  mm  w\h  w  vm  crr^  -m^  „er  wird 
neue  G5tter  wählen"  0  oder  „Elohim  wird  neues  wfthlen"  ist 

sinnlos,  und  der  Fortgang  „da  war  Kampf(?)  der  Tore"  bleibt 

völli^^  Uliverständlich.  Auch  Buddks  Vorschlag,  in  teilweisem 
Anschlufs  an  LXX  s^^rr  chb  btx  zu  lesen  „das  Gersten- 
brot ging  aus",  scheint  mir  matt  und  wenig  wahrscheinlich. 
Hier  scheint  also  wirklich  eine  unlitilbare  Korrupte!  vorzuliegen, 
und  so  läfst  sich  auch  nicht  sa^^en,  wit  die  Worte  an  das  Auf- 
treten Deboras  v.  7  aTifreschlossen  haben  möorpn.  Nur  das  ist 
sicher,  dafs  die  Hand  hing  nicht  weiter  ging,  sondern  die  vor- 
herige Not  noch  weiter  ausgemalt  wurde j  denn  v.  8  b  ist 
völlig  klar: 

„Sah  ich  wohl*)  Schild  und  Speer 
bei  Yierzigtansend  in  Israel?'* 

Das  heilst  weder,  dafs  Israel  keine  Waffen  besals  (Moobb),  noch 
dafs  sie  ihm  von  den  Feinden  abgenommen,  daüs  sie  entwaflbet 
waren,  wie  Mabquart  nnhegreiflicherweise  versteht  (nach  Ana- 
logie der  Philisterherrschaft  Sam.  I  13, 19  flL),  sondern  es  sind 
40000  Männer,  die  Waffen  haben,  (gibbord  chail),  aber  keiner 
läfst  sich  in  Waffen  sehen.  Der  Vorwurf  der  Feigheit,  den  v.  6 
gegen  die  Regenten  mehr  andeutet  als  ausspricht,  wird  hier 
weit  schärfer  dem  Kriegsvolk  gemacht;  und  etwas  derartiges 
mnfs  wohl  auch  in  8  a  stecken,  etwa  dafs  sie  untätig  in  ihren 
Toren,  d.h.  in  den  Uri  srliaften,  safsen.  im  Gegensatz  zu  v.  lld, 
wo  sie  zum  Tor  hinaus  m  den  Krie.g  ziehn. 

Nun  aber  folgt  die  Erhebung: 

„(9)  Mein  Herz  gehört  den  Richtern 3)  Israels, 
denen  die  freiwillig  sich  stellten. 
Preiset  Jahwe, 


*)  Wäre  von  einem  Abfall  von  Jahwe  die  Rede  gewesen,  wie  das 
Biehterbuch  ihn  konstruiert,  so  müfste  das  natürlich  ganz  anders  lauteu  and 
Uberliaujit  da^  gauee  Lied  eiueu  total  audereu  Ctiarakter  tragen.  Die 
GniiBt  JtthwM  hat  du  Volk  nie  Terloren,  sonderA  nur  dw  Zutnneii  ii 
•ich  selljit 

*)  So  ist  mit  SwALD  und  Wkllbaubbn  nach  LXX  zu  lesen,  nit^K  ok 
statt  Twy^  OK  nlieb  eich  Beben 

*)  vppn      vpprm  t.  U  nnd  vielteielit  daiani  entitelit 
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(10)  die  ihr  auf  grauroten  Eselinnen  reitet» 

die  ihr  sitzet, 

die  ihr  einherzieht  auf  der  Strabey 
BiDget(?)!>)<' 

V.  9  Aviederholt  den  Einganc^  v.  2;  indem  das  Lied  sich  der 
Schilderung  der  Heldentat  zinvendet,  setzt  es  gewissem! afsen 
zum  zweiten  ^fal«'  ein.  Wie  dort  die  Ankündi^ing,  dafs  der 
Vortra<rende  sii!u>  ii  will,  folg-t  hier  die  Aufforderung  an  die  Hörer, 
den  Preis  der  Befreier  zu  verkünden,  denen  sie  alle,  vornehm 
wie  gering,  Dank  schulden.  Dieser  Dank  ist  zuo^leieh  ein  Preis 
Jahwes,  genau  wie  v.  3  ff.  Das  war  im  folgenden  weiter  aus- 
geführt; aber  darin  stecken  mehrere  schwere  Korruptelen,  so- 
wohl in  b'ip«,  wo  Budde  das  ^  zu  streichen  vorschlägt,  wie  in 
dem  unmöglichen  rnsno,  für  das  Boddb  vpntn  „die  da  scherzen** 
korrigiert  Dagegen  nehme  ich  an  ^zr^  keinen  Anstois.  Daa 
Wort  ist  Jnd.  11, 40  in  der  hier  geforderten  Bedentang  „rOhm^de 
Geschichten  erzählen  oder  singen**  sehr  gat  bezeugt,  und  wenn 
es  wirklich  ein  Aramaismns  ist,  so  glanbe  ich,  dals  gar  manche 
der  sog.  Aramaismen  im  Hebrftischen  nralt  sind.  Schwierigkeiten 
bietet  endlich  noch  der  mit  ist  angefügte  Schlnfssatz,  der  nicht 
znm  folgenden  gezogen  werden,  aber  kanm  (wie  Ghihmb 
ZDMG.  50, 575  sehr  kühn  übersetzt)  relatiyisch  »da  das  Volk 
auszog''  gefafst  werden  kann.  Budde  hUt  ihn  für  Dittographie 
Ton  T.  13;  aber  einen  Gedanken  der  Art,  der  äm  Inhalt  der 
mr^  nipns  angibt,  wird  man  nngem  vermissen.  Jedenfalls  ist 
der  allgemeine  Sinn  von  v.  1 1  nicht  zweifelhaft:  auch  in  Zukunft 
wird  man  von  diesem  Kampf  an  den  Träukrinnen  erzählen.  Die 
Einzelheiten  der  Übersetzung  gebe  ich  mit  aller  Keserve: 

„(11)  <Han  wird  reden  im  Scherz  >  an  d^  Trftnkrinnen, 
dort  werden  sie  erzfthlen  von  den  Beehtserweisnngen  Jahwes, 
den  Bechtserweisungen  an  seiner  Banemschaft  in  Israel, 
<wie>  da  hinabstieg  zn  den  Toren  das  Volk  Jahwes**. 


■)  g^v-  erklfirt  „anf  Teppichen",  ist  ganz  muicher.  LXX 

ikl  xQixriQtoi  denkt  an  du  Wort  wie  naino  „Gerichtilieiirk'*  (Beg.I20, 14)^ 
Doch  Bcheint  i,die  ihr  an  der  GerichtiBtfttte  aitit*'  apndiUeh  wie  sachlich 

kanm  möglich. 

')  Ob  in**-  flaa  wirklich  heifsen  kann,  ist  bekanntlich  recht  frag^lich. 
Andernfalls  luiirdtc  ein  derartiges  Wort  eingesetzt  werden  (wie  Bui>i>£  der- 
artige Vorschläge  macht). 
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Jetzt  folg-t  der  Anfriif  zum  KaiTi]>f  nnr!  rlas  Zusammenströmen  der 
Krieger,  alles  in  lebend iprer,  rascli  iorUschreitender  und  nur  die 
wesentlichsten  Momente  hervorhebender  Vorfiihnin^  der  Haupt- 
situationen. Tr*^"  "^5^  V.  12b  hat  Wkij^uaisen  hergestellt  und 
damit  den  Anlafs  des  Eingreifens  Baraiis  entliüllt:  ihn  selbst 
wollten  die  Feinde  fangen  (oder  hatten  sie  ihn  wirklich  gefangen?), 
da  greift  er  zu  den  Waffen,  wie  Gid'on  um  der  Blutrache  \\illen. 
Dafs  das  Lied,  welches  Debora  singen  soll,  der  Aufruf  an  die 
Stämme  zu  Hülfe  und  Kampf  ist,  hat  Buddk  erkannt  Jetzt 
sammeln  sich  die  Scharen:  die  Israeliten  sitzen  rings  auf  den 
Bergen,  und  steigen  von  da  in  die  Ebene  yon  Hegiddo,  das 
QiSontaJ,  hinab.  Grofse  Schwierigkeiten  macht  t.  13 

zumal  er  sich  mit  11  d 

gröfstenteils  deckt  Mabquabt  will  daher  11  d  streichen  nnd  18  & 

lesen,  Moore  und  Budde 

Ich  glaube,  man  kann  die  Überlieferung  lialten,  wenn  man  i^^u: 
als  die  einzelnen,  durch  die  Feinde  zersi)rengten  Flüchtlinge 
fafst  —  denn  daJ's  die  Kana'anäer  auch  mobil  macheu,  sobald 
die  Bewegung  beginnt,  versteht  sich  von  selbst  — ,  die  sich  um 
die  kriegerischen  Führer,  die  n'>"i''':ix  (als  Bezeichnung  der  Vor- 
nehmen auch  V.  25),  sammeln,  nicht  mehr  wie  früher  in  die 
Berge  verlaufen.  —  In  13  b  ist  wohl  mit  LXX,  Hoorb  und 
Budde  -^j  für  "»b  zn  lesen.  Zu  v,  14  pV«»  txrm  e-ne»  ^j-  vf^l. 
oben  S.  392,  wonach  mit  LXX  zu  lesen  ist;  tstrm  ist  jeden- 
falls korrupt,  Wincklbbs  geistreicher  Vorschlag  (Alter.  FimtbcL 
1 193),  ein  hebrftisches  Verhnm  vrm  =  assyr.  Bfim  „senken,  nieder- 
lassen*' (Delftzsch  gibt  im  Handwörterbuch  für  *viqS  allerdings 
nur  die  Bedeutung  „einherziehen,  eindringen,  überschreiten'*) 
anzunehmen  und  hier  einzusetzen,  erscheint  doch  noch  recht 
problematisch.  Ganz  verderbt  ist  auch  der  zweite  Teil  von  15  a 
^6%"^  nir  prsa  p-a   'otsQsvt,  Da  Naphtali,  das  nach  v.  18  am  Kampfjj, 


teilnahm,  hier  in  der  Tat  kaum  zu  entbehren  ist,  und  Baraq 
wenigstens  nach  c  4  aus  Naphtali  stammt,  hat  Studer,  dem 
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A.  MüM.EK,  MooRE)  BoDDE  folgBü,  wolil  ßeclit,  wenn  er  hier 
Naphtali  einsetzt.  Mit  dem  Rest  ist  nichts  zu  machen;  -b-z  erklärt 
Budde  wohl  richtig  .,ilim  auf  den  Fersen",  d.h.  hinter  Baraii  her. 

„(12)  Wach  auf,  wach  auf  Debora! 

Wach  auf,  wach  ao^  sprich  das  Lied! 

Elrheb  Dich  Baraqi  fang:  deine  Fftnger,  Sohn  Abino^ams! 

(13)  Da  kamen  die  Versprengten  herab  zn  den  Hanptleaten, 

Das  Volk  Jahwes  Icam  zn  Ihm  (Jahwe?)  hinab  in  Krieger- 

scharen*). 

(14)  Von  Ephraim  <«!tipe'en  sie>  zu  Tal, 

hinter  Dir  BeiijaniiTi  in  svintu  Heerliaufen*); 
von  Makir  kamen  herab  die  Richter, 
nnd  von  Zebülon,  die  da  das  Szei  t^r  [des  Schreibers^'J 

tragen; 

(15)  Und  die  Beamten  in  ISsakar  mit  Debora, 

<and  von  Naphtaii?>  Baraq  <nnd  die  Scharen?>  hinter 

ihm  her«)". 

Der  Fortgang,  die  Aufzählung  der  Aust^ebli ebenen,  die  dann,  im 
Anschluls  an  den  Tadel  über  Dan  und  Aser,  mit  dem  uociiniali^en 
Preise  ihrer  Nachbarn  Zebulou  und  Naphtali  abschlielst,  Inetet 
viel  wellieer  Sclnvierigkeiten.  Dafs  die  niibB  Rubeiia  nicht 
„Bäche"  sind,  wie  man  gewöhnlich  nach  Hiob  20, 17  übersetzt, 


*)  D'^'^iaaa  „nach  Knegt-rn-,  als  solche  geoiUnet.  wie  v. 23. 

•)  ^•''31:53  T^m«  würde  lieifäeu  „hinter  Dir  Benjamin  in  Deinen 

Schaaren",  d.  h.  die  Jeminiten  kamen  hinter  Ephiaim  her  und  bildeten  su- 
gleich  ehten  Teil  von  deesen  Trappen  [LXX  ttik  ,|deiii  Bruder*'  bitte  den- 
lelb»  Sinn;  ynrntt  idieiiit  aber  dueh  Hoeea  5^8  geechiltet  m  werden,  wo 
ea  allerdings  eine  ganz  andere  Bedeutung:  „zurück,  Benjamin!"  hat,  die  hier 
nnanwendbar  ist].  Aber  eine  solche  riiterorduuiig  Benjamiu3  unter  Ephraim 
ist  gerade  hier  uudenk^^ir,  wo  «leutlioh  jeder  Staiam  als  eij^enes  Regiment 
anrürkt,  Renjamiii,  das  den  weiteren  Weg  hat,  hinter  Ephraim  her.  Somit 
multi  die  Anrede  iu  ^'^".nK  »ich  auf  dieden  beziehen.  Daun  scheint  es  das 
EinÜMihste,  T:a«9a  m  Inden;  und  dalBr  spricht,  daft  die  Piftpositien  a  hier 
offenbar  ebenao  ventanden  werden  mnib  wie  Torber  in  omaaa. 

*)  „Szepter  dea  Scbrelbers*'  ist  nnmdglich;  die  Schreiber  sind  die  Untere 
gebenen  der  Oberbeamten,  in'  ht  diese  selbst.  Buddes  Vorschlag,  inco  zn 
lesen  und  das  zum  Folgenden  m  ziehen:  „zählt,  wenn  ihr  könnt,  die  Beamten 
in  Issakar*^  hat  viel  für  sich;  aber  dann  palst  n~nsT  nicht.  Letzteres  als 
„das  Volk  Deboras '  oder  gar  mit  Xiebuhr  und  ^^'INCKLER  (Altur.  Forsch.  I  2i)>2; 
„die  BeTölkernng  von  Dabrat  (Jos.  19, 12.  21, 28>''  zn  verstehen  ist  absurd. 
Dieae  Ubenetning  ist  natürlich  ganz  proUematiaeb. 
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Bondern  mit  LXX  als  f^fQlöeg,  ötatgiisng  yerstanden  werden  mflssen, 
also  „Sippschaften*'  wie  Chron.  n  35, 5,  wo  da«  Volk  angestellt  ist 
niajtti  retAth  „nach  den  Sippen  der  Geschlechter",  hat  Budde 
erkannt.  Der  Wechsel  der  Präposition  in  dum  sonst  wörtlidl 
wiederholten  Stichos,  v.  15  c  r-i^Es,  10  c  nibub,  ist  gewiXs  ab- 
sichtlich: dort  einfach  lokal  „in  den  Sippen",  hier  „von  Sippe 
zu  Sippe".  An  der  Wiederholung  (um  derentwillen  man  den 
Sti(^hos  einmal  bat  streichen  wollen)  nehme  ich  ^ar  keinen 
Anstois;  darin  kommt  der  Hohn  dentlich  zum  Ausdruck,  dafs 
mau  vor  lauter  Uheriegung  nicht  zum  Entschlufs  gekommen  ist 
Wiederliolungen  scheut  das  Deboralied  ja  auch  sonst  nicht,  und 
einen  ästhetischen  Kanon  anzulegen  haben  wir  hier  absolut 
kein  Eecht;  im  Gegenteil,  wir  können  nur  aus  ihm  lernen,  was 
der  alten  Poesie  angemessen  war.  —  Die  richtige  Erklärung 
von  V.  17  b  über  Dan,  die  ich  £nt8t  d.  Jud.  228  begründet  habe, 
hat,  wie  ich  ans  Bcjddb  sehe,  schon  Stodbb  [mir  jetzt  nicht 
zugänglich]  gegeben;  sie  war  aber  bei  den  meisten  Literpreten 
TöUig  unbeachtet  geblieben. 

„(15c)  lu  den  Sippen  Rubens  sind  i^frofse  Beratungen')! 

(16)  Weshalb  bl»  il  st  hi  sitzen  zwischen  den  Hörden^), 
zu  hören  das  iicrdengeflöte? 

(Ja)  von  Sippe  zu  Sippe  Hubens  sind  groise  Beratungen! 

(17)  Gil'ad  —  jenseits  des  Jordans  bleibt  er  hausen, 

und  Dan  —  weshalb  geht  er  in  die  Fremde  (als  Metoeke) 

auf  die  Schiffe? 
ASer  bleibt  sitzen  am  Meeresstrand 
nnd  an  seinen  Buchten  (?)  haust  er. 

(18)  Aber  Zebülon  —  ein  Volk  das  sein  Leben  verachtet 

zum  Sterben, 
und  NapLtali  oben  auf  den  Höhen  des  Landes  3)." 

Der  zweite  Teil,  der  Kampf  und  die  Katastrophe  Sisera's, 
bedarf  hier  keiner  eingehenden  Analyse.  Die  Stadtkdnige 
Kana'ans,  die  uns  durch  die  Amamabriefe  lebendig  geworden  sind, 
sind  unter  seiner  Oberleitung  yereinigt,  wie  sie  z.  B.  in  der 

*)  3?  "^ppn  i^'t  hier  gewifs  nach  v.  16  in  ab  "^"ipn  zu  korrigieren. 

')  Diese  V'i  !•  utung  von  e^rtr'Q  ergibt  sich  aus  Gen.  49,  14,  wo  das 
Wort  vuu  Isisakar  g^et^raucht  wird,  der  sich  wie  ein  Esel  zwiachen  ihnen  lagert 

*)  Über  nnv  vgl.  oben  S.  329.  DaTs  die  Worte  Uber  NaphtaU  sehr  matt 
lind,  iit  nicht  ni  bettieitaL 
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8(  ]il:icht  bei  Megriddo  freg^en  Tliutmosis  ITT.  unter  dem  Könicr  von 
Qades  stehn.  Kr  hat  ein  ansehnliches  Reicli  {ri  urinulet,  seine 
Mutter  sitzt  in  di'm  Palast  der  Hauptstadt  um eben  von  zalil- 
reieiien  vornehmen  Frauen  [x.  29),  sie  erwartf  t  seine  sieg^reit  ht' 
Heimkehr  wie  sonst,  nachdem  die  Beute  geteiit  ist,  von  der  i Iii- 
Sohn  den  Ehrenanteil  und  auch  sie  ein  Prachtstück  erhält  Die 
Schlacht  findet  im  Tale  statt,  unter  der  Höhe  von  Ta'aoAk;  den  Sieg 
haben  die  Sterne  des  Himmels,  d.  h.  das  Heer  Jahwes,  entschieden, 
die  ans  ihren  Bahnen  heraus  für  Israel  streiten  —  d.  h.  wie  Buddk 
richtig  deutet,  durch  ein  grofses  Gewitter,  zu  dem,  wie  der 
Eingang  erz&hlt,  Jahwe  seiht  herbeigekommen  ist,  schwillt  der 
<^n  an  nnd  reifst  die  Feinde  mit  sich  fort  (7. 21),  sodaXs  ihre 
Kriegswagen  sich  zu  eiliger  Flucht  wenden  (t.  22).  Denn  die 
Kana'anfter  haben  eiserne  Wagen  (vgl  y.  28  nnd  Jnd.  1, 19.  4, 8. 
Jos.  17, 16  ff.),  wie  wir  anch  ans  den  Darstellnngen  der  Ägypter 
wissen,  die  Israeliten  dagegen  nicht  —  Die  Katastrophe  Siseras 
nnd  der  Preis  Ja^ds  sind  bekannt  Vorher  wird  der  Flneh  über 
Merdz  ausgesprochen,  einen  sonst  unbekannten  Ort,  den  wir  wohl 
in  der  Nähe  des  Sehlachtfeldes  zu  suchen  haben.  „  weil  sie  Jahwe 
nicht  zu  Hilfe  gezogen  sind  in  Kriegerscbart^ii  (c^maas)".  Dieser 
Fluch  wird  in  unserem  Text  vuni  Marak  Jahwe  ausgesprochen. 
Grimmk  und  Sievers  haben  -«b's  aus  metrischen  Gründen  streichen 
w^ollen;  aber  ich  halte  es  sachlich  für  ganz  unentl)ehr]ich.  In 
den  Kaiii])f  gi'eift  Jahwe  selbst  persönlich  ein;  aber  für  den 
Verkehr  mit  seinem  Volk  ist  sein  Mal'ak,  sein  Bote,  da,  der  dvm 
Volk  seinen  Willen  verkündet,  vor  allem  in  den  Orakeln.  Doch 
brauchen  wir  daran  hier  nicht  zu  denken:  indem  das  siegreiche 
Heer  feierlich  den  Fluch  über  den  Ort  ausspricht,  der  in  schimpf- 
licher Feigheit  der  nationalen  Sache  fem  geblieben  ist^  vollzieht 
es  den  Willen  seines  Gottes»  den  ihm  dessen  Bote  eben  dadurch 
tkberbracht  hat,  dals  er  diese  Stinunnng  in  der  Gesamtheit 
ersengt. 

Das  Deboralied  ist  das  einzige  Dokument  des  AT^  das  nns 
in  die  Zeit  hineinftthrt^  wo  die  Wage  zwischen  Eana*anftem  nnd 
Israeliten  noch  schwaidcte.  Das  Bergland  ist  überall  Ton  diesen 
okkupiert,  genau  wie  Jud.  1  angibt,  dagegen  in  den  Städten 
sitzen  durchweg  noch  die  kana*anAischen  Könige,  Tor  allem  in  der 
grolsen  Senkung,  die  nördlich  vom  Karinel  und  Güboa'  yom  Meer 
zum  Jordan  hinUberreicht;  und  sie  denken  noch  gamicht  daran, 
die  Israeliten  als  die  Mächtigeren  anzusehen,  denen  sie  dch 
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lUgen  mttflsen,  wie  das  in  Sichern  zur  Zeit  Gld'ons  und  Abimdeks 
(wie  anch  die  Dinge  im  einzelnen  gelegen  haben  mögen)  trotz 
alles  SelbstbewnüBtseins  der  bne  Ghamör  doch  sdion  der  Fall 
war.  Ja  ne  haben  nnter  Sisera  die  Israeliten  wenigstens  znm 
Teil  nnterworfen,  namentlich,  so  scheint  es,  ISsakar,  der  ja  in- 
mitteu  ihres  Gebiets  sitzt  und,  wie  sein  Name  sagt,  iii'sprünglich 
eine  Bevölkerang  von  frohnpflichtigen  Ziuabauem  gewesen  ist, 
aulserdem  wohl  auch  Naphtali  und  Zebülön  (vgl.  u.  S.  536  f.). 

Andererseits  bilden  die  zehn  Stämme,  die  das  Lied  auf- 
zählt, eine  liatiuiiule  Einheit,  das  Volk  Israel,  das  durch  seinen 
nationalen  Gott,  den  Jahwe  vom  Sinai  (St;  in.  zusammengehalten 
wird.  Die  Zeit  des  Eindrin<ifens  in  Kana  an  gehurt  bereits  einer 
fernen  Ver^i^ang^enheit  an.  Die  Hauptmasse  des  Volks,  im  Gebirge 
Ephraim,  ist  in  mehrere  lokale  Stämme  zersplittert,  Dan  sitzt 
sdion  im  äuTserten  Norden;  andererseits  ist  Huben  noch  ein 
ansehnlicher  Stamm.  Die  Einheit  des  Volks,  die  olenbar  von 
allen  Seiten  anerkannt  wird  und  dadurch  zum  Ausdruck  kommt» 
daXs  alle  Stämme  zum  Kampf  angefordert  werden,  dafs  also 
die  Sache  der  Bedrängten  als  Sache  der  Gesamtheit  gilt,  ist 
aber  nur  ideell;  sie  hat  kein  Oigan,  das  sie  ftnlüserlich  reprfi- 
sentieren  und  die  Widerwilligen  zwingen  konnte.  So  sind  es 
nnr  die  drei  Josephstftmme  Ephraim,  Benjamin,  Makir,  und  von 
Norden  Zebülon  nnd  Naphtali,  die  sich  mit  ISsakar  Tereinigen, 
mit  anderen  Wort^,  die  zentralen  Stämme  des  Wesljordanlandes 
zn  beiden  Sdten  der  Ebene.  Dagegen  die  Bandstftmme  bleiben 
sämtlich  ans.  In  Ruhen  hat  man  wenigstens  die  Yerpflichtnng 
gefühlt,  dafs  man  anständiger  Weise  helfen  sollte,  aber  vor 
lauter  Beratungen  kommt  man  nicht  zum  Entschlufs;  Gil'ad, 
Dan,  Aber  dagegen  bleiben  vidlig  passiv  und  haben  die  Auf- 
forderung wohl  einfach  abgelelint. 

Nach  all  diesen  Anlialtspiiukten  müssen  wir  den  Debora- 
kampf geraume  Zeit  vor  Gid'on  ansetzen,  jedenfalls  weit  ins 
12.  Jhdt.  hinein  —  das  ist  aucli  ein  Beleg  dafür,  dafs  die  erste 
Ansiedlung  der  israelitischen  Beduinen  iifuii  sehr  viel  früher 
fällt,  eben  ins  15.  Jhdt.  Vermutlich  ist  die  S(  hlacht  bei  Ta'nak 
für  die  weitere  Entwicklung  wirklich  entscheidend  gewesen: 
mit  der  Vernichtung  des  Oberkönigtums  Sisera's  war  die  Wider- 
standskraft der  Kana'anäer  gebrochen,  in  ihrer  Vereinzelung 
waren  sie  trotz  ihrer  überlegenen  Kulturmittel,  ihrer  Mauern 
nnd  Kriegswagen  den  Israeliten  nicht  mehr  gewachsen.  Erobert 
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freilich  sind  ihre  Städte  nur  in  seltenen  Fällen  nnd  in  solchen 
Konstellationen,  wie  sie  bei  Ni 'lit^ni  luii!  'i'ebes  xxwivv  Abinielek 
vorliegen;  aber  sie  miifsten  sich  bequemen,  die  fremde  Suprematie 
anzuerkennen,  je  nach  Umständen  Tribut  zahlen,  die  Fremden 
in  ihre  Mauern  einlassen,  wohl  auch  einen  Vogt  aufnehmen,  bis 
dann  das  Königtom  Saals  und  Davids  die  £ntwickelimg  zum 
AbschluTs  brachte. 

Ähnliche  Kämpfe  wie  den  Deboras  wird  es  vorher  nnd 
nachher  mehrfach  gegeben  haben ,  wenn  auch  schwerlich  die 
Beteiligung  der  Stämme  je  so  stark  war.  Die  Tatsachen,  welche 
den  Sagen  von  der  Erobemng  von  Bet-el  nnd  *Ai,  von  Jericho, 
von  Dan  zu  Gnmde  liegen,  werden  in  frühere  Zelten  gehOren 
nnd  mögen  z.  T.  schon  an  die  Epoche  der  Ämamabriefe  heran- 
reichen; dagegen  sind  die  Schlachten  hei  Bezeq  (oben  S.  488  f.)  und 
bei  GilTon  (oben  S.  -luD)  vielleicht  der  von  Ta'nak  analog  gewesen. 
Eine  weitere  derartige  Sage  liegt  uns  vor  in  dem  Kampi  mit 
König  Jabin  von  ('lia-or,  der  bekannten  Stadt  unweit  von  QadeS 
in  den  Bergan  westlich  vom  Cliulesee,  die  auch  in  den  äg}^ptischen 
Listen  und  den  Amamabriefen  202.  203.  154, 41  vorkommt. 
Diese  Sage  ist,  wie  Budde  erkannt  hat,  in  der  dem  Deboraliede 
vorausgeschickten  historischen  Erzählung  Jud.  4  mit  dem  Kampf 
Baraqs  und  Deboras  vermengt,  während  das  Josuabuch  c.  11  sie» 
freilich  in  ganz  junger,  abgeblafster  Gestalt,  in  die  Zeit  Josuas 
versetzt  Streichen  wir  alles,  was  in  c.  4  mit  dem  Debora  kämpf 
zusammenhfingti),  so  bleibt  ein  Kampf  der  Stämme  Naphtali 
nnd  Zebülon  am  Tabor  (v.  6. 12. 14),  dessen  Ergebnis  ist,  dafs 
Jabin  (den  der  Erzähler  zugleich  König  von  Kana*an  nennt) 
gedehmatigt  wird  und  „die  Hand  Israels  schwer  auf  ihm  lastet** 
V.  24.  Diese  Sage  enthält  gewifis  einen  alten  Kern,  wenn  auch 
genaueres  aus  ihr  nicht  zu  entnehmen  ist  Fand  die  Schlacht 

■)  Dafs  Banq  m  Qadei  in  Naphtali  itaimnt  4,6,  wirdavthentiich  aein; 
daher  kommt  Debora  hierhin  tXL  ihm  ond  versammelt  er  hier  das  Heer  T.lOf. 
im  Widerspruch  mit  v.  6.  12  1 !  wonach  es  sich  viel  mehr  am  Tabor  versammelt. 
Auch  CLariisetg-öini  als  Wohnsitz  Siseras  r.  2  Chärithije  im  tinteren  Qtsontal 
wird  auf  guter  Tradition  beruhen.  Sisura  wird  orc  n  Ir^R  V  m\pii&  des  Liedes 
zum  Feldherrn  Jablns  gemacht  Welcher  der  beideü  dnippca  die  900  eisernen 
Waagen  Jabins  angebüreu  v.  3.  13,  ist  nicht  zu  sagen.  —  Über  die  Identifizierung 
Debora«  I  die  einen  Hann  Lappidot  erhlltf  mit  dem  Banm  bei  Bama  i.  obmi 
8.273;  fiber  die  Angabe  IlberCheber  t.11  S.  396,1.  —  Der  Meinung  Buddes, 
dafa  die  Siserageichichte  in  Jnd.  4  im  Übrigen  selbitlndigen  Wert  habe»  kann  ich 
nicht  netimmen;  sie  iit  lediglich  ans  dem  Liede  heransgesponnen,  Tgl.  S.  192, 

Zd,  M«  jm,  AlttetUflMBtL  UattuMuhongv.  32 
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wirklich  am  Tabor  statt  und  nicht  „an  den  Wassern  von  Meroni"^ 
im  nördlichen  Galiläa,  südlich  von  Cha^ör,  wohin  Jos.  11  sie 
verlegt  0)  so  wäre  der  König  weiter  geilen  das  Zentrum  der 
Israelitischeii  Stämme  vorgerückt  und  dann  hier  seine  Macht 
gebrochen  worden.  DaJÜB  QadeS  früh  in  die  Hände  der  Naphta- 
liten  gefallen  ist,  während  Cba^dr  noch  längere  Zeit  ein  kana'- 
anäischer  Ednigssitz  blieb»  wird  wohl  richtig  sein.  Mit  Baraq 
und  dem  Beborakampf  hat  diese  Sage  natftrlieh  orsprftnglich 
gamichts  zu  txoL 

Qrganiiation  der  Stfimme.  Die  Tausendsohaften.^) 

Die  Israeliten  des  Deboralieds  sind  nicht  mehr  ins  Land  ein- 
gedrungene Nomaden,  sondern  ein  T^aiienivolk:  eben  darauf  beruht 
die  Zersplitteruitt,^  die  uberall  herrscht,  und  die  Gefahr,  dafs  sie 
dem  Feinde  erlie^ren,  dem  sie  vereint  jederzeit  gewachsen  sind. 
Dieselbe  vollständige  ZersplittemTiir.  die  in  den  Zeiten  rein 
bäuerlichen  (und  daher  zugleich  naturalwirtschaftlichen)  Lebens 
die  natürliche  politische  Gestaltung  ist  (vgL  das  griechische 
und  das  germanische  Mittelalter),  finden  wir  in  den  Geschichten 
Gideons  nnd  Sauls,  wo  jede  Gruppe  für  sich  handelt;  and 
aneh  sonst  beherrscht  sie  alle  alten  Erzählungen  ans  der 
„Biehterzeit**. 

Das  Ornndstfick  oder  Erbgut  heifst  hebiüisch  p^,  np^n 
Anteil,  oder  auch  ^yn  Los^X  wie  das  griechische  xX^Qog  [daneben 
steht  als  gewöhnlichstes  Wort  nVna  „Niederlassung"].  Das  scheint 
auf  eine  Aufteilung  unter  die  Geschlecht^enossen  bei  der  An- 

Siedlung  oder  auch  bei  der  Eroberung  eines  Gebiets  hinzuweisen, 


')  tlher  die  Lage  s.  Gutue  im  Bibehvörterlmch  S.  [Anders  Zimmern 
KAT.  äANDA  Mitt.  vonieras.  Ges.  1902,  2  S.  48  ff.]  Jos.  11  nennt  als  Ver- 
bündete dee  Jftbhi  von  Chs^dr  dw  KUoige  Ton  Mad&n  (sonst  ludit  enrihnt), 
Simrtn  (Joe.  19,15;  vgl.  S.587)  und  Akiaph  (Joe.  19|25,  j.  Iksftpb  t.  Tom 
LitaniX  deren  Namen  Jee.  12, 19 f.  wiederholt  werden,  Simiftn  mit  dem  wobl 
aus  Dittograpliie  (Stade  ZäTW.  V167, 1)  entstan.knen  Zus«tB  yM/t^s,  — 
Vielleicht  gehören  die  Kämpfe  am  Tabor  und  bei  Meröin  übrigens  nrsprÜDglich 
«wei  verschiedenen  Sagen  an  und  9\x\<\  erst  später  beide  auf  Jabin  Ton  Cha$or 
übertragen ;  dann  wäre  die  Cuntaniinatiun  in  Jud.  4  noch  gröfser. 

»)  Vgl.  zu  diesem  ganzen  Abschnitt  Lutoeu  ZATW.  XXI 1  ff. 

^)  Letzteres  scheint  an  der  freilich  sehr  dunklen  Stelle  Micha  2,5  vuui 
Gnmdstnck  des  Eiuelnen  gebraucht  tn  sein;  sonst  kommt  es  nur  Ton  den 
Stammgebieten  vor. 
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wie  der  gleiche  Ausdruck  bei  den  Griechen.  Dementsprechend 
denkt  eich  schon  Jnd.  1  nnd  ebenso  die  Späteren  die  Stamm- 
gebiete als  „Lose'^y  die  durch  eine  Aofteilnng  des  zu  okkupierenden 
Gebiets  den  einzelnen  Stämmen  zugewiesen  sind;  daneben  freilich 
steht  die  andere  Auffassung,  daCs  Jakob-Israel  sein  Erbe  unter 
seine  S5hne  verteilt  hat  (Gen.  48, 22).  Das  Erbgut  soll  natürlich 
in  der  Familie  verbleiben,  die  zu  erhalten  die  Gemeinde  um 
ihrer  Wehrkraft  willen  das  lebendigste  Interesse  hat  —  daher 
das  Institut  der  Leviratsehe  für  den  Fall,  dafs  keine  Söhne  da 
sind.  Von  einem  Gemeinbesitz  der  Familien  oder  Geschlechter 
daurejiren  finde  ich  in  der  isra*  Ii  tischen  L  beriieieiung  so  wenig 
eine  Spur  wie  in  Griechenland  oder  Rom. 

Im  Deboralied  zerfällt  Israel  in  zehn  Stämme,  die  feste 
Einheiten  bilden  und  deren  Heerbann  geschlossen  ins  Feld  rückt, 
die  daher  auch  ihre  HäuptUnge  haben,  wie  Samgar  nnd  Ja'el 
gewesen  sein  werden,  oder  wie  Jud.  11, 6 ff.  Jephtach  zum  y^P 
Bichter  und  cm  Häuptling  yon  Gil'ad  dngesetzt  wird;  auch 
Baraqs  Stellung  in  Naphtali  mag  die  gleiche  gewesen  sein. 
Aber  regehnälsig  besetzt  ist  dieses  Amt  nicht:  im  Deboralied 
haben  die  Stammeskontingente  yielleidit  nicht  einmal  für  den 
Kriegszug  einen  Oberbefehlshaber  —  jedenfalls  wird  auüser 
Baraq  keiner  genannt  und  sonst  tritt  uns  in  der  Bichterzeit 
nirgends  ein  derartiger  Häuptling  entgegen,  sondern  die  Unter- 
abteilungen der  Stämme  handeln  auf  eigene  Hand.  Das  ist 
auch  der  Hintergrund  des  Debuialiedes,  der  die  freiwillige 
allgemeine  Erhebung  und  Einigung  von  Fühi'em  und  Mann- 
schaften um  so  preiswürdi^Li  rrscheinen  läfst. 

Diese  Unterabteilungen  heifsen  nun  aber  in  Israel  in  den 
alten  Texten*)  nicht  midpacha  wie  in  Juda,  sondern  immer 


')  Dagegen  redet  die  Abimelekgeschichte  in  Sichern  Jud.  9, 1  von  „der 
ganzen  mispacha  des  Geachlechts  (tiKr"-)  seiner  Mutter".  Sonst  redet  nur 
Saul  in  der  Saniuelsage  .Saiii.  19,21  vun  seiner  mispacha,  dagegen  Gideon  in 
der  doch  auch  recht  juugcu  Sa^e  Jud.  6  (der  wühl  die  Saulgeachichte  uach- 
gebildet  ist)  T.  15  Ton  idnflr  Tanaendachaft.  Anfterdem  redet  nat&rlidi  die 
gani  späte  Stelle  Sam.  110,21  Toa  milpechot.  Denn  tnacht  der  Priettei^ 
codex  diet  Wort  stiadig  bei  aUen  Stimmea;  damab  war  aber  die  alte 
Stammesorganisation  längst  der  Vergessenheit  anhcim  gefallen.  DaTs  Jud. 
17. 18  Juda  und  Dan  als  nii^i.acha  bezeichnet  werden  (oben  S.  441),  ist  doch 
andersartig;  Tansendschaften  hätte  man  sie  schwerlich  nennen  können.  Viel- 
mehr  tritt  hier  vielleicht  eine  altisraeütische  Anschauung  hervor,  nach  der 
mispacha  (anders  als  in  Juda)  die  höhere  Einheit  der  Tausendschaiten 

32* 
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„Taust  iulschaften",  wie  bei  den  Edomitern  Diese  Organisation 
ist  militärischen  T^rsprungs;  sie  gliedert  die  wehrpflichtige  Be- 
völkerung, d.  h.  die  p:riindbesitzende  Bauernschaft,  die  gibborA 
chail,  die  das  Heer  der  gibborim  des  Deboraliedes  bilden,  in 
Bataillone  von  1000,  Kompagnien  von  100,  Züge  von  50, 
Korporalscluiften  von  10,  die  alle  unter  Befehlshabern,  Offizieren, 
allgemein  e^»  „Oberste"  genannt  stehen.  Aber  sie  gilt  zugleich 
für  den  Friedenaznstand:  dann  sind  diese  Offiziere  die  Richter 
nnd  Beamten.  Sie  entsprechen  also  genau  den  ßaciX^fq  der 
Welt  Homers  nsd  Hesioda 

Das  Schema  gibt  die  von  Mose  auf  Jethros  Bat  eingeführte 
Organisation  Ezod.  18  E  (s.  o.  S.  06.  97):  Mose  bestellt  ans  den 
yn  -«SK,  den  Gnmdbesitzem  =  Kriegei-n,  ^Oberste  der  Tansend- 
schaften,  Oberste  der  Hundertschaften,  Oberste  der  Fttnfziger- 
schaften,  Oberste  der  Zehnerschaften**  t.21.  24  Deut  1, 15 f.-), 
die  als  „Häupter  Aber  das  Volk**  bezeichnet  werden  y.  25'),  und 
die  Rechtsprechung  ausüben.  Tra  realen  Leben  finden  wir  sie 
in  Sauls  Worten  zu  seinen  „Kiitchten"  (vgl.  o.  S.  428)  Sam.  T  22.  7: 
j,Hört  doch,  ihr  Söhne  Jeminis!  Gewifs  wird  Euch  alku  der 
Sohn  Isais  Felder  und  ^\'einberge  schenken  und  Euch  zu  Ober&ten 
von  Tausendschafteu  und  Obersten  von  Hunderten  machen,  dafs 
ihr  alle  euch  wider  mich  verschworen  habt."  Ferner  Ai]i  »s  5,  3 
„die  Stadt  die  als  Tausendschaft  auszieht,  wird  als  Hundertschaft, 
die  als  Hundertschaft  auszieht,  als  Zehnerschaft  übrig  bleiben 
in  Israel".  Tausendschaften  als  die  rnterabteilungen  der  8iämme 
kennen  noch  die  späte  Erzählung  von  Samuels  Erlösung  eines 
Königs  Sam.  T  10, 19  (  den  mi^pachot  v.  21)  und  der  Priester- 
codex Num.  1, 16.  10,4;  oud  Jud.  20,10  in  der  Geschichte  von 
Benjamins  Vernirhtung  werden  aus  jedem  Stamm  von  jeder 
Hundertschaft  10  Mann,  von  jeder  Tausendschaft  100,  7on  jeder 
Myriade  1000  aufgeboten. 


bezeichnen  würde,  also  mit  „Stamm'*  identisch  wäre.  Das  würde  üaua  aber  erst 
recht  zeigten,  wie  sekundär  die  späteren  „Stämme"  gegenüber  den  Tauaend- 
Bchaften  nnd  milpachot  Bhid. 

Daneben  stehen  die  n>}b&  n^ippeii''  bei  Buben  oben  8. 4BL 
')  wo  gegen  die  Angabe  der  Quelle  die  Biditer  von  ihnen  geiehiedflB 
werden. 

•)  Als  c^Ki  lind  Q*':-j:p  worden  die  richt«rlichen  Besunten  Judas  auch 
Hicha  3, 1  (vgl.  v.  11)  bezeicbuet,  wie  Jdptach  Jud.  11.  Sie  sind  offenbar  mit 
den  „Ältesten"  des  Volks  identisch. 
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Der  militärische  Charakter  tritt  vor  allem  in  der  Amosstelle 
deutlich  zu  Tage.  Auch  die  Philister  ziehu  Sam.  I  29, 2  nach 
Hundertschaften  und  Tausendschaften  geordnet  in  den  Krieg. 
Der  „Oberst  der  Tausend''  ist  in  der  Geschichte  von  David  und 
Goliath  Sam.  1  17, 18  der  Offizier,  unter  dem  Davids  Brüder  im 
Felde  stehen  und  dem  der  Vater  daher  durrli  r)avid  ein  Geschenk 
(10  Kiise)  schickt.  Der  Oberst  der  Hundert  begegnet  uns 
Heg.  Uli,  4  f.  —  es  sind  die  Kompagmeu  der  „Karer  und 
Läufer",  die  in  Jerasalem  zur  Wache  aufziehen,  d.  h.  des 
königlichen  Söldnerheeres  — ,  die  Obersten  der  Fünfzig  mit 
ihrer  Truppe  Beg.  II  1, 9  ff.;  da£s  die  Korporale  der  Zehner- 
Schäften  in  den  geschichtlichen  Erzählungen  nicht  yorkonun^ 
ist  begreiflidi  genng.  —  Es  Tersteht  sich  von  selbst,  dafs  die 
höheren  2^1en  nicht  dem  wahren  Bestand  der  Trappen  ent* 
sprechen,  sondern  ein&ch  nm  der  runden  Zahl  willen  genommen 
sind,  wie  der  Hauptmann  im  tttrhischen  Heer  „Haupt  Ton 
Hundert",  der  Major  „Haupt  von  Tausend"  heilst;  in  Wirklichkeit 
werden  die  ;jüü  und  GOO  Mann,  die  m  deo  alten  lOrzahluagen  so 
oft  vorkommen,  eine  Ischaft"  gewesen  sein.    Es  liegt 

nahe,  in  den  600,  d.  h.  in  ü  Kompagnien,  geradezu  die  Normalzahl 
der  Tausendschalt  zu  sehen.  Die  eigentliche  Kinheit  bildet  die 
„Fünfzie^erschaft",  die  .-rf  rrr/xofjn'c  des  spartanischen  Heeres, 
deren  Eitektivbestand  bekanntlich  auch  sehr  verschieden  gewesen 
ist  Das  ergibt  sich  daraus,  dafs  „gefüntzigert'*  o^ron»)  soviel 
heilst,  ^vie  „kriegsmäüsig  bewaffnet":  Exod.  13, 18E  von  den  ans 
Ägypten  knegsmäfsig  ausziehenden  Israeliten,  Jud.  7, 11  von  der 
Lagerwache  der  Midianiter,  Num.  32, 17  (verschrieben  o-^vn)  = 
Jo&  i,  14.  4, 12  P  von  den  transjordanischen  Stämmen,  die  kriegs- 
mftlüng  ihren  BrCtdera  zu  Hilfe  ziehen.  Derselbe  Ausdrack  findet 
sich,  wie  D.  H.  Müllbb  erkannt  hat^),  als  ^ft,  plural  eof«  für 
die  waffenfähige  Mannschaft  des  Stammes  bei  den  Sahäera  und 
als  woh  „Heer"  bd  den  Arabern.  Das  beweist  zugleich,  dats 
diese  Organisation  und  ebenso  die  Einteilung  in  Tausendschaften 
bei  den  Kdomitern  nicht  etwa  erst  in  der  Sefshaftigkeit^ 


>)  Natürlich  köunte  an  sich  ebensogut  „zu  fttnf  bedeuten;  das  ist 
dadurch  ausgeschlosBen,  dah  eine  Abteilung  en  fünf  militibiBdi  undenkbar 
bt  Das  Wort  ist  also  von  dem  Flmal  trwq  abgeleitet  —  Oben  S.  24  ist 
leider  i,ia  Fflnfersdiaften  geordnet"  stehen  geblieben. 

MoRDTMAUK  nnd  ][Ou«eb,  Sabiische  Denkmäler  (Denkachr.  Wien« 
Ak.  1883)  S.  24. 
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geschaffen  ist,  sondern  im  Q^enteil  aus  der  Zeit  des  nomadischen 
Stammeslebens  herrührt  >). 

Diesem  Schema  entsprechend  wird  das  Gesamtaufgebot  des 
Stammes  als  naai  ,,Myriaden"  bezeichnet.  Das  ist  indessen  nicht 
mehr  ein  militärischer  Terminus,  sondern  kommt  nur  in  poetischer 
Rede  Tor,  als  Summe  der  Tansendschaften  des  Stammes.  So  im 
Sechen  Moses  Deut  83, 17  „das  sind  die  üCyriaden  Ephraims  und  das 
die  Tausendschaften  Manasses^.  Dementsprechend  ist  wohl  auch 
die  Anrufung  Jahwes  hei  der  Ankunft  im  Lager,  wenn  man  mit 
der  Lade  ausgezogen  ist  (oben  S.  215),  zu  ftbersetzen:  „Setse 
Dich  zu  den  Myriaden  <und>  Tausenden  Israels''  Nnm.  10, 36, 
vielleicht  auch  der  Segenswunsch  für  Rebekka  Gen.  24, 60 
„mögest  Dil  zu  TausendschafUn  und  ALyhaden  werden**,  uiciiL 
„zu  Tausenden  von  ^lyriaden"  2). 

I^as  Deboralied  scliützt  die  waffenfällige  Mannschaft  Israels 
—  die  besitzlose  und  dalier  am  Kampfe  nicht  teihiehmeude,  auch 
nicht  zur  Gesclilechtsorgaiiisation  und  zu  den  Gemeindemi tgliedem 
gehörige  blasse  kommt  nicht  in  Betracht  —  auf  40000.  Dafs 
eine  solche  Schätzung  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  ist,  ist  selbst- 
yei-ständiich.  Die  Annahme  liegt  nahe,  dafs  dabei  die  Tansend- 
schaften zu  Grunde  gelegt  sind,  und  dafs  diese  in  runder  Zahl 
auf  40  angesetzt  sind,  vier  auf  jeden  Stamm.  Das  würde  bei 
den  gröfseren  Stämmen  vermutlich  ungeffthr  zutreffen,  aber  für 
die  Gesamtheit  noch  beträchtlich  zu  hoch  sein;  Jnda  hat  nnr 
3  miSpachot)  und  z.  B.  Benjamin  schwerlich  mehr  Tausendschaften, 
während  Dan  (nach  Jud.  18  GOO  Mann)  gewifs  nie  mehr  als  eine 
einzige  Tansendschaft  gewesen  ist  Keine  Tausendschaft  wird 
aber  auch  nur  entfernt  einen  Effektivbestand  von  1000  Manu 
erreicht  haben.  Das  Heer  der  G  Stämme,  das  bei  Tauak 
zusammenkam,  hat  gewils  nur  ein  paar  Tausend  Krieger 


')  Die  Wafieii  dageg-eu  sind  Schild  nnd  Lnnze  Jud.  5, 8,  aUo  die  der 
Bewohner  der  Knlturlande.  Paneben  führt  man  natürlich  eiu  Schwert  (oder 
^olch),  das  aber  für  den  Kampf  nur  eine  untergeordnete  KoUe  spielt.  Volle 
Bttstimgeii  werden  höchstens  ganx  wenige  voniefame  Führer  gehabt  haben. 
In  der  Ktfnigueit,  tdt  Salomo,  finden  dann  anch  in  Israel  die  Eriegswigen 
£ingang,  die  nach  cbetitiBcher  Art  mit  drei  Hann,  dem  Krieger,  dem  Wagen» 
lenker  nnd  dem  Waffenträger  c^yj  benannt  sind,  vgl.  P.  HAurr  in  den 
Beitr.  zur  AssyrioL  nnd  semit.  Sprachw.  IV  583 ff.  [ongenan  oben  S.  20, 3J. 

*)  Auch  im  Segen  BUeanu  hat  man  Nnm.  28|  10  mit  fiecht  kii»^  maa*) 
Ar  korrigiert 


Digitized  by  Google 


503 


umfafst.  Wenn  wir  die  Gesamtsumme  dir  vollständigen  Aul- 
gebote aller  zehn  Stämme  zur  Zeit  Deboras  auf  etwa  lÜOOO 
bis  15000  Krieger  ansetzen  wollen  (das  wäre  einscblielslich 
der  Frauen  und  Kinder,  der  Besitzlosen,  lageluiiner,  israelitischen 
Knechte  etc.  eine  GesamtbeTölkerunff  von  etwa  00000 — 90000 
Seelen),  so  wird  das  für  diese  Zeit  eher  noch  zu  hoch  als  zu 
niedrig  sein.  Die  Kana'anäer  (selbständige  Städte  und  untertänige 
Knechte)  waren  damals  an  Zahl  ohne  Zweifel  noch  bedeutend 
stärker  als  die  Israeliten;  das  lehrt  schon  ein  Blick  auf  die 
Karte,  w^enn  man  dabei  berücksichtigt,  dafs  die  Israeliten  nur 
den  Haaptteil  des  Gebirges  und  das  Steppenland  im  Osten  be* 
saXsen,  wfthr^d  die  ^tragreiehsten  und  am  dichtesten  bevölkerten 
Gebiete  noch  fast  alle  kana'anftisch  waren. 

Die  Tansendsdiaften  müssen,  wie  jeder  nrsprüngliche  Ver- 
band, aneh  wenn  er  auf  ^stematischer  Ehiteüang  beruht»  zugleich 
Blntaverbünde  gewesen,  oder,  was  genau  dasselbe  sagt,  als  solche 
anfgefafst  worden  sein.  Sie  sind  also  im  Grunde  identisdk  mit 
den  miSpachot')»  und  die  späteren  Schriftsteller  haben  Recht, 
wenn  sie  beide  Ausdrücke  promiscne  gebrauchen.  Das  wird 
dadurch  erwiesen,  daiö  die  uinzigc  i auseudschaft,  die  uns  mit 
Namen  genannt  wird"^),  die  Gideons,  den  gentilicischen  Namen 
Abi'ezer  führt,  und  wieder  in  Geschlechter  r-ax  r^z  zerfällt  Jud. 
6,15^).  Aber  durch  die  Ansiedlung  verwachsen  diese  Bluts- 
verbände zugleich  mit  dem  Boden  und  der  Ortschaft,  an  der  sie 
sefshaft  geworden  sind,  oder  wenn  hier  ursprünglich  Teile  von  ver- 
schiedenen Verbänden  durcheinander  gesessen  haben,  verschmelzen 
sie  zu  neuen.  Auch  das  lehrt  die  Gid'ongeschichte:  die  Tausend- 
schaft Abfezer  ist  mit  dem  Ort  *Ophra  identisch,  dieser  heilst 
„*Ophra  des  Abi'ezriten'*.  Je  weiter  die  Entwickelung  vor- 
scfareitet,  desto  mehr  tritt  (g&M  wie  in  Griechenland  nnd  Rom) 
der  alte  Blutsverband  zurück  und  wird  durch  den  lokalen  Verband, 


»)  So  mit  Recht  Li  ther  ZATW.  XXI  G. 

AoTserdem  sind  natürlich  die  oben  S.  432  augeführteu  Naiiteu  Gera' 
und  in  Benjamin  und  manche  andere  Namen  von  Taimendecihaften;  aber 
de  werden  nicht  anBdiücklich  als  solche  heieichnet. 

*)  DaTs  Ab^eser  Name  der  Tausendsehaft,  nicht  ihrer  ünterabteihing, 
des  Geschlechts  ist,  \Ar%  ebensowohl  Jiid.  0,34.  8,2  wie  der  Umstand,  dafs 
•Ophra  nach  ihr  •'-rrn  r-t?  hnht  n,2}.  R,:J2.  v^rl.  0, 11.  In  Wirklirltkeit 
wird  Gid'oDs  Vaff  r  Joas  das  Haupt  der  Taasendachaft  (und  daher  zugleich 
des  Ortes)  gewesen  sein. 
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den  Bezirk,  ersetzt.  Das  ist  auch  in  Israel  mit  den  Tausend- 
scliafteu  geh*  hellen.  Mit  dem  J^ej^iiine  der  Konigszeit  ist  diese 
Entwickeliing  fertig:  so  sagt  Saul  Sam.  I  23,  23,  dafs  er  den 
David  ..in  allen  Tansendsrhaften  Judas^  aufspüren  will.  Die 
oben  zitierte  Äufserung  des  Arnos  5,3  zeigt,  dafs  jede  Stadt, 
je  nach  ihrer  Gröfse,  entweder  als  Tausendschaft  oder  Hundert- 
schaft gilt,  d.  h.  dals  das  Kontingent,  das  sie  zu  stellen  hat^ 
entweder  ein  Bataillon  ist  oder  eine  Kompagnie,  die  mit  anderen 
zn  einer  Tausendschaft  vereinigt  wird.  Daher  kann  in  der  be- 
kannten Stelle  Micha  5, 1  Beüehem  als  „kleinste  der  Tansend- 
schaften  Jndas**  beEeicbnet  werden.  Die  Stadt  ist  hier  natflriich 
nicht  nur  die  von  den  Manem  umschlossene  Änsiedlnng,  sondern 
„die  Stadt  mit  ihren  Töchtern^  (Jud.  1),  dn  Distrikt  mit  seinen 
Ddrfem  nnd  GehOften  und  einem  städtischen  Mittelpunkt  In 
diesem  Distrikt  fahren  dann  im  Friedet  die  „Ältesten  der 
Stadt",  die  an  den  Toren  sitzen,  das  Regiment,  und  üben  die 
Rechtsprechung,  natürlich  in  Konkurrenz  mit  dem  König  und 
seinen  Beamten,  während  die  Kompetenz  der  alten  Blutsverbände 
noch  im  Blutrecht  (Sam.  II  14, 15  Ii)  und  im  Gentilfest  (Sam.  I 
20,6)  fortlebt. 

Den  A'erhältnissen.  die  wir  im  alten  Israel  antrelien,  eut- 
spriclit  in  der  Regel  eine  aristokratische  Ordniuifr,  eine  domi- 
nierende Stellnng  der  grofsen  Grnndbesitzer.  welche  die  rechtlich 
nach  der  alten  Stammverfassung  ihnen  gleichstehenden  Gemeinde- 
mitglieder mittleren  oder  kleinen  Besitzes  tatsächlich  in  volle 
Abhängigkeit  bringen,  die  Ämter  bekleiden,  und  Tielfach  zn 
ezimierten  Geschlechtem,  zu  einem  Adel  erwachsen,  der  sich 
von  der  Menge  des  fthrigen  Volks  scharf  scheidet  Diese  vor- 
nehmen Herren  treten  uns  im  Dehoraliede  sehr  anschaulich 
entgegen:  es  sind  die  „Gewaltigen  ti^'^nt**  —  sehr  hezeichnend 
ist»  dafs  y.  25  die  schöne  Schale,  in  der  Ja*el  dem  Sisera  die 
Milch  reicht,  als  tmr*!ak  teD  „Schale  wie  sie  die  Gewaltigen 
haben"  bezeichnet  wird  — ,  die  rm^t  „Fürsten,  principes"  (s.  o. 
S.  487),  in  deren  Verhalten  die  eigentliche  Entscheidung  liegt, 
wenn  es  auch  nicht  genuo:  zu  rühmen  ist,  dafs  die  Masse  des 
Volks,  die  ü^eien  Stammgenossen,  ihnen  ohne  Zwang,  aus  freier 
Erliebung,  gefol^'-t  ist.  Sie  sind  die  Leiter  in  Krieg  und  Frieden, 
die  Regenten  oder  j.Reamten"  q-^^c;  ihre  Hauptaufgabe  ist,  wenn 
der  Feind  im  Land*  stirbt,  die  Führung  zur  Schlacht,  im  ge- 
wöhnlichen Leben  die  iiechtsprechung,  ganz  wie  bei  Homer. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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Dafs  beides  zusammenfällt,  haben  wir  oben  schon  gesehen. 
Daher  heifsen  sie  die  n-^n  oder  e^pr-,  die  „Rechtssetzer" 
&eofwHxat,  y.  9. 14  (in  Makir).  Deut  38>  21  (in  Gad).  Als  Ab- 
zeichen tragen  sie  den  Stab  xsam  cx^xti^op  y.  14  (Zebülon),  und 
sie  gehen  nicht  za  Fufs,  sondern  reiten  auf  schönen  heUfarbfgen 
Eselinn^  y.  10.  Wenn  sie  sonst  in  den  Text^  in  der  Kegel 
als  die  fitesten"  tmpt  yigovxB^  der  Ortschaften  bezeichnet  werden 
(ygl  0.  S.  961;  „70  yon  den  Ältesten  des  Hauses  Israel''  bei 
Ezech.  8, 11),  so  zeigt  das,  dafs  sie  die  Vorsteher  der  hier  ansässigen 
Geschlechter  waren.  Ursprünglich,  in  der  alten  Stammverfassuiig. 
wird  aiKh  in  Israel  die  Ordnnng  dieselbe  gewesen  sein  wie  in 
Griechenland  (wo  sie  sich  in  Sparta  immer  erhalten  hat)  und 
Rom,  dafs  die  waffenfähigen  ^Fänner  ins  Feld  zogen,  die  Alten, 
über  60  Jahre,  Bat  und  Gericht  übten;  im  historischen  Israel 
ist  die  Benennung  „die  Alten*^  Amtstitel  geworden,  wie  schon  in 
der  Homerischen  Welt  Geschlossene  Adelsgeschlechter  dagegen 
kann  ich  in  Israel  nicht  finden;  denn  zum  Beweise  dafär  reicht 
nicht  aus,  dafs  die  Ältesten  auch  als  die  Vornehmen  c^-nn"  be- 
zeichnet werden^  so  Beg.  I  21, 8.  11  und  oft  in  der  naehexilischen 
Zeit»  wo  daneben  s'^s^on  gebraucht,  und  beides  mit  den  „Ältesten'' 
und  ,3eamten  (sartm)''  nnd  mit  den  ,,Familienhäuptem 
gleichbedentend  yerwendet  wirdi). 

Auch  die  Stftmme  selbst  werden  als  „Szepter''  aa«*)  be- 
zeichnet» offenbar  wdl  sein  Oberhanpt  oder  sdne  Oberhäupter, 
wenn  er  geeinigt  ist,  diesen  als  Abzeichen  tragen.  Anch  yon  der 
Stammesgerichtsbarkeit  redet,  wie  die  Jephtachgeschichte,  so  der 
Segen  Jakobs  Gen.  49, 16  „Dan  wird  sein  Volk  (seine  Mannschaft 
•^3?)  richten  wie  einer  der  Stämme  (-jr^)  Israels",  d.  h.  seine 
Selbst ändißrkeit  behaupten.  Aber  diese  Stammeseinheit,  wo  die 
Altest(  n  eirieui  einzigen  die  Kegentschaft  übertragen,  ist  nicht 
immer  vorhanden,  sondern  nur  in  Zeiten  der  Not,  wie  die 
Jephtacherzähluug  Jud.  11  ganz  richtig  annimmt.  Auf  diese 
Weise  ist  auch  das  Stammeskönigtum  Gideons  und  Abimeleks 
entstanden,  ebenso  das  Davids  in  Juda  and  das  Sauls  in  Benjamin 
(Sam.  I  11, 15),  nur  dafs  dies  sofort  zum  Königtum  über  Gesamt- 
israel mrächst  Für  gewöhnlich  dagegen  handelt  die  Tausend- 
schaft f&r  sich  allein,  wie  Abi'ezer  unter  Gid*on  Jud.  6, 84.  8, 2; 


0  EntBt.  d.  Jvd.  182  f. 

^  daaeben  in  spttteren  QveUen  ms«  »Zweig",  Lutbbs  ZATW.  XXI,  Uf. 
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und  dann  kommt  wohl,  wenn  sie  Erfolg  gehabt  bat,  der  glänze 
St^nim  (d.  h.  die  übrigen  Tausendschafteii )  liiiiUrher  und  erhebt 
Vorwürfe,  dafs  mau  ihn  nicht  rechtzeitig  z\m  Gewinn  der  Beate 
geriuea  hat  Jud.  b,  1—3. 

Die  israelitischen  Stämme. 

Die  israelitischen  Stämme  sind  sekundäre  Bildungen.  T'nter 
den  10  Stammnamen  des  Deboraliedes  sind  vier  sicher  lokale 
Namen,  die  erst  in  Palästina  entstanden  sein  können:  Ei^hraiiiiy 
Benjamin,  Bsakar,  Gil'ad»  nnd  wahrscheinHdL  anl^rdem  nocb 
ASer  und  Naphtall  Zwei  der  späteroi  Stammnamen,  Manaaae 
und  Gad,  kennt  es  noch  nicht,  sondm  an  ihrer  SteDe  Makir 
nnd  Gü*ad,  von  denen  jener  später  nnr  als  Unterstamm  Manaases 
gilt,  Girad  Landschaftsname  liBt  Manasse  nnd  Gad  mfissoi  also, 
da  die  Aufzählung  des  Liedes  offenbar  vollzählig  sein  will,  erst 
später  zu  Stämmen  erwaclisen  sein.  Die  übrigen  Namen  (Makir, 
Kuben,  Zebülon,  Dan)  mögen,  wie  ja  von  Dan  Jud.  18  ausdrücklich 
gesagt  ist,  ursprünglich  Namen  von  Tausendschaft«n  oder  mi§- 
pachot  gewesen  sein,  die  dann  zu  gri»fseren  Gnippeu,  und  damit 
zu  selbständigen  Stämmen,  erwuchsen  —  daher  sind,  wie  wir 
sehen  w^erden,  Makir,  Manasae,  Zebfürm  wohl  sicher,  und  vielleicht 
auch  Gad.  -nach  Häuptlingen  benannt  — .  wenn  sie  nicht  z.  T. 
aus  Angliederung  ursprängiick  stammfremder  Elemente  an  Israel 
entstanden  sind. 

In  der  Zeit  des  Eindringens  in  Palästina  kann  e^  nur  ^inen 
(in  mehrere  als  Tansendschaften  organisierte  Blntsverbände 
zerfallenden)  Stamm  gegeben  haben,  das  ist  Israel  selbst  Der 
Hanptteil  setzte  sich  im  Gebirge  Ephraim  fest,  nnd  bat  sich  ver- 
mntÜcb  von  hier  ans  nach  Norden  ausgebreitet,  in  die  zentrale 
Ebene  (Bsakar)  nnd  das  hügelige  Bergland  jenseits  derselben, 
nnr  in  geringem  MbSob  dagegen  nach  Süden  —  darans  entstanden 
„die  Lente  znr  Rechten^,  d.  i.  Benjamin.  Andere  Bestandteile 
mochten  Östlich  vom  Jordan  zurückgeblieben  sein.  ITberall  aber 
machte  sich  mit  der  Okkupation  eines  festen  Territuriuuj^J  mit 
dem  Aulliuren  des  Wandei  N  bt^ns  der  Beduinen,  mit  der  Ansiedlung 
in  Dörfern  (und  <^ar  bpft  sti^-ten  Städten)  nnd  dem  ('berjrang  zum 
Ackerbau  der  Kinflufs  der  lokalen  Lebensbedingungen  ubermäclitig 
geltend.  Die  Folif-e  war,  dafs  die  einzelnen  lokal  gewordenen 
Gruppen,  die  Tansendschaften,  jetzt  räumlich  weit  von  einander 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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getrennt  und  daher  sell)st  in  dringender  Notlage  nicht  mehr 
alle  zusammenzubringen  waren.  Vielmehr  werden  sie  durch 
zahlreiche  örtliche  Interessen  und  Gegensätze  zerrissen;  sie  fallen 
so  gilt  wie  gaDz  auseinander  und  jede  geht  ihre  eigenen  Wege. 
Eine  durch  irgend  eine  reale  Institution  vertretene  Einheit 
Israels  gab  es  nicht  mehr,  nicht  einmal,  soweit  wir  sehen  kdnnen, 
in  der  Form  einer  lockeren  Konföderation  oder  eines  gemein- 
samen Heiligtums  mit  Bundesversammlungen,  in  der  sich  ein 
Best  der  alten  Einheit  bei  manchen  griechischen  Stämmen  unter 
gleichartigen  Verhältnissen  noch  erhalten  hat:  beim  Deborakampf 
ist  jeder  Stamm  ein  politisch  völlig  autonomer  staatlicher  Yer* 
band,  die  Vereinigung  kommt  nur  durch  ein  Bündnis  ad  hoc  zu 
Stande,  wie  bei  den  Griechen  im  Perserkrieg.  Wohl  ab«r  haben 
die  einzelnen  Tausendschaften  empfunden,  dafs  sie  allein  nicht 
zu  bestehen  vermochten,  und  sich  daher  zu  gröTseren  ^'erbänden 
zusammengeschlossen:  das  sind  die  Stämme  Israels.  Diese  Ver- 
bände waren  jedoch  ebenso  locker  und  ephemer  wie  die  gleich- 
artigen der  Beduinen  im  alten  und  im  heutigen  Arabien.  Die 
Organisation  des  Stammes  war  ganz  unentwickelt,  seine  Autorität 
gering;  jeden  Augenblick  mochte  sich  eine  Tansendschaft  von 
dem  alten  Verbände  loslösen  und  mit  anderen  zu  einem  neuen 
zusammentreten.  So  mag  es  gekommen  sein,  dafs  mit  dem  alten 
Stamm  Hakir  sich  mehrere  andere  Tausendschaften  etwa  aus 
Ephraim  zu  dem  neuen  Stamm  Manasse  vereinigten,  dafs  in 
Girad  sich  Gad  als  besonderer  Stamm  konstituierte,  dafs  in  noch 
früherer  Zeit  die  Einheit  Josephs  oder  Israels  in  die  drei  Stämme 
Ephraim,  Benjamin,  Maklr  (Manasse)  zerfallen  ist 

Für  den  Moment  mag  innerhalb  der  Stämme  ein  sehr 
lebendiges  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  und  des  Stamm- 
stolzes herrschen,  namentlich  wenn  es  sich  um  Gegensätze  gegen 
die  Nachbarn  handelt;  das  tritt  in  der  Zeit  Sanis  nnd  Davids 
vielfach  stark  hervor.  Aber  dem  gegenüber  stehen  überall  die 
zentrifugalen  Tendenzen.  So  hat  der  Stamm  als  solcher  eine 
bedeutsaiiie  Eolle  in  der  jiolitisclien  Kntwickelung  Israels  nicht 
gespielt,  so  wenig  wie  in  der  Griechenlands:  für  die  gewöhnlichen 
Aufjrabe!)  war  er  zu  grofs  und  zu  stark  von  Gegensätzen  be- 
herrscht, für  die  groisen  Aufgaben  der  weidenden  und  instinktiv 
nach  einer  eiiilif^itlichen  Gestaltunfr  st  reizenden  Nation  zu  klein. 
Mit  der  Aufriclitung  des  Krmigtums  ist  seine  Rolle  ausgespielt: 
die  Provinzialeinteüang  Salomos  kümmert  sich  um  die  Stämme 
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nicht  mehr  und  fällt  mit  ihnen  nur  da  zusammen,  wo  ganz 
andere,  geograpliiich- administrative  Gründe  dazu  den  Anlafs 
geben.  Die  alten  Stammesrivalitäten  mögen  indessen  noch  lange 
nachgewirkt  (wie  bei  den  deutschen  Stämmen)  und  bei  den 
Wirren  im  samaritanischen  Keicli  eine  Kolle  gespielt  haben: 
vgl.  Jes.  9, 20,  wo  Manasse  den  Ephraim  und  Ephraim  den  Manasse 
tnist  und  beide  vereint  Jada.  Sonst  wird  nur  noch  erwähnt, 
d&fo  der  Usurpator  Ba'§a  „aus  dem  Hanse  Usakar''  stammte 

Regr.i  15,27. 

Mit  der  Aufrichtung  des  Königtnms,  d.  L  mit  dem  Sieg  der 
fortgeschrittenen  Kultur,  in  die  Israel  eingetret^  ist,  äber  die 
Alteren  Institutionen,  vollzieht  sich  aber  auch  die  Zersetzung 
der  alten  Lebensordnungen,  ans  denen  die  Stämme  erwachsen 
waren.  Die  Blutsyerbände  hören  au^  die  dominierenden  Faktoren 
«  des  Denkens  und  Handelns  zu  seÜL  Wie  ans  den  Tansend- 
schaften  rein  militärische  Organisationen  nach  Stadtbezirken 
geworden  sind,  haben  wir  schon  gesehen.  Der  Einzelne  wird 
emanzipiert  von  dem  Hanne,  unter  dem  ilin  der  Blutsverband 
mit  seinen  festen  Traditionen  gebunden  hielt,  er  kann  sich  frei 
bewegen  und  rücksichtslos  seine  eigenen  Interessen  verfolgen. 
l)iese  neue  Auffassunir  des  T.pbpns  tritt  uns  in  dem  Geschicbts- 
werk  der  Davidischen  Zeit  sehr  lebendig  entgegen,  das  überall 
als  Motive  nur  die  rein  |>ersönlichen  Interessen  und  Beziehungen 
kennt.  Darauf  beruht  die  grofse  soziale  Umwälzung  und  Zer- 
setzung, die  sich  in  der  Königszeit  vollzieht,  und  darauf  wieder 
die  revolutionäre  Bewegung,  welche  dem  Eindringen  der  lewi- 
tischen  Anschauungen  und  des  prophetischen  Jahwismns  die  Tore 
geöffnet  hat  und  in  der  das  alte  Israel  zu  Grunde  gegangen  ist 
und  dem  Judentum  Platz  gemacht  hat  — 

Dem  Ausgang  des  Stammeslebens,  als  die  Stämme  bereits 
anfingen  lediglidi  traditionelle  Gestalten  zu  werden,  etwa  wie 
die  Stämme  in  Deutschland  seit  dem  Untergang  der  Stammes- 
herzogtümer,  entstammt  das  genealogische  Schema,  welches  die 
spätere  Überlieferung  festgehalten  hat  Natttrlidi  benutzt  dasselbe 
ältere,  weniger  nmf aasende  genealogische  Traditionen,  die  ihm 
die  freie  Gestaltung  beschränken,  so  vor  allem  die  Figur  Josephs. 
Dafs  für  die  israelitische  Gestalt  der  Genealogie  die  Südstämme, 
Juda  mit  .siiiieon  und  Lewi,  auszusclieiden  sind,  ist  früher  schon 
genügend  besprochen  (S.  413  ff.).  Sie  ist,  wie  allbekannt,  vom  Stand- 
punkt der  Josephstänuae  aus  entworfen  j  diese  sind  die  Kinder  des 
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geliebten  Weibes  Jakobs,  auf  die  es  ihm  allein  ankommt. 
Daher  werden  sie  an  den  Sclilufs  gesetzt  Die  Mutter  erhält  ihren 
Namen  von  der  Heroine  der  Knlt.stätte  bei  Ephrat  (S.  27^^  f.). 
Neben  ihnen  werden  die  Stämme  Rüben,  Issakar  und  Zebülon  als 
rechtmäfiBige,  YoUbttrüge  Söhne  des  Ahnen  anerkannt,  d.  h.  die 
nächsten  Nachbarn»  einer  im  Osten  (Ruhen  ist  wohl  der  erst- 
geborene, weil  Israel  ans  dem  Ostjordanlande  gekommen  istX 
und  zwei  im  Norden,  jenseits  der  Ebene  yon  Jezre*eL  Aber  sie 
sind  Söhne  des  „ungeliebten,  gehalsten  Weibes^,  der  nstm  Zn 
ihnen  sind  dann  später  die  drei  Sftdstämme  hinzugekommen,  und 
mit  ihnen  die  Mutter  Le*a  (oben  S.  426  f.).  Die  vier  übrigen 
Stämme  dagegen  sind  Hastarde,  die  auf  Sklavinnen  der  beiden 
Frauen  verteilt  werden');  die  geographiscli  (}i\<^  zusimiuen  ge- 
hörenden Dan  und  Naphtali  (Mutter  Bilha)  werden  zu  Rachel 
gestellt,  die  Handstämme  Gad  und  A§er  (Mutter  Zilpa)  zu  Lea. 
Dafs  die  Anordnung  rein  geographisch  ist,  ist  klar:  vor  allem 
zeigt  die  Verbindung  von  Dan  und  Naphtali,  dafs  die  Daniten 
die  Ik'Wühner  der  Stadt  im  äufsersten  Xordon  sind,  ihre  ältere 
Ansiedlung  in  Südwesten  also  vom  Stammbaum  ignoriert  wird. 

Es  bleibt  noch  als  letzte  Aufgabe  die  Zusammenstellung 
der  Nachrichten,  die  wir  über  die  einzelnen  Stämme  besitzen. 
Daüs  sie  nur  sehr  dürftig  sind,  ist  schon  bemerkt  worden; 
namentlich  über  die  Unterabteilungen  haben  wir  nur  ganz  ver- 
einzelte Notizen.  Denn  die  selbständigen  Angaben  des  Priester- 
codex Aber  Stämme^  die  zu  seiner  Zdt  seit  fast  drei  Jahrhunderten 
völlig  verschwunden  waren*),  können  keinerlei  Autorität  mehr 
beanspruchen,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dalÜB  er 
gelegentlich  noch  brauchbare  Nachrichten  aus  älteren,  uns  ver- 
lorenen Quellen  erhalten  haben  könnte.  Das  bedürfte  aber 
immer  erst  des  Nachweises;  und  jedenfalls  sind  die  Angaben, 
die  wir  einigermafsen  kontrollieren  können,  nicht  derart,  dafs 
sie  für  die  anderen  irgend  welches  Vertrauen  erwecken  künnea; 
vgl.  vor  allem  die  drastische  Art,  wie  Issakar  zu  Söhnen  gelangt 
ist  (s.  u.  S.  537).  Dals  vollends  die  Angaben  der  Chronik  gänzlich 


•)  Woher  die  Namen  Zilpa  uud  Bilha  stammen,  ist  nicht  sicher  za  sagen; 
Bilha  gehört  zu  dem  choritii^elieu  Stamm  Bilhäii  oben  S.  i>44. 

>)  deEii  wann  aneh  die  Nachkommen  noeh  gtOfttanteila  im  Lande  lebten, 
war  deeb  die  achon  in  der  KOnigsseit  vlUIig  senetsto  Stammeeotganiiation 
mit  der  Katastrophe  des  Beidies  vollends  reneliwiinden,  und  anch  eine  Tradition 
konnte  lidi  darAber  nicht  erhalten  haben. 
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wertlose  Pliantasien  sind,  bedarf  keines  Xachweises  mehr').  Ich 
werde  dalRi  zwar  die  Augaben  des  Prieütercodex  im  folirenden 
anführen,  die  der  Cbrouik  dagegen  nur  ganz  ausnahmsweise 
beriick&ichtigen. 

Die  Josephstämme« 

Über  den  Kamen  Joseph  und  die  Auflösnng  des  alten 
Stammes  in  mehrere  ist  oben  S.  287  ff.  gfenügend  gesprochen, 
ebensü  über  den  Josephspruch  in  den  Segen  Jakobs  und  Moses 
(S.  282  ff.). 

Der  Bericht  von  Jud.  1  n})er  die  Josepiistärame  v.  22 — 29 
erzählt  zunächst  die  Eroberunj^^  von  Betel,  das  damals  Lüz  IiieFs, 
mit  Hilfe  eines  Verräters,  der  dann  im  Chetiterlande  eine  neue 
Stadt  Lüz  gegründet  habe  —  znr  Erläutenmg  besitzen  wir 
keine  anderen  Nachrichten^).  Die  Ergänzung  dazu  bietet  die 
Zerstörung  von  *Ai  durch  Josua  (oben  S.  476).  Dann  folgen  die 
nicht  eroberten  Kana'anäerstädte,  die  erst  tributär  werden, 
„als  Israel  stark  ward**,  d.  L  in  der  KOnigszeit  Es  sind  im 
Norden  (daher  zu  Manasse  gerechnet,  in  besserer  Beibenfolge 
Jos.  17,11—13'),  wo  im  übrigen  der  Wortlaut  von  Jud.  1  bei- 
behalten ist,  aber  die  Orte  absurder  Weise  zu  Enklaven  Df  anasses 
in  ISsakar  und  ASer  gemacht  werden,  die  Manasse  dann  doch 


<)  Es  wird  freilieb  immer  wieder  Gelehrte  geben,  die  es  filr  richtige 
Methode  erklären,  alles,  wns  »ich  in  der  Chronik  nicht  als  falsch  erwei<5pn 
läfst,  mit  Haut  und  Haaren  trlünhi^^  zu  vurschlingen.  Eine  weitere  Polemik 
gegen  diei*e  Auffassung  würde  zu  nichts  führen:  wer  nicht  im  Stande  ist,  aas 
denjenigen  Abschuitieu  der  Chronik,  die  wir  genauer  kuntrollieren  können, 
SU  lernen,  wie  wir  die  «adereii  2u  beurteUen  haben,  wo  um  eine  Midie 
Eontrolle  fehlt,  dem  ist  nicht  eh  helfen.  Ei  ist  iehr  beseiehneiul,  dab 
WinoKLEB,  der  die  alte  eebte  Überliefemng  flberall  gaoi  willkttrlich  um- 
gestaltet und  in  Mythen  anfUJet,  sehr  befeit  ist,  der  Chronik  soweit  wie  nur 
irgend  möglich  zu  glauben. 

•)  Die  Identifizierung-  von  t*,^  mit  einem  ganz  unsicher  üheriieferten 
ägfyptischen  Ruza  \V.  M.  Mlllku  Asien  und  Europa  S.  165  ist  sehr  proble- 
matisch. Dafs  Luz  für  Bet-el  auch  Gen.  28, 19.  35,6.  48,3.  Jos.  18,13  (P) 
gebraucht  wird,  hat  keinen  selbständigen  Wert.  Jos.  16,2  setzt  es  westlich 
Ton  Bet«!  an,  wo  sich  der  alte  Name  erhalten  haben  mag.  EofeMoB  onom. 
274  kennt  denn  aueh  hier  noch  ein  Dorf  Aov^a,  und  ein  änderet  bei  Sichern 
(j.  chirbet  Lüze  auf  dem  Garizim). 

•)  Chron.  I  7, 29  gibt  die  folge  Betie'an,  Ta'nak,  Megiddo,  Der. 
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nicht  erobert):  Betse'an,  Jibram,  'Endor  (s.  sogleich),  Ta'nak 
und  >f^*8ri(ido  „mit  ihren  Töchtern",  d.  h.  mit  dem  zugehörigen 
Landgebiet,  also  die  ganze  Senkung  nördlich  Tom  Gebirge 
Ephraim  vom  Jordan  bis  zum  Karmel  mit  den  alten  Kana'auäer- 
städten,  die  wir  alle  schon  aus  den  ägyptischen  Denkmälern  kennen. 
8alomo  hat  aus  diesem  Gebiet  eine  eigene  Provinz  (die  fünfte)  ge- 
bildet Reg.  1 4, 12 ').  Ebenso  bleibt  im  Süden  die  gleichfalls  bei  den 
Ägyptern  oft  erwähnte  Stadt  Gazer  selbständig,  die  zum  Bereich 
Ephraims  gerechnet  wird  (Jud.  1, 29  =  Jos.  16,10)  —  bekanntlich 
hat  aie  erst  Salomo  mit  Hilfe  des  Pharao  onterworfen.  Eine 
gleichartige  Notiz  Uber  Benjamin  fehlt,  obwohl  wir  Yon  Oih'on 
und  semen  Nachbarorten  wissen,  daCs  sie  kana'anftisch  geblieben 
sind  (vgl  n.  S.  523).  Ich  möchte  Jetzt  glauben,  dafs  der  Grund 
für  die  Auslassung  eben  darin  liegt,  daEs  yon  ihnen  Jos.  9  aus- 
fQhrlich  erz&hlt  war,  d.  h.  dafo  sie  nicht  dem  Verfasser  von 
Jud.  1,  sondern  dem  Redaktor  zur  Last  fällt. 

Dafs  der  Besitz  der  Israclilüu  iu  vorköniglicher  Zeil  nirgends 
ans  Meer  reichte,  war  notorisch;  erst  unter  den  Königen  ist  ein 
Teil  des  Küstengebiets  erobert  d.  i.  wahrscheinlich  den  Philistern 
und  ihren  Gtiiosseu,  den  Zakk;iri,  die  im  11.  Jhdt.  in  D*or  sitzen, 
abgenommeu  und  von  Salomo  als  eigene  Provinz  "^xn  rc: 
„das  ganze  Küstenland*)  von  D'or"  lieg.  1 4, 11  eingerichtet 
worden.  Daher  wird  dann  auch  Jos.  11,2  „•rn  r*E:  am  Meer" 
unter  den  Gegnern  Israels  genannt,  und  12,  23  „der  König  von 
Dör  über  die  Naphat-D6r"  in  der  Liste  der  Erschlagenen  auf- 
geführt. Wenn  mm  in  der  Liste  der  nicht  unterworfenen  Ort- 
schaften Jud.  1, 27  D6r  erscheint,  so  fafst  man  das  allgemein  als 
eben  dieses  D'or  Mqo  am  Meer.  Aber  dadurch  wird  die  geogra- 
phische Folge  in  ftrgster  Weise  gestSrt;  und  überdies  steht  hier 
nicht  die  korrekte,  durch  die  ESmun'azarinschrift  ZL 19  bezeugte 
Orthographie  -»n,  die  Reg.  I  4>  11  und  Jos.  17, 11  riditig  erhalten 


')  Wenn  die  Philister  znm  Entscheiduugskampf  gegen  Sani  nach 
der  Ebeue  Jezre'el  ziehen  8am.  I  29, 1  und  seine  und  seiner  Sühm  Leichen 
an  der  Mauer  von  Bctk'au  aufbängeu  31,  10  f.,  so  haben  sie  uüeuhar 
den  nnterworfeneii  Kanaanäerst&dten  die  Hand  bieten  wollen;  nach  Saids 
Tode  ist  Betie'an  Tennntlich  wieder  nnabhSogig  geworden,  unter  dem  Schntse 
der  Philister.  Daher  rofissen  die  Mlnner  Ton  Jabe&  die  Leichen  bei  Nacht 
von  der  Mauer  wegholen. 

>)  Etwas  derartige;«  mn^s  dieser  Auadmck  bedeuten,  der  eben  nnr  in 
Yerbindoog  mit  D  or  Torkonuut. 
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isti).  Ferner  nennt  eben  diese  Parallele  Job.  17, 11  "mh  D*or 
nnd  *)i  Y9  *£n-dOr  [das  fehlt  allerdings  in  LXX]  neben  einander 
und  fügt  aolÜserdem  am  Schlnfs  nsm  vm\m  fainzn,  eine  seltsame 
Kormptel,  in  der  indessen  zweifellos  das  oben  erwähnte  Naphat 

von  D'or  steckt.  Ich  glaube,  dafs  wir  aus  Jos.  17, 11  'En-(]or 
als  richtige  1  onn  luich  für  Jiid.  1,  27  zu  entnelimen  und  in 
Jos.  17,11  D'or  nui  dem  rz:  zu  streichen  liabeii;  'En-dOr,  südlich 
vom  Tabor  (j.  'Eudür),  pafst  ebenso  vortrefflich,  wie  D'or  am 
Meere  schlecht.  Wenn  eine  Erwälinung  des  Küstenlandes  in 
Jud.  1  bei  Josri»h  überhaupt  vorkam  (  w  ie  v.  31  liei  Aser,  und  wie 
bei  Juda  v.  9.  19  an<,^egel)cn  wird,  dafs  sie  die  Ebene,  die  Sephela, 
nicht  erobert  haben),  so  ist  dieselbe  für  uns  verloren. 

Es  sind  die  Zustände  bei  Beginn  der  Königszeit^  die  Jud.  1 
schildert.  Damals  war  das  ganze  Gebirge  südlich  von  der  Ebene 
Jezre'el  und  den  Tälern  des  (^6on  und  von  Betse'an  bis  nördlich 
von  Jerusalem  in  den  Händen  der  drei  Stämme  Manasse,  Ephraim 
nnd  Benjamin,  ebenso  die  Jordansenke  nnd  die  nach  Westen  sich 
Ofhenden  Täler  mit  Ausnahme  der  Gebiete  von  Gazer  nnd 
Yon  Gib'on^  von  denen  das  letztere  damals  schon  untertänig 
war.  Daher  ist  Ton  kana'anftischen  Enklaven  in  diesem  Gebiet» 
wie  Sicbem  —  ehemals  bat  es  wohl  noch  mehr  gegeben  — ,  hier 
nicht  mehr  die  Kede. 

Jos.  17  folgt  auf  die  Angabe  über  die  von  Manasse  nicht 
eroberten  Orte  nuch  ein  eigentümliches  Stück,  das  in  zwei 
Rezensionen  vorliegt  ^) : 

I  (14)  „Und  die  bne  Joseph  sprachen  zu  Josua:  weshalb 
hast  Du  mir  als  Besitz  (nui)  ein  lios  und  6inen  abgemessenen 
Distrikt  (hin)  gegeben,  wo  ich  doch  ein  zahlreiches  Volk  1  in. 
da  mich  Jalnve  bisher  gesegnet  hat?  (15)  Und  Josua  antwortete; 
wenn  Du  ein  zahlreiches  Volk  bist,  su  zieh  in  den  Wald  hinatif 
und  rode  Dir  dort,  im  Lande  der  Perizziter  und  Rephaim 
(fehlt  LXX,  TgL  0.  S.  331, 1),  wenn  Dir  das  Gebii^ge  Ephrauu  zu 
eng  ist" 


')  Jos.  11,2.  12,23  schreiben  allerdings  im,  eben.'^o  Chron.  I  7,29:  duch 
beweist  das  natürlich  garnichts.  Ebenso  schreibt  Ps.  83»  11  "tKl  y9  gegen 
Sam.  128,7  nn  •;''5. 

')  Diese  Tatsache  scheint  mir  xl')]\\g  evident,  die  Hen»lellung  eines  ein- 
heitlichen Textes,  wie  sie  nftmentlioh  Sikuernagel  versucht  hat,  g^uz  im- 
möghch.  Jedoch  ist  v.  18  nach  v.  10  iuterpohert,  wie  ja  schon  das  fünfmal 
hinter  einander  folgende  beweist 
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n  (16)  „Und  die  bne  Joseph  sprachen :  das  Gebirge  wird  für 
uns  nicht  ausreichen ;  alle  Kana'anäer  aber,  die  im  Tallande  sitzen 
(fehlt  LXX),  sowohl  in  Betse'an  and  seinen  Töehterorten,  wie  im 
Tal  Jesre'el,  hahen  eiserne  Wa^n.  (17)  Da  sprach  Josna  zmn  b§t- 
Joseph  [za  Ephraim  und  Manasse,  fehlt  LXX]:  Da  bist  ein  zahl- 
reiches Volk  und  hast  grof se  Kraft»  so  sollst  Du  nidit  (nur)  6in  Los 
haben;  (18)  sondern  [ein  Gebirge  soll  Dir  zu  Teil  werden,  denn 
das  ist  Wald,  und  wenn  Du  ihn  rodest,  so  fallen  Dir  seine  Aus- 
gänge (fehlt  LXX)  ZU;  denn]  Du  wirst  den  Kauaauäer  vertreiben, 
[denn  er  hat  eiserne  Wagen;]  denn  Du  bist  stärker  als  er 
[so  LXX;  hebr.:  „denn  er  ist  stark";  diese  Verschreibung  hat 
offenbar  die  risoT*Ti»']i  Wagen  nach  sicli  p-ezogen]." 

Der  Unterseil led  der  beiden  Ver^^iunen  ist  evident:  in  I  ist 
angedeutet,  dafs  das  Haus  Joseph  [so  hat  ursprünglich  wohl 
überall  gestanden]  eigentlich  zwei  Stämme  sind;  daher  beklagen 
sie  sich,  dafs  sie  nur  ein  Los  erhalten  haben;  aber  Josua  sagt 
ihnen:  rodet  den  Wald,  da  habt  ihr  Platz  genng.  In  IL  dagegen 
sagt  ihnen  Josua  umgekehrt:  ihr  sollt  zwei  Lose  haben;  versucht 
nur,  die  Kana^anäerstädte  im  Tal  zu  erobern,  ihr  seid  stark 
genug  dazu.  Das  ist  also  ganz  jung,  denn  es  setzt  voraus,  dalüs 
BetSe'an  und  die  Ebene  Jezre'el  erobert  worden  sei,  eine  Vor- 
stellung, die  erst  aufkommen  konnte,  als  in  der  Ednigszeit  die 
Unterscliiede  zwisdien  Israeliten  und  Kanaan&em  sich  yOUig 
ausgeglichen  hatten  und  die  alten  Stämme  aus  der  Wirklichkeit 
verschwunden  waren.  Dies  Stück  ist  also  ein  späterer  Einschub, 
der  an  Stelle  von  I  treten  sollte  und  dann  von  ihm  au:^  weiter 
entstellt  ist.  I  dagegen  ist  viel  älter  und  gehöi-t  in  der  Tat  im 
weiteren  Sinne  zu  J,  wenn  es  sich  auch  in  Jud.  1  nicht  einfügen 
lälst:  hier  liegt  noch  eine  richtige  Anschauung  von  der  Art 
vor,  wie  die  Israeliten  sich  im  Lande  ausgebreitet  haben 
(vgl.  0.  8.  224.  495  ff.).  Budde  hat  allerdings  gemeint  (ZATW.  VII 
123 f.  vgl.  Vni  148),  der  „Wald*',  der  v.  15  im  Gegensatz  zum  „Ge- 
birge Ephraim"  steht,  sei  das  Waldgebirge  von  Gil'ad  (richtiger 
Basan),  es  werde  hier  also  auf  die  Ausbreitung  Manasses  ins 
Ostjordanland  hingewiesen.  Aber  nichts  im  Texte  deutet  darauf 
hin.  Vielmehr  ist  die  Angabe  in  sich  vOllig  klar  und  unzwei- 
deutig. Der  Eamm  des  Qebirgslandes,  das  „Gebirge  Ephraim^ 
wird,  wenn  er  ftberhaupt  jemals  bewaldet  war,  doch  schon 
längst  kahl  gewesen  sein,  so  gut  wie  „d»B  Gebirge  Juda^; 
liegen  dodi  alle  Städte  hier  oben.    Dagegen  ringsum  liegt 
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noch  Wald  genug,  durch  dessen  Rodung  das  Stamnigebiet  ver- 
doppelt wird.  Gewifs  hat  der  Erzähler  ein  bestimmtes  Gebiet 
im  Auge,  von  dessen  ehemaliger  Bewaldung  man  noch  wufste 
und  das  danach  hiefs  (man  denke  z.  B.  an  die  „Wäldei-stadt"^ 
Qiijat  Je'arim);  wir  sind  freilich  nicht  mehr  im  Stande^  seine 
Lage  zn  bestimmen.  — 

Wir  wenden  ans  jetzt  zn  den  einzelnen  Unterstämmen* 
_]^hmm  ist,  wie  alle  Namen  anf  -aim,  ein  echter  Lokativ, 
I  deiSen^^nrzel  anch  in  dem  Namen  des  Ortes  Eplirat(a)  im 
'  Zentnun  dieser  Landschaft  (S.  273,3)  vorliegt   Wie  bekannt, 
bezeichnet  Ephraim  in  der  Regel  zunächst  das  samaritanische 
Gebirgsland,  und  ist  als  Stammname  ganz  sekundär;  das  £rt*iiti- 
liiium  ist  dalier  Ephrati  (Jud.  12,5.  Reg.  III.  2n.  vgl.  8.  3i>7, 1. 
Sam.  1 1, 1),  d.  h.  ein  Mann  aus  dem  Gebirge  Ki»liraiiii. 

Mit  den  Grenzangaben  des  Piiestercodex  Jos.  16.  17,  vgl 
18. 12  ff.  \viin]('  aucli  ilaiiii  nichts  zu  machen  sein,  wenn  sie 
weni^^er  korriij>t  überliefert  wären;  die  alten  8tammf!:renzen 
wai  en  eben  seliou  in  der  Köuigszeit  verwischt.  Aus  Saiii.  liu,  2 
sehen  wir.  dafs  die  Nordgrenze  Benjamins  unmittelbar  beim 
Grabe  Kachels  bei  Ephrat,  ziemlich  weit  südlich  von  Bet-el, 
lag;  trotzdem  und  trotz  Jud.  1  w^eist  der  Priestercodex  Jos.  18,22 
Bet-el  an  Benjamin  und  läfst  die  Grenze  hier  laufen,  offenbar 
nördlich  von  der  Stadt.  Dafs  die  Propheten  Samaria  oft  als 
Hauptstadt  Ephraims  bezeichnen,  beweist  zwar  wenig,  da  hier 
dieser  Name  in  viel  universellerem  Sinne  gebraucht  ist;  aber  es 
wird  doch  richtig  sein,  wenn  der  Priestercodex  die  Nordgrenze  in 
diese  Qegend  verlegt  und  Sichern  Jos.  21, 21  zn  Ephraim  rechnet 
Denn  auch  der  Ort  Pir'atdn  =  Far^ata  westlich  von  Sichern 
I  liegt  nach  Jud.  12, 15  (daraus  Chron.  1 27, 14)  in  Ephraim,  am 
/  Fnfs  des  /Amaleqiterberges"  (vgl.  o.  S.  392).  Hier  ist  der 
'  „kleine  Richter"  'Abdon  ben  Hillel  begraben,  auf  den  Avie  auf 
Ibsän  (S.  435, 3)  die  Geschichte  von  Ja'irs  30  Söhnen  und  30  Esel- 
füllen übertragen  ist;  er  erhält  zur  Abwechslung  40  Söhne, 
30  Töchter  und  70  Eselfüllen.  Ob  iu  dem  Namen  ein  Geschlechts- 
nanie  zn  suchen  ist  [Cliron.  I  8.  23.  30.  9, 36  verwertet  den  Namen 
'Abdüii  im  Stammbaum  BeiijaminsJ,  steht  dahin. 

Der  PriestenMMlex  ^iltt  Num.  2r>.  38  ff.  (von  Hiron.  I  7,  20ltf. 
mit  eigenen  Phantasien  ausstatriert  und  verändert)  dem  Ephraim 
die  Söhne  Sutelach,  Bekr  und  Tachan,  der  erstere  hat  noch 
emen  Sohn  'Eran;  nach  ihnen  heiXsen  vier  ephraimitisdia 
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Geschlechter*).  Das  ist  alles,  was  er  über  den  bedeutendsten 
Stamm  Israels  zu  sagen  wei£sl  Tachan  ist  ^  Tochn,  Toach 
im  Stammhanm  Samuels  (oben  S.  432),  Bekr  gehört  za  Benjamin; 
über  die  beiden  anderen  Stämme  wissen  wir  nichts.  Aus  anderen 
Quellen  ist  die  Lücke  nicht  auslttllbar;  hdchstens  wäre  Josua 
ben  Nun  (oben  S.  470, 3)  heranzuziehen,  und,  falls  auf  den  ganz 
korrupten  Vers  Jos.  16, 2  in  der  Grenzbeschreibnng  soriel  YerMs 
ist,  der  Name  der  Arkiter  von  'Atarot  [die  Parallelen  16,5  und 
18, 13  haben  statt  dessen  'Atarot  Addar],  der  dann  mit  dem 
Arkiter  Oliiisai  8am.  II  15, 32  zu  verbinden  wäre  und  diesen  als 
Ephraim iten  erweisen  würde,  feiner  der  Name  "'übB'»n  alsUrtäname 
Jos.  IG,  3  (felilt  in  den  Parallelstellen).  — 

Der  Stamm  Manasse,  MnaäSe,  ist,  wie  schon  erwähnt,  dem 
Deboralied  noch  unbekannt.  Es  ist  nun  sehr  auffällig,  dafs 
dieser  Name  schon  im  7.  Jhdt  als  der  eines  Königs  von  Juda 
vorkommt,  in  einer  Zeit,  wo  sonst  Stammnamen  noch  nicht  als 
Pemn^amen  nachweisbar  sind.  Das  legt  den  Qedanken  nahe, 
dafs  es  sich  hier  um  einen  Personenuamen  handelt;  und  das 
wird  dadurch  bestätigt,  daüs  Mannaäu,  fem.  Mannaii,  -ia,  sich 
im  alten  Babylonien  als  solcher  findet  >).  Dazu  stimmt  eine 
Vermutung,  die  mir  mein  Kollege  W*  Schulze  mitteilt^  daCs  der 
Eigenname  Mpaaiac^  der  sich  gerade  bei  Semiten  häuüg  findet') 
und  dessen  a  bei  einem  der  griechischen  Gemeinsprache  an- 
gehörigen  Namen  kaum  zu  erklären  wäre,  nichts  anderes  sei  als 
eine  llellenisieruof^  von  M'nasse  Mavaoot}.  Der  Stamm  Manasse 
ist  also  dadurch  entstanden,  dafs  ein  Häuptling  dieses  Xainens 
josephische  Tausendsebaften  (vor  allem  aus  dem  älteren  btamm 
Makir)  um  sich  gesammelt  hat 


^)  Die  Absurdität,  sowohl  nach  den  Söhnen  wie  nach  den  VSteni 
Geschlechter  m  benenuen,  begi  Lt  dt  r  rriestcrcodex  auch  bei  Mauasse  und  sonst. 

^)  Kanke,  Early  Babyl.  peiouiial  names  (oben  S.  247, 1)  p.  12U.  1^1. 

')  W.  ScuuLZE  stellt  mir  folgende  Belege  zur  Verfuguiig:  Zi'ivwv 
Mvaaiov  ÜTmcv^ »  dia  Stoiker,  der  b^anntlicti  phSnikiadieii  Unpnmgs  war. 
Mvaaioi  Uy^togt  Vater  eines  rri^fuuv  (Q6r-eliiiikn)  ans  Idalion  tot.  arch. 
n.  t.  27,  1874,  p.  90  [swei  andere  Kyprier,  bei  denen  der  semiÜBche  ürBpnmg 
nicht  sicher  ist,  ib.  p.  91  n.  1,  J.  Hell.  Stud.  12,232].  MvaokiQ  TvQioq  im 
Iudex  Acaderaic.  ed.  Mekler  p.  109.  Aa^uv  Mvaatov  in  Arados  CIG.  4536e 
=  Lebas-Waddjnoton  III  1840.  Jti(jii]rQin;  it,Hrjntov  roC  l/r^-rir'/or.  Be- 
sitzer des  Dorfs  Baitokaike  in  Nordsyrien,  daj  dann  von  einem  beleukiden 
dem  r^okalgütte  Utü^  Buaoxaixm  oder  ayio^  ovQaviOi  Zevg  geschenkt  wird: 
CiÜ.  4474  =  CIL.  III  184  =  Leba8-Waddikgton  HI  2720  a. 

33^ 
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Von  manassitischen  Tausendscliaften  ist  aus  der  Gid'on- 
geBchichte  bekaont  Abfezer  in  *Ophra  (oben  S.  503);  der  Name 
erscheint  daher  im  Priestercodex  Num.  26, 30  [verkürzt  za  "w»] 
=  Jos.  17, 2  [nvKßit]  an  der  Spitze  des  mi&pachot  Manasses. 

An  Stelle  Manasses  nennt  das  Deboralied  Makir.  Auch 
das  ist  ein  Personenname  „der  Erkaufte,  das  Eigentom",  den 
zur  Zeit  Dayids  ein  in  Lo*del)ar  in  Gil'ad  wohnender  Mann 
Makir  ben  ^Ammiel  trägt  Sam.  II  9, 4  f.  17,27;  der  hebrftischen 
Form  entspricht  babylonisch  Makür  in  den  Namen  Maktr-Sin, 
Makftr-Nannari).  Der  Stamm  ist  also  in  derselben  Weise  ent^ 
standen,  wie  später  Manasse.  Da  er  dann  in  diesen  aufging, 
wird  er  in  der  Genealogie  zum  Sohn  Manasses  gemacht,  so 
Gen.  50, 23  (E),  wo  die  Söhne  des  Makir  1)en  Manasse  aui 
Josephs  Knien  geboren,  d.  h.  von  ihm  adoptiert  Averden  — 
offenbar  um  ihm  einen  Krsatz  zu  schaffen  dafür,  dafs  Manasse 
und  Ephraim  von  Jakob  adoptiert  sind').  Wie  sekundär  solche 
Genealogien  sind  und  wie  wenig  sie  wirklich  historische  Er- 
innerungen enthalten,  ist  hier  ganz  klar:  wäre  die  herrschende 
Autfassung  richtig,  welche  sie  als  krystallisierte  Geschichte  be- 
trachtet, so  müfste  umgekehrt  Makir  als  der  ältere  Stamm  der 
Vater  oder  die  Mutter  Manasses  sein. 

Makir  als  Sohn  Manasses  behalten  die  Sp&teren  bei^);  dafs 
er  wirklich  als  Stamm  oder  Unterstamm  noch  »istierte,  folgt 
daraus  aber  noch  nicht  Nnn  haben  sich  bekanntlich  die 
Israeliten  yom  Westjordanlande  ans  weithin  in  die  Gebiete  Östlich 
vom  Jordan,  im  nördlichen  Gü*ad,  nördlich  vom  Jabboq,  aus- 
gedehnt^), also  in  die  Landschaft  BaSan  =  Batanaea  *^)  nnd 


»)  Ranke  1.  c.  p.  119. 

*)  Weiter  hat  die  Angabe  keinen  Zweck;  ein  wirkUcher  Josephstarom 
sind  die  bne  Makir  nitht,  soudcru  wenn  un  Stelle  von  Josepli  ilesseu 
beide  Söhne  zn  Siihueu  Jakobs  werden,  &o  scheidet  damit  eben  Joseph  aas 
der  Zahl  der  Stämme  aus. 

>)  Jos.  13, 31,  vgl.  Deut.  3, 15.  Jos.  17, 1  =  Num.  26, 29.  Ghron.  I  7, 14 
macht  ganz  Temünftig  Makir  abi  GU^ad  zum  Sohn  eines  aramäischen  Kebs< 
welbes  des  Manasse  (so  koiistituiert  Kittel  im  Handkemmeiitar  tm  Chronik 
den  Text  offenbar  riditig]. 

*)  Vgl  dam  Smbnd,  ZATW.  22,lüff. 

*)  Der  Nune  liegt  bei  den  Ägyptern  in  dem  des  Ortes  Zarbasann 
Ziiibajani  (Amama  161, 4)  Tor,  Tgl.  W.  M.  HOllbb  Asien  nnd  Ennpa  273; 
bei  den  As^rern  wiid  Sf  nicht  erwBlint» 
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den  Chauraii');  uud  diese  Expansion  wird  allgemein-)  den 
Manassiten  zugeschrieben.  Der  Stamm,  der  hier  safs,  nannte 
sich  Jalr  —  der  Name  „er  erleuchtet'*  ist  aufzufassen  wie 
Jakob,  Joseph  u.  s.  w.  —  und  hauste  mit  seinen  Herden  in  Zelt- 
dOrfem  n<i3,  die  daher  immer  als  die  „Zeltdörfer  Ja*irs"  be- 
zeichnet werden.  Von  dem  Eponymns  „Jalr  dem  Gil'aditen^ 
erzählt  Jad.  10»  3  (wo  er  absurder  Weise  za  einem  Richter 
Israels  gemacht  wird),  dalüs  er  30  Söhne  hatte,  die  anf  Esels- 
fttUen  vnr9  ritten,  welche  zugleich  die  80  Ortschaften  trv^ 
repräsentieren,  die  man  bis  anf  den  heutigen  Tag  „Zelt- 
ddrfer  Jairs"  nennt  Begraben  ist  er  in  Qammdn  =  Eaftovt^ 
hei  Fella  nnd  FtfpQoiv  (d.  L  einem  Orte  des  bekannten  Namens 
'Ephron)  Polyb.  V  70, 12,  j.  die  Ruinenstätte  Qamm  in  dem 
Hüs:ellande  zwei  Meilen  östlich  vom  Jordan  und  südlich  vom 
.laruiuq^).  Hier  wird  also  der  Mittelpunkt  dieser  Ansiedhin<^en 
srewesen  sein:  man  sieht,  dafs  sie  nicht  allzuweit  vom  Jurdan 
einlernt  waren;  sie  liegen  noch  in  Gil'ad  (RejL^.  I -i,  13).  Aus 
ilnien  stammt  Davids  Priester  Ira'  der  Ja'irit  ^Sam.  TT  20, 26. 
Nach  einem  zu  der  Quelle  von  Jud.  1,  d.  h.  zu  J  gehörenden 
Bericht,  der  Num.  32,39.  41f.  Jos.  13, 13  erhalten  ist*),  haben 
auch  andere  Manassiten  sich  hier  festgesetzt :  „(Num.  32,39)  Und 
[die  Söhne  des]  Makir  ben  Manasse  zog[en]  nach  Gil'ad  und  ver- 
jagte[n]  den  Amoriter»),  der  in  demselben  wohnte.  (41)  Und 
Jalr  ben  Manasse  ging  nnd  nahm  ihre  Zeltdörfer  imd  nannte 
sie  Zeltdörfer  Ja1r&  (42)  Und  Nobach  ging  nnd  nahm  Qenat 
und  seine  Töchter  nnd  nannte  den  Ort  nach  seinem  Namen 
Köbach.  (Jos.  13, 13)  Und  [die  bne  Israel]  vertreiben  nicht  den 


>)  Dieser  Name,  den  die  Aasyrer  keimeu,  kommt  im  AT.  uar  bei  Ezechiel 
47, 16. 18  vor. 

*)  Nur  der  Priestercodez  hat  die  Manassiten  un  Ostjoidanlaiule  ignoikrt^ 
wie  Stbübrnaobl  im  Hfuidkommentar  in  JofOA  8«  804.  215  f.  sdgt  und  Nmn. 
82t  wo  Halbmanane    83  dentlich  inteipoliert  ist^  sweifeUos  macht 

3)  Buhl  Geogr.  Pal.  256  nach  SohüuaohbRi  Tgl.  deasen  Karte  Z.  D. 

PaL  Ver.  XX. 

*)  Die  Zusammengehörigkeit  mit  Jud.  1  hat  für  Jos.  13, 13  Budde  ZATW. 
VIT  117.  127,  für  Nnm.  32, 39  ff.  Valeton  ZATW.  VIITUR  erkannt  Dafa 
das  Stück  Ulli  der  niusaischcii  Zeit,  in  die  es  Yom  Redaktor  limeingesetxt  ist, 
absolut  uichts  zu  luu  liat,  i^i  evident. 

^  Der  ursprüngliche  Text  wird  Kanaanter  gesagt  haben.  ▼.  40  «imd 
Hose  gab  das  Qif  ad  dem  Hakir  ben  Manasse  und  er  siedelte  sich  in  ihm  aa" 
ist  Inteipohition,  welche  den  Znsammenhaag  mit  c  82  herstellen  soll 
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Gesnriter  und  den  Ma'akatiter,  und  Ge5ur  und  Ma'aka  wohnte 
inmitten  Israels  bis  auf  diesen  l'ag."  AN'aliieiid  also  in  Jnd.  10 
Jair  ein  in  (»iTad  wohnender,  genealogisch  nicht  wtiter  ver- 
knUpi'ter  Staiiinialine  ist,  wird  er  hier  zum  Sohn  ^raiiasse.>;  und 
Bruder  ^Fakirs  gemacht;  Nobach,  der  sDiist  nielit  vorkommt,  ist 
wohl  ein  dritter  Bruder.  Zugleich  wird  nicht  nur  Makir  na^h 
Girad  gebracht,  sondeni  auch  das  israelitische  Gebiet  viel  weiter 
ausgedehnt,  bis  nach  Nobach  (auch  Jud.  8, 11,  vgl.  8.  382, 1)  = 
Qenät  d.  i.  Kanatha  Qenaw&t  am  Fuls  des  Chaurangebirges.  Das 
mag  vielleicht  der  Umfang  sein,  den  das  israelitische  Reich  unter 
David  in  den  Aramäerkriegen  erreicht  hat^  Unter  Salomo 
Beg.  14  liegen  im  Ostjordanlande  drei  Provinzen:  Gad  (so  LXX 
fflr  Gil'ad)  d.  h.  das  Gebiet  sttdlich  vom  JabboqO  t.  19; 
Machanalm,  d.  i  das  Land  nördlich  vom  Jabboq  v.  14;  und 
Ram5t-GU'ad<),  mit  dem  Zusatz  „ihm  gehörte  der  Distrikt 
Argob  in  BaSan,  60  grolse  Städte  mit  ehernen  Manem  und 
Riegeln**  v.  18.  Wenn  das  auch  wohl  sicher  eine  sekundäre 
Erweiterung  ist,  mufs  Ramot  oder  Kamat  in  GiFad  doch  jeden- 
falls ziemlich  weit  von  Machanaim  eutiernt,  mithin  (da  die 
israelitische  Macht  sicher  nie  über  den  JarniiKi  hinaus  gereicht 
hat)  im  Nordost«'u,  nach  Edre'i  (Adi-alia)  und  Basau  zu,  ge- 
legen haben  (vielleicht  im  heutigen  Kemtlie  erhalten);  daher 
ist  es  bekanntlich  auch  in  den  Aramäerkrie«^n'n  Achabs  und 
Jorams  die  viel  umstrittene  0^ renzfeste  Israels  gegen  die  Da- 
mascener  (Keg.  I  22.  11  8,28.  9,1).  Nach  Smends  Dar* 
legungen  3)  ist  es  höchst  wahrscheinlich  identiscli  mit  Mispa 
(Ma^^eba)  in  Gil'ad.  Dafs  diese  Gebiete  (die  dann  Chazael 
dem  Jehu  entrils  Reg.  1110,33)  in  der  Tat  zeitweilig  zum 
israelitischen  Beich  gehört  haben,  geht  daraus  hervor,  dafs  nach 
1  Amos  6, 13  unter  Jerobeam  n.  nicht  nur  Lo'debar,  sondern  auch 
Qarnaim  AStarot  Qamaim  nördlich  von  fidre'i  (wieder)  erobert 
worden  ist  Somit  mag  wirklich  auch  Qan&t  =  Nobach  zeit- 
weilig israelitisch  gewesen  sein.  Machanaim  dagegen  ist  weit 
älterer  Besitz :  das  beweist  der  Umstand,  dafs  Sauls  Sohn  lsba*al 
hier  seine  Residenz  aufgeschlagen  hat.  Dem  entspricht  es,  dals 

')  In  der  Oloflie  all  Reich  Siehons  und  ^Ogs  bendehuet;  letiteree  Ist 
falsch,  erstercB  würde  Num.  2i,21ff.  entsprechen. 

3)  Dazu  die  Gloae  »ihm  gehörten  die  ZelfdVifer  des  Ja'ir  ben  Hanasee 

in  Gira.l fehlt  LXX. 

*)ZATW.  22,15511. 
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die  Sa^e  den  Ui-spriing  des  Namens  mit  Jakob  verbindet  (vprl 
oben  S.  275),  der  von  Nordosten,  eben  von  iAIisiie  (  -  liamat) 
und  dem  Beris'e  Girad  her  in  diese  Gegenden  koiiiiiit. 

Wmn  die  Verknüpfung-  des  Namens  Makir  mit  dem  Ost  jordau- 
lande  echt  ist,  werden  wir  densellien  in  dieser  Gegend  zu  bii<  licn 
haben.  Sie  lierrx  lit  in  der  si>äteren  Tradition  ganz  allgemein;  daher 
heil^^t  Makir  Niim.  2(),  29  =  Jos.  17, 1.  Chron.  I  2,21.  23.  7, 14 
der  Vater  Gil'Mds').  Es  würde  also  der  ehemalige  Stamm  Makir 
aus  seinen  Sitzen  im  Norden  des  Gebirges  Ephraim  über  den 
Jordan  gezogen  sein,  während  im  Westen  der  nengebildete  Stamm 
Manasse  seine  Stelle  einnahm.  Doch  sind  jedenfalls  aucli  andere, 
ostjordanische,  Elemente  an  dieser  Kolonisation  der  nördlicheren 
Gebiete  beteiligt  gewesen  (wenn  sich  nicht  vielmehr  die  hier 
ansässigen  Bedninenstämme  Ja'ir  and  Nohach  einfach  an  Gil^ad 
nnd  damit  an  Israel  angeschlossen  nnd  israelitische  Elem^te 
in  sich  aufgenommen  haben).  Denn  die  älteren  Quellen  (Jnd.  III; 
ebenso  die  S.  517  besprochene  Stelle  Aber  Ja'Ir  Jnd.  10, 3)  nnd 
überhaupt  die  Geschichtsbücher  erwähnen  Manasse  nnd  Maldr 
im  Ostjordanlande  nie  (abgesehen  von  den  Interpolationen  in 
Reg.  IT  10,33  und  Ja'ir  ben  Manasse  I  4,13),  sondern  sprechen 
iiiiiiiti  nur  \vm  i.ande  Girad:  und  diesen  Namen  braucht  das 
Deboralied  als  Stammnamen,  während  in  ihm  ^lakir  ein  west- 
jordalll^^rller  Stamm  ist.  —  Als  Sülm  Manasses  wird  Ja'ir  auch 
Deut.  3, 14  bezeichnet'),  während  der  Priestercodex  ihn  ignoriert 

('her  den  .Jarmmj  nach  Norden,  ins  Djolan  (Gaulanitis),  sind 
die  Israeliten  nie  vorgedrungen:  hier  lagen,  wie  auch  Jos.  13,13 
angegeben  wird,  die  Aramäerstaaten  Ge§ür  (Sam.  II  3,3.  13,37. 
14,23.  15,8)  und  weiter  nördlich  Ma'aka  (Sam.  TT  10,6.8;  vgl 
Gen.  22, 24  oben  S.  241),  zu  dem  ursprünglich  der  Ort  „Abel  in 
Bet-Ma'aka"  im  Quellgebiet  des  Jordan  gehört  haben  mufs,  der 
dann  allerdings  Ton  den  Westjordanstämmen  okkupiert  wurde^ 
ebenso  wie  ein  Teil  des  aramäischen  Bet  Rechöb  (&  n.  S.  539). 
Ein  vierter  Aramäerstaat,  Tob  (Jnd.  11,  3.  5.  Sam.  n  10, 6.  8) 

')  Chrou.  I  2,21  heiratet  Chesron  (der  wohl  in  dieser  Geiiealog-ie  ur- 
sprünglich der  Buhn  lluhcus  ist,  aher  iu  der  Chruuik  als  der  Suhu  des  l*eie§ 
ben  Juda  gefyStt  wird)  eine  Tochter  des  Makir  abi  Gil*ad,  und  aengt  toh  ihr 
den  Sgübf  den  Vater  Ja'trs,  der  hier  nnr  noeh  „23  Stftdte  im  Lande  Oil^ad'* 
bat  Dann  entreillsen  ihnen  OeSür  nnd  Aram  ^die  Zeltdf^rfer  Ja^irs,  Qeuat 
und  seine  Töchter,  60  St&dte  —  das  sind  alles  die  SOhne  des  Makir  abi  OiTad". 
Man  sieht,  wie  hier  verschiedene  Excerpte  zusammenprestoppelt  sind. 

')  Die  abweichende  Genealogie  der  Chronik  s.  Aum.  1. 
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mit  dem  Ethnikon  IS- Tob,  in  den  Makkabäerbflchern  be- 
kanntlich I  5, 18  iv  roTc  Tovßhv  d.  i.  „in  I§-Tob",  II  12,  17 

Ol  liyoiiivüi  Tovßtii'oi  iiiuis  weiter  östlich,  etwa  im  nördlichen 
Ba^an  (Batana^a)  gelegen  haben. 

Historische  Kunde  über  die  Ansbreituni?  der  Israeliten  in 
den  Norden  des  Ostiordanlandes  besitzen  wir  nicht:  sie  wird 
sieh,  wie  derartige  Kulouisationen  gewöhnlich  (vgl.  die  analoire 
Aiisbreitunc:  in  der  Zeit  des  Judentums),  lai)?rsam  vordrinfrend 
unter  manclierlei  kleinen  Eeibungen  und  Kämpfen  vollzof^on 
haben.  Die  Sage  erzählt  statt  dessen  von  dem  gewaltigen 
Ries^  *0g  Köni?  von  Ba^an,  der  bei  Edre'i  geschlagen  wird, 
der  aber  ursprünglich  vielleicht  eher  zu  den  Ammonitern 
gehört  hat,  in  deren  Hauptstadt  sein  Bett  gezeigt  wird  (oben 
S.  477).  Die  Bearbeitung  der  Sagengeschichte  (E^)  verlegt 
diesen  Kampf  in  die  Zeit  des  Mose  (Nnm.  21, 33  IL,  danach  Deut 
1, 4.  3, 1  ff.)  und  kntlpft  daran  die  von  Mose  gestattete  An^edlnng 
des  halben  Stammes  Manasse  in  seinem  Gebiet  (Jos.  12, 6. 13, 29  ff, 
Deut  3, 13  f.;  Num.32,d3  interpoliert).  Dabei  ^balt  dann 'Og 
auch  die  Städte  'AStarot  (nach  Jos.  13,  31.  21, 27  an  Manasse 
gegeben)  und  Salka  Q.  Salchad)  im  Oianrängebirge  (Jos.  9, 10. 
12,  4  f.  13, 11  f.  30.  Deut  1,4)  und  im  ganzen  „60  grofse  Städte 
mit  Mauern  und  eherneu  Eiegelii  anl'ser  den  zahlreichen  Ort- 
schaften der  l^auenr'  (Deut.  3, 4  f.  ^  Jos.  13, 30.  Reg.  14, 13); 
und  auch  Geiur  und  Ma'aka  werden  natürlich  erobert')  (Deut. 
3, 14.  Jos.  12. 5  —  13. 11).  Dals  das  alles  gar  keinen  Wert  hat, 
bedarf  keiner  Bemerkung. 

Auf  diesen  Kiementen  beruht  der  Stainniijaum  Manasses 
im  Priestercodex,  der  uns  Jos.  17  und  in  anderer  Fassung  Num.  20 
vorliegt.  Dort  hat  ^lanasse  aufser  Makir  noch  sechs  Söhne,  nach 
denen  seine  miSpachot  benannt  sind,  den  aus  Gideons  Geschichte 
entnommenen  Abfezer,  Cheleq  (d.  i.  Anteil,  Grundstück),  Asriel, 
§kem,  d.  i.  Sichem,  das  hier  also  zu  Manasse  gerechnet  wird, 
Gheper'),  Semida*  rwom^  ein  Name,  der  als  g>vXrj  Sofiaidiitwp  in 
Pahnyra  wiederkehrt'),  also  offenbar  ins  C^ljordanland  gehört 


1)  Du  inderer  Art  hilft  sich  der  Chroniet  1 7, 15  f.,  indem  er  Maklr  eine 
Fnui  Namens  "^f  i'aka  heiraten  läfst. 

*)  Schwerlich  dem  Ort  oder  „Land"  im  Westen  Jadai  Beg.  I  4,10. 
Joe.  12, 17  (oben  S.  437)  entlehnt. 

*)  Leüab-Wäddington  III  2308,  bei  den  Arabern  bauu  Sameida*,  ans 
deren  Haus  Odhemat  »Ummt;  ?gl.  Blau  ZDMG.  XXVÜ  362  £ 
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Mail  sieht-,  wie  verschiedenartig  der  T  iv^ia  un^  dieser  Namen  ist. 
Makir,  der  nach  Girad  und  Ba>ian  g:es('liickt  wird,  „weil  er  ein 
Krieger  ist",  hat  liier  einen  Sohn  ..das  GiTad  irbin";  von  dem 
stammt  Oheper  (der  hier  wiederholt  wird),  von  diesem  blopchad,  der 
keinen  Sohn  soadem  nur  f&nf  Töchter  hat:  Machla,  No'a,  Chogla, 
Milka,  Tirga.  Man  wurde  gern  glauben,  dals  liier  Namen  ost- 
jordanischer  Geschlechter  erhalten  wären,  wenn  nicht  Tirsa  die 
bekannte  ephraimitische  Königsstadt  und  anch  No^a  yermuüich 
identisch  mit  d^  Ort  nssn  in  Zebülön  Jos.  19, 13  wfire.  Nnm. 
26, 28  ff.  werden  alle  Namen  dem  Gil'ad  ben  Makir  untergeordnet, 
und  so  fallen  die  beiden  Oheper  zusammen,  was  offenbar  das 
korrektere  ist^).  — 

Die  „Lente  znr  Rechten**,  d.  h.  im  Süden  des  Zentral- 
stammes Ephraim,  von  dem  sie  sirli  losgelöst  haben,  hne  ha- 
Jemini  (der  einzelne  meist  is  Jemini,  das  Land  ^r-z'^  vx"  Sam.  I 
(VH""^  dalier  mufs  der  Eponymus  den  Bestandteil  ben  bei- 
behalten (vgl.  0.  S.  311)  und  iieilst  Benjamin^)  —  bewohnen  den 
schmalen,  nicht  viel  mehr  als  1  Meile  breiten  Landstreifen,  der  sich 
von  der  Hohe  des  (iebirges  Ephraim  zwischen  Eplirat  südlich  von 
Bet-el  im  Norden  und  Jerusalem  im  Süden  zum  Jordan  hiuabzielit. 
Im  Westen  sind  sie  durch  die  Kana'anäer  von  Gibbon  begrenzt;  auf 
der  Höhe  des  Gebirges^)  liegen  die  Orte  Gib'a  (Sauls),  Geba*, 
'Anatöt  u.  a.  (ob  Rama  ursprünglich  zu  Benjamin  gehörte,  ist  nach 
der  Samu^^gende  recht  zwdfelhaft),  unten  die  wohl  bedeutendste 
seiner  Städte,  Jericho,  mit  dem  grofsen  Heiligtum  des  Gilgal 
(8.4731).  Jericho,  wahrscheinlich  die  „Mondstadt**,  mufs  ein  an- 
sehnlicher kanä^anäischer  Ort  gewesen  sein.  Dafs  es  zu  Benjamin 
gehörte,  kann  nicht  zweifelhaft  sein^;  wenn  die  Sage  seine 

Cheper  könnt«  9bex  in  Jos.  17, 2  interpoliert  sein.  Paiiu  kommen  hier 
die  zehn  Landesteile  heraus,  die  t.  5  g-cfordert  werden:  fünf  für  die  übrigen 
Söhne,  fünf  für  die  Trichter  Slopchads.  Bekannt  ist,  dal's  die  letzteren  im 
Priestercodex  benutzt  werden,  um  daran  das  Gesetz  UIht  die  Erbtöchter  an- 
Euknüpfen  Nam.  27, 1  ff.  86.  Ihr  Erbrecht  wird  aber  auch  Jos.  17, 4  erwähnt, 
10  dafs  die  Ptioritftt  doch  wohl  der  Liste  in  Nnmeri  siuteht. 

*)  bne  Benjamtn  ist  bekeimtlich  eine  barbuiache  Fem,  die  nur  Ton 
SchriftiteUent  gebnneht  viid»  die  nicht  mehr  Hebrälaeh  konnten. 

')  das  in  der  Ebüdgeschichte  Jud.  3, 27  mit  TOlIem  Becht  „Gebirge 
Ephraim"  heifat,  obwohl  es  sich  natürlich  in  der  ursprünglichen  Sage  nur 
mn  die  Jeminiter  gehandelt  haben  kann  [unser  Text  sagt  allerdings  durch- 
weg Israel]. 

*)  Über  seine  Identität  mit  der  „Palmenstadt"  Jud.  1, 16.  8, 18.  Deut 
34,  a.  Chrofl.  n  2Ö,  lü  b.  u.  S.  76 1 
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Erobernii|2r  dem  ephraimitischen  Heros  Josna  (oben  S.  470)  zu- 
schreibt, so  wird  darin  die  Erinnerung  an  die  Zeit  fortleben,  wo 
die  „Leute  im  Süden"  sich  noch  nicht  von  den  iibrig-en  Eidirai- 
miten  (dem  Hanse  Joseph)  als  beNouderer  8taiimi  fri^seliiedeii  lidtteu. 
Daneben  steht  eine  vrdliß-  pplhständipre  (iiUndungssag^e  i\eg.  I 
16,  34  (vgl.  0.  S.  200, 1):  unser  Text  verbindet  beide  Erzählungen, 
indem  er  die  Stadt  dur(  h  .losua  zei  stört  und  verflneht  werden 
läfst,  und  den  Wiedern utbau  unter  Achab  setzt,  im  ^^'idersprllcli 
mit  Jud.  1,10.  Sarnau  10,5  (vgl.  auch  Reg.  II  2, 4 ff.). 

Das  Gebiet  des  Stammes  ist  sehr  klein;  aber  durch 
seine  Lage  und  durch  die  energische  Persönlichkeit,  die  er  in 
Saul  erzeugt  hat,  ist  er  zu  grofser  historischer  Bedentung  ge* 
langt  Dafs  er  in  Jnd.  1  nicht  vorkommt,  ist  schon  erwähnt  Der 
Segen  Jakobs  charakterisiert  ihn  als  „räuberischen  Wolf,  am 
Morgen  Mtst  er  den  Banh,  des  Abends  verteilt  er  die  Beute". 
Das  ist  der  echte  Benjamin;  damit  vergleiche  man  das  Bild  beim 
Jahwisten,  um  zu  ermwen,  wie  weit  dessen  Erzählungen  von 
der  alten  Volkstradition  abstehen  und  wie  wenig  Berechtigung 
es  hat,  sie  nach  modemer  Manier  rationalistisch  zu  historisieren. 
Dem  Bilde  des  .laliwisten  näher  steht  der  Seeren  Moses:  ..Benjamin 
ist  der  Liel)lino-  Jaliwcs:  er  sitzt  in  Sicherheit,  ta^^^täglieh  be- 
seliirnit  er  ilin(?):  mn]  zwiselien  scint-n  Schultern  (—  Bergrücken) 
hat  er  (d.i.  Benjamin)  sich  ij^elagerl"*.  Da  ist  der  ^^'olf  ^^esättisrt 
und  ist  fromm  geworden,  und  es  herrscht  der  Friede  der 
JjLÖnigszeit. 

Die  Eroberung  Jerichos  und  die  Erhebung  des  Gilgal  zum 
Hauptheiligtum  des  neugebildeten  Stammes  wird  in  sehr  frühe 
Zeiten  fallen,  etwa  ins  13.  Jhdt.  Sein  Gebiet  erstreckte  sich 
jetzt  bis  an  den  Jordan  und  den  Nordrand  des  Toten  Meeres» 
Von  seinen  Kämi)fen  mit  den  Nachbarn  im  Osten,  den  Moabitem, 
und  ihren  Wechselfällen  erzählt  die  Sage  von  £hüdO  und  'Eglon. 
Auch  nach  Westen  haben  die  Jeminiten  sich  auszudehnen  ver- 
sucht Der  grofse  Sieg  hei  Gih'on,  an  den  die  Erinnerung  im 
Liede  fortlebt  (Jos.  10, 12  f.,  vgl.  oben  S.  43d  f.),  und  den  die 
Geschichtskonstruktion  dann  dem  Josua  zuschreibt»  mag  zur 

')  Dafs  Ehtld  GeutUname  ist,  wie  Stade  ftunimint,  folgt  ans  dem  gans 

wertlosen  Verse  Chron.  I  7, 10,  der  die  absurdesten  Namen  zusammenstellt 
(.Ie*üs,  Benjamin,  Eliud,  Kna*na,  Zet&n,  Tarsis,  Acbisinliar,  alles  Sülme  Um 
Jedia"cl),  in  keiner  Weise.  —  EchM  Chroii,  1  &|6  iu  einer  gleich  werthweil 
(ienealogie  i£t  wolü  Sdireiblehler  lUr  Müd. 
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F()l<:e  jreliabt  liabtMi,  dafs  die  Choriter  (o.  S.  331)  von  (4ib'on 
und  den  südwestlich  benaihbarlcii  Orten  Kephira  (j.  Kefii  t^), 
Be*erot*)  und  Qirjat-Je'arira  dorch  einen  feierlich  ))es(  ln\  orenen 
Vertrag  in  ein  Schutzverhältuis  zu  Israel,  d.  L  doch  wohl  zu 
den  Jeminiten,  traten,  und  sich  zu  Frohndiensten  verpflichteten  2). 
Bekanntlich  hat  Saal  diesen  Vertrag  gebrochen  und  „die  Gib'oniten 
getötet^  Sam.  n  21, 1;  er  ^simit  de  zn  TertUgen,  so  dafs  sie  im 
ganzen  Gebiet  Israels  nicht  mehr  bestehen^  y.  5.  Dafür  liefert 
ihnen  dann  David,  da  sie  nicht  selbständig  handeln  kdnnen  — 
„es  ist  uns  nicht  gestattet  einen  Mann  in  Israel  zu  töten^  sagen 
sie  y.  4  — ,  sieben  Nachkommen  Sanis  zur  Vollziehung  der  Blnt^ 
räche  aus.  Aus  Sauls  Vorgehen  wird  es  sich  erklären,  dafs 
Gib'on  ürt'enbar  von  Anfan^^  an  zum  Reicli  luivids  gehörte 
Sam.  II  2, 12  ff.  und  Qirjat  Je  arim  jetzt  zu  Juda  gerechnet  wird. 
David  hat  dann  bei  Gib'on  den  grofsen  Sieg  von  Ba'al-Perasim 
über  die  Philister  gewoiiiieii  (Sam.  11  5, 25  [verschrieben  m] 
Chron.  I  14, 16.  Jes.  28,21;  vgl.  oben  S.  181.  435).  Damals 
waren  die  Gib'oniten  bereits  eifrige  Jahweverahrer  (8am.  TT 
21,  6ff.),  und  hier  stand  die  grofse  Bama,  an  der  Salomo  sein 
Königsopf er  darbrachte  Heg.  I  3, 4  ff.  9, 2.  Krieger  ans  Be'erot 

')  uiitorh:ilh  (lib'ons  Eu«c1).  onom.  233,  vgl.  Guthk  Bibel W(»rtor"t>uch 
S.  75  f.  r>ie  Liste  der  4  Orte  ist  mir  in  der  ErzHhlnner  des  Fries tcrc* «lex 
Jos.  9, 17  erhalten,  aber  offenbar  von  diesem  aus  der  Vorlage  übemomraeu.  — 
Jos.  18,25  —  28  werden  alle  vier  £ii  Benjamin  [Be*eny|  auch  Sam.!!  4,2], 
dagegen  15,60.  18,14  Qirjat-Je'artan  sm  Juda  gerechnet}  ebenso  ichon 
Jnd.  18, 12. 

')  Nach  dem  Priestercodex  Jos.  9,  21  wurden  sie  ,.Hulzliauer  und  Wasser- 
Bchöpfer  für  die  ganze  Gemeinde",  nach  £  v.  23  „frtr  das  Haus  lueiiies  Gottes"; 
V.  27  verbindet  beides  (,.für  die  Gemeinde  und  für  den  Altar  Jahwes")  nnd 
bezieht  das  in  einem  deutoronomistiscbcn  Zusatz  („bis  auf  ilicscii  Tag,  für  die 
Stiitte,  die  er  erwählen  wird")  auf  den  Tempel  von  Jt'iu&alem.  Daran  ist 
natürlich  nicht  zu  denken;  doch  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  ihnen 
anferlegten  Frohnden  eben  fai  Lektongen  für  den  Xnltos  (d.  i.  natttrlich  für 
die  be^jaminitisdien  Heiligtttmer,  nicht  fttr  e|n  Zentndheiligtnm)  bestanden. 
In  dem  hn  Test  angeflUirten  Yaae  Sam.  II  21,  i  tritt  die  politiflche  nnd 
rechtliche  Untertänigkeit  scharf  hervor.  Dafs  sie  in  alte  Zeiten  zurückgeht, 
lehrt  eben  diese  Stelle;  darum  kann  die  Sage  sie  auf  die  Zeit  der  Eroberung 
zurückführen  [die  Einführunj?  .Toanas  ist  allerdiny:s  sekundär,  vgl.  oben 
S.  413.  417;  der  Zusatz  Sani.  II  21,2  gibt  keinen  weitereu  Aufschlufs].  Es 
ist  daher  nicht  daran  zu  denken,  dafs  die  Unterwerfung  der  Gib'oniten  en»t 
aus  der  ivüuigszeit  stamme;  und  mit  deu  „Knechten  Salomos"  Ezra  2,  öö  ff., 
an  die  STBUfiBNAOBL  im  Haadkonmentir  cn  Jonia  8. 189  doiht,  haben  sie 
ToUendB  nichts  ni  tut 
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finden  wir  in  den  Heeren  Sanis  SanL  n  4, 2  nnd  Davids  II  23, 37. 

Die  Frohndienste  der  Gib'oiiiten  möj?en  noch  lange  bestanden 
haben,  da  sonst  Jos.  9  nicht  davon  erzählen  wünle;  im  übrigen 
aber  sind  sie  und  ihre  Nachbarn  wie  die  übrigen  Kaiiaanäer 
((  horiter)  in  der  Königszeit,  welche  die  alten  nationalen  Gegen- 
satze nivellierte,  völlift  mit  Israel  verschmolzen. 

Wie  früher  mit  Gib'on.  »u  haben  die  Jeuiiniten  nnzweifelliaft 
später  mit  den  Philistern  Kämiife  ^reführt:  daher  trifft  sie  der 
Rücksclilaj<  und  die  Philistcrherrschaft  nui  so  schwerer.  — 
Unter  Salonio  bildet  Benjamin  eine  eigene  Provinz  Keg.  I  4, 18, 
während  die  Provinz  „Gebirge  Ephraim^  T.S  offenbar  die  beiden 
Stämme  Ki>hraim  und  Manasse  umfafst 

Von  Geschlechtern  (Tauseudschaften  oder  mispachot)  kennen 
wir  Gera'  nnd  Bekr  (oben  S.  4311).  Die  Liste  des  Priestercodex 
(Gen.  4d|  21,  mit  Schreibfehlern  und  anderer  Ordnung  Kam.  26, 38  !L 
nnd  Chron.1  8,1£)  nennt  Bela^  Bekr,  Adbd,  Gera'  nnd  noch 
sechs  andere  Namen,  mehr  als  bei  irgend  einem  anderen  Stamm, 
die  wenn  liberhanpt,  so  höchstens  im  Judentum  einen  Inhalt 
g^abt  haben  können  (vgl  o.  S.  430). 

Die  wunderliche,  ans  allen  möglichen  Reminiscenzen  aus 
dem  Richterbuch  und  der  Geschichte  von  *Ai,  der  Sodomgreschichte 
und  der  Geschichte  Sauls  zusammenfrearbeitete  Krzaiilung  von 
der  Vernichtung  und  Wiederherstellung  Renjamins  Jud.  19:3;;;2J^^ 
benutzt  zwar  21,l9ff.  einen  aus  dem  Fr  ii» maiib  sfammenden 
Hochzeit8l)rauch,  der  bei  dem  Stamm  wirklidi  existiert  haben 
mag,  aber  sie  kann  daraus  nicht  entstanden  sein.  Vermutlich  ist 
ihre  eigentliche  Absicht,  in  Form  einer  erbauliclien  Legende  den 
Untergang  des  alten  israelitischen  Benjamin  und  die  Entstehung- 
eines neuen  jüdisch-frommen  zu  schildern,  der  durch  den  Anschlufs 
dieser  Gebiete  an  Juda  seit  der  Zeit  Josias  erwachsen  ist 

Dan.  pie  Simsonsagen. 

Der  Überlieferung  nach  hat  in  den  Tälern  westlich  vom 
Gebiet  der  Kana'an&er  tou  Gib'on  mit  Qirjat  Je'arim  n.  s.  w. 
und  Ton  Jerusalem  nrspflnglich  der  Stamm  Dan  gesessen  Der 
Priestercodex  Jos.  19, 40  ff.  weist  ihm  demi  auch  hier  sein  Gebiet 
zu,  mit  den  Orten  Sor^a,  ESta'ol,  Bet*Seme$  (hier  wo  Sa'albim, 

0  über  den  Ursprnng:  des  Namens,  der  ja  mit  Hhchten'*  irgendwie 
jtasamme&hä&geu  muJj,  weii's  ich  oiciite  zu  sagen. 
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Aijalon,  Gibbeton  u.  a.,  dariuiter  selbst  die  Pliilisterstadt  'Aqqaron. 
Dem  entgegen  lieifst  es  Jud.  1, 34  f.:  „Der  Amoriter')  drängte  die 
bne  Dan  ins  Gt'birj2:e  nnd  liefs  nicht  zu,  dafs  sie  ins  Tal  hinab- 
stiegen; so  brachte  der  Amoriter  es  fertig,  in  Har-Clieres,  Aijalon 
nnd  Sa*albim  wohnen  zu  bleiben;  als  aber  die  Hand  des  Hauses 
Joseph  schwer  wurde,  wurden  gie  tributär**.  Sor'a  und  E^ta^ol 
sind  nicht  genannt,  weil  sie  in  der  Erzählung?  Jud.  18,11,  der 
die  SimsoDgescbichte  13, 2  folgte  als  Sitze  der  Daniten  gelten,  die 
dann  von  ihnen  bei  dem  Zuge  nach  LaÜ  gerftnmt  werden.  Die 
Ergänzung  von  Jnd.  1,841  liegt,  wie  Budde  erkannt  hat,  in  ver- 
stümmelter Gestalt  Jo&  19, 47  vor,  wo  erzählt  wird,  daXs  die 
Daniten  Leiam  erobert  und  nach  ihrem  Vater  Dan  benannt  habea 
Das  ist  eine  kurze  ZusammenfassoDg  der  Jud.  18  ausfahrlieh  7or- 
liegenden  Erzählung,  wie  die  600  Krieger  starke  miSpacha  Dan 
Ton  Soifa  und  Eäta'ol  auszieht,  unterwegs  das  Jahwebild  des 
Micha  mitnimmt,  und  den  Ort  LaiS  „im  Tale  das  zu  Bet-Rechob 
gehört"  —  einen  Ort  dessen  Bewoliner  friedlich  nach  Art  der 
rhuuiker  (,,Sid(niier")  leben,  in  gutem  Wohlstand,  aber  fem  von 
Sidon  und  ohne  Beziehung  zu  anderen  Menschen  —  überfallen 
nnd  ausmorden,  und  dann  als  Stadt  Dan  wieder  aufbauen. 
Die  Sage  \v\rd  gewifs  ein^n  lii^t  i  i^clien  Kern  enthalten;  in  dieser 
Art  niöfren  manclie  Ansii  (Illingen  israelitischer  Öeschlechter 
entstanden  sein.  Die  Begebenheit  fällt  in  sehr  frühe  Zeit,  lange 
\or  den  Deborakampf;  denn  da  sind  die  Daniten  schon  hier  an- 
sässig und  gehen  als  Ruderknechte  auf  die  Schifte  der  phöni- 
kischen  Küstenstädte.  Dem  entspricht  es,  dals  es  nach  Sam.  II 
20, 18  LXX  sprichwörtlich  war,  Abel  und  Dan,  die  abgelegenen 
Städte  im  änlsersten  Norden,  als  die  Hüterinnen  altisraelitischer 
Bräuche  zu  betraditen.  Die  geschichtliche  Zeit  kennt  Dan 
nur  als  diese  Stadt,  die  aber  zu  keinem  Stammgebiet  gehört, 
sondern  den  Anspruch  durchgesetzt  hat,  ein  Stamm  für  sich  zu 
sein,  obwohl  sie  nicht  grOüser  ist  als  sonst  eine  Tausendschaft  — 
daher  gibt  auch  der  Priestercodez  Qen.  46, 28  »  Nnm.  26, 42 
Dan  nur  6ine  miSpacha  Namens  Chuiftm  oder  6ücham^),  die  in 


0  Wenn  dieser  AVeehnitt  sn  dem  alten  Beetande  toü  Jod.  1  gehört, 
mfÜB  nnprlliiglicli  „der  KatuTuiier*'  dageeCaiideii  lieben.  Im  fUirigeii  vgl. 
Bdode  ZATW.  Vn  107  f.  und  U8f. 

')  Sehr  wahrscheinUch  ist  es  gerade  nicht,  dafs  diese  4ine  mispacha 
DAm  isocb  einen  bcsoniltren  Namen  g^ehabt  haben  eolL  Jod.  18  nennt,  wie 
flchou  erwähnt,  die  Daiiiteu  selbst  eine  mispaoha. 
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Wirklichkeit  allerdings  dem  Grenzgebiete  Judas  angehört,  da 
sie  als  Chai^am  unter  den  judäischen  Geschlechtem,  als  ChiUim 
bei  Benjamin  wiederkehrt  (o.  S.  430).  Dafs  Dan  ein  selb- 
ständiger Stamm  geblieben  ist,  spricht  der  Segen  Jakobs  ans: 
„Dan  soll  seine  Leute  richten  (d.  h.  eigene  Gerichtsbarkeit 
behalten,  ygl  S.  505),  wie  ein  jeder  der  Stämme  IsraelsL  Dan 
sei  eine  Schlange  am  Wege,  eine  Viper  an  der  HeerstraXse, 
die  das  Ro£b  in  die  Hufe  beiüst,  dafs  der  Heiter  rückwärts 
abstürzt:  anf  Deine  Hilfe  hoffe  ich,  Jahwe!**  Die  Hoffaungr 
hat  sich  erfüllt,  mit  Gottes  Hilfe  ist  es  Dan  gelungen,  seine 
Vipernatur  recht  gründlich  zu  erweisen  —  eben  darum  kann 
der  Ahne  diesen  frommen  Wunsch  ausspreclien.  Im  Segen  Moses 
ist  Dan  „ein  junger  Löwe,  der  aus  dem  Basin')  hervorspring^t" : 
Dan  hat  also  die  guten  alten  Sitten  in  der  Tat  auch  in  der 
Königszeit  nodi  beibehalten,  und  wird  seinen  Naclibarn  aucli 
damals  nueli  diircli  manclien  Raubzug  läsliir  L'-efallen  sein. 

Von  dem  ehemali<ren  Anfenthalt  Dans  im  ^>iiden  wird  der 
Name  „Lager  Dans"  abgeleitet,  den  eine  Gegend  „hinter  Qirjat 
Je'arim"  Jud.  18, 12  trug,  Jud.  18,25  fälschlich  „zwischen  Sor'a 
und  Esta'ol"  verlegt*^).  Das  mag  ja  wirklich  davon  herrühren, 
dafs  hier  in  uralter  Zeit  die  Daniten  einmal  gelagert  haben  — 
solche  Lokalnamen  bleiben  oft  lange  — ;  aber  als  sicheren 
Beweis  dafür  wird  man  es  nicht  ansehen  dürfen;  der  Name  kann 
sehr  gut  irgend  einen  ganz  anderen  Ursprung  haben.  So  ist 
Tielleicht  diese  ganze  Tradition  zu  Unrecht  aus  diesem  Orts- 
namen herausgesponnen.  Denn  eine  weitere  Grundlage  hat  sie 
offenbar  nicht;  und  es  ist  zwar  keineswegs  unm((glich,  dafs  etwa 
im  13.  oder  14.  Jahrhundert,  zur  Zeit  der  ägyptischen  Ober- 
herrschaft, ein  israelitischer  Stamm  schon  so  weit  ins  Tal 
hinabgedrnngen  wäre,  aber  sehr  wahrscheinlich  ist  es  nicht 
gerade,  wo  die  Josephstämme  (nnd  ebiMiso  Juda)  noch  Jahr- 
huiuh-rte  später  ganz  auf  das  Gebii-ge  und  die  Abdacliuim  /.um 
Jordan  beschränkt  sind  und  wo  die  Dauiteu  durch  die  Küua  auäer 


')  Dioser  Xamo  ist  hier  anffallend  weit  gefafst 

'■')  Die  Ix'ideii  Ani^riben  ptiinTnen  nicht  zn^ammen;  Sor'a  nnd  Estaol 
liegt  n  tiefer  niiteu  nahe  bei  einander,  Qirjat  Je' arim  etwa  1'^  Meilen  weiter 
oben.  Die  Aiiiral)C  von  .Tnd.  18  schöpft  rur  Jnd.  18,  verlej^t  aber  das  Lae:er, 
weil  sie  Simeon  zum  Sülm  des  Mauoach  macht,  der  „swisichen  Sora  und 
Sita'ol"  86m  Grab  hat  (IG,  31);  daher  mu&  Sinuou  feine  Jugend  hier,  nieht 
weiter  ohen  bei  Qiijat  Je'azlm,  sof^bnwlit  haben. 
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in  ihrem  Rücken,  in  Gib'on,  Qirjat  Je'arim,  Gazer,  Jernsalem, 
Tdllig  Ton  dem  übrigen  Israel  abgeschnitten  gewesen  wären. 

Jedenfalls  aber  nennt  die  Kekonstmktion  der  Daniten- 
geschichte  in  Jad.  1  mit  Recht  die  Ämoriter,  d.  L  Kana'anäer 
oder  richtiger  Choriter  (vgl.  o.  S.  340),  als  ihre  Gegner,  die  sie 
nicht  in  die  Täler  nnd  Städte  hinablassen,  nicht  die  Philister;  denn 
diese  gab  es  zu  der  Zeit,  in  die  ihre  Geschichte  gesetzt  werden 
mufs,  noch  nicht  in  Syrien,  sie  sind  erst  nnter  Ramses  HI.,  bald 
nach  1200  v.  Chr.,  in  Uie  Sephda  gekoninien. 

Dagegen  wird,  wenn  die  Sage  von  Simse )n  diesen  zu  einem 
Dauiten  maclit  nnä  von  .seinen  Handeln  mit  den  Pliilistfcrn  ei  ziililt, 
damit  sn|»])oniert,  dals  die  Daiiitrn  norli  zur  Zeit  der  Pliilibter- 
kämple  in  Sora  und  E.staol  gemessen  hätten,  unter  pliilistäischer 
Herrschaft  (Jud.  13, 5).  Das  widerspricht  den  freseliichtlirhen 
Tatsachen  durchaus;  aber  die  Verbindung  8imsons  mit  den 
Daniten  ist  auch  nur  ganz  äufserlich  und  sekundär.  Sie  ist 
lediglich  dadurch  herbeigeftthrt,  da£s  man  ihm  den  I^rm  ach  zum 
Vater  gegeben  hat,  den  Eponymns  des  Ghoritengeschlechts,  das 
in  Soi'a  safs  (s.  o.  S.  340)  nnd  später  jndaisiert  worden  ist 
Denn  anch  in  der  Simsonsage  hat  Simsen  selbst  mit  Sot^a  weiter 
nichts  zn  tun:  nicht  er  selbst  hat  hier  „zwischen  Sor*a  nnd 
EStaoP  sein  Grab,  sondern  sein  Vater  Manoach,  der  Eponymns, 
in  das  dann,  widersinnig  genug,  Simsons  Leiche  von  seinen  Ver- 
wandten („seinen  Brödem  und  seinem  ganzen  Geschlecht  tvo") 
gebracht  wird  Jud.  10.  ;U.  Da  nun  die  historische  Darstellung, 
welche  die  Simsunsaf,^e  in  die  Geschichte  Israels  einzureihen 
hatte,  dieselbe  in  alte  Zeit  versetzen  mnfste  und  einen  israelitischen 
Stamm  brauclite,  der  damals  hier  j^esessen  hatte,  benutzte  sie 
die  Danitentraditinn  nnd  niaciite  ihn  nnd  ^fanoaeli  zu  Daniten 
(13,2);  und  dementsprechend  schliefst  .sie  seine  (iebnrtsgeschichte 
mit  der  Angabe  ab,  dafs,  als  er  heranwuchs,  „der  Geist  Jahwes 
anfing  ihn  anzustofsen  im  Lager  Dans  zwischen  8or*a  und 
KstaGl""  13,  25,  das  damit  auch  noch  glücklich  antergebracht, 
aber  falsch  lokalisiert  ist. 

Weiter  aber  ist  vou  Dan  in  der  Simsongeschichte  nicht  die 
Rede;  im  Gegenteil,  die  Erzälünng  vom  Eselskinnbacken  bei 
Lechi  nnd  der  Höhle  von  *Etam  spielt  in  Jnda  15,9.  11. 
Im  ftbrigen  haben  die  einzelnen  Schwänke,  die  von  Simson 
erzählt  werden,  mit  den  Stämmen  nnd  ihrer  Geschichte  überhaupt 
nidits  zn  ton:  er  ist  mit  keinem  Stamm  verknüpft,  sondern  ^ 
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Heros,  äev  vidi  ig  isoliert  dasteht  und  überall  aiissclilierslicli  alleifi 
haiKlelt,  ohne  jede  Beziehung  zu  einem  Stamni,  also  durchaus  das 
Gegenteil  der  zu  Staniniesrepräsentanten  gewordeneu  Ge.stalten 
des  Jakol)  oder  auch  des  Jeplitach.  In  ihrer  gegenwärtig-en 
Gestalt  haben  die  Simsonsagen  den  Gegensatz  zu  den  Philistern, 
den  „Unbesclinittenen"  (Jud.  15, 18,  wie  in  der  Davidsage  Sam.  I 
18, 27),  zur  Voraosaetzong,  schildern  aber  nicht  etwa  den  grofsen 
nationaien  Krieg-,  sondern  die  kleinen  Reiberei^,  wie  sie  in 
diesen  Gebieten  Jahrhunderte  lang  an  der  Tagesordnung  gewesen 
sein  werden  y  im  Gegensatz  zn  den  Medliehen  Beziehungen  im 
Sfiden,  weldie  den  Hinteigrond  der  Sagen  Ton  Abrahams  und 
Isaaks  Verkehr  mit  Abimelech  bilden.  Sie  freuen  sich,  wie 
der  Held  den  Philistern  allerlei  Tort  angetan  und  manchen 
Schabernack  gespielt  hat,  z.  B.  ihre  Felder  angesteckt,  eine 
Anzahl  Askaloniten  erschlagen  (14, 19),  die  Stadttore  von  Gaza 
auf  den  Berg  bei  Chebron  hinanfgeschleppt  (16, 3)  und  noch  im 
Tode  den  1  )agontenipel  zerstört  hat.  Eine  andere  Sage  läfst 
ihn  in  Tinma  wuhuen,  das  hier  mit  Recht  als  Philisterstadl 
gilt,  assyr.  Taninä  zwischen  Altaqü  und  'Aqqaroni)»  jetzt  Tibne 
unterhalb  Sora  und  Hetsemes  am  Rande  der  Ebene,  und  hier 
ein  Philisterni.iiirlien  heiraten  und  Händel  finden.  Die  Sage 
von  c.  ir>,  8ft'.  fuhrt  den  Namen  des  Ortes  Lechi  „Kinnbacken" 
und  der  hier  »^elegeuen  „Kinnbackenhöhe"  J^amat- Lechi,  sowie 
ihren  (^ueil  'Ain  ha-Qore'  auf  ihn  zurück:  das  sei  der  Kinn- 
backen eines  Esels,  mit  dem  der  Biese  die  Philister  schlag,  nnd 
den  Quell  habe  Jahwe  daraus  hervorbrechen  lassen  nm  seinen 
Durst  zu  stillen.  Man  acht,  das  alles  sind  keine  Sagen  von 
Philisterkämpfen,  sondern  diese  sind  lediglich  benntast,  am  den 
in  ganz  anderen  Yorstellangen  wnrzebiden  Simsonsagen  dnen 
historischen  Hintergrund  zn  geben. 

äimSdn  heiÜBt  der  „Sonnenmann^;  sdne  Gestalt  ist  nicht 
zn  trennen  von  dem  Sonnenkult,  der  bei  der  Torisraelitischen 
(choritischen)  BevOlkernng  dieser  Gebiete  sehr  stark  verbreitet 
gewesen  sein  mnfs,  wie  die  Ortsnamen  Bet -Kernel,  Har  Oberes 
(Jud.  1,35).  Tamnat-Cheres  (die  Heimat  Josuas  S.  476)  lehren. 
Dals  die  Gestalt  Simsons  rein  mythisch  ist,  ist  oft  hervor- 
gehoben. Er  ist  eiu  ungeheurer  Kiese,  dessen  Kiaft  in  seinem 


')  ScnRADEH  KAT.»  170;  ebenso  Jos.  15,10.  19,43  (au  Pan  gerechnet). 
Dm  TimnA  der  Jadageschiciite  obeu  S.  434, 2      Jos.  16^  57)  ist  ein  aadfires. 
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gewaltigen  HaAi^'uclis  sitzt,  der  Löwen  mit  den  Händeu 
zerrei&t  und  die  Scharen  der  Feinde  mit  einem  Eselsknochen 
Yon  der  GrO£se  eines  Berges  niederschlägt  Er  versengt  die 
Felder  durch  Fuchse,  denen  er  brennende  Fackeln  an  die 
Schwänze  bindet  Besonders  charakteristisch  für  ihn  ist,  dafs 
er  tLberall,  wo  er  hinkommt,  ein  Verhältnis  zu  den  Weibern 
anknfipft^.  So  erliegt  er  denn  sehlleMeh  durch  Weibertftcke; 
er  verliert  seine  Haare  und  sein  Augenlicht,  und  sucht  dann 
selbst  den  Tod.  In  vielen  dieser  Züge  blickt  der  aU*j  sulare 
Mythus  uoeh  deutlicl»  durch;  doch  unterlasse  ich  eine  Deutung 
im  einzelnen  umsoiüelir.  du  er  in  der  uns  vorlief^endeii  Gestalt 
überall  gründlich  umgewandelt  und  durchsetzt  ist  mit  Zügen, 
die  dem  Gebiet  der  volkstümlichen  Schwanke  und  des  Märchens 
angehören. 

Simson  ist  also  ursprünglich  ein  kana'anäischer  (choritischer) 
Sonnengott,  dann  ein  solarer  Heros  (das  sagt  sein  Xame,  nicht 
§eme§  sondern  SimSön).  Die  Mythen,  die  man  von  ihm  erzählt, 
sind  dann  von  den  Israeliten  genau  in  derselben  Weise  ttber- 
nommen  und  in  Sagen  und  Märchen  umgesetzt  worden,  wie  wir 
das  oben  bei  den  Mythen  yon  Abraham  und  yor  allem  von 
Jakob,  Esau  und  Laban  gefunden  haben;  der  Zug  ins  derbe, 
drastisch-komische,  der  den  Simsongeschichten  des  Richterbuchs 
ihren  eigentlichen  Charakter  gibt,  ist  uns  auch  in  den  Jakob- 
sagen entgegen ji:etreten.  Der  in  denselben  Gegenden  wuizelnde 
Josua  ist  luspiüuglich  vielleicht  eine  dem  Simson  eng  verwandte 
Gestalt  gewesen  (o.  8.  470  Anni.  2  u.  die  sich  dann  aber  in 
ganz  anderer  Richtung-  cut wickelt  hat. 

Mit  Dan  hat  Simson  nicht  das  niiudeste  zu  tun;  diese  Ver- 
bindung ist  rein  literarisch  und  rist  von  dem  Verfasser  von 
Jud.  geschaften  worden.  Vielmehr  sind  es,  wie  Jud.  1, 35 
ganz  richtig  gesagt  wird,  die  Josephstämme  gewesen,  welche 
(etwa  seit  dem  12.  Jahrhundert)  gegen  die  Kana'anäer  dieser 
Gebiete  Tordrangen,  sie  untertänig  gemacht,  und  sich  unter 
ihnen  angesiedelt  haben.  Das  führte  dann  zum  Zusammenstofs 
mit  den  Philistem.  Damals  aber  waren  Betdemes  (Sam.  1 6, 13  ff.) 

')  T'rsprniiglu  Ii  wird  liier,  wie  in  deu  i^riechisclieu  Mythen  und  wie 
Gen,  6,1  ft.,  von  <ieii  Ehen  erzählt  gewesen  sein,  welche  der  iiJonnengott  mit 
irdischen  Frauen  s(  hliel^t  und  aus  denen  Heroen  hervorgehen.  In  der  l'ber- 
nahme  des  Mythuä  tilä  Märchen  zu  den  Israehten  ist  dieser  Zug  aber  ganz 
▼erwischt ;  Kinder  hat  Sim^n  in  der  Urzählung  des  Richterbuches  nicht, 

Ed.  Mejrer,  AlttWtKUWti.  CBtWIWhtuixta.  3^ 
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und  Qirjat-Je'arim  (Sara.  I  6, 21  f.,  yo;].  IT  6, 1  fF.  und  Jud.  18,12) 
bereits  israelitisch.  Dafs  die  Ausdehnimg  Judas  in  diese  Gebiete 
(das  dann  schlief slich  alle  diese  Orte')»  vor  allem  Qirjat- 
Je'arim,  y^l.  S.  523  f.,  annektiert)  erst  in  spätere  Zeit  fällt,  ist 
oben  Sw4d6f.  g^ttgend  besprochen. 

Dia  Stimme  des  Ostjordanlandea.  JeplitaotL 

Über  die  Wohnsitze  des  Stammes  B\tben  sind  wir,  da  die 
Erwftlinnng  im  Deboralied  keinen  sichere  Anhalt  gibt,  ans- 
schlieMch  an!  die  späteren  Angaben  angewiesen,  wona4^  das 
Land  zwischen  Amon  und  Jabboq  von  Mose  den  Stämmen 

Ellben  und  Gad  zuß:ewiesen  ist  (Nuni.  32, 33 ff.  Deut.  3, 12.  Jos. 
12,6  =  13,8.  13,1511);  E  hat  eben  deshalb  Xum.  21,21ff.  ein 
Reich  des  Amoriterkünigs  Siclion  von  Chesbou  kuiistruierf,  das 
diese  Gebiete  lunfafst^)  und  von  Mose  erobert  wird.  In 
"W'irkliclikt^it  lieweist  eben  das  Lied,  das  er  dafür  zitiert,  dafs 
Sieben  ein  Aroabiterkönig  gewesen  ist,  der  in  ('Iiesbon  (das 
denn  auch  bei  .fes^l5, 4.  16,8.  Jerem.  48, 45  f.  eine  Moabiterstadt 
ist)  residierte  und  von  den  Israeliten,  die  von  Norden  kamen, 
besiegt  worden  ist;  diese  Kämpfe  gehören  vermutlich  ins  neunte 
Jahrhundert  3).  Die  meisten  der  Orte  nördlich  vom  Amon, 
welche  Num.  32  und  Jos.  13  an  Rüben  und  Gad  vortrilt  werden, 
sind  bei  Jesaja  und  .Teremia  die  Hauptsitze  der  Moabiter,  wenn 
auch  znm  Teil  strittiges  Gebiet  Namentlich  *Onui  hat,  wie  die 
Meda'iDschrift  lehrte  einen  Teil  von  ihnen  erobert»  den  dann  If eäa* 
wiedergewinnt;  aber  seine  Hauptstadt  Daibon,  nördlich  vom 
Amon,  die  Jos.  13  an  Rüben  weist,  wird  aniser  etwa  in  der 
Zeit  Davids  niemals  israelitisch  gewesen  sein<).  Im  übrigen 
schoben  sich  jedoch  hier  die  yerschiedenen  Stammgebiete  durch- 
einander; Meia*  selbst  sagt,  dafs  „der  Mann  Ton  Gad  seit  der 
Urzeit  im  Lande  *Ataröt  wohnte"  und  hier  ein  Numen  (mn, 
s.  0.  S.  257)  verelirte,  dessen  Opferherd  er,  als  er  den  Ort 


')  Der  Prie«terrfMlex  weist  Jos.  15, 83  S.  die  angeblich  danitischen  Orte 
Sur  a,  Esta'ol  u.  s.  w.  au  Jada. 

*)  Ansgenommen  ist  nur  die  Stadt  Ja*ser  weiter  im  Osten,  die  beeonden 
eiobert  wird  Nun.  21,82.  —  Über  Jnd.  11,12—28  8.  die  evidente  ErUlmog 
von  Smbnd  ZATW.22,129ir.  (Tgl.ii.  3.6831). 

»)  8.  ZATW.  I  128  flf.  V  36  ff. 

*)  Die  Stationenliste  JSom.  88, 45  f .  nennt  den  Ort  freUich  Daiboa-Gad. 
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eroberte  und  ausmordete,  dem  Kamos  als  Beutestück  darbrachte. 
'AtarOt,  Num.  32, 34  richtig  an  Gad  gegeben,  liegt  zwei  Meilen 
nördlich  vom  Amon  in  der  Nähe  des  Absturzes  zum  Toten  Meer 
(j.  *Attärüs).  Wir  sehen  daraus,  dafs  es  sehr  problpmatiscli  ist, 
wenn  die  Verteilung  des  Gebiets  in  Num.  32,34 ff.  Jos.  13, 15  ff. 
(im  einzelneii  weiehen  die  beiden  Listen  stark  voneinander  ab) 
Buben  die  s&dlichen,  Gad  meist  die  DdrdUchen  Gebiete  saweist 
Offenbar  hat  die  spätere  Zeit  eine  g^nere  Kunde  ftber  die 
Wohnsitze  des  früh  versehollenen  Stammes  Ruhen  nicht  mehr 
besessen. 

Trotzdem  glaube  ich  nicht,  dafo  wir  ernstlich  bezweifeln 
dürfen,  dafs  die  Tradition  Rüben  >)  mit  Recht  ins  Ostjordanland 

versetzt;  hätte  er  im  "Westen  gesessen,  so  wäre  nicht  nur 
eine  nachträgliche  Verpflanzung  unbegreiflich,  souderu  auch  lias 
Schweigen  der  historischen  Quellen,  die  ihn  nie  erwähnen 2)  — 
denn  dafs  der  Stamm  noch  bis  in  die  ivöiiigb/.rit  hinein  existierte, 
beweist  der  Segen  Moses,  der  ihn  nennt,  \sährend  er  Simeon 
nicht  mehr  erwähnt.  Dafs  der  ..Danmensteiu'*  Ebeu-Bohan  süd- 
westlich von  Jericho  am  Aufstie^i^  zum  (lel^irg^e  Jos.  15,  6  —  18, 17 
als  „Stein  Bohans  des  Sohnes  Kubens"  gedeutet  wird,  kann  nichts 
dagegen  beweisen;  denn  was  für  eine  Tradition  an  ihn  geknüpft 
haben  mag,  wissen  wir  nicht,  und  an  sich  wäre  es  sehr  wohl 
begreiflich,  dafs  die  Rubeniten  sich  einmal  westlich  vom  Jordan 
in  der  Gegend  von  Jericho  hätten  sehen  lassen.  Eben  daraut, 
äah  Ruhen  ziemlich  abgelegen  im  Osten  saüs,  wird  es  beruhen, 
dafs  er  als  der  Erstgeborene  Jakobs  gilt;  und  in  fortwUhrenden 
Kämpfen  mit  Moab  (und  den  Ammonitem?)  wird  er  allm&hlich 
sich  aufgelöst  haben. 

Den  Untergang  Rubens  motiviert  die  Sage  (Gten.  35, 22  J, 
a  0.  S.  276}  und  der  Segen  Jakobs  mit  dem  Fluch  des  Vaters,  weil 
er  sich  mit  dessen  Kebse  Bilha  (vgl.  S.  344)  ebigelassen  habe.  Wenn 
die  Szene  am  „Herdentnrm"  Migdal  *Eder  (S.  276)  lokalisiert  ist, 
so  mag  die  historisierende  Deutung  darin  einen  Ort  suchen,  bei  dem 
der  Staiiini  einen  vernichtenden  Schlag  erlitten  hat.  Ob  die  Er- 
zählung des  Elohisten  von  den  Rubeniten  Datan  und  Abiram 
bue  Eliab  ben  Rüben  (Deut  11, 6.  Num.  16),  die  sich  gegen  Mose 


*)  Unpnmg  und  Bedeutung  des  Namens  aind  yQUig  dunkel. 
>)  Die  ^\'IlImDg  von  Gad,  Buben  und  Manaaee  in  Girad  bei  Chanela 
SroberoDgen  fieg.  U  10,^3  iat  QIobm. 
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anflehnon  mul  deshalb  mit  ihren  Familien  lebend  von  der  Erde 
verschluckt  werden,  gleichfalls  den  Untergang  Rubens  darstellen 
soll,  oder  ob  hier  Kubeniten  eiufacli  deshalb  gewählt  sind,  weil 
Huben  der  erste  der  weltlichen  Stämme  ist  und  bei  E  auch 
geblieben  ist^  weifs  ich  nicht  zu  entscheideit 

In  dem  bescheidenen  Wunsche  des  Segens  Moses  „Es  lebe 
Rnben  und  sterbe  nicht,  nnd  er  mOge  eine  Anzahl  Mannen 
haben!**  tritt  der  kflmmerliche  Ausgang  lebendig  ror  Angen. 
Zur  Zeit  des  Deborakampfes  dagegen,  vier  Jahrhunderte  firfiher, 
ist  er  offenbar  noch  ein  recht  ansehnlicliei'  Stamm  gewesen. 

Als  miSpacliot  Rubens  nennt  der  Priestercodez  Gen.  46^  9 
=  Exod.  6, 14.  Num.  26, 5  f.  (erweitert  Chron.  I  5)  Chanök,  Pallü*, 
Chegron,  Kaiini.  Letzteres  ist  nach  Jos.  7, 1  der  Xarae  des 
Vaters  'Akans,  oben  8.  431.  Zu  Chanök  ^  Henoch  s.  o.  S.  ,;17 
zu  riiesrün,  iiacli  den  „Gehöften"  benannt.  v«il  die  jLrleich- 
nanii^e  .sekundäre  Gestalt  des  späteren  jinlaischen  Stammbaums 
oben  S.  406.  An  PalhV,  der  sonst  nicht  vorkommt, 
Nnm.  26, 8f.  Eli'ab  der  Vater  Datans  und  Abirams  angeknüpft 
und  ihm  noch  ein  Sohn  Nmü'el  gegeben  >).  — 

Über  Gad  sind  wir  etwas  besser  informiert  Der  Name 
bezeichnet  T\eo:.  T4, 19  wo  er  nach  LXX  für  das  unmögliche 
Gü'ad  des  hebr.  Textes  einzusetzen  ist,  die  südlichste  der  drei 
transjordanischen  Provinzen  (o.  S.  518),  die  gegen  die  yon  Macha- 
naim  etwa  durch  den  Jabboq  begrenzt  gewesen  sein  wird.  Dasselbe 
Gebiet  wird  Sam.  II  24,5  als  „das  Gad  und  Ja'zer**  bezeichnet; 
nördlich  davon  lieii^t  „das  Gil*ad"  (ebenso  Sam.  113,7;  vgl.  die 
Glosse  Keg.  U  10, 33).  Die  sonstigen  Angaben,  besonders  Uber 
'At&röt  als  Stadt  der  Gaditen  (S.  530),  sind  schon  besprochen. 
Über  die  mispachot,  die  der  Priestercodex  Gad  gibt  Gen.  46.  16. 
Num.  26, 1511.^),  SpOn  [Gen.  Sipjön],  d.i.  wohl  der  Ort  Sapon  in 
der  Nähe  des  Jordan  Jnd.  12, 1.  Jus.  13, 27,  Chaggi,  Sfmi,  Ozni 
[Gen.  EsbOn],  *Eri.  Aiod,  Areli^*),  ist  weitL'r  nichts  zu  ermitteln. 

Gad  ist  kein  alter,  wenigstens  kein  altisraelitischer 
Stamm,  denn  das  Deboralied  kennt  ihn  nicht   Der  Name  ist 


))  E  kannte  diesen  SUuombaam  noch  nicht:  Deut  11,6;  daher  die 
Kouluüiou  Nuiu.  1. 

')  Chron.  I  5, 11  ff.  gibt  eine  total  abweichende  Genealogie  ondTonetzt 
Gad  ,,in8  Land  des  Baian  bis  nach  Salka". 

*)  bt  bei  *t^-iit  iigendwie  tn  den  „VM**  View  dee  IHmd  von  ^Afaidt 
und  den  des  Jahwe  tob  Nebo  ni  denken,  die  Hek*  erbeutet  hat  (oben  8. 257)? 
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bekanntlich  bei  allen  Weatsemiten  der  des  Glflcksgottes,  Tix'h 
und  kommt  in  den  Inschriften  nnendlich  oft  als  Gottheit  und  in 
Eigennamen  vor,  teils  in  Compositis,  teils  abprekiirzt  h*i3,  ^-is'). 
Auf  israelitischem  Gebiet  findet  er  sich  in  den  Orten  Ba'al-Gad 
am  Hennon  (s.  olien  S.  333,3)  und  Migrdal-Gad  in  der  Sephela 
Jos.  lü,  37;  ferner  in  dem  jndäischen  Geschleditsnanien  'Azgad, 
in  dem  Eigennamen  des  Propheten  Gad  unter  David  Sam.  I 
22,5.  n2i.ll  und  bei  Menarlionis  Vater  Gadi  Fp?.  TTir,.  Ii.  17. 
Die  ^*e^nlltung  lieirt  nahe,  dafs  aiicli  der  Staimn  nielit  nach 
einer  Gottheit  Gad,  die  er  verehrte,  sondern  nach  einer 
Person  dieses  Namens  (der  vermutlich  abgekürzt  ist)  be- 
nannt ist;  für  den  Kult  des  Gottes  beweist  dieser  Name  an 
sich  noch  nichts.  Zur  Zeit  des  Deboraliede?  mag  Gad,  wenn  es 
damals  schon  existierte,  etwa  eine  Tansendschaft  des  einheitlichen 
Stammgebiets  Gil'ad  gewesen  sein;  dann,  als  sich  dies  erweiterte 
nnd  zDgleich  im  Norden  die  Manassiten  festen  Fnfs  faXsten, 
mag  sich  das  Gebiet  südlich  yom  Jabboq  als  selbständiger  Stamm, 
im  Gegensatz  zu  seinen  nördlichen  Nachbarn,  konstituiert  haben. 

Die  traD^ordanischen  Stftmme  sind  Viehzttchter;  so  erklärten 
die  Späteren  ihre  Ansiedlmig  im  Ostjordanlande  in  naiver  Um- 
kebmng  yon  Ursache  nnd  Wirkung  damit,  dafs  Mose  ihnen 
gestattet  habe,  in  diesem  für  Viehzucht  geeigneten  Lande  sich 
anzusiedeln  und  Hürden  und  Festungen  zu  bauen,  weil  sie  so 
viel  Vieli  liatten  (Xum.  32).  Zu  volh  r  Jiuhc  sind  diese  Gebiete 
nie  gekommen;  mit  Moab  und  den  'Ammoniteni  sowie  mit  den 
Aramäeni  im  Norden  dauerte  das  Idingen  ununterbrochen,  und 
überdies  stoisen  sie  uiirriitt«d])ar  au  das  Beduineuland.  So  sagt 
der  Segen  Jakobs  (mit  einem  Wortspiel,  das  Gad  mit  gdtid 
„ßaubschar'*  zusammenbringt):  „Gad  —  Raubscharen  bedrängen 
ihn;  aber  er  drängt  ihnen  nach";  nnd  der  Segen  Moses;  ^Ge- 
segnet, der  Gad  Kaum  schafft!  Wie  ein  Löwe  ist  er  gelagert, 
und  zerreifst  Arm,  ja  Scheitel  [alles  weitere  ist  ganz  dunkel]". 

In  der  Zeit  des  Exils  ist  das  altisraelitische  Land  Gad 
emschliefslich  des  ehemaligen  Moabiterlandes  nördlich  vom 
Amon  von  den  Ammonitem  besetzt  worden  Jerem.  49, 1;  Shemd 
ZATW.  XXTT  129  iL  hat  nachgewiesen,  dafs  sich  daraus  auch 


>)  Vgl.  die  Zuaammenstellung  bei  Lidzbarski  Isordsom.  Kiii^r.  S.  248f., 
sowie  NuLDEKE  ZDMG.  42, 478  f.  la  den  altbabjloQischeu  tarnen  kommt 
Gad  nicht  vor. 
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die  Diskussion  mit  dem  Ammoniterkonij:^  erklärt,  die  in  die 
Jephtacbgeschichte  eingelegt  ist  Jad,  11. 12  28. 

Wir  haben  S.  519  schon  gesellen,  wie  vielfach  uns  auch  noch 
in  den  sjiäteren  Traditionen  (iil'ad  als  selbständiger  Stamm  ent- 
gegen tritt  (namentlich  als  Sülm  Mnkiisi,  ()])\vohl  er  nicht  unter 
die  12  S(»hne  Jakobs  aufgenommen  ist.  Als  eigenes,  das  ganze  Ost- 
jordanland  umfassendes  Stammgebiet  erscheint  Gü'ad  denn  auch 
in  der  Sage  von  Jephtach  Jud.  10,17—12,6. 

Jephtach  ist  GiFadit  (der  spätere  Zusatz  11, 1  b  macht  ihn 
zum  Sohn  Gü'ads).  aber  Bastard;  so  geht  er  ins  Land  Tob  und 
wird  dort  ein  IväulierhanptmaiiiL  Aber  im  Krieg  mit  den 
Ammonitern  rufen  ihn  die  Ältesten  GiTads  znrttck  und  bestelle 
ihn  zum  „Richter  und  Oberhaupt  ftber  alle  Bewohner  Gil'ads'', 
nnd  zwar  in  Mi^pa,  das  wahrscheinlich  mit  Bamat  Idratisch  ist 
und  auch  nach  Gen.  81  weit  im  Kordosten,  an  der  Grenze  Basans, 
gelegen  haben  mnlis  (s.  S.  51d).  Jetzt  schlägt  er  die  Ammoniter. 
Dann  folgt  noch  ein  Nachspiel:  die  Ephraimiten  sind  erbittert» 
daÜB  man  sie  nicht  zum  Kampf  herangeholt  hat,  und  gehen  Aber  den 
Jordan,  werden  aber  von  den  Giraditen  vernichtend  geschlagen. 

Diese  Erzählung  benutzt  die  realen  Verliältüisse  in  derselben 
Weise  wie  die  Simsongeschiclite  die  Philisterkriege.  Banditen  wie 
Jephtach,  und  gerade  Bastarde,  die  dalieim  nicht  erben  konnten 
und  sich  ihren  Leljeusunterhalt  mit  dei"  Fanst  erwerben  mufsten, 
wird  es  im  Ostjürdaulaude  allezeit  ^,^egeben  haben,  und  oft  ^^enug 
mag  es  zu  Kämpfen  zwischen  den  (TiTaditen  und  den  östlich  von 
ihnen  sitzenden  Ammoniteni  gekommen  sein;  vgl.  die  Bedriinguis 
von  Jabes  zur  Zeit  Sauls,  und  Davids  Ammoniterkrieg.  Auch 
an  Reibereien  mit  den  £phraimiten  im  Westen  hat  es  gewils 
nicht  gefehlt;  vor  allem  aber  neckte  man  sich  wegen  der 
dialektischen  Verschiedenheiten,  die  in  der  i^ibboletgescbichte 
zum  Ausdruck  kommen.  Im  übrigen  aber  haben  diese  Geschichten^ 
wie  schon  Wellhausbk  ausgeführt  hat,  nicht  den  mindesten 
traditionellen  Inhalt:  von  dem  Kriege  mit  den  Ammonitern  wird 
Überhaupt  nichts  erzählt,  und  der  Kampf  mit  den  Ephraimiten 
ist  eine  absurde  YeigrGberung  der  Gid*onsage  Jud.  8, 1 — 3>  die 
Absperrung  der  Furt  aus  Jud.  8, 28  oder  7, 24  entnommen.  Es 
ist  klar,  dafs  das  alles  nur  Ausschmückung  einer  in  ganz  anderen 
Traditionen  wurzelnden  Sagengestalt  ist,  die  man  in  die  Geschichts- 
darstellun^  einreihen  wollte  wie  Simson  und  dabei  zugleich  für  - 
eine  Schilderung  der  Zustände  der  älteren  Zeit  benutzte. 
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Die  Wurzel  der  Jephtacbgestalt  aber  liegt  in  dem  Mythos 
oder  vielmehr  in  der  Trauerfeier  um  seine  Tochter,  die  oben 

S.  472  schon  besprochen  ist.  Seltsamer  Weise  hat  sie,  weiii'2:stens 
Iii  unserer  Ei/alihing:,  keinen  eigenen  Namen;  sie  hat  offenbar 
auch  bei  der  Trauerfeier  nur  „die  Tochter  Jephtachs"  geheifseu. 
Jephtach  selbst  aber  hat  weiter  jrar  keine  Existenz,  als  dafs  er 
eben  der  Vater  dieser  Tochter  ist;  daher  hnt  er  auch  kein 
eigenes  Grab,  sondern  ist  „in  den  Städten  GiFads"  begraben 
12,7  —  d.  h.  man  T\"iifste  weiter  i^^ar  nichts  von  ihm.  Die  Fuci^e 
zwischen  der  Historisierung^  und  dem  Mythus  tritt  auch  darin 
zu  Tage,  dafs  die  mannbare  Tochter  und  das  eigene  HanSy 
welche  der  Mythus  fordert,  za  dem  eben  wieder  in  die  Heimat 
znrftckgerufenen  fiandenführer  schlecht  genug  passen. 

Jiphtach  „er  öffnet"  ist  ein  sehr  interessantes  Gegenstück 
zn  Isaak,  Jakob,  Joseph;  mcht  nur  die  Namensbildang  ist  die 
gleiche,  sondern  auch  hier  steht  daoehen  die  yoUe  Form  Jiphtach-el 
als  Name  eines  Tals  im  sftdüchen  Galiläa*)  Jos.  19, 14. 27  (daneben 
ein  Ort  Jiphtach  in  der  SepheU  Jos.  lö,  43).  Aber  wenigstens  in 
Gil'ad  hat  der  Qott  an  sich  gar  keine  Bedentong,  sondern  nnr 
seine  frOh  geopferte  Tochter,  die  der  fttiologische  Mythus  eines 
Naturfestes  geschaffen  hat.  Diese  Sage  wird  dann  von  der  histor- 
ischen Tradition  übernommen  und  in  ein  geschichtliches  Ereignis 
umgesetzt.  Sehr  leicht  hätte  Jej)litach  dadiucli  aus  einem  Helden 
der  6il*aditen  zu  einer  genealogiüchen  Fierur,  zum  \  aler  Gil'ads 
werden  können,  ebenso  wie  die  Mögliciikcit  gegebeu  war,  dafs 
der  JakuLi,  von  dessen  Käniiifen  und  Erolierunfren  man  erziihlte, 
statt  des  Ahnherrn  der  Israeliten  einer  ihrer  Helden  geworden 
wäre,  wie  Simson  und  Jephtach.  Welche  dieser  Tendenzen  in 
der  Darstellung  der  Sage  schliefslich  die  Herrschaft  gewinnt, 
hängt  von  den  zahlreichen  Einzelheiten  und  Zufälligkeiten  ab, 
welche  in  jedem  Moment  die  Gestalt  der  Tradition  bestimmen, 
nnd  zn  denen  dann  wieder  jeder  Erzähler  das  Seine  hinzutat 

Die  Nord  Stämme. 

Im  Norden  des  breiten  kana'anäischen  Streifens  von  Betse'an 
nach  Megiddo  und  dem  Meere  sitzen  fünf  Stämme,  die  zu  Israel 
gerechnet  werden,  die  legitimen  läsakar  and  Zebftlon,  and  die 
Bastarde  Naphtali,  Dan  nnd  Ader. 

V  Zur  LHgü  vgl.  öA2(DA  Mitt.  vonleruä.  Oieti.  li>i»2,  2  S.  39ff. 
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Dafs  der  Name  ^smv^  laccexaQ  das  Wort  enthfilt,  nur 
in  anderer  Schreibung,  nnd  also  B-sakar  „Mann  von  Sakar"  m 
lesen  ist,  ist  allgemein  anerkannt.  Über  die  Wohnsitze  erfahren 
wir  ans  Jos.  19, 17  ff.,  daljB  der  Stamm  im  Gebiet  der  Ebene 

Jezre*el  und  des  Tabor  safs,  also  eben  in  diesem  kana*anäischen 
Gürtel:  imd  dazu  stimmt,  dafs  er  nach  dem  Deboralied  von  der 
Jlcrrscliaft  vSiseras  ollenbar  besonders  scliwer  betroiieii  war. 
lu-r  Grund,  we&halb  Issakar  in  Jud.  1  übergangen  ist.  wird 
darin  liegen,  dafs  die  kana'anäisc  lien  Städte,  die  sich  hier  be- 
liaupLeten,  schon  hei  ^fanasse  aufgezählt  waren. 

Nim  heilst  es  im  Segen  Jakobs :  ..Tssakar  ist  ein  knocliis^er 
Esel,  der  zwischen  den  Pl'erclien  (vgl.  S.  101.2)  lagert;  nnd  da  er 
sah,  dafs  die  Ruhe  schön  und  das  Land  angenehm  war,  beugte  er 
seinen  Rücken  zum  Lasttragen  and  wurde  ein  Frohnarbeiter".  Er 
ist  also  kein  freier  Stamm,  sondern  ein  Knecht,  der  im  Dienste 
fremder  Herrn  fröhnt  nnd  das  Feld  bestellt.  Dadurch  wird  der 
Name  aufgeklärt:  sakar  ist  der  Lohn  des  Tageldhners  und 
Dienstknechts;  als  solcher  wird  somit  der  Stamm  durch  seinen 
Eigennamen  bezeichnet  Es  sind  also  Israeliten,  die  sich  in  das 
Ackerland  zwischen  den  kana'anftischen  Städten  hineingewagt^ 
hier  aber  nicht  selbständig  behauptet  haben,  sondern  zu  Frohn- 
bauern  geworden  sind  —  was  nicht  ausschliefst,  daEs  sie,  wie 
andere  untertänige  Stämme  in  ähnlicher  Lage  noch  in  der 
Gegenwart,  für  ihre  eigenen  Angelegenheiten  eine  auf  Geschlechts- 
verbände  gegründete  Selbstverwahuiig  behielten.  So  wird  es 
auch  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  dafs  l§sakar  nach  Gen.  30,  Uff. 
zur  Zeit  der  Weizenernte  gezeugt  ist,  im  Gegensatz  zu  der  sonst 
durchweg  festgehaltenen  Auscliauung,  dafs  .lakob  ein  Srhaf- 
züchter  war  (vgl.  Luther  o.  S.  129  f.).  Den  Namen  haben  ihnen 
offenbar  ihre  Herren  gegeben;  dann  haben  sie  ihn  beibehalten, 
I  auch  als  sie  ein  selbständiger  Stamm  geworden  ^^•^!*en.  Dadurch 
fällt  auch  auf  den  Del-«  »rakampf  noch  neues  Licht.  Die  Kana*anäer 
/  haben  versucht^  auch  die  Bauern  der  Gebirgsstämme  der  gleichen 
Hörigkeit  zu  unterwerfen;  das  führt  zu  der  allgemeinen  Er^ 
hebung,  durch  die  auch  Issakar  £rei  geworden  ist 

Unter  Salomo  bildete  ISsakar  eine  besondere  Provinz 
Beg.  14,17,  geschieden  von  der  Provinz,  die  aus  dem  Gebiet 
der  Städte  Ta'nak,  Megiddo,  Betfie'an  gebildet  wurde  0*  Die 

\)  Schon  vorher,  iu  der  f^bersicht  des  Beicäes  Xsba'ais  Saiii.U  2,9,  wird 
dies  G«biet  als  Jeure'el  zosftmmeugefaijBt. 
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Provinz  ISsakar  miifs  also  nördlich  davon,  um  den  Tabor  und 
*End6r,  gelegen  liaben,  und  liat  offenbar  ZebülOn  mit  umfafst, 
das  in  der  Provinzliste  nicht  genannt  wird.  In  späterer  Zeit  wird 
der  Stamm  nur  noch  Rep:.  I  15,27  als  Heimat  des  Könifjrs  Ba*^a  er- 
wähnt. Aufserdem  nennt  Jud.  10, 1  einen  „Kicliter'-  Töla'  ben  PiVa 
ben  Dodo  ')  einen  Mann  von  Issakar,  dei'  in  Saniir  auf  dem  Berge 
p]phraim  sitzt  und  hier  begraben  wird.  Wenn  die  Angabe 
korrekt  ist  (Samir  ist  sonst  nicht  bekannt),  so  bat  sich  das 
Gebiet  lösakai^s  bis  auf  das  Gebirge  im  Süden  hinauf  erstreckt, 
was  sehr  wohl  möglich  ist  Die  Namen  hat  der  Priester- 
codex  benutzt,  nm  Bsachar  mit  rier  miSpadiot  auszustatten 
(Gen. 46, 13.  Nnm.  26,231  Chron.17,1):  Tola',  PA'a*),  JoSeb'), 
Simron,  d.  h.  „Tola*  [ben]  Pü'a,  der  sitzt  in  Samaria**.  Er  hat 
Samir  offenbar  mit  Samaria,  äomron,  identifiziert»  wenn  auch  die 
Vokalisation  an  Simron  im  Norden  (S.  498, 1)  denkt  Deutlicher 
ist  die  Mache  kaum  irgendwo  zu  erkennen;  man  sieht,  es  lag 
über  Issakar  nicht  die  mindeste  Jvunde  melir  vor.  Das  hindert 
die  Clirunik  nicht,  von  den  Nacbkonimen  Ti'da's  noch  eine  hinge 
Namensliste  zu  bringen,  mit  den  lieblielist«ni  Zahlen.  —  Was  die 
Namen  Tola's  und  seiner  Almen  einmal  bedeutet  haben  mögen, 
kann  kein  Mensch  sagen.  — 

An  Issakar  grenzt  nacli  Jos.  10,22  jenseits  des  Tabor,  im 
Nordwesten,  Zebülön,  der  ja  auch  im  Stammbaum  mit  ihm  eng 
verbunden  ist  Jud.  1,  30  erzählt,  daXs  Zebülön  die  Kana'anäer 
von  Qitrön  und  Nahalol  nicht  unterworfen  habe.  Die  beiden 
Orte  werden  zwar  Jos.  19, 15  pflichtschuldigst  im  Gebiet  Zebüldns 
erwähnt^),  aber  über  ihre  La|;e  wissen  wir  nichts.  Im  Segen 
Jakobs  wird  die  Äufsemng  des  Deboraliedes  über  A£er  auf 
Zebüldn  ftbertragen:  „er  wohnt  am  Gestade  des  Meeres,  er 
selbst  (?)  am  Gestade  der  Schiffe,  sein  Bficken  an  Phönikien 
(Sidon)''.  Danach  mnJjs  das  Stammgebiet  wenigstens  zeitweilig 
bis  ans  Meer  gereicht  haben,  vielldcht  zwischen  Äkko  und  dem 
Karmel^). 

LXX  flbenetKt  diesoi  Namen  vlog  nazQad^ktfov  catoü,  was  gar  keinoE 
Shin  ]iat  (denn  die  Anreihnng  an  Abimelek  ist  ja  ganz  sekund&r).  Für  SofUtQ 
bietet  A  yaiianFui,  was  nafür^irfi  ict^iueii  Qiielleiiwert  hat» 
Gen.  IS"um.  niB,  Cliron.  richtig  nxiB. 
•)  Gen.  an*^,  Nuin.  aic,  Chron.  das  richtige  ist  deutlich  siiS^\ 

♦)  für  ',"~'jp  verschrieben  rap.   Nalialol  auch  .Tos.  21, 35. 
*)  Vgl.  dazu  Sanda  Mitt,  Yurderab.  Geb.  lüv>2,  Hei't  2     3D11'.,  der  die 
Sitie  Z«bülö]i8  recht  Mhaifisiimig  genam  su  beitiiBiiMn  racht  (wenn  aueh 
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Zebüldn  ist  eine  Ableitnng  Ton  ZebftI  mit  der  Endwig*  -on^ 
die  dem  -kn  entspricht,  das  uns  bei  den  Midianitern  und  Choritern 
so  oft  bep^ejjrnet  ist.  Zebül  ist  ein  alter  Personenname:  so  heifst 
Jml.  0. 2811  Abimeleks  \ogt  in  Siehem.  AVir  haben  also  auch 
hier  wieder  die  Benennnnjr  eines  israelitischen  Stammes  nach 
einer  Person  (vgl  auch  pKxVEiuitu  s  ZDMG.  57, 794). 

Zebülon  hat  am  Deborakanipf  Teil  genommen.  Auch  der 
Kampf  am  Tabor  in  der  Jabinsage  (oben  S.  497  f.)  spielt  in  seinem 
Gebiet.  Später  wird  der  Stamm  in  der  GeBchichte  nicht  mehr 
erwähnt  0-  ^Vie  er  in  S&lomos  £int«ilimg  wahrscheinlich  mit 
Idsakar  Yereinigt  ist,  nennt  der  Segen  Moses  beide  znsammeii: 
„Freue  Dich,  wenn  Dn  ausfährst,  Zebfildn,  nnd  Ifisakar  Da  in 
Deinen  Zelten  Hänsem,  8.2221!  Volksschaien  laden  sie 
zum  Belg,  da  opfern  sie  richüge  Opfer;  denn  den  Üherilnfs  der 
Meere  saugen  sie  ein,  nnd  die  verborgenen  Schätze  des  Sandes 
(d.  i.  des  Meeresstrandes)''.  Also  beide  Stämme  treiben  Seehandel 
—  ein  Beweis,  dafs  Zebülön  auch  damals  noch  ans  Meer  reicht  — 
und  leben  davon  in  grofsem  Wohlstand;  und  auf  einem  Berge, 
offenbar  dem  Tabor,  haben  sie  ein  gemeinsames  Heiligtum,  bei 
dessen  Fest  grofse  Massen  zusammenströmen,  und  dessen  Gottheit 
den  Forderung-eu  des  Jaliwismus  entsprirlit,  die  das  ganze  Lied 
beherrsclicn,  d.  Ii.  also  jedenfalls  ohne  Kultluld  ist.  Hosea  da- 
gegen verwirft  natürlich  auch  den  Kult  auf  dem  Tabor  (5, 1). 

A 

Jud.  12, 11  f.  nennt  einen  "Richter  Elon  den  Zebülöniten,  der 
in  Aijalon  im  Lande  Zebülon  bestattet  ist  Die  Differenz  der 
beiden  Namen  ist  natürlich  eine  Spielerei;  LXX  schreibt  AiXo/t 
(Ailiüv,  fOr  den  Ort  auch  Ailuu).  Der  Ort,  entweder  Aijalön 
„Hirschort''  wie  der  im  Westen  Benjamins,  oder  Elon  „Gottes- 
baum'', dessen  Eponymos  daselbst  ein  Grab  hat,  ist  sonst  nicht 
bekannt  Der  Priestercodez  Gen.  46, 14.  Nuul  26, 26  f.  macht  ihn 
mit  zwei  unbekannten  Namen,  Sered  und  Jaehl'el  (ob  aus  Nahalol 


das  rabbinUche  yerseichoii  der  sn  dem  Stamm  gdiOrigeii  Orte,  das  er  henntst» 

offenbar  em  modernes  Machwerk  ohne  jeden  Wert  ist)  uud  gleichfalls  annimmt, 
daia  das  Stammgebiet  am  Tal  Jephtacb^el  («  Wadi  ^Abellin  südlich  Ton  Akko) 

bis  ans  Meer  reichte. 

•)  denn  Jud.  G,  35,  wonach  Äser,  Zebülon  und  Naphtali  tlem  Gideon 
zn  Hülfe  ziehu,  ist  junge  Interpolation,  und  der  Vers  Jcsaja  8,23,  der  das 
Land  ZeljüIO'U  und  das  Land  Xaphtali  erwähnt,  ist  ganz  spät:  er  verkündet 
den  iiulun  des  jüdischtsu  üaülaa. 
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entstellt?),  zu  einer  miSpaclia  Zebülöns.  Die  Chronik  hat  den 
Stamm  vergessen,  ebenso  wie  Dan.  — 

Naphtali  ist  kein  erhter  StÄmmesnanie,  sondern  ein  Ethnikon 
von  Naphtal,  was  vernuitlirli  ein  (freilich  nicht  weiter  erklärbarer) 
Landesname  für  das  Hü|-^tHand  westlich  vom  oberen  Jordan 
gewesen  sein  wird.  Naphtali  wird  denn  auch  meist  als  Landes- 
name gebraucht  und  bezeichnet  dann  die  nördlichsten  Gebiete  Pa- 
lästinas ftberhanpt^  so  Deut.  34, 2,  wo  Mose  „das  ganze  Naphtali 
und  das  Land  Ephraim  und  Manasse"  schaut;  £eg.  I  15|20. 
II  15,29  sagt  „das  ganze  Land  Naphtali". 

Jad.  1, 33  heilst  es  ^aphtali  vertrieb  nicht  die  Bewohner 
Yon  BetfiemeS  und  Bet-'Anat^  sondern  wohnte  inmitten  der 
Eana'anfter,  der  (Ur)bewobner  des  Landes;  (später  aber)  wurden 
die  Bewohner  von  Bet-iemei  and  Bet-*Anat  tribatftr^.  Man 
sieht)  daXs  hier  in  den  Norden  die  israelitische  Bevölkenmg  nnr 
sehr  spärlich  eingedrongen  und  dann  allmählich,  seit  der  KOnigs- 
zeit,  mit  den  Kana*anäem  verschmolzen  Ist.  Das  Hauptzentrum 
der  Naphtaliten  wird  die  alte  Amoriterstadt  Qades,  die  Heimat 
Baraqs,  gewesen  sein  (verl.  S.  198).  Von  dem  Kampf  mit  Jabin 
von  Cliasnr  und  der  Teilnahme  am  Deborakampf  ist  oben  schon 
die  Kede  gewesen. 

Neben  den  Israeliten  sind  in  diese  Gegenden  die  Aramäer  ein- 
gednuifren.  Dan  liegt  im  Bet-Kechob  Jud.  18, 28.  So  heilst  Sam.  II 
lu,  i3  ff.  ein  aramäisches  Reich,  das  mit  anderen  zusammen  die 
Ammoniter  gegen  David  unterstützt').  Es  mufs  sich  bis  an  die 
phönikische  Grenze  erstreckt  haben,  da  es  Jud.  1, 31  heifst,  daüs 
Aßer  den  Ort  Kechob»)  nicht  erobert  habe  (natürlich  wird  er 
dämm  Jos.  19, 28.  21,31  zn  A§er  gerechnet).  Den  Versuch,  die 
Namen  zn  scheiden  nnd  zwei  verschiedene  bet-Bechob  zn 
statuieren ,  ein  aramäisches  nnd  eins  hier  im  Norden  Kana'ans, 
halte  ich  diesen  Stellen  gegenftber  fär  nnmOglich;  die  Aramäer 
von  Bet-Bechob  schliefsen  sich  vielmehr  an  die  v^n  Geiftr 
nnd  Ma*aka  an.  Auch  in  Ma'^aka  (oben  S.  519)  ist  die  Stadt 
Abel  von  Bet-Ma'aka  (wahrschdnlich  Abil  el-qamti  westlich 
vom  obem  Jordan,  Dan  gegenüber)  ebenso  wie  Dan  eine  echt 
israelitische  Stadt  geworden  (Sam.  U  20^  14  iL).    Beide  bilden 

0  Dolch  flüchtiges  Excerpieren  ist  Sam.  n  8, 8. 12  der  K<liug  Hadatf  eier 
TOS  Soba  zum  Sohn  eines  Reebob  gemacht  worden. 

')  Der  Friestereodex  lädst  die  Kundacbafter  bia  hierher  voidringea 


mit  Ijon  zusammen  (dessen  Xame  in  dem  des  Bezirks  merg 
'Äjün  westlich  vom  oberen  -Tnrdan  erhalten  ist)  die  nördlichsten 
Orte  Israels,  die  ihm,  nebst  dem  c-anzen  Lande  Naplitali,  von 
dem  Aramäer  Benhadad  von  Damai^kus  Keg.  1  15.20.  imd  dann 
wieder  von  Tiglatpileser  TU.  entrissen  wenlt^n  Kepr.  11  15,29. 

Es  ist  natürlich  Zufall,  dafs  wir  von  Dan  erfahren,  dafs 
und  wie  es  israelitisch  geworden  ist,  von  *Ijon  und  Abel-bet- 
Ma'aka  nicht  Diese  beiden  Orte  werden  wir  wohl  mm  Stamm 
Napht4ili  zu  rechnen  haben.  —  Jud.  3, 3  («Jos.  11.17.  12,7. 
13, 4,  vgl  0.  S.  333  f.)  wird  Ba*al-Gad  am  Hermon  als  der  äuTserste 
israditisclie  Besitz  im  Norden  bezeichnet;  ob  das  wirklich 
historisch  ist,  ist  um  so  zweifelhafter,  weil  die  beliebte  vage 
Bedensart  „da  wo  es  nach  Ghamat  geht"  daneb^  steht 

Als  milipachotNaphtalis  nennt  der  Priestercodez  (Gen.  46, 2i. 
Nnm.  26, 48  f.  Ohron.  I  7, 13)  Jachs*el,  Güni,  Jeser,  Sillem,  Kamen, 
über  die  weiter  nichts  bekannt  ist.  — 

Westlich  von  Naphtali  iu  den  Bergen  an  der  Küste,  hinter 
den  riiömkcrstädten  *Akko,  Akzib  (Jud.  1,31.  Jos.  11), '29.  assyr. 
Akzibi,  Gr.  Ekdippa),  Machallih  (so  bei  den  A.sMitin,  .liul.  1,B1 
i^n»,  Jos.  19,29  bar^),  Qanä  {hti  den  Ägyptern  und  in  dem 
Aiiiarnabrief  251  ein  eigenes  Fürstentum,  Jos.  19,28  n:^).  Tyros 
\  sitzt  der  Stamm  ASer,.  Die  Vermutung,  dafs  das  ein  Gottesname 
j  I  sei,  das  masculuunn  zu  dem  heiligen  Pfahl  Asera,  oder  gar 
j  identisch  mit  dem  Assyrergott  Assur,  ist  schwerlich  richtig; 
dagegen  hat  W.  M.  Müller,  Asien  und  Europa  S.  236 waluv 
scheinlich  Recht,  wenn  er  ihn  in  dem  bei  den  Ägyptern  ein 
paar  mal  vorkommenden  syrischen  Landesname  Asam  *m  (Uber 
1  JL^JL^iiliLS. 292)  wiederfindet,  den  er  mit  einiger  Wahrschein- 
1  licikkeitTn^alilÄa  lokalisiert      Dann  ist  also  auch  hier  der 
Stamm  nach  der  Landschaft  genannt,  in  die  eine  Anzahl 
Israeliten  eingedrungen  sind.  Jnd.  1, 81  heilst  es  „Ader  vertrieb 
nicht  die  Bewohner  von  *Akko,  Sidon,  Machallib  (verschr.  aVn», 
8.  0.),  Akzib,  [Chelba,  wohl  Dublette  von  nbna],  Apheq,  Rechob; 
so  wohnte  der  Aserit  inmitten  der  Kaua'anäer,  der  [Urjbewohner 

V  Sethe  Gött.  gel.  Aiu.  1904,  935 f.  bestreitet  diese  (Heicliung  energiscb 
aber  ohne  überzeugende  Gründe,  zumal  er  übersehen  bat,  dal's  der  Käme 
LD.  m  140a  Qfiter  lauter  Namen  Sfidsyriens  (Palietiiiae)  steht  Daüi  Asam 
eine  andere  Schreibimg  fOr  Aasjiien  sei,  wie  Sbtbb  annhnrnt,  ist  um  so 
weniger  wabischeinlich,  da  fllr  dies  bei  den  Ägyptern  die  Schreibung  Assor 
gans  stereotyp  ist 
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des  Landes,  aber  er  vertrieb  sie  nicht".  Die  sonst  regelmäfsig 
folgende  Behauptung,  dafs  die  aufgezählten  Orte  nacliher  tributär 
geworden  seien,  fehlt  mit  Becht;  der  Autor  gibt  eben  wirklich 
den  realen  Tatbestand  wieder.  An  die  Küste  kann  das 
Gebiet  der  ASeriten  immer  nor  an  einzelnen  Punkten,  zwischen 
den  von  den  Phönikem  behaupteten  Hafenplätzen»  herabgereicht 
haben;  und  im  innem  ist  Rechob  (und  wohl  auch  Apheq  ist  hier 
zu  suchen)  gldch&lls  nie  israelitisch  geworden. 

Man  sieht,  die  israelitische  Beydlkerung  in  ASer  kann  immer 
nur  dfinn  gewesen  sein.  Ifit  dem  nationalen  Leben  hat  sie 
wenig  Fühlung,  am  Deborakampf  nimmt  sie,  im  Gegensatz  zu 
Naphtali  und  Zebfilon,  so  wenig  Teil  wie  Dan.  Erst  durch  das 
Königtum  wird  Aser  enistliclier  in  den  Bereich  Israels  hinein- 
gezogen. In  der  Auf/ählung  der  von  Isba'al  beherrschten  Gebiete 
wird  das  Land  im  Norden  der  Ebene  Jezre'el  unter  dem  Namen 
„der  A-^erit"  ')  zu5iammeii«^a'fa  hi.  Unter  Salomo  bilden  Naphtali  (zu 
dem  natürlich  auch  Dan  ^(eliort  haben  mufs)  und  „Aser  und 
Ba'alot  (sonst  unbekannt)"  zwei  Provinzen.  Zu  Aser  gehört 
auch  der  Distrikt  Knbül  (Jos.  19,27).  den  .Salorno  Reg.  I  9,  UfE. 
an  diiram  abtritt.  Sonst  wird  Aser  in  historischen  Berichten 
nie  mehr  genannt  Die  Eroberung  durch  Benhadad  und  dann 
durch  Tiglatpileser  III.,  bei  der  nur  Naphtali  genannt  wird,  hat 
natürlich  auch  A^er  mitbetroffen. 

Als  mispachot  Äsers  nennt  der  Priesteroodez  (Gen.  46, 17. 
Num.  26, 44  ff.  Ohron.  1 7,  SO  ff.  mit  einer  langen  Erweiterung)  Jimna, 
JiSwi^)  und  Beii'a,  von  dem  zwei  weitere,  Cheber  und  Malki*el 
abstammen.  Aufserdem  erhält  Aier  wunderbarer  Weise  auch 
eine  Tochter  Serach.  Weiteres  darüber  lälst  sich  nicht  sagen. 

Im  Segen  Jakobs  hei&t  es  Ton  ASer:  „sein  Brot  ist  fett, 
und  er  gibt  Eönigsbissen**;  und  yon  Naphtali:  „er  ist  eine  IlUchtige 
Hirschkuh,  die  schöne  Lämmer  wirft***).  Der  Segen  Moses  sagt 
ungefähr  dasselbe:  „Naphtali  sättigt  sich  nach  Lust  und  ist  voll 
von  Öt'i^üuugcu  Jahwes  „der  gcseguetste  der  Söhne  ist 


')  So  ist  bekflimtlleh  SMn,n  2,9  mit  Targ.  zn  Icieii,  Tgl.  o.  8. 89(^3. 
Der  hebr.  Text  hat  du  absiude  "^/ntOM^  LXX  SaattQei  (A  ßaaovg). 

*)  Gen.  und  Chr.  „Ji$wa  und  .Tiswi".  Die  Chronik  henutit  einige  dieser 

Namoi  ZOT  Anfputzang  der  benjaminitlBchen  Stammbäume. 
*)  So  nach  Gunkkl;  die  Übersetzung  ist  sehr  unsicher. 
*)  mrvt  Di'nnn  Dt  ist  Tüllig  donkeL 
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A§er;  sei  er  der  Liebling  seiner  Brüder,  nnd  tandie  er  seine 

Fflfse  in  Öl!  Eisen  nnd  Erz  seien  Beine  Biegel«)  

Man  aeht,  bis  die  Aram&emOte  nnd  dann  die  Assgnrer 
kamen,  ist  es  den  beiden  Stämmen  in  ihrer  abgesdiiedenen  Lage 
ganz  gut  gegangen.  Ihr  Land  ist  ziemlidi  ertragreich ,  und  die 
FhOnikerstftdte  behelligen  sie  nicht  Sie  werden  wie  die  Daniten 
im  Deboraliede  als  Arbeiter  nnd  Ruderer  in  sie  hinabgegangen 
und  mit  wohlprefüUt^m  Beutel  heimgekehrt  sein;  und  dazu  konnten 
sie  hier  alle  i'iodukte  des  Luxus  und  des  Handels  aus  erster 
Hand  beziehen.  So  konnte  Aser  wohl  der  Lieblinji:  seiner  Hrüder 
werden  und  kostbai'es  Ol  zum  Waschen  seiner  FiÜse  verwenden. 


Die  Heiligtümer  luxd  der  Kultus  von  Sicheni. 
Der  BYindeBgott  und  die  Bundessohliefauii«. 

Die  hier  folgeudeu  Ansführunj^en  beruhen  auf  einem  Aufsatz 
LiTTHKRs,  dem  die  g^undle^^enden  (^edanken  fast  alle  entnommen 
sind.  Im  einzelnen  mufste  ich  sie  aber^  vor  aDeni  anf  (Triunl 
der  vorhergehenden  Untersuchungen,  mehrfach  njudihziereu^) 
und  ergänzen.  Ich  habe  daher  den  ersten  Teil  des  Autsatzes, 
bis  S.  551,  und  ebenso  den  öchluls,  von  S.  555  an,  auf  Grund  der 
Vorlage  Lutueks  völlig  umgeschrieben  und  trage  somit  f&r  alles 
hier  Gesagte  die  Verantwortnng. 

Vor  der  Stadt  Sichem,  auf  heiliger  Stätte  (opa  Gen  12  6X 
stand  der  Gottesbaum  More,  mit  einer  Masseba  und  einem  Altar, 
der  den  Namen  „El  der  Gott  Israels"  führt;  unter  dem  Baum 
hat  nach  E  Jakob  die  „fremden  Götter"  verscharrt,  die  seine 
Familie  mit  sich  führte«).  Er  ist  identisch  mit  dem  „Qottesbanm 
im  Heiligtum  Jahwes**,  unter  dem  Josua  einen  greisen  Stein 
(eben  die  Ma^^eba  Jakobs)  errichtet,  „als  Zeugen  gegen  uns; 
denn  dieser  Stein  hat  alle  Worte  gehört,  die  Jahwe  zu  uns 

>)  Wie  bei  dea  FeBtOBgea  des  *0g  Ton  Baian. 

')  "^x^n  ist  ganz  unklar. 

^)  Aligeschen  von  ein  paar  kritisciK'n  T'iiizellieiten  ^■in^l  wir  verschiedener 
Ansicht  vor  allem  darin,  dafs  Lt'thi:k  geuei|,'t  ist.  ein  altes  üilgal  bei  Sichem 
anzunehmen  und  die  Bäume  More  und  M'oueuim  zu  identifizieren. 

*)  Gen.  33, 18— 20.  35,1-4.  Die  sonstigen  Belege  siehe  oben  S.  274, 
▼gl.  272.  —  Der  Baum  htUkt  »eist  Gen.  35,4.  Joe.  84,  SB  ri^;  beide 
Aaadillcke  ihid  ToUitiadJg  qraoojm. 
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gesprochen  hat"  (Jos.  24, 26 f.),  und  mit  dem  ss-a  i^Vx  d.  i.  wahr- 
scheinlich „Gotteshaum  der  Masseba",  hei  dem  Jud.  9,  ()  die 
Sichemiteii  den  Abinielech  zum  König  machen.  Auf  demselben 
Grundstück  lag  das  Grab  Josephs  (oben  S.  277.  288).  Die  ganze 
Stätte  gilt  als  heiliger  und  darum  uralter  Besitz  Israels,  den 
daher  schon  Jakob  erworben  hat,  sei  es  im  Kampf  oder  durch 
Kauf*),  und  dessen  Heiligiflmer  Abram  (J)  oder  Jakob  (E)  er- 
richtet haben* 

Nach  Jnd.  9, 37  steht  im  Gebiet  von  Sichern  noch  em  anderer 
heilifi;er  Banm,  der  V^R  HXanf  MatovBftBtp  „Qottesbanm 

der  Wahrsager''  (vgl  o.  S.  274, 3).  Danach  ist  £lon  More  als 
„Qottesbanm  des  Toraerteilers''  zn  verstehen*):  die  heiligen 
Bänme  sind  Stätten,  unter  denen  Orakel  erteilt  werden,  wie 
unter  der  heiligen  Eiche  von  Dodoua. 

Im  Buch  Deuteroiiuiiiiiim  liegt,  in  c.  11,  26  —  oU  j.  27,1 
— 26  in  mehreren  Schichten  ein  zusamnunlinip-ender  Bericht 
vor,  der  durch  die  Einscluebung  des  Gesetzbutlis  c.  12 — 26 
ungeschickt  genug  in  zwei  Teile  zerrissen  ist.  Der  Kinjrang 
11,26—28  „siebe  ich  gebe  (-(r:)  lieute  vor  i^uch  Segnen  und  l^  iuch" 
u.  s.  w.  ist  deuteronomistisch  gefärbt  und  mit  dem  Vorhergehenden 
sowie  mit  der  „heute^  erfolgenden  Gesetzgebung  verknüpft; 
aber  dals  von  Segen  und  Flach  geredet  und  diese  „gegeben** 
werden,  ist  ans  den  folgenden  weit  älteren  Worten  v.  29  ent- 
nommen, die  weder  mit  dem  denteronomischen  Gesetz  noch  mit 
dem  Tage,  an  dem  Mose  spricht,  etwas  zn  ton  haben,  sondern 
eine  Bestimmung  für  die  Zukunft  enthalten:  „wenn  Jahwe  Dein 
Gott  Dich  in  das  Land,  zn  dessen  Eroberung  Du  ausziehst^ 
gebracht  haben  wird,  sollst  Du  den  Segen  auf  den  Berg  Garizim 
und  den  Fluch  anf  den  Berg  ^bal  geben**  d.  h.  ihn  auf  diese 
legen,  so  dafs  sie  daiauf  als  reale  Mächte  ihren  Sitz  haben. 
Dem  entspricht  der  Forigaiig  27, 14  ff.,  wonach  die  Lewiten  zum 
ganzen  Volk  Israel  (bx-ic-'  «\»<  bn)  mit  lauter  Stimme  die  Fluch- 
fornieln  sprechen  und  das  (ranze  Volk  bei  einer  jeden  mit  Amen 
antworten  soll.    Vorher  geht  27,91  ein  Mahn  wort  Moses  [„und 


Der  Weideplatz  der  Söhne  Jakobs  Cieu.  37, 15  ist  wohl  dasselbe  Feld. 

vgl.  auch  den  O'^rssa  -{h^  W\  (^ades  in  Naphtali  oben  S.  896,  t.  Der 
Name  ist  allerdings  sprachlich  nicht  bicher  deutbar,  scheiut  aber  auf  den  Ge- 
winn  binsuweiseiii  wichen  diei«  EultttStte  und  ilir  Ozmkel  yerheUjMii. 

')  Sit  gehSreii  niebt  mehr  daro,  loiMleni  bOden  den  Übeigtng  ra 
dem  oqh  folgenden  Gesetibncb. 
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die  Ipwitischen  Priester"  ist  intorpoliert),  und  v.  11 — 13  die  An- 
weisung, dafs  die  eine  Hälfte  der  Stämme  sich  zum  8e;?eu  auf 
den  Garizim,  die  andere  Hälfte  zum  Fluch  auf  dea  '£bal  stellen 
soll,  in  olfenbarem  Widerspruch  mit  der  Szene,  wie  sie  11,  29. 
27, 14  gedacht  ist  Das  sind  also  jüngere  Überarbeitungen.  Noch 
jttnger  ist  der  Zusatz  zu  27, 12:  „diese  sollen  sich  zum  Segnen  des 
Volkes  auf  dem  Berg  Garizim  aufstellen  [wenn  ihr  Qber  den  Jordan 
geht]**.  In  diesem  Znsatz  wird  die  Szene  unmittelbar  an  den 
Jordanabergang  angeschlossen,  d.  L  ins  Gebiet  von  Jericho  ver- 
legt; dem  entspricht  die  Ausführung  Jos.  8, 30  ff.,  wo  Josua  nach 
der  Eroberung  von  Bet-el  und  *Ai,  vor  dem  Abkommen  mit 
Gib'ou,  dem  Jahwe  einen  Altar  auf  dem  'Ebal  baut  (nach  Moses 
Gebot  Deut  27, 2  ff.,  s.  u.  S.  545),  die  Israeliten  zu  beiden  Seiten 
der  Lade  vor  den  Bergen  Garizim  und  Ebal  aul'stellt,  und  Segen 
und  Fluch  verlesen  läfst,  wie  es  im  Buch  der  Tora  ßeMliiie])eri 
steht  Nach  dem  Burh  .Tosua  ist  das  sliindige  Lager  der  Israeliten 
im  Gilgal  unterhalb  von  Jericho,  sowithl  vorher  (4,20.  5,9)  wie 
nachher  (9,6.  10,6.  43.)^*;  mithin  werden  auch  die  beiden  Berge 
und  die  Zeremonie  hierher  verlegt,  oÄenbar  in  bewolster  Polemik 
gegen  die  Samaritauer»  um  jeden  Anspruch  iSichems,  die  ursprüng- 
liche, im  Gesetz  vorgeschriebene  Stätte  des  Jahwekults  zu  sein, 
Töllig  abzuschneiden.  Eusebius  hat  vom  Standpunkt  unseres 
Textes  aus  vollkommen  recht,  wenn  er  den  Anspruch  der 
Samaritaner,  die  beiden  Berge  lägen  bei  Sichem-Neapolis,  ver- 
wirft^), und  sie  nach  Galgala  bei  Jericho  verl^.  Das  bestätigt 
die  topographische  Angabe,  welche  an  Moses  Anordnung  Deut. 
11, 29  angeschlossen  ist:  ,;(v.  30)  siehe,  sie  (die  beiden  Berge)  liegen 
jenseits  des  Jordans  an  der  Strafse  nach  Westen 3)  im  Lande  des 
Kanaanäers,  der  in  der  *Araba  (dem  Jordantal)  wohnt,  gegenüber 
dem  ( Ulgal*'  —  nur  steht  dahinter  ..neben  dem  Gottesbanni  ^Itire'', 
eine  Angabe,  die  sich  aus  dem  älteren  Text  erhalten  hat  und  lieweist^ 
dals  die  «Samaritaner  völlig  recht  hatten  und  die  Überlieferaug 

>)  Dem  entspricht  die  Tie!  filtere  Angabe  Jnd.  2,1»  daDi  der  Unl^ak 
Jahwe  bis  inr  Eroberangr  Bet-ebi  im  Gilgal  seinen  Site  hatte. 

')  Onom.  2-12.  Er  bemerkt  auch  f^anz  richtig,  dafs  <lie  beiden  Berge 
zu  weit  Yoneinauder  abstehen,  als  dafs  die,  welche  auf  ihneu  standen  und 
die  Formeln  ans-^pracben ,  sich  gfrreii^citij»-  hätteu  höreu  können  —  nur  ist 
das  eben  nicht  die  ursprüngliche  t  herlief erung,  sondern  spätere  pbantaatische 
lüntstellung. 

>)  Daa  müssen  die  jedenfalls  konupteu  Worte  \i;Qu;n  "»nn» 
mgefShi  bcMgeiL 
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verfälscht  ist,  jranz  abgesehen  davon,  dafs  es  ehen  bei  dem  Gilgal 
von  Jericlio  keine  i^erüre  g'iebt,  wohl  aber  bei  Sichern,  das  be- 
kanntlich in  der  Talschlucht  zwischen  'Ebal  im  Norden  und 
Garizim  im  Süden  liegt.  Im  ursprünglichen  Text  wird  in  11,30 
neben  More  auch  der  Name  Sichem  nicht  gefehlt  haben. 

Dagegen  kann  ich  die  oft  ao^gesprochene  Behauptung,  dals 
im  AT.  ein  Gilgal  bei  Sichem  vorkomme,  so  wenig  für  richtig 
halten,  wie  v.  GaliJ)  und  Guthb').  Allerdings  liegt  jetzt  östlich 
von  Sichem  ein  Ort  Öol^gil;  aber  den  Namen  mögen  die  Sama* 
ritaner  ihm  an!  Grund  von  Deut  11»  30  gegeben  haben.  Dab 
dagegen  an  dieser  Stelle  das  Gilgal  bei  Jericho  gemeint  ist, 
scheint  mir  der  Wortlaut  ganz  nnsswddentig  zu  zeigen. 

Vor  den  Flnchformeln  stehen  Dent  27, 1—8  noch  zwei  weitere 
Aufträge.  V.  5—8  befiehlt  Mose,  „dort",  d.  h.  auf  dem  t.  4  ge- 
nannten "Ebal,  einen  Altar  von  unbehauenen  Steinen  zu  errichten, 
entsprechend  dem  Uebot  des  Bundesbuclis  Kxod.  20. 25.  Auf  ihm  soll 
das  Volk  dem  Jahwe  „Deinem  Gutie  ■  ßrandopfer  und  8tlaiüim-opfer 
darbringen  und  ein  Opfermalil  halten,  und  „alle  Gebote  dieser  Tora" 
(d.  h.  doch  wohl  des  Deuteroiiominmsl  deutlich  auf  die  Steine  — 
natürlich  die  Steiue  des  Altars  —  schreiben.  Die  Ausführung  dieser 
Vorschrift  wird  Jos.  8, 30 ff.  wörtlich  ebenso  berichtet,  mit  Be- 
rufung auf  die  Worte  des  geschriebenen  Gesetz buclis  Moses, 
d.  h.  eben  des  Deuteronomiums,  nur  dafs  für  „Jahwe  Dein  Gott" 
natürlich  „Jahwe  der  GK)tt  Israels'^  gesetzt  ist.  Dagegen  die 
vorhergehende  Anordnung  v.  2  fL  „am  Tage  da  ihr  den  Jordan 
fitberscbreitet",  i^frofse  mit  Kalk  übertünchte  Steine  zn  errichten 
und  auf  sie  „alle  Worte  dieser  Tora"  zu  schreiben  —  4)  und 
zwar  sollt  ihr  sie,  wenn  ihr  den  Jordan  übmchritten  habt 
(oa^q^PfiX  auf  dem  Berg  *lSbal  aufiiditen  und  mit  Ealk  über- 
tflnchen''  —  wird  Jos.  8  nicht  berücksichtigt  Sie  ist  inhaltlich 
offenbar  eine  Variation  des  Altars  auf  dem  'Ebal,  auf  dessen 
Steine  die  Worte  des  Gesetzes  geschrieben  werden.  An  Stelle 
des  Altars  setzt  sie  die  Steine  des  Gilgal  bei  Jericho:  die  Er- 
zählung von  ihrer  Aufrichtung  Jos.  4  bat  sie  aus  einem  knitisch 
verehrten  Steinkreis  in  zwölf  Erinnerun^ssteine  an  den  L'arclizug 
durch  den  Jordan  umgewandelt  und  läist  sie  deshalb  aus  der  Mitte 
des  Flu£sbettes  entnommen  werden,  der  Nachtrag  Deut  27, 2 — 4 


>)  AltiBT.  Eultstätten  107  ff. 
•)  Bibelwörterbuch  S.  219. 
Kd.  M«7«r«  AlfttwtiuwitL  Uattmoluugin, 
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entkleidet  sie  vollends  jedes  mythischen  Charakters  und  verwandelt 
sie  in  Dokumente  der  Gesetzgebung.   Ziif^leich  alier  verleg i  er 
V.  4  den  *Ebal  von  Sicliem  nach  dem  Gilgal,  pranz  ^vie  Deut  11,30. 
Daher  sollen  sie  ^leidi  nach  dem  Übergang  errichtet  weiUeii, 
was  uiiinöglicli  war,  wenn  der  *Ebal  bei  Sichem  laer,  in  der 
Luftlinie  mehr  als  st-clis  Meilen  von  der  Übergangsstelle  entfernt. 
Davon  weils  die  Erzählung  des  Josuabiiclis  denn  auch  noch  nichtij. 
Anstatt  'Ebal  lesen  die  8amaritaner  bekanntlich  Deut.  27.  4 
1  Garizlm.    Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  sie  die 
/  richtige  Lesuflg^^bey^hrt  haben').    Denn  nicht  nur  war  der 
/    Garizim  ihrTeiliger  Berg,  und  ist  kein  Gnmd  abaEHsehen^  weshalb 
^    sie  die  Kultstätte  verlegt  haben  sollten,  wenn  der  Altar  Jahwes 

InnfprOngrlich  auf  dem  *£bal  stand;  sondern  wenn  Jotam  Jud.  9, 7 
anf  den  Gipfel  des  Garizim  fl&chtet,  ist  dieser  offenbar  schon 
damals  der  Sita  der  Gottheit  gewesen.  Und  es  ist  ]a  geradezu 
widersinnig,  wenn  nach  der  jttdischen  Oberliefemng  Mose  befi^t, 
anf  dem  '£bal  einen  Altar  mit  den  Worten  des  Gesetzes  zn 
errichten  and  zugleich  „den  Fluch  auf  ihn  zu  legend  Wenn 
auch  nach  ihr  der  *Ebal  der  Berg  des  Flachs,  der  Garizim  der 
f  des  Segens  ist,  so  erkennt  sie  eben  damit  die  Berechtigung  der 
samantanisclien  Tradition  an,  dafs  der  Garizim  der  Berg  ist, 
auf  dem  Jahwe  seine  heilipfste  Kultusstätte  hat,  während  der 
*Ebal  keinen  Kult  hat,  sondern  liier  die  feindlichen  Mächte 
haust  11.  die  durch  die  Fhic^iformeln  iinscliädlicli  g-emacht  werden. 
Die  Ämifi'ung  ist  also  von  den  Juden  vorgeiiHiiirncii die  dadurch 
die  iSiatte  des  Jahwealtars  von  Sichem  aul  den  Berg  des  Fluchs 
J  verlegen,  ebenso  wie  sie  schon  vorher,  ebenso  unbekümmert  um 
/  die  Tatsachen  der  Geographie,  die  beiden  Berge  von  Sichem  weg 
i    nach  dem  Gilgal  verlegt  habend). 

Damit  dürfte  die  Schichtung  der  Überlieferung  im  wesent- 
lichen klar  gelegt  sein.  Die  Grundlage  bildet  ein  Bericht,  der 

I  modernen  Interpreten  haben,  so  weit  ich  sehen  kann,  die  Frage 

.  kaum  jL  .uJgeworfeii  (nur  Kennicott  hat  sich  nach  einer  Noti«  in  der  Eue 
Bibl.  p.  1152  für  den  Garizim  entschieden),  sondern  erklären  einfiMli  dio 
Muntritaiiiiclie  L«iimg  Ar  «hi6  VUadaaig, 

*)  DementBpredieiid  mnli  nrntSrlldi  auch  Im  der  iliuflllunuig  Jos.  8»  80 
*IM  aus  Garizim  geändert  will. 

*)  Es  ist  wunderlich  genug  und  ein  Beweis,  wie  sklavisch  die  Samaritaner 
die  jüdische  Tora  übernommen  haben,  dafs  sie  die  gegen  ihre  Ansprüche 
gerichteten,  sachlich  absurden  Verse  DeatljL,30  and  27|2— 4  anferändert 
beibehalten  haben. 
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den  Kultus  von  Sichern  auf  eine  Anordiiung  Moses  zurückfuhrt, 
sowolil  den  Altar  auf  dem  Garizim  Deut.  27,  5 — 7  wie  die 
Zeremonie  des  auf  die  beiden  Berge  gelegten  Segens  und  Fluchs 

11.29  (4- 11, 30 d  nnitj  -p^»«  h-s»).  27,  Uff.  Das  ist  natürlich  die 
Eraählung  eines  israelitischen  Schriftstellers,  der  in  Sichern  das 
Hauptheiligtum  des  T^andes  sieht,  d.  h.  £  0)  dessen  Bericht  über 
die  Qrttndang  der  Kultstfttte  unter  dem  Gottesbamn  durch  Jakob 
dadurch  ergänzt  wird.  Diese  Stfttte  liegt  im  Tal  östlich  von  der 
Stadt,  und  hi^,  im  Angesicht  der  beiden  Berge,  mag  die  Fest- 
yersammlnng  stattgefunden  hab^,  bd  der  die  Flnchfonneln 
gesprochen  wurden.  £  fahrt  also  sowohl  diese  Zeremonie  wie  den 
Altar  aof  dem  Gipfel  des  Segensberges,  des  Garizim,  auf  Mose 
znrack.  Diese  Erzählung  ist  dann  deuteronomistisch  ttberarbeitet 
(11,26—28.  27,8.  9  f.  11—13)  und  zugleich  durch  Einfügung  des 
„Buchs  der  Tora"  c.  12 — 26  zerrissen  worden.  Dann  folgt  die 
Verlegung   der   beiden  Berge  nach  dem  Gilgal  bei  Jericho 

11.30  a — c  und  dementsprechend  die  Ausfülirung  der  Anordnung 
durch  Josua  Jos.  8,  :>()  — 35.  Noch  später  ibt  27,2—4^)  einsrelegt, 
Wo  die  Errichtung  der  Meine  im  Gilgal  (himit  verbunden  und 
die  ^ranze  Aktion  unmittelbar  an  den  Jordanübergang  an- 
geselibtssen  wird  (also  vor  der  Eroberung  von  Jericho  statt- 
gefunden haben  mülste).  SchlieTslich  wird  Deut  27, 4.  Jos.  8, 30 
der  Garizim  in  den  *£bal  korrigiert 

Ein  weiteres  Fest  von  Sichern  lernen  wir  Jud.  9, 27  k^en, 
das  Freudenfest  (d^Vi^)  am  SchluCs  der  Weinlese'),  bei  dem  sie  „in 
ihren  Tempel«)  gingen  und  afisen  und  tranken  und  auf  Abimelek 
fluchten".  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs  dieser  Tempel  identisch 
ist  mit  dem  des  Ba'al-brit  in  (schwerlich  vor)  der  Stadt  9, 4,  der 
auch  in  dem  auTserhalb  Sichems,  in  der  Nähe  des  Berges  Salmon, 
gelegeneu  iligdal-öekem^}  einen  Tempel  —  hier  wii'd  er  v.  46 


*)  Daher  auch  die  BeriUmiog  mit  der  Vorschrift  d«s  BundeBbiidit. 

')  Auch  diese  Verse  scheinen  nicht  einheitlich  zw  sein. 

Bekanntlich  kommt  das  Ililltilimfest  sonst  nur  noch  Lev.  19,24  TOr, 
IBt  aber  natürlich  mit  dem  Laubhüttenfest  mg  verwandt. 

♦)  ön-ni>H  n'^a,  wörtlich  „daa  iiauu  ihres  Gottes"  —  aber  diese  Über- 
Mtsiug  Tenehiebt  den  Sbm,  weU  aio  den  Btndruck  htrromift,  ak  ttehe  „ibr 
Ctott"  im  CtogoiMts  m  Jahwe,  ds  Oedanke  der  dem  Enihler  vOUi^ 
fem  UßgL 

')  Leider  ist  der  B^rg  und  damit  auch  die  Lage  dieses  Ortes  nicht 
beatimmbar.  Data  er  Yom  Siehem  rinmlieh  getiennt  ist,  lehrt  die  EraUUmig 

86» 
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„Haus  des  El-brit*"  genannt  —  mit  einem  festen  Keller- 
gewölbe') hat  Er  ist  also  der  Stadtgott  von  Sichern,  mithin 
wie  räumlich  so  auch  kultisch  yerschieden  tob  den  Numina,  die 
in  dem  Gotteshauro  More  vor  der  Stadt  und  auf  dem  Garizim 
hauseD.  Daraus  folgt  jedoch  io  keiner  Weise^  da£s  er  zu  diesen 
in  irgend  welchem  G^nsatz  gestanden  hätte,  und  nichts  weist 
in  der  Ensählnng  aal  etwas  derartiges  hin;  im  Gregenteil, 
Ba*al-br!t  oder  £l-hrtt  könnte  sehr  wohl  als  ein  Attribut  oder 
eine  Erscheinungsform  Jahwes  gefafst  worden  sein,  so  gut  wie 
„El  der  Gott  Israels"  in  dem  Altar  unter  dem  Gottesbaum  yon 
Sichern  oder  die  zahlreichen  anderen  Numina,  die  bei  J  und  E 
mit  Jahwe  identifiziert  werden.  — 

In  den  Ei-zählungen  vun  der  Eroberung^  Sicliems  diircli 
Jakob  Geu.  48, 22,  sowie  vun  der  Erschlagung  Sichems  durch 
Siiiieoii  und  Lewi  Gen.  34  (und  deren  Uin^cstaltuiifr  in  der 
Vei-sion  X^)  wird  die  Unterwerfung  der  Chamoriter  und  die 
Festsetzung  der  Israeliten  in  Sichem  in  die  Urzeit  des  Volks 
versetzt  Davon  wissen  J  und  E  nichts.  Aber  ebensowenig 
haben  sie  von  einer  späteren  Eroberung:  etwas  erzählt;  weder 
in  Jud.  I  noch  in  der  Kriegsgeschichte  des  Josuabuchs  wird 
Sichem  irgend  erwähnt  Um  so  lebhafteres  Interesse  hatte  £  an 
den  Eultstätten  von  Sichem,  freilich  nicht  an  etwaigen  Tempeln 
in  der  Stadt,  sondern  an  den  von  Jakob  geweihten  heiligen 
Orten  yor  derselben  >).  Dann  führt  Mose  das  Bitual  des  Segens 
und  Fluchs  ein,  das  mit  den  beiden  Bei^n  yon  Sidiem  und  der 
yor  ihm  beim  Gottesbaum  More  liegenden  Kultusstätte  yerbunden 
ist,  und  befiehlt  die  Errichtung  des  Altars  auf  dem  Garizim 

deutlich;  es  mufs  ein  Fort  zum  Schutz  des  Stadtgebiets  gewesen  sein,  das 
aber  jetzt  nicht  mehr  Terteidigungsfähig  war. 

*)  Knr  äu  ktmi  nmt  lem,  lowoU  Bidi  der  sehr  amehanlidiai  Er» 
clUmg  Jnd.  9, 46— 49,  vis  nach  Sani.  1 18,6.  Di«  FlQchtigeii  ibd  in  das 

Kellergewölbe  geflüchtet,  das  AUmelech  nicht  sprengen  kann;  so  legt  er 
Beisig  darauf  (v.  4!>)  und  steclct  es  in  Brand;  durch  den  Bauch  werden  die 
Geflüchteten  erstickt.  Von  einem  Kampf  oder  auch  nur  einem  VerteidiguiR'-«- 
versuch  ist  nicht  die  Rede;  wären  sie  in  einen  Oherstock  oder  auch  nur  einen 
Kaum  zu  ebener  Erde  getlüchtet,  so  hatten  sie  wenipT'ten»  einen  Versuch 
gemacht,  ihr  Leben  zu  verteidigen.  lu  Tebeä  dagegen  liüchteu  die  Einwohner 
in  den  festen  Tum  (Migdal),  verrammeln  die  Tttr  und  steigen  avfii  Bach; 
daher  TerUolt  hier  der  Kampf  ganz  anders. 

>)  Oben  S.  272.  274.  277.  288.  J  dagegen  hat  für  Sieheoi,  deesen  Alter 
er  mnf  Abram  znraekfOhrk,  kein  weiteres  Interwie  (S.  200). 

^ujui^uo  i.y  Google 


549 


aus  unbehauenen  Feldsteinen.  Endlich  beruft  Josna  nach  der 
Eroberung!:  und  Vertdlunf^  des  Landes,  am  Abscliliifs  seiner 
Laufbahn,  eine  Veraammlunj:''  aller  Stänuue  nach  Sichern  (Jos.  24). 
„Sie  stellten  sich  vor  dem  Eloiiim  auf';  auf  Grund  einer  Mdhn- 
rede  .Tosuas,  die  die  ganze  Geschichte  des  Volks  und  seiner 
Ahnen  rekapituliert  und  ihnen  die  AVahl  lälst,  welchem  Gotte 
sie  dienen  wollen,  verpflichten  sie  sich  feierlich,  Jahwe  allein 
als  ihren  Gott  zu  verehren  und  „die  Götter  der  Fremde  aus 
ihrer  Mitte  wegzuschaffen**  (y.  23^  vgl.  2. 14).  „Und  Josna  schlofs 
einen  Bund  (brit)  für  das  Volk  an  diesem  Tage,  and  gab  ihm 
Becht  und  Gerieht  in  Sichern.  Und  es  schrieb  Josna  diese  Worte 
in  das  Buch  der  Tora  Elohims,  und  nahm  einen  grolsen  Stein 
und  richtete  ihn  dort  auf  unter  dem  Gottesbaum  im  Heiligtum 
Jahwes;  und  er  sprach  znm  ganzen  Volk:  siehe  dieser  Stein 
wird  uns  zum  Zeugen  .sein,  denn  er  hat  alle  Worte,  die  Jahwe 
mit  uns  gesprochen  hat,  gehört  [und  er  wird  gegen  Euch  zum 
Zeugen  sein,  dafs  ihr  Euren  Gott  nicht  verleugnen  könnt]. 
Darauf  entliefs  Josua  das  \  ulk  jeden  nach  seinem  Besitztum." ') 

Mit  vollem  Recht  hat  Luthbk'O  die  engen  Beziehungen 
zwischen  diesem  Bericht  und  den  Angaben  von  E  aus  älterer 
Zeit  hervorgehoben:  die  Aufstellung  vor  Gott  und  die  Mahn* 
rede  entsprechen  der  Aufstellung  für  die  Fluch-  und  Segen- 
zeremonie an  derselben  Stelle,  die  Beseitigung  der  Gatter  der 
Fremde  ihrer  Yergrabnng  unter  dem  heiligen  Baum  durch 
Jakob,  der  grolse  Stern  der  von  diesem  errichteten  Maf^eba; 
und  durch  die  feierliche  Yeipflichtung  wird  Jahwe  eben  znm 
„Gott  Israels**,  wie  der  Gott  des  Morebanms  bei  E  Gen.  83,20 
schon  von  Jakob  genannt  wird»).  Aufserdem  aber  schliefst  sich 
au  die  Verpflichtung  zur  Allein  Verehrung  Jahwes  der  feierliche 
Abschlufs  eines  „Bundes",  d.  h.  einer  vertragsmäisigen  Ver- 
ptiichtuuf^ 0.  ^^■ie  narli  dtin  Sturz  *Ataljas  Reg.  II  11,17,  und 
unter  Josia;  und  Josua  eriaist  Kechtssatzuugeu,  die  y.  27  als  von 


')  Dafs  daa  Kapitel  im  cimelnen  siemlieb  stark  äbefubeitet  ist,  ist 

für  unseren  Zweck  unwesentlich. 

^)  im  Anschluls  an  Steuernagkl  Einwanderung  der  israelitischen 
Stämme  S.  87. 

*)  Darauf,  d&fs  Vtnv^  Jos.  24, 2  gebraucht  wird,  kann  ich  aUerdiugs 
kein  Oewieht  legen ;  das  kann  sehr  wokl  hiterpoliert  sein. 

^  Das  Zeremoniell  Ist  abefgangen,  wird  aber  nnprtnglich  wohl  ün 
Text  gestanden  haben. 
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.Taln^  p  fresproclieü  bezeichnet  werden,  nnd  die  er  naoli  v.  26  in 
fin  „tiesetzbuch  Eloliims"  eiiisclueibt.  Das  ist.  wie  schon 
ll()f.ziNGp:R,  BAEXTPrii.  Steieknaoet.  betont  haben,  p^eradezu 
eine  Dublette  zu  den  Gesetzgebungen  Moses  in  Qades  und 
am  SinaL  Von  jener  werden  Exod.  15, 25  b  (oben  S.  61  ff.) 
•jtr^^  ;rr  ib  Bio  ü6  genaa  dieselben  Worte  gebraaebt  wie 
Jos.  24,25  b  Bsttja  übtc^i  pn  -h  öf^%  während  von  allem  weiteren 
Detail  allerdings  in  QadeS  nicht  die  Bede  iist.  da  diese  Gesetz* 
gebimg  in  ganz  anderen  Anschauungen  wurzelt  Dagegen  kehren 
die  Schliefsnng  des  Bundes  und  die  Aufzeichnung  der  Gebote 
Gk>ttes  wieder  £xod.  34, 27  im  Anschlnf s  an  den  älteren  Dekalog, 
und  Exod.  24,8— -8  im  Zusammenhang  mit  dem  „Bundesbueh". 
Hier  erbaut  Mose  einen  Altar  und  12  Ma^^eben  (entsprediend 
dem  grolsen  Stein  Josuas)  und  besprengt  Altar  und  Volk  mit 
dem  Blut  der  ielamimopferO* 

Diese  Übereinstimmunj^en  zeigten,  dafs  die  Berichte  über 
Biindesschliei'sung-  und  Gesetzo-ebun!,'-  durch  ^Inse  ausc;:estattet 
sind  auf  Gnmd  des  Hituals  vuu  8iehein;  nur  so  erklärt  sich, 
dafs  uns  derselbe  Vorgang"  —  Annahme  Jahwes  znm  alleinipren 
Gotte  Israels,  Ausscheiduug  der  fremden  Götter,  Gesetzgebung 
und  Rundt'.sschliefsnng:  auf  diese  Jjetiinfiun^^-en  hin  —  zweimal 
erzählt  winP),  bei  ^lose  am  Sinai  und  bei  .Tosua  in  Sicheui. 
Und  nun  g:ewinnt  es  die  gröfste  Bedeutung,  dais  der  Gott,  der 
nach  dem  weitaus  ältesten  Bericht  (Jud.  9)  in  Sichern  als 
Hauptgott  verehrt  wird,  den  Namen  „Bundesgott"  oder  „Bundes- 
hen  führt,  Ba'al  brit,  d.  h.  der  Inhaber  des  Bundes,  der  Gott> 
dem  die  Zeremonie  der  Bundesschlielsung  gilt  und  der  in  ihr  in 
die  Erscheinung  tritt  In  seinem  Ursprung  könnte  dieser  Gott 
der  Ohamoriter  nicht  nur  von  Jahwe,  sondern  auch  von  dem 
El,  der  in  dem  Morebaum  saüi,  verschieden  gewesen  sein.  Aber 
die  Vermutung  wird  unabweisbar,  dals  die  Israeliten  ihn  keines- 
wegs als  einen  fremden  Gott  betrachtet,  sondern  seinen  Kalt 
übernommen  haben  und  dafs  ihnen  alle  diese  Gottheiten  zu 
einer  Einheit,  zu  dem  Elohfm  =:  Jahwe,  verwachsen  sind. 
Lediglich  die  späteste  Zeit  (Jud.  8, 33,  aber  keineswegs  der 

1)  Gans  reiii  erhalten  iit  der  Bericht  nicht,  aber  die  Auaacbeidvng 
einselner  Worte  und  Sitse  als  jflngerer  ZnsKtie  sehr  nnaicher;  danraf  kommt 

indeesen  hier  nichts  an. 

*)  Aiifsenlem  sind  dieselbeii  Tornilno^e  in  der  elohutuchen  Enählong 
von  Jakob  aaf  den  Ahnherrn  de»  Volks  Ubertragen. 
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Erzähler  von  Jnd.  9)  hat  ihn  als  eiiieii  Götzen  und  seine  Ver- 
ehrung als  Abfall  von  Jahwe  betraclitet  —  so  p^nt  wie  den 
Juden  seit  dem  Deuteronomium  alle  israelitischen  Kulte  Götzen- 
dienst  sind.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  ist  der  „Bundes- 
gott" von  Sichern  und  das  Zeremoniell  seines  Kults  für  die 
Ausbildang  der  Jahwereligion  von  tief  einschneidender  Be- 
deutung gewesen:  die  ganze  Vorstellung  von  einem  „Bunde'*  f 
mit  dem  NationaJgoU,  von  einer  feierlichen  gegenseitigen  Ver-  V 
pflichtnng  wurzelt  alsdann  in  dem  Knltns  Ton  Sichern.  ^ 

F&r  da3  weitere  kann  ich  jetzt  meinem  Mitarbeiter  allein  ^ 
das  Wort  flberlassen. 

Das  Bitnal  der  Zeremonie  des  Segens  nnd  Fluchs  haben 
wir  ims  auf  Gmnd  der  Angaben  Dentll,29.  27, 14  iL  etwa 
folgendermafsen  vorzustellen.  Die  Volksgemeinde  stellt  sich  in 
dem  Tal  östlich  von  Sichern,  in  der  Xälie  des  Morebaums,  mit 
dem  Antlitz  nach  Westen  auf,  wahrscheinlich  in  zwei  Ab- 
teilungen geteilt'),  die  eine  nach  dem  *Ebal  im  Norden,  die 
andere  nach  dem  Garizim  im  Süden.  Ein  Sprecher-)  spricht 
jener  die  Flucliworte.  ein  anderer  dieser  die  Se<^ens\vorte  vor, 
und  das  \'()lk  antwortet  nach  jeder  Formel:  amen.  So  wird 
der  Fluch  auf  den  'Flial  nnd  der  Segen  auf  den  Garizim  gelegt. 
Wir  dürfen  annehmen,  da£s  diese  Zeremonie  alljährlich  aus- 
geführt wui'de. 

Die  Deut  27, 15  ff.  überlieferten  12  Fluchwort«  können  im 
wesentlichen  von  E  mitgeteilt  sein  (Spuren  einer  Überarbeitung 
finden  sich  nicht)  und  knüpfen  ohne  Zweifel  an  die  bei  der 
Zeremonie  von  Sichern  wirklich  gebrauchten  Formeln  an.  Es 
ist  schon  oft  darauf  hiogewies^i  word^,  dals  diese  Sprüche 
selbstftndig  dastehen,  und  zwar  nicht  nur  den  Gesetzen  des  Deute- 
ronomiums,  sondern  auch  den  anderen  Gesetzen  gegenüber'). 

>)  Die  Teilung  nach  den  beiden  Bergen  stfiht  aUeidingi  nur  in  dem 

•ckuudären  Stücke  T>nit.  27, 12  f.  ^  Jos.  8,88. 

-■)  11  .ich  Peur.  27.  14  <lio  Lr-witcn. 

'  I  Auch  wo  die  .<iii  iirlie  sich  inhaltlich  mit  anderen  Gesetzesbcstimiuuiii^en 
decken,  sind  sie  fcrnicU  selbständig.  So  z.  B.  v.  15  ^Verflucht  ist,  wer  ein 
Scbnitsbild  oder  ein  Gulsbiid,  ein  Greuel  für  Jahwe,  anfertigt,  da  ea  ein 
Ibcbwerk  von  Handwerkerhindeii  ist**  —  bis  dihin  entsprechen  die  Worte 
den  Gesetsesbesümmongen  Exod.  20, 4. 23.  dl)  17.  Deal  5^  &  Lev.  19, 4  26, 1 ; 
dann  aber  geht  ea  weiter  „vrA  ea  im  Geheimen  sofoteUt",  wosn  sieh  keine 
Parallele  findet.  —  Alles  spricht  dafür,  lieh  im  Sichemheiligtom  kein 
Ootteebild  befunden  hat}  cf.  Gen.  35,4 


^ujui^uo  Google 


552 


Wenn  sich  l)esonders  viel  Parallelen  im  Levilicus  finden,  so  ist 
das  iiö(>li  kein  Beweis  dafür,  dafs  diese  Flnrliworte  erst  aus  dem 
Exil  oder  aus  noch  si»iiterer  Zeit  stammen  ^^'^egeii,  Beutuolet). 
Aber  ganz  abgesehen  davon  sind  diese  Fluch worte  religions-  und 
reclitsj^eschichtlich  von  f^röfster  Bedeutung.  Die  Seprensworte 
fehlen  auffallender  Weise  ganz.  Vielleicht  entsprachen  sie  z.  T. 
den  Fluchworten,  z.  B.  bei  v.  15, 16,  20.  Zu  v.  15.  26  vgl  Exod. 
20,5.6.  n4,7.  Deut  5,9. 10:  Jahwe  bestraft  die,  die  sich  ver- 
schulden, aber  er  erweist  Gnade  denen,  die  ihn  lieben  und  seine 
Gebote  halten.  Zu  Deal  27, 16  vgl  Exod  20, 12  =  Deut  5, 16. 
Es  ist  gerade  die  Umkehning:  dort  wird  der  verflucht,  der  Yater 
nnd  Mutter  veninehrt,  hier  wird  dem  Segen  versprochen,  der 
Yater  nnd  Mutter  ehrt  Die  Segen-  nnd  flnchworte,  die  bei 
dem  greisen  Fest  gesprochen  wurden,  sind  wahrscheinlich  auf* 
geschrieben  worden.  Ob  die  Worte  sich  nach  der  Art  einer 
Liturgie  immer  wiederholt  hab^  oder  ob  sie  jährlich  oder  nach 
gröfseren  Zeiträumen  ireändert  worden  sind,  können  wir  natürlich 
nicht  entscheiden').  \\'a]irseheinlich  aber  haben  wir  in  diesen 
Aufzeichnungen  eine  l  i  fcirm  der  Tora  zu  sehen  —  Tora  in 
dem  Sinne  einer  Kt>Jirikation  von  Einzelentselieidnn^en.  Dieise 
Entschtndungeu  erstrcclvten  .sirli  wohl  im  allgemeinen,  bu^^elt  sie 
rechtlicher  Natur  waren,  auf  Fälle,  die  von  den  ßichtern  nicht 
abgeurteilt  wurden.  Daneben  gehen  her  die  Entscheidungen, 
die  Religion  und  Kultus  betreffen,  und  das  Wahrsagen.  Letzteres 
ist  seiner  Natur  nach  von  der  Kodifikation  ausgeschlossen.  Dafs 
auf  solche  Weise  an  dem  Heiligtum  von  Sichern  Tora  erteilt 
wurde^  zeigt  der  Name  „Gottesbaum  des  Toraerteilers''  mi::  )<b»j 
zu  dem  der  „Gottesbanm  der  Wahrsager**  vsrai^  yi^m  (S.  543) 
die  Parallele  bietet  Auch  rnOgen  hier  früh  Gesetzesbestimmungen 
aufgezeichnet  sein,  was  dann  noch  darin  nachwirkt,  daCs  das 
Gesetzbuch  des  Deuteronominms  mitten  in  die  Anweisung  fOr 
die  Zeremonie  des  Segens  und  Fluchs  hineingeschoben  ist  und 
27,8  „alle  Worte  dieser  Tora**  auf  die  Steine  des  Altars  auf 
dem  Garizim  (TEbal)  und  schliefslich  in  der  jüngsten  Einlage 
27, 2 f.  auf  die  Steine  des  Gil<j;al  f^^eschriehen  werden  solk-n. 
Daran  knüpft  die  Aufzeichnung  der  Gottesworte  durch  Josua  in 
Sichern  oder  durch  Mose  an.    Jos,  24,  26  vermissen  wir  eine 

')  Die  Zwülfzalil  wird  wabrscheuüicb  TOn  BedaotQOg  ^WMOIl  MUl. 
Deut  27, 15  fi:  eutMli  12  FluduprUche. 
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Angabe,  was  denn«  eigentlich  „diese  Worte  (d.  h.  Gebote)"  sind, 
die  er  „in  das  Buch  der  Tora  Elohims"  schreibt  Wahrscheinlich 
haben  wir  sie  innerhalb  der  beiden  Dekaloge  oder  des  Bundes- 
buchs zu  suchen.  Holzinqbr  glaubt,  dafs  das  Bundesbuch 
Exod.  20,22— 23, 19  ursprOnglich  m  Jos.  24  gestanden  habe. 
Babntsch  unterscheidet  im  Bundesbuch  zwei  Arten  von  Be- 
stimmungen: 1.  Die  kultischen  Verordnungen,  die  Horeb-debarim, 
die  im  allgemeinen  den  Sinai- debaiim  Ezod.  34  entsprechen; 
2.  Die  rechtlichen  Verordnungen,  mispatim.  Die  Horeb-debanm 
stehen  nach  ihm  am  richtigen  Platze;  Ton  den  miSpatim  glaubt 
er,  dafs  sie  ursprünglich  an  anderer  Stelle  gestanden  haben, 
vielleicht  ehen  Jos.  24. 

HoLziNGKii  ist  der  Ansicht,  dafs  Jos.  24  bei  E  Vüllstän(lig:er 
prew  esen  und  von  einem  späteren  Redaktor  „entleert"  ist.  Darauf 
kommt  es  uns  hier  zunächst  nicht  an.  sondern  darauf,  ob  wir 
die  Tora  von  Sichern  irgendwie  im  Bundesbuch  und  Exod.  3i 
finden  können.  Da  die  Sicheratora  Josuas  debarim  enthielt,  die 
mit  der  brit,  dem  Akt,  durch  den  Jahwe  der  Gott  Israels  wird, 
in  Verbindung  stehn,  so  ist  die  Ansicht  nicht  wahrscheinlich, 
dafs  sie  in  den  Kechtsbestimmungen  des  Bundesbuchs  zu  suchen 
ist;  aneli  gab  es  in  Israel  kein  priesterliches  Gericht,  sondern 
das  Ältestengehcht  Viel  n&her  liegt  es,  an  die  Horeb-  oder 
Sinai-debarim  zu  denken.  Wahrscheinlich  jedoch  liegt  auch  in 
diesen  nicht  die  Sichemtora  vor,  sondern  sie  war  ihnen  nur 
ähnlicL  Dafür  spricht  auch  der  Vergleich  der  Fluchworte 
Deut  27  mit  den  Horeb-  und  Sinai-debarfm*  Die  Fluchworte 
enthalten  überhaupt  keine  kultischen  Bestimmungen;  somit  wird 
auch  die  Sichemtora  nicht  nur  aus  solchen  bestanden  haben. 
Exod.  34  wird  eine  Verengung  des  Gesetzes  darstellen.  Damm 
ist  es  auch  zweifelhaft,  ob  Baentscii  im  Recht  ist,  wenn  er  aus 
dem  lUmdeiibuch  die  kultischen  Bestimmungen  herausschält;  es 
ibt  wo]]]  richtiger,  vom  Weclisel  in  den  Gottesnamen  bei  der 
ScheidunL»-  der  Bestandteile  auszugehen. 

Das  Buch  der  Tora  lieifst  Exod.  24, 7  Buch  des  Bundes 
(r^-i3  -ied).  Die  Tora  eutliält  die  Worte  des  Gottes,  die  er  kund- 
^efreben  hat,  damit  seine  Anhänger  sie  liefolgen.  Auf  Grund 
dieser  Worte  schliefst  er  einen  Bund  mit  ihnen.  Die  n•^na  ist 
tatsächlich  ein  „Bund",  nicht  eine  einseitige  Verpflichtung  der 
Menschen.  Denn  die  Segensworte  enthalten  die  VerpHiclitung 
des  Gottes  gegenüber  sdnen  Anhängern.  Diese  Bund8chlie£sung 
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findet  offenbar  in  bestimmten  Zeitabständen  (jährlich?  vielleicht 
so)s:ar  bei  den  drei  Jahresfesteu?)  statt,  zusamiiieii  mit  der 
,E;-r()fsen  Segens-  und  Pluchzeremonie.  Als  Symbol  des  Hiniut^- 
schlusses  diente  eiii  Opfermahl,  das  den  Gott  mit  den  Feiernden 
vereinte.   Exod.  21, 3— R  iribt  nns  auch  hierüber  Auskunft. 

Als  Mose  den  Altar  und  die  12  Mas8eben  errichtet  hatte, 
„schickte  er  die  jungen  Männer  und  sie  brachten  Brandopfer 
dar  und  sclilachteten  für  Jahwe  junge  Stiere  als  §elamim-Oi'fo!-. 
äodann  nahm  Mose  die  Hälfte  des  Blutes  und  tat  es  in  die 
Opferbecken;  und  die  andere  Hälfte  des  Blutes  sprengte  er  anf 
den  Altar  (nrsprOnglich  wahrscheinlich  an  die  mas^ebe)*'*  y.  7 
folgt  die  Yorlesong  des  sepher  habbrit  und  die  Verpflichtung  des 
Volkes.  „Dann  nahm  Mose  das  Blat  nnd  sprengte  es  auf  das 
Volk  nnd  sprach:  Das  ist  das  Blnt  des  Bandes,  den  Jahwe  mit 
ettch  anf  Grand  aller  jener  Worte  geschlossen  hat''  *)  Aas  diesen 
Versen  können  wir  eine  yerhftltmsmftrsig  dentliche  Ansdianong 
von  dem  Ritus  der  p^is  gewinnen.  Zuerst  werden  die  Brand- 
opfer dar^rebracht,  von  denen  nnr  die  Gottheit  erhält.  Dann 
werden  die  für  das  selamim-Opfer  l)estimmten  Tiere  geschlachtet, 
weil  das  Blut  zur  Zeremonie  notwendig  ist.  Diese  zerfällt  in 
zwei  Teile:  1.  Die  Vüriesiuifr  des  Tora-(=^  Bi  it-^  Bmhes,  und 
2.  als  Symbol  der  r^na  das  j5esclimieren  des  lieili^^en  Steins  und 
Besprengen  des  Volks  mit  dem  Klüt  des  selaniim-Opfers. 

In  dem  Namen  selamim  lieirt  ein  Hinweis  auf  den  Zweck. 
Es  ist  ein  „Friedensopfer"  das  bezeugt,  dafs  infolge  der  Brit 
das  Friedensverhältnis  zwischen  dem  Gotte  und  seinem  Volke 
wieder  hergestellt  ist.  Dies  Opfer  besteht  in  einer  gemeinsamen 
^fahlzeit  der  Opfernden,  von  der  auch  die  Gottheit  ihren  Anteil 
erh&lt  Wer  an  der  ganzen  Feier  teilgenommen  hat,  ist  fi^e 
mit  dem  Gk>tte.  Daher  stammt  der  Aasdmck  rnrr  o»  t&m  (z.  B. 
Reg.  1 8, 61.  11, 4.  15, 8.  U),  od^  später  einfach  dVo  Beg.  n  20, 3, 
Chron.  I  28, 9  für  „fromm". 

In  der  Vorschrift  flb»  die  Errichtung  des  Altan  anf  dem 
Garizim  Den!  27, 5  ff.  =  Jos.  8, 30  ff.  (oben  S.  545)  sollen  auf 
diesem  „dem  Jahw^e  Brandopfer  (mh-j)  in  Flammen  dargebracht 

■)  Die  Skepsis  gegen  du  Bach  des  Bundes  (Baethoen,  flOLziNOSB) 
ist  unberechtigt  Wenn  an  anderen  Stellen  die  Oeseteesworte  auf  steinemoi 
Tafeln  sieben,  hier  aber  in  einem  Bnehe,  so  kOnnen  das  yetaehiedene  Berichte 
Bcin,  wie  Ja  überhaupt  alle  Ton  ons  besprochenen  Stellen  aelir  komplidert 
cosammengesetst  Bind. 
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[so  etwa  wird  man  nVsn  im  firg^ensatz  zn  nsi  übersetzen  können] 
und  ^elamimopfer  1)  gesclilachtet  werden;  und  Du  sollst  dort 
essen  und  fröhlich  sein  vor  Jahwe  Deinem  Gotte".  Der  Opfer- 
ritus ist  hier  also  derselbe  wie  beim  Abschlufs  der  brit,  und 
deshalb  Avird  v.  8  auch  die  Aofzeiehnung  „aller  Worte  dieser 
Tora**  Merher  übertragen;  sie  sollen  auf  die  Steine  des  Altars 
gesehrieben  werden.  Bas  ist  eine  sekundäre  Fiktion;  dagegen 
mag  der  Bitns  des  Opferfestes  auf  dem  Garizim  in  der  Tat  mit 
dem  der  Bnndesschliefsnng  identisch  gewesen  sein.  Nnr  die 
Beschmiemng  des  Altars  mit  dem  Opferblnt  wird  hier  nicht 
erwähnt  Der  Altar  soll  nach  DeQt27,6  =  Jos.  8, 31  gebaut 
werden  aus  rcvohv  B"»a«.  In  dieser  Bezeichnung  ist  wohl  ein 
Hinweis  auf  das  selamim- Opfer  zu  sehen.  Die  \'erf asser  halten 
es  für  nötig  den  befreindlichen  Ausdruck  zu  erklären;  dalier 
heifst  es  Deut.  27, 5:  „einen  Altar  aus  Steinen,  über  denen  du 
kein  Eisen  schwingen  sollst"  —  Jos.  8, 31  ,,eiiien  Altar  aus 
Selemot- Steinen,  über  denen  kein  Eisen  gesell wungen  ist". 
Hieraus  schliefst  man,  da  Ts  die  Steine  unbehauen  sein  müssen, 
und  beruft  sich  dafür  auf  die  Gesetzesbestimmung  Exod.  20, 24 — 2C\ 
Die  Israeliten  sollen  an  allen  heiligen  Stätten  Altüre  aus  Erde 
banen.  25  „Und  wenn  du  einen  Altar  von  Steinen  mir  machen 
willst»  so  sollst  du  sie  nicht  ans  behauenen  Steinen  (n^a)  banen; 
wenn  dn  dein  Messer  (ynn)  über  ihm  schwingst,  so  entweihst 
dn  ihn**.  Das  Verbmn  „schwingen**  (vfwi)  ist  ein  im  Priester- 
codex yiel  gebrauchter  Terminus  für  den  Bitns,  dorch  den  Opfer 
und  andere  Gaben  und  auch  Menschen  (Priester  und  Nazir) 
Jahwe  geweiht  werden.  Besonders  häufig  wird  es  angewandt 
bei  den  §elamim-Opfern,  z.  B.  Lev.  7, 30.  23, 20  (am  Wochenfest). 
Num.  6, 20  (beim  Abiaul  der  ^\'eihe  eines  nazir).  Es  ist  sehr  wolil 
möglich,  dafs  hier,  wie  auch  sonst  öfter  in  P,  uralte  Gewohn- 
heiten kodifiziert  sind.  Ho  mag  das  r••^5^  an  das  §elamim- Opfer 
in  Sichem  erinnern.  —  Soweit  Lutueh. 

Wellrausen  Skizzen  und  Vorarbeiten  III  122  sagt  im  An- 
schluls  an  die  Darstellung  der  arabischen  Blutriten  beim  Opfer, 
der  Blutsverbrüderung  und  dem  Vertragsschluls:  „Bei  der 

')  D'^iabttJ  kommt  im  Buch  Deuterouomiuin  nur  an  dieser  Stelle  vor,  ein 
weiterer  Beweis,  dafs  dies  Kapitel  ans  einer  aiidi;ieü  Quelle  stammt  als  das 
Gesetzbach.  —  Übrigens  wird  auch  das  goldene  Kalb  ExoU.  32, 6  mit  dem- 
selben BitQs  geweibt:  Bnndopfer,  äekmlm-opfer,  Eaien  und  Trinken  und 
geschlechtliche  Oigien  (vgL  o.  8. 178»  1). 
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Bundesschliefsung  am  Sinai  wird  ein  Teil  des  Bimdeshluts  auf 
den  Altar,  ein  anderer  auf  die  Vertreter  der  Stämme  Israels 
gesprengt.  "Wenn  bei  den  Arabern  davon  die  Rede  ist-,  dais  die 
Menschen  die  Hand  in  iilut  tauchen'),  so  wird  voraiusgesetzt, 
dafs  sie  ein  Opfer  ^^ebraclit  und  dabei,  nncli  dem  üblichen  Kitns, 
auch  den  heilijjen  Stein  mit  Blnt  beschmiert  haben.  Sie  voll- 
ziehen dieselbe  Zeremonie  an  der  Gottheit  wie  an  sich.  Es  ist 
sogar  notwendiger,  da£s  sie  sie  an  der  Gottheit  vollziehen,  als 
dals  sie  sie  an  sich  selber  vollziehen:  das  letztere  scheint  zwar 
oft  genug  aber  doch  nicht  in  der  Begel  bei  der  Bondeaschliefsung 
vorgekommen  zu  sein.  Es  genfigt  ffir  die  Kontrahenten,  um  ihr 
Blnt  —  denn  das  Tierblut  ist  ihr  Blut  *—  zu  verdnigen,  dais 
sie  es  an  einen  gemeinsamen  dritten  Punkt  bringen;  die  Ck>ttheit 
ist  das  Mittelglied  zwischen  ihnen;  durch  Gott  werd^  sie  mit 
einander  verbunden.**  W.  adeht  dann  den  oben  S.  268  erw&hnten 
Bericht  Herodots  ITT  8  über  die  Zeremonie  der  Yertragsschlief sang 
bei  den  Arabern  heran  .  .  .  „Das  Opfer  kommt  nun  aber  nicht 
blofs  als  hegalisieniTi;,^sniittil,  als  heilige  Besie^elung,  zu  der 
Jjuudjscliliefsung  liiiizii,  sondern  die  Buudsehliefsuns:  ist  überhaupt 
für  die  Tdoe  des  Opfers  wesentlich  und  jreschieiit  durch  jedes 
Opfer,  wennj::leich  nicht  immer  ausdrüeklieli  und  in  ausgesprochener 
Absicht.  In  die  Trolegomena  zur  Geschichte  Isiaels  habe  ich 
fui"  die  Hebräer  nachzuweisen  gesucht,  dals  dui*ch  das  Mahl  bei 
Jahwe  eine  Bundesgemeinschaft  gestiftet  wird  einerseits  zwischen 

>)  „Die  Banu  *Abdaldär  uud  die  Banu  *Adij  b.  Ka*b  schlössen  mit 
einander  ein  Bündnis  auf  den  Tod,  iTiilcni  sie  ihre  HÄude  in  eine  Schüssel 
voll  Blnt  tAUcbten;  sie  wurden  deshalb  Blutlecker  genannt"  S.  120.  Bei 
Aeschylua  Sept.  42  ff.  verbinden  sich  die  Sieben,  entweder  Theben  zu  erstürmen 
oder  den  Tod  zu  suchen,  indem  sie  einen  Siier  über  einem  Schild  schlachten 
und  das  Blnt  mit  der  Hand  bertthreii.  Der  Vertrag  swiachen  den  Kyreem 
und  Ariaiiw  wird  Xen.  Anab.II  2,9  dadurch  abgeschloflsen,  dab  man  einen 
Ziegenbock»  einen  Stier,  einen  Wolf  und  einen  Widder  „in  einen  Schild*' 
schlachtet,  und  die  Qfieohen  ein  Schwert,  die  Perser  eine  Lanze  in  das  Blut 
tauchen.  Die  Lyder  und  Meder  „schliefsen  beschworene  A'citräge  iu  derselben 
Art  Avie  die  (rnofhon;  aufserdem  aber  ritzen  sie  sich  die  Haut  am  Arm  uml 
lecken  gegeii>t.'itii,'  das  Blut  auf"  Hcrod.  T  74.  ,.lHe  iJkylhen  giei'seu  in  einen 
profsen  Thonbecber  Weiu,  uud  vermischeu  damit  das  Blut  der  Schwörenden, 
indem  sie  mit  einem  Pfriem  oder  einem  Messer  den  Xürper  ritzen;  dajiu 
tauehen  sie  einen  Säbel,  Pfeile,  eine  Streitaxt  und  einen  Speer  in  den 
Becher.  Darauf  sprechen  sie  viele  Fluehformehi,  und  dann  trinken  die 
Schwörenden  selliet  davon  und  von  ihrem  Gefolge  die  angesehensten** 
Berod.  IV  70. 
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ihm  und  den  Oästen.  andererst^its  zwisclien  den  Gästen  uiiter- 
einanrler  .  .  .  Die  Zoreiiionie  des  J-ilutstrcicheiis  beim  0))fermalil 
hat  bei  den  Arabern  die  Bedeutung  der  Verbrüderun^'^;  ...  da 
sie  bei  jedem  Opfer  geübt  wird,  so  liegt  also  nach  arabischen 
Begriffen  jedem  Opfer  das  Streben  zn  Gnrnde,  Gott  mit  den 
Menschen  and  durch  Gott  auch  die  Menschen  miteinander  in 
intimen  Konnex  zu  setzen.  Dementsprechend  fafst  Mohammed 
den  Zweck  des  heidnischen  Kultus  so  auf,  dafs  dadurch  eine 
Allianz  der  Anbeter  und  des  Angebeteten  in  gemeinsamem 
Interesse  nnd  zu  gegenseitigem  Nutzen  geschlossen  werden  solL'^ 

Unsere  Untersuchung  hat  die  Auffassung  Wellhausezts 
durchaus  bestätigt.  Zugleich  aber  zeigt  sie,  dals  die  Ausbildung 
der  BandesvorsteUnng  aus  dem  Kultus  von  Sichem  erwachsen 
ist.  Bei  dem  Opferfeste  am  Gottesbanm  des  Toraverkünders 
werden  die  Satzungen  verkündet,  auf  die  hin  Jahwe  und  Israel 
in  ein  unauflösliches  Vertrao-svei  lialtnis  zueinander  treten,  durch 
die  Jahwe  zum  „Gott  Israels"  wird  und  damit  zugleich  die 
dauernde  Existenz  nnd  innere  Konsistenz  Israels  begründet. 
Diese  Salzungen  werden  ausgesprochen  in  Form  eines  Fhichs 
über  die,  welche  sie  übertreten  —  die  werden  d»  n  l  (*>en 
Geistern')  überantwortet,  die  auf  dem  *Ebal  hausen,  dei  im 
Korden  die  heilige  Stätte  tlberragt  — ,  und  eines  Se^a^ns  über 
die,  welche  sie  befolgen  —  das  sind  die,  welche  wirklich  im 
Schutze  des  Nationalgottes  auf  dem  Garizim  im  Süden  stehen. 
Aus  diesen  Fluch*  und  Segensformeln  hat  sich  dann  einerseits 
ihre  Zusammenfassung  in  den  Sätzen  der  Dekaloge,  andererseits 
ihre  Aufzeichnung  in  einem  ^Buch  der  Tora**  entmckelt 

Wenn  nun  die  Chamoriter  in  Sichem  und  im  Kastell  von 
Sichem  dem  „Bundeogott**  El-brit  oder  Ba'al-brit  einen  Tempel 
erbaut  haben,  so  sehen  wir,  dsXs  dieser  ihr  Stadtgott  freilich 

<)  Gewr»Iitilich  dachte  man  sich  diese DSmonem  in  Bocksgestalt:  Jes.  13, 21. 
34, 14 ;  daher  die  Bezeichnung  der  Gütter,  die  als  illegitim  gelten  und  von 
der  Jahwereligion  ansgetilg^  werden,  als  e'^'T'rb  Lev.  17, 7.  Beg.  1123, 8. 
Chron.  II  11,  15,  und  ilio  Verwendung:  des  Verbs  ^i-^:  für  ihre  Verehrung 
Deut.  32,17  [daraus  ist  auch  die  Hf-deutnnc:  ^.schaudern  -  Jci  em.  2, 12.  Ez.  27, 35 
=  32,10.  Hiob.  18,20  und  weiter  „im  Sturm  eiuherfahreu  '  wie  die  Dämonen 
erwafibsen].  Dannf  batuht  bttkanntlieh  die  Tvwoidiiiig  d«  dimonlicbeB 
ZiegeiiboekB  umo  ab  SttndopfiBr,  und  Ler.  16  die  BSsaw^agmig  dea  SUnden- 
bocks  in  die  Wflate  sn  deaa  gewifs  aaoh  ala  Bocksgeift  gedaehtes  *Az'azel. 
Ob  dieae  Ansobanmig  aber  auch  im  Kolt  Yon  Sichem  bemdite  und  aoleha 
Boekadftmonaii  auf  dem  '£bal  aaliNii,  wiaaeE  wir  Hiebt. 


558 


mit  Jahwe  urspriinj^licli  nichts  zu  tan  hatte,  wohl  cil>er  völlig 
identisch  ist  mit  dem  Gott  des  Orakellaums  vor  den  Toren. 
Die  herrschende,  auch  oben  S.  413  noch  als  möglich  ]>etrachtete 
Hypotliese,  dieser  Gott  verdanke  einem  Bundesvertrage  zwischen 
Chamoritem  und  Israeliten  seine  Entstehung,  en^^eist  sich  als 
hinfällig  —  wie  denn  auch  in  Jad.  9  nichts  anf  eine  derartige 
Auffassung  hinweist.   Vielmehr  verehren  die  Chamoriter  einen 
Gk>tt,  der  auf  der  Höhe  des  Garizim  seinen  Sitz  hat  und  mit 
dem  sie  durch  eine  feierliche  mit  dem  Opfemahl  Terhundene 
Zeremonie  0  Am  FuCse  des  Ber^  unter  seinem  heiligen  Baum 
aUjfthrlich  aufs  neue  in  einen  festen  Bund  treten;  und  diesem 
Gtott  haben  sie  in  der  Stadt  einen  Tempel  erbaut  Sie  benennen 
ihn  nach  dieser  Zeremonie;  dafs  er  aufserdem  noch  einen  anderen 
Namen,  einen  wirklichen  Eigennamen  gehabt  hat,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich.   Diesen  iuiluis  haben  die  Israeliten  übernommen 
und  den  Gott  mit  ihrem  Nationalgott  identifiziert.    Für  den 
israelitischen  Volkserlaubeu  ist  der  an  den  heiligen  Stätten  von 
Sichern  verehrte  Gott  nur  eine  der  vielen  Erscheinung.'^iuimen 
Jahwes,  neben  dem  Gott  des  Kastens  von  Silo,  dem  stiergestaltigen 
Himmelsgott  von  Bet-el,  dem  Gott  des  8teinki*eises  vom  Gilgal 
bei  Jericho  und  der  vielen  kleineren  Heiligtümer  des  Gebirges 
Ephraim,  deren  Bäume  und  Steine  mit  Jahwe  gleichgesetzt 
werden.   Aber  für  die  weitere  religiöse  Entwickelung  Israels 
hat  er  eine  sie  alle  weit  überragende  Bedeutung  gewonnen. 
Eben  die  Idee  der  Bundesschliefsung,  die  mit  dem  Kult  von 
Sichem  untrennbar  yerbunden  war,  hat  es  ermöglicht,  dafs  er 
mit  der  fortschreitenden  EntwiclLelung  Schritt  lüelt:  die  Formeln 
der  Bundesyerpflichtung  (des  Segens  und  Fluchs)  sind  das  GefäCs 
geworden,  in  dem  die  neuen  religiösen  und  sittlich-rechtlichen 
Gedanken  niedernrelegt  werden  konnten.  Zugleich  enthielt  diese 
Verpflichtung  die  Absage  gegen  die  „fiemden  Götter",  die 


»)  Da  JTia  „essen",  n*'")!  „Speise"  l»eckutet,  ist  n'»'T3  wohl  ursprllnglich 
einfach  das  „Mahl".  Da  dies  als  die  Herstellnug  einer  Gemeinschaft  unter 
den  Tftiliiehmem  (zn  denen  auch  die  Gottheit  gehört)  nufgefafst  wird, 
bezeichnet  es  zniiSrhst  den  Abschlufs  dieser  Opraeinschaf i ,  den  Vertragfakt^ 
dann  die  BediiigiiUiL^cii,  auf  die  hin  er  gesclilossen  wird,  schliefslich  Satzung, 
Gebot  IUI  allgemeinen.  Üb  aber  n^^na  ms  „einen  Bund  schliefsen"  wirklich 
eine  Beziehung  auf  das  SoUaditeii  der  Opfertiere  enthüt,  wie  du  bei  S^xia 
tifivuvj  YgL  die  tofua,  nllefdingi  der  Fall  ist,  ist  nun  mindesten  leeht 
fraglich. 
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Dämonen  vom  'Ebal:  daher  sind  nach  E  die  fremden  Götter,  die 
Jakobs  ITaus  anderswo  (aufser  m  Bet-el)  iniL^estraft  verehren 
konnte'),  unter  dem  ( iotte.sl)anm  von  Sichern  vergraben.  Es 
kommt  hinzu,  da  Ts  der  Kultus  von  Sicliem  oft'enhar  nrsprünf^-licli 
bildlos  war  und  immer  bildlos  ^^eblieben  ist  So  erklärt  es  sich, 
dafs  Amos  und  Hosea  wohl  gegen  den  Kultus  von  Bet-el, 
Gilgal,  Samaria,  Dan,  Be'erSeba'  polemisieren,  aber  nie  gegen 
den  von  Sichem,  so  wenig  wie  gegen  den  von  Rion.  Die  zentrale 
und  exklusive  Stellong,  welche  Sichem  und  der  Garizim  im 
Knltns  der  Samaritaner  (=  Israeliten)  einnimmt,  ist  ebensogut 
schon  in  yorezilischer  Zeit  begründet,  wie  die  gleiehe  Stelliing 
Jemsalems  f&r  die  Jaden.  — 

Kine  ganz  andere  Form  der  Vertragsschliefsimg  als  in  Sichem 
und  in  den  darauf  beruhenden  Abschnitten  des  Exodus  (und 
Josua  lilj  treilen  wir  in  Juda  an.  König  Sidqia  hat,  wie  Jeremia 
34, 8  ff.  erzählt^),  „mit  dem  ganzen  Volke  einen  Bund  geschlossen", 
dem  denteronomischen  Gesetz  entsprechend  die  hebräischen 
Sklaven  freizulassen  —  eine  Mafsregel,  die  alsbald  wieder  rück- 
gangijr  ??eraacht  wird.  Diese  brit  ist  im  Tempel  von  Jerusalem 
abgesclilossen  (v.  15),  uiul  zwar  in  der  Art,  dafs  ein  Kalb  in 
zwei  Hälften  geteilt  wird  imd  alle  Beteiligten  „die  Obersten 
(sarim)  von  Juda  [und  die  Obersten  von  Jerusalem,  fehlt  LXXJ, 
die  Eunuchen  (d.  h.  die  Palastbeamten  des  Königs),  die  Priestcör 
und  das  ganze  Volk  (so  LXX,  hebr.  ds)"  zwischen  den 
beiden  Stücken  hindurchgehen«  Genau  in  der  gleichen  Form 
schliefst  Jahwe  Gen.  15  den  Bund  mit  Abram,  indem  er  bei 
Nacht  als  Feueresse  (oben  S.  70)  zwischen  den  Hälften  der 
zerlegten  Opfertiere  hindorehsdireitet  Der  za  Grande  liegende 


')  Bet-el  ist  für  E  ein  nt;iligttim  von  noch  gröfaerer  Bedeutung:  alt 
Sichern;  die  Vergrabuiig  der  fremden  Götter  in  Sichern  ist  ihm  die  Vor- 
bereitung' *^ni  ZiijG^e  nach  Bet-el,  8.  o.  S.  272.  Darin  weicht  £  von  den 
Propheten  wesentlicL  ab. 

*)  Die  Kritik  Duhms,  das  Buch  Jeremia  S.  279  ff.,  der  fast  alles  für  das 
Produkt  eines  späteren  Bearbeiters  erklärt,  ist  mir  Tollkommen  nnverständlich. 
Oewib  gebietet  dag  Denteroiiomiiim  die  Freil«nung  eiwt  nadi  lecbsjähriger 
Dienitieit;  aber  da  daa  Gebet  bisher  niemals  avagefthrt  iat,  ist  ee  doeb 
■elbBtrentändlich ,  dafs  jetzt  alle  babrftiscben  Sklaven  freigelassen  werden 
müssen,  mit  Ausnahme  der  wenigen,  die  erst  innerhalb  der  letzten  sechs 
Jahre  Knechte  geworden  find.  Ahc-esfhen  von  ein  paar  nnwesenÜioben 
InterpoUtionen  halte  ich  das  ganze  Kapitel  fUr  völlig  aathentiich. 
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Gedanke  ist,  dafs  alle  Vertragschliefsenden  durch  das  Opfertier 
umfalst  und  mit  ihm  ideiiti.sch  werden  und  damit  zugleicli  sein 
Schicksal  anf  sich  herabbeöchwüren,  wenn  sie  den  Vertrag 
brechen').  Offenbar  war  das  in  .Inda  die  regehnäl'si^e  Fonn 
des  V^'rtr;iL'-sscl!ln<><  luid  dai'um  auch  einer  gegen  die  Gottheit 
iilin  iiuiiinienen  \  erpilicbtung;  wir  können  nicht  zweifeln,  dafs 
die  brit,  durcli  die  Joja<ia'  l\eg-.  II  11, 17  und  Josia  Reg.  11  23.8  die 
Verpflichtung  „zum  Volke  Jahwes  zu  werden**  abgeschlossen  haben, 
in  derselben  Form  vollzogen  worden  ist.  Daher  sagt  man  r^-^na  st-ia 
„in  den  Vertrag  gehen"  (z.  B.  Jerem,  34, 10),  n-^iaa  Tar  „in  den 
Vertrag  treten"  Reg.  U  23,3,  und  selbst  n*iaa  w  Deut  29, 11 
„durch  den  Vertrag  hindurchgehn"  (dagegen  n-^na  -laj  „den  Vertrag 
übertreten,  brechen**).  Von  einem  Opfermahl,  einer  Eommiinion 
zwischen  den  VertragschlieJjsenden  nnd  der  Gottheit,  wie  bei  dem 
Sichemitischen  Ritus,  ist  hier  nicht  die  Bede;  im  Gegenteil,  die 
zn  Gmnde  liegende  Vorstellung  ist  eine  total  aadera  Ebenso 
werden  bei  den  Griechen  beim  Vertragsschlnfs  nnd  Eidschwor 
die  geschlachteten  Opferstücke  (ro///a)  nicht  nur  ber&hrty  sondern 
in  der  Regel  tritt  der  Schwörende  auf  sie  (Arist  pol.  Ath.  55, 5. 
DemusÜi.  J liS.  Dion.  lial.  V  1, 3.  VII  50, 1 ;  ebenso  Tyndai'eos, 
als  er  den  1  i  cit  ru  der  Helena  den  Eid  abnimmt  Pausan.  III  20,9); 
dann  werden  bie  beseitigt  (z.B.  Tl.  y'310ff.),  etwa  ins  Meer  ge- 
worfen (IL  T  267  f.)  oder  vergraben  (Pausan.  III  20,9),  aber 
natürlich  nicht  g^essen. 

*)  Dafs  der  Schwürcude  (odor  zn  Sühnende)  sich  mit  dem  Opfertier 
ideutitiziert,  ist  bekauutlich  eine  Ubemili  wiederkehrende  Vorstellung}  so  z.  B. 
beim  jftdiacben  Schaldopfer,  und  sehr  lebendig  bei  dem  Vertrag,  durch  den  lUti^ilii 
Ton  Bit-Agud  in  Nord^rrien  dem  Ainniirtri  Trene  ichwOrt,  wobei  er  sieh  mit 
dem  geopferten  Bock  und  deesen  einseinen  Qliedmtfsen  identifisiert:  Peisbe 
Mitt.  Vordeiu.  Oes.  189%  228  if.  Die  gleic  he  Anschauung  liegt  den  griechifichen 
Schwüren  nnd  Verträgen  zu  Grunde.  Wenn  bei  SOhnungen  das  Opfertier 
(oder  z.  B.  das  /f/oc  ^fn^Sior)  dnrch  das  ganze  Gebiet  geführt  wird,  um  dessen 
Schuld  auf  sich  zw  nehmen  (so  z.  H.  I'olyb,  IV  21,  9;  ähnlich  bei  den  rPini.>-chea 
Süburiteu),  so  wird  hier  die  Verbindung  zwischen  dem  Opfertier  und  den 
Menschen,  an  deren  Stelle  es  tritt,  in  der  umgekehrten  Weise  hergestellt,  wie 
in  dem  jlldisehen  Bitne:  bei  dieiem  treten  die  Opfioinden  in  das  Tier  hinein, 
bei  jenem  sneht  dns  Opfer  alle  BetroiüBnen  selbst  auf  —  Dafs  ein  Heer 
iwischen  den  Hftlften  eines  geschlachteten  Menschen  hindurchgeführt  wird, 
findet  sich  in  der  griechischen  Überlieferung  bei  Peleus  Apollodor  III  13, 7 
§  173  Waonkr  nnd  bei  Xerxes  Herod.  VTI  39,  beidemal  als  ab^rbn'rkcnde 
Strafe  für  einen  Verbrecher;  iir^ifirünglioh  liegt  aber  wohl  auch  hier  ein  ganz 
anderer  Gedanke,  eine  Weihe  des  Heeres,  zu  Grunde. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


561 


Ünter  den  vielen  Üntewchieden  zwischen  den  religiösen  ■ 

Anschauungen  Judas  und  Israels,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  | 
ist  der  liier  besprochene  besonders  charalderistisch,  da  er  tief  }^ 
in  die  dem  Kultus  und  dem  Opfer  zu  Grunde  liegenden  Ideen 
eingreift.    Zugleich  aber  ergibt  sich  von  hier  aus  eine  neue  ' 
Bestätigung  der  oben  S.  158  ff,  von  Luther  bestrittenen  An- 
nalinie,   dafs  der  Jahwist.   aus   dem   Gen.  15   stammt,  ein 
Judäer,  der  Elohist,  dem  Exod.  24,  3ff.  Deut.  11,29.  27,  Uff. 
tmd  Jos.  24  angehören,  ein  £pliraimit  gewesen  ist. 


Ed.  ll«y«r,  ▲tttwtammtl.  Vat«rnHthiiiigeB. 
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A*arra,  nabatäischer  Gott  3:i3f. 
*Abar-nahar&  321  und  ADm.  L 
*Abdon  ben  Hillel,  Richter  riU. 
Abel  =  Jabal,  Ahn  der  Viehzüchter 

2ia  Anm.  i  m 
Abel-Misraim  28U;  Abel  in  Ma*aka 

filfl.  Ü3äf. 
Abi'ezer,  Tansendschaft 
Abimelek,  Überlieferung  479—481. 
Abiram  2ßß  Anm.  L  lüL 
Abram,  Name  2G5— 267j  Heros  in 

Hebron  2Gi  — 265i  =  Dusares  262 

-271;  in  Ägypten  42.  122 ff.;  Ära- 

möer  245 f.;  Stammbaum  238]  bei 

J  lfi2.  260 f.;  bei  E  259 f. 
Absalom,  noTcllistischcr  Charakter  der 

Erzählung  195—199. 
Achab  13L  158. 

Achiman,  Riese  in  Chebron  204. 
Ackerbau  in  Israel  122.  21L  3Ö5i  475; 

in  Juda  305.  475;  in  den  Vätersagen 

m  Ißüf.  m 
'Ada  212, 

Adel  in  Israel  5ö4f. 

Adouibezeq  43Sf. 

Adonisedeq  439  f. 

*AduUam  422.  13fL 

Agatharchides  Bl  Aum.  3.  IQQ. 

Agräer,  arab.  Stamm  325.  322. 

Ägj'pter,  iu  Palästina  222— 22fi.  33Z 
3iö.  447i  in  den  Sagen  der  Süd- 
stÄmrae  lifi,  lüL  447  f. ;  ägypt.  Ein- 
flüsse: in  den  Sagen  15L  2iÜ.  448 f.; 
in  der  prophetischen  Literatur  451  ff.; 


Beschneidang  449;  Name  Mose  und 
Pinchas  450 f.,  vgl.  S.  XV;  Grenze 
452 f.;  Sagen  die  den  Aufenthalt  in 
Ag.  nicht  kennen  m  2Q4f.  i33. 

Aharon  bei  E  und  P  14.  15^  Ahn  der 
Priester  an  Moses  Stelle  92i  93j 
Vertreter  des  Stierdieustes  94j 
Name  23. 

*Ai,  Zerstörung  42fi.  5ia 

AkBaph  in  Galiläa  498  Anm.  L 
Gottesbaum  223. 

nn^  in^x  m  552. 

Älteste  in  Israel  96 f.,  vgl.  S.  XIV. 
505;  bei  J  2L  12Ü. 

'Araaleq  34fif.  Mi  Wohnsitze  63 f. 
3aa  -391i  Feindschaft  mit  den  Süd- 
stämmen 63. 8L  1331  391i  von  Saul 
und  David  geschlagen  164.  ^f.; 
'Amaleqiter  in  Israel  322. 

Ammoniter  311. 312. 533;  Davids  Krieg 
gegen  die  Amm.  1S2.  184—186. 

Amoriter  428  Anm.  L 

Arnos  13G.  14Ö.  m 

*Auab,  Ort  331  Aum.  348  f. 

*Anaqiter  264.  422  Anm.  2. 

*Anat-her,  Hyksoskönig  282,  vergl. 
S.  XV. 

Anekdoten  über  David  18L  186-189. 

Apheq,  s.  v.  Byblos  334;  in  Paläst. 
425  Anm.  L  462. 

Arabien,  Nordarabien:  Qedem  243 f.; 
Nabatfier  267^  Taimft  318i  el  *OIa 
(Thamudäer)  88.  319i  Chawila 
(Chaulotäer)  325]  Agräer  (el  Higr), 
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Laeanitae  32L  —  Peträisclics  Ar. 
455 f.  —  Südarabien:  Mmäer  ^ 
319;  Sabäer  aiSx 

*Arad,  Stadt  der  Qainitcn  ^  Lage 
la  m  ilOi  bei  J  (hL  fiü.  la 

Aramiier,  verwandt  mit  den  Hebräern 
246 f.;  Stamme  Gen.  22  :  23fl-241; 
Herkunft  ans  der  syrisch-arabischen 
Wüste  241  f.;  J  versetzt  sie  nach 
Charrän  23fif.  241  f.;  in  der 
Genealogie  234i  ^ei  J  237  f. ;  =  bne 
Qedem  bei  E  237;  Jahwe  bei  den 
Aram.  247 f.;  Araraäerst*aten  nörd- 
lich von  Israel  519  f.  529  f. 

Arba  2ß4  Anni.  2. 

Arkiter  515. 

Aser  540—542. 

Asera  295r 

*A8it,  syr.  Göttin  279  Anm. 

Assur,  Lage  209i  Name  29L 

Assürim,  die  angeblichen  Assyrcr  von 
Dedau  320—322. 

Ätiologische  Erzählungen:  49j  Mazzeu 
34.  39i  Passah  40.  126i  Massa  und 
Meriba  55^  Bcschneidnng59;  ursprgl. 
Sinn  der  Sage  von  Sodom  und 
Gomorrha  71 ;  Mara  lOQflF. ;  Jephtach- 
sage  472.  535. 

*Auwiter  331  Anm.  2-  33fi  Anm.  2. 

'Azzur,  Geschlecht  430. 

Ba'al,  Kult  163:  Jahwe  =  Ba*al  165; 

inEdom  282;  Polemik  des  Jahwismns 

m  217i  Ba'al  brit  m  413.  550  f. 

557 f.;  Tempel  547 f.;  Verhältnis  zu 

Jahwe  54a  55a 
Ba  al  Gad  3^  Anm.  a 
Ba*al  -  Herraon ,    Schreibfehler ,  332 

Anm.  a 

Ba*al  Perastm,  s.  v.  Jerusalem  1R4 

Anm.  L  2Qa  435. 
Babylonien,  Einflüsse  auf  d.  Kanaanäer 

209—211;  Abrams  Heimat  m  m 
ßait-il,  Gott  294  Anm.  L 
Ba  sa  V.  Israel,  s.  Dynastie  321  Anm.  L 
Bat5eba*novelle  184  f.  lifiiff. 
Bauern.     Israel    und   Juda  haben 

Bauenikultur  129.  3öa  3Ü5.  475] 


Bauernkulte  Ifia  HL  172;  Jahwe 
Bauemgott  216;  Qain  Bauer  395; 
8.  Ackerbau. 
Baumkult:  Mamre*2fil ff  ;  Bakut  oder 
Bokira  272i  Debora  273i  Tabor  273; 
Sichem :  More  2I4i  542.  552;  STone- 
nim  274  Anm.  a  543i  B.s*nim  396 
Anm.  L  5^  Anm.  2. 
Beduinen.  Wesen  302. 304j  Verhältnis 
j      zu  den  Halbnomaden  158 f.  395 ;  Raub- 
I      Züge  392.  395.  382  Anm.  1 ;  Invasion 
;      ins  Kulturland  225 ;  Eiüthils  der 
Zivilisation  384i  I>Ävid  IMl  Israel 
I     ursprgl.  Ga  214.  225;  in  der  Genea- 
]     logie  3Ü5;  Beduiuenstämme  305. 32^; 
.     Edomiter  337i  'Amaleq  ^  Qain 
395;  aeg.  äasu  s.  d. 
Be'eräeba,  HeUigtum  Ifilf-  256.  4U 
Anm.  1;  Daud  256 f.;  Isaak  in  B. 
254.  258i  Abram  259]  bei  E  259f.; 
Jakob  in  B.  211. 
I  Benjamin  Geburt  in  Kanaan  291  Anm.  3 ; 
Abtrennung  von  Ephraim  5üa  521 ; 
Wohnsitze  521  f.;   Eroberung  von 
Jericho  und  Gib*on  522  —  524]  Ge- 
schlechter  301  Anm.  2.  524. 
(  r-^na,  Bedeutung  558  Anm.  1 ;  s.  Bund. 
I  Beschneidung.  Ätiologie  59]  bei  J  114 
Zusammenhang  mit  dem  QedeSen- 
wesen?   179;   Stammzeichen  417; 
stammt  aus  Ägypten  449. 
Bet-el  161]  Heiligtümer  260. 271f.  472. 
474;  Tempel  Jahwes  277;  Jakobs  Zu- 
sammenhang mit  B.  m  271ff.  281] 
Polemik  der  Propheten  109.  139; 
bei  £  Hauptheiligtum  Jahwes  211  f. 
559- 

Betlechem  435.  442.  504 ;  im  Exil  von 

Kalibbitem  besetzt  402.- 
BetsemeS  476  Anm.  2^  a  529. 
Bil'am  .^7fi-3fiO. 
Bilha  und  Bilhan  344. 
Bokim  272  f. 

Bosra  in  Edoro  348.  385  Anm.  2. 
I  Btü'el  240. 

1  Bund.   Idee  des  Bundes  zw.  Gott  u. 
j      Volk  wurzelt  im  Kult  des  „Bundes- 
gottes'' von  Sichern  550  f.  553  f.  558; 
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Bundesvorstellung  und  Parallelen 
555—557;  Bundeszeremouie  in  Sichern 
551  ff. ;  in  Juda  55ä  f. ;  b.  d.  Nabatäern 
der  SinaiwOflte  m 

Chabiri  =  Hebräer  225. 
Chaldäer,  Heimat  2ML 
Chammat  in  Naphtali  2äS  Anm.  2. 
Chamor,  bne  416 ;  Choriter  345;  Name 

m 

Chauük  (Henoch),  Gott  211.  318] 
midianitischer  Stamm  21IL  '^^'^  äü2r 

Charran,  Labans  Wohnsitx  bei  J  22ßf. 
242. 

Cham,  8.  Choriter. 
Chasör,  Ort  492  f. 

Chasnm  (Chusam),  Geschlecht  430. 526. 

Chanran^n  in  Moab  312  f. 

Chawila  (=  Chaulotäer),  in  der  nord- 
arabischen Wüste  325—327. 

Chawwa  „Schlange"  421  Anm.  L 

Chebron,  alter  Name  Qirjat'arba^  264^ 
348 f.;  kalibbitisch  262.  4D3.  408i 
judäisch  408 f.;  Heiligtum  262,  409i 
Güttesbatim  Mamre  262,  267;  Vier 
Götter  263 f.;  Kiesen  264]  Höhle 
Makp61a  264 f.  2701  Fels  262]  Abram 
261-264;  Sara  2641:  bei  J  liL  m 
161;  von  den  Edomitern  z.  Z.  des 
Exils  besetzt  33a  386i  Gründung  44L 

Chesron  405  f.  532. 

Chiwwiter,  Gen.  34.2.  Jos.  9^7  in 
Choriter  zu  ändern  331;  an  der 
Nordgrenze  Palästinas  832  —  335; 
Name  däß. 

Chobab,  Moses  Schwiegervater  ÖL 

Choreb,  bei  E  Berg  der  Gesetzgebung 
(Gottesberg)  3.  62.  IL 

Choriter,  Stämme  338—345;  Wohn- 
sitze in  der  Wüste  w.  der  *Araba 
341—343;  im  Negeb  343]  in 
Palästina  33L  33L  m  345.  418i 
Vermischung  mit  den  Edomitern 
347;  in  der  jerachoie'elitischen  Gene- 
alogie 406;  b.  d.  Ägyptern  Cham  330. 

Chorma,  Landschaft.  Lage  410;  Er- 
oberung TL  141.  389;  etymologische 
Erzählung  426. 


Chör,  kalibbitlsches,  nrsprgl.  chori- 
tisches  Geschlecht  339 f.,  vgl. 
S.  XV;  in  Betlechem  402;  in  der 
Genealogie 

{  Daibon,  Paibon-Gad  530, 
Dan,  im  Deboralied  494.  496;  MiSpacha 

441.  49ä  Anm.  1;  Wohnsitz  w.  von 

Jerusalem  524;  im  Norden  525 f.; 

„Lager  Dans"  526. 
Daud,  von  Be'erseba'  256 f.;  von*Ata- 

rot  252. 

David,  Überlieferong  181—199.  m  bis 
487;  Räuberleben  im  Negeb  m  321; 
Führer  der  Südstämme  136.  164; 
Kultuskonzentration  in  Jerusalem 
164;  Verhältnis  zu  den  Sauliden 
187 f.;  seine  Helden  187 f.;  Kriege 
182—186.  355—357.  362i  Charakter 
188.  190 f.  m  197 f.;  Angebl.  Zu- 
gehörigkeit zum  Schlangenstamm 
309  Anm.  3.  —  Volkszählung  332 
Anm.  L 

Debir  (Qirjat-sepher)  34a  349. 
Debora  Numen  des  man  ^iVk  222  f. 
Deboralied  4HIff. 
Dedan  318-320. 
Dina  422f. 

Dinhaba,  edom.  Stadt  323. 
:  D'or,  Dora  511  f. 

'  Dornbusch  (njcs)  bei  Qades  62.  6L  80i 
Verhältnis  zum  Sinai  68]  Legende 
a  9. 
Dot&n,  Ort  28a 

:  Düma,  Dumathener  295  Anm.  2. 

I  Dusares,  Gott  der  Nabatäer  2(j7ff.  S.  XV. 

I  *Ebal,  choritischea  Geschlecht  ML  340i 
j     Berg  bei  Sichem  3311  543  ff. 
I  Edbe  el  (Idiba'il),  arab.  Stamm  462, 
j  Edom,  Edomiter  328  ff. ;  Einwanderung 
332 f.;    die   edomitischen  Stämme 
Qenaz  (Kaleb,  Otniel),  Zerach  348 
bis  ^lAL  4U7i  Juda,  Simeon,  Lewi  409. 
446;  Vermischung  mit  den  Choritera 
347;  edomitisch-chori tische  Misch- 
Stämme:  Qorach  346 f.  352,  Amaleq 
(Qain)  3öiL— Wohnsitze  Se*ir,*Ar8ba 


uy, ........  I..., 
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312.  376i  Halbnomaden  372]  Stämme 
345-  352.  354i  militärische  Ein- 
teilung (Tausendschaften)  35i.  372] 
Könige  370-376;  Königtum  372] 
Städte  372—374 ;  Sklavenhandel  385 ; 
in  ägyptischen  Quellen  337;  Ge- 
schichte 'mt  355 ff.  372. 381  ff.  384 
bis  38ß.  3SL  446]  Überlieferung  383  f. 
388;  Chronologie  381  ff.;  in  den 
hebräischen  Sagen  32af.  386—389; 
Alter  der  Sagen  389;  Jahwe  in  Edom  j 
m  378]  Edom  Gottesname  298]  1 
=  Esan  2Zü;  in  der  hebr.  Genealogie 
279.  302.  445. 

EI,  lokales  Numen  m  211  Anm.  1] 
el  von  Chebron  262;  Jahwe  der  el 
vom  Sinai  213;  Jahwes  Identifiziening 
mit  den  eis  des  Landes  216.  25L 
224.  442f. 

Elia  87.  l.aS.  1fi7. 

'Eliden,  Abstammung  von  Mose  (E') 
oder  Aharou  (E»)  li2f.;  echte  Priester 
93;  Stammbaum,  Chronologie  381 
Anm.  1]  wahrsch.  Lewiten  451. 

Elim  =  Phoinikön  auf  der  Sinai- 
halbinsel 100—102. 

*Eljon,  Gottesname  283  Anm. 

Elisa*  SL  m 

Elohim,  Bedeutung  (Pantheon)  211  u. 
Anm.  L 216 f.:  bei  E  lüi f.;  Kriterium 
zur  Scheidung  mehrerer  Elohisten 
laf.  35af. 

Elohist.  Unterscheidung  von  E'  und 
E»  13  f.  92  f.  358  f. ;  schriftstellerischer 
Charakter  5  Anm.  L  HL  155.  315 
Anm.  3^  483;  Gottesanschauung  ß.  L 
a  iL  2L  m  m  2721  Beziehung 
zu  J  (Abhängigkeit  und  Änderung) 
L8-1L1Z2L  24.  44.  5A7L74 
ILL  168f.  24iL  m  2iii  Aum.  L  323 
Anm.  3]  Hinzufügungen  65*  73.  74] 
Stellung  zur  Tradition  HL  lää.  Hü). 
243;  motiviert  die  Tradition  74] 
Stellung  zum  Kultus  254.  222.  296; 
Beeräeba*  259 f.;  Betel  271  f. 

felön,  Richter  53af. 

*En-d6r,  Jud.  1^27  zu  lesen,  511  f. 

*Epha,  Stamm  31L 


Ephod,  Gottesbild  25-  475  Anm.  1;  in 
den  alten  Geschichtswerken  484. 

Ephraim,  Landschaftsname  29L  514; 
Gebirge  513]  Stamm  141.  iVL2.  514i 
bei  J  Moses  Vater  118—120. 

Ephrat  273  u.  Anm.  3.  514. 

'Er  m  laL 

Esau,  Gott  (=U8Öos)  278 f.;  in  der 
Sage  =  Edom  278 f.;  Repräsentant 
der  Edomiter  387;  Urteil  der  Sage 
112.  387]  Erstgeburtskampf  128 f.; 
in  der  Genealogie  Uli  23L)f.  32aff. 

Feste,  Bauemfeate  38.  ITQff. ;  Nomaden- 
feste 38.  126  ;  8.  auch  Jephtach, 
Mazzeii,  Tassah,  Qades,  Sichern,  Silo. 

Frauennamen,  angeblich  Stammnamen 
25a  339»  422]  Tamar  2Ü5  Anm.  2] 
Qetüra  313]  Hagar  326  f. ;  Dina  423. 

Gad  530-534. 

Gari,  Land  33Q  Anm.  3. 

Garindaneer  100.  KU  u.  Anm.  3. 

Garizim  544.  54(Jf^  559.  

Gaza  3afi  Aum.  iT 

Genealogie,  Produkt  gelehrter  Tätig- 
keit 281i  G.  der  Südatämme  15a 
232.  2911  301  f.  306]  Juda  in  der 
G.  232f.  ZhL  445]  Simeon  und  Lewi 
420;  das  israelitische  gen.  Schema 
229-m  272.  508f.;  die  G.  bei  J 
111.  m  m  m  280]  E  hat  keine 
G.  232.  238]  P  232.  279]  G.  der 
Chronik  3ÖQf.  445.  —  Historische 
Bedeutung  der  G.  443 ff.;  g.  An- 
schauung 53.  229 f.;  bei  höherer 
Kultur  Uberwunden  217;  das  Volk 
ist  von  der  Gottheit  gezeugt  284; 
Ahnen  bei  J  und  E  genealogische 
Gestalten  229 f.;  Umsetzung  der 
Sagenhelden  in  gen.  Gestalten  272; 
gen.  (stammesgeschichtliche)  Sagen- 
erklärung 146.  205 f.  2DQf.  —  Gen. 
Dichtung  der  Griechen  23Üf.  212. 
422  Anm.  L 

Gera',  benjam.  (Geschlecht  431  f. 

Geschichtsschreibung  u.  -Überlieferung, 
Beginn  226;  Charakter  und  Wert 
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der  israelitischen  G.  Ifiiff.  3^ f. 
447.  478  —  487i  zwei  ältere  Ge- 
schichtswcrke  482;  in  Edom  383  f. 

Geechlechtsorganisation  iüä.  428ff.;  in 
Jnda  nach  dem  Exil  429 ff-;  hei  den 
Griechen  430f.;  ».  Migpacha. 

Geäftr,  aram.  Staat  519 f.,  vgl.  390  i 
Ann).  3: 

Gib*on  123  Anra.  L  iilL  4Ifi  Anm. 

497.  511.  523;  Schlacht  bei  G.  439  f. 

522 f.;  Jahweheiligtum  Ton  G.  523. 
Gibborfi  chail,  Grundbesitzer  428j  wehr- 
pflichtig 5öa 
Gideon,  sein  Geschlecht  432;  =  Jeru- 

ba*al?  4S2  Anra.  Ij  Überlieferung  ' 

481-483;  Chronologie  aSL 
Gil'ad,  Berg  244 f.;  Jakob  in  G.  277i 

Land  (Stamm)  G.  M3.  511L  ^  ' 

Bewohner  Viehzüchter  533;  in  der  , 

Genealogie  52L 
Gilgal  bei  Jericho  413.  52L  544  f.  54L 

—  mehrere  andere  Gilgal  413  f. 
Girgasiter  331  Anm.  L 
Gosen,  Wohnsitz  der  Israeliten  in 

Äg}'pten  bei  J  12.  29.  35.  42  f. 
Gottesberg  Choreb  bei  E  fif.  fiL  IL 
Götterbilder  4I4f. 
Gntium,  Volks-  u.  Gottesname  2ÖL 

Hadad,  edomitischer  Prinz  351  —  303. 
371;  Könige  370  ff. 

Hagar  326  —  328. 

llagarener  326—328. 

Ualbnomaden  (Schafzüchter);  Charakte- 
ristik 159 f.  303 f.;  Südstämme  a.  d.; 
Verhältnis  zu  den  Beduinen  159. 
düL  395;  allmKhl.  Eindringen  ins 
Kulturland  405. 434;  die  Patriarchen 
sind  bei  J  IL  129  ff.  ^  J  folgt 
der  Tradition  m  Anm.  L  222i  J 
ändert  die  Tradition  130—132.  IfiQ. 

Hebron  s.  Chebron. 

el  Iligr,  Oase  321  f.  [ 
Hicronymos  v.  Kardia  über  die  Naba- 

täer  80  Anra.  2-  JiL  | 
Hiüb  —  Jobab,  Edomiterkönig  380 f.  i 
Hosea  verwirft  die  Viitcrsagen  140;  ! 

nomadisches  Ideal  1fi9.  i 


Ilyksoszeit,  keine  Erinnerung  im  AT. 
44fif. 

Jabin  von  Chas6r  497  f. 

Jaghftth,  arab.  Gott  301 L 

Jahresanfanpr  in  Israel  und  bei  den 
Südstämmen  Ulf. 

Jahwe,  gl  vom  Sinai  67 f.  213 f.;  vom 
Dornbusch  67 f.;  ursprünglich  Natur- 
gott (Nacht-,  Feuer-,  Vulkandämon) 
2L  23.  38.  62.  ßäff.  121i  Gewitter- 
gott 20. 135. 1^  Sebaot  (Kriegsgott) 

20.  134 f.;  keine  Mythologie  214f.; 
Kampf  mit  Jakob  56 ff.;  mit  Mose 
54  ff;  in  den  Sagen  65.  131;  bei  J 
113  f.  12L  128i  der  Gott  Israels  in 
volkstümlicher  Auffassung  70]  enger 
Zusammenhang  mit  Israel  296;  Er- 
zeuger des  Volkes  284;  bei  den  Süd- 
stämmen  63.  13L  135 f.;  ursprgl. 
lokal,  dann  universell  9.  19.  294; 
im  Jahwismus  streng  persönlich  auf- 
gefal'st  294;  Auseinandersetzung  mit 
den  lokalen  gls  21fif.  251-  294.  42L 
442  f.  412.  558]  aufserhalb  Israels 
u.  Judas:  bei  den  Südstämmen  162. 
378,  Aramäern  241  f. 

Jahwereligion  und  -kult  Nomadische 
85.  aa  m ff.  163 ff.;  bei  den  Israeliten 
(Einflnfs  von  Kultur  und  Ackerbau) 
85»  HL  113.  2 15 f.;  nomadische 
Reaktion  s.  nomad.  Ideal. 

Jahwist,  schriftstellerischer  Charakter 
5  Anm.  L6.ai4.3a3L4Lm 
HL  m.  114.  142.  143-  152.  163. 
156.  483;  Gottesanschauung    IL  LL 

21.  .1(1  .1(1  114.  V?A.  m.  140. 
m  m  128.  2l3i  Rationalistisches 
192;  verwirft  die  Wunder  30.  IIL 
12L  125.  131i  Quellen  124  150  bis 
ir>4.  438 f.;  die  nomadisclieu  Idyllen 
158 ff.  242 f.;  Lücke  im  Werk  des  J 
108;  Stellung  zur  Cberlieferuog  68i 
92.  121  f.;  zur  Sagentradition  109 f. 
LLL  117-120.  122i=125. 129ft'.  14X 
162.  242.  522]  Kombination  der 
Sagen  19.  24.  108.  168.  199.  234. 
248.  281j  Neudichtungen  112.  381 
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Anm.  1 ;  Stellung  zu  den  Religionen 
und  Kulten  des  Landes  mf.  138  fr. 
liSfi.  257;  zu  den  Anschauungen 
ßeiner  Zeit  127 flf.  laß.  167 f.;  zur 
nomadischen  Refom  138-141;  zur 
Politik  Ahabs  158i  Heimat  83. 158  ff. 
561;  J»  25ff.  155ff. 
Ja'ir  bllt 

Jakob,  Gott  imf.  2^ff.;  Stier  Jakobs 
130.  474;  Heros  110 f.  227 f.  244 f.; 
Umsetzung  ins  Volkstümliche  Iii. 
m  m  Ma  Geburt  128  f.  388i 
Kampf  mit  der  Gottheit  5fiff.  277; 
Grab  280f.;  Znsammenhang  mit  Betel 
m  m  2Ilff.  ^  mit  dem  Ost-  . 
jordanlande  2Ififf.  286]  bei  J  III 
bis  113.  143.  m  193.  274 ff.;  bei  E 
Ulf.  271—275;  =  Juda  212.  387i 
=  Israel  58.  143.  233.  222.  287i  in 
der  Genealogie  212.  286 f.;  Urteil 
der  Propheten  HL  285  f. 

Japhet  219-221;  lapetos  221  Anm.  L 

Ja  qan,  chorit.  Stamm  343. 

Jaqob-cl,  Ort  251!.  281  f. 

Ja'qobher,  Hyksoskönig  282,  vgl.  S.XV. 

Jattir,  Ort  342  f. 

Ja'udi  in  Nordsyrien  241f.  44L  j 
Ib§&n,  Bichter  435  Anm.  3. 
Idyllen,  nomadische,  Quelle  des  J  152  f-  | 
Jehowist,  der  angebliche  15  Anm.  L  ' 

4ö  Anm.  2. 
Jehu,  Sturz  der 'Omriden  ISßff.  IfiL 

487;  Einflufs  der  jahwist  Bewegung 

ivL  8iif. 

Jephtach  258  Anm.  3.  472.  534  f.  [ 

Jeraehme'el,  Stamm:  Halbnomaden 407;  i 
Zweig  der  Kalibbiter  4Ö1;  Wohnsitze 
400 f.;  Ton  den  Edomitern  nach  N. 
gedrangt  3SÜ.  402i  Genealogie 
4D2.  4Ü5ff.  44^  politisch  zu  Juda 
gehörig  407;  nach  dem  Exil  zu  Juden 
geworden  402;  Eigenname  409 Anm.  L 

Jericho  521;  =  Palmenstadt  II  j 
Anm.  Ij  Kultstätten  (s.  Gilgal)  i 
472;  Gründungssage  2ßß  Anm.  L  | 

Jerobeam,  Konflikt  mit  Salome  22Ö. 
368;  wird  König  von  Israel  364. 

Jerusalem,  Davids  Philisterschlacht  bei  i 


J.  183 f.;  Eroberung  Davids  136.164. 
437;  Tempel  137;  Kombination  der 
Lade  und  des  heiligen  Zeltes  135. 
14Ö.  IMi  Jerachme'eliter  in  J.  386. 

Jetro  (Jitro,  Jeter,  Jiträn),  Name  und 
Stamm  324.  342 f.;  Moses  Schwieger- 
vater 3.  «IL  324. 

Jets  351  f. 

Jiphtach-el,  Ort  525.  538  Anm. 
Jiäboq,  Stamm  314. 
'Ijön  54Ö. 

Joab  124f.  m  m 

Jonadab  (Jehonadab  beu  Rekab)  84. 

<iL  132ff. 
JoqtÄn  244.  318  f. 

Joseph,  Stamm  oder  Heros?  144.  2^ 
—293.  415;  Auflösung  in  mehrere 
Stämme  221  f.;  in  der  Genealogie 
144.  m  Mi  in  Ägypten  24 f.; 
Josephgeschichte  stammt  von  J 142  ff. 
199.  222;  Mythisches  in  der  Joseph- 
geschichte 146—150.  2^  Anm.  L 

Joseph -el  ?  249.  292. 

Josua,  Heros  432  f-  47fi.  522;  von 
Betsemes  ilß  Anm.  3.  5^ 

Isaak,  Sage  lfilf.2ö3— 259;  Zusammen- 
hang mit  Be'erseba*  254;  pns^  ipib 
254 f.;  Opferung  255 f.;  Beziehung 
zu  den  Philistern  162.  258^  =  Israel 
259;  bei  J  162.  252f.  260i  bei  E 
255.  259;  in  der  Genealogie  258. 

Ismael,  Beduinen  323 f- ;  Wohnsitze  in 
der  Wüste  et  Tih  322 f.;  Ausdehnung 
des  Namens  auf  alle  Beduinen  325 f.; 
edomitisch-ismaelitische  Stämme  390 ; 
in  der  Genealogie  26L 

Israel,  aramäischer  Stamm  247;  Be- 
duinen 214.  221  f.  246 f.;  Sage  vom 
Aufenthalt  in  .\gypt«n  ist  ursprüng- 
lich Sage  der  Südstämme  146.  447; 
L  in  Ägypten  bei  J  s.  Gosen;  bei 
£  22.  35.  43;  Invasion  in  Palästina 
73 ff.  222 ff.;  Annahme  der  kanaan. 
Kultur  und  des  Ackerbaues  2LL 
475.  506;  in  der  „Richterzeit«  232. 
482.  425  ff.  428.  ^  Juda  gehört 
nicht  zu  L  15.  165 f.  233.  248i  Auf- 
stand der  Israeliten  gegen  David 
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198;  Untergang  Israels  SL  487;  iar. 
Sagen  m  HL  Ifilf.  221  f.  413. 
412.  42Ü-478;  im  Sprach- 

gebrauch des  J 118  Anm.  3i  in  ägypt 
Quellen  223 f.;  s.  Genealogie,  Jakob. 
Issakar  496i  Name  536i  Wohnsitze 
536  f. 

Juda,  gehört  nicht  zu  Israel  IL  Ißäf. 
233.  248i  der  bedeutendste  der  Süd- 
stäiiiiue  133.  1153.  44Ü.  446j  zuerst 
Beduinen,  dann  Halbnomaden  441; 
Übergang  zur  Bauerukultur  Ifi^ 
137.  305.  475 f.;  Aufnahme  edo- 
mitischer  Elemente  402;  Verhältnis 
zu  den  Philistern  436;  ursprgl. 
Wohnsitze  im  Gebirge  südl.  von 
Jerusalem,  Negeb,  Ausbreitung  nach 
N.  u.  W.  433  ff.  442i  Südostgrenze 
389;  z.  Z.  Davids  4öa  43L  446;  ur- 
sprgl. nur  eine  raispaoha?  441  f. 
429  Anm.  Ij  Teile  (mispacha)  202 
bis  204. 432  f. ;  Judasage  433l  Novelle 
von  Juda  177 ff.  200 ff.;  bei  J  läR 
204.  437i  Name  441i  Jakob  =  Juda 
279;  vgl.  Genealogie. 

Kaleb,  Kalibbiter,  gehören  zu  dem 
edoraitischen  Stamm  der  Qenizziter 
348 f.;  Halbnomaden  407 f.;  Wohn- 
sitze in  Chebron  und  im  Osten  des 
Gebirges  262.  3ia  402j  Anschlufs 
an  Juda  133.  402.  407]  von  den 
Edomitem  nach  Norden  gedrängt 
(Betlechem)  386-  402]  in  den  Gene- 
alogien der  Chronik  300.  403  ff.  445. 

Kana^anäer  220.  224.  lüiff.  513j  kan. 
Kultur  unter  babyl.  Einflüssen  211 ; 
J  ignoriert  die  K.  156  f.  (cf.  S.  227). 

Kezib,  Lage  434. 

Kosmogonische  Sagen  209  -  213. 

Kreti  in  der  Sephela  400. 

Kultobjekt,  ZusammenhangdesNuraens 
mit  dem  K.  293 f.;  Verehrung  in 
verschiedeneu  K.  294;  K.  wird  zu 
einem  „Sondergott"  294  ff.  210 
Anm.  1^  Erzeuger  des  Volkes  284  f. 

Kultsagcn,  Dornbusch  8 f.;  Isaaks 
Opferung  255;  Chebron  264;  Jakob 


277;  Gen.  32.  33  angeblich  K.  112; 

angebliche  K.  von  Hachanaim  275; 

J  wandelt  die  Kultsagen  um  139. 
Kus,  Kossfterland  209;  angebl.  Kasiten 

in  Arabien  315  317.456  Anm.  2.  463ff. 
Kusan  in  Midian  60.  315. 
Kusan  Bis'ataim  374. 

Laban,  Vertrag  mit  Jakob  110.  244 f.; 
\     bei  J,  E'  und  später  Araniäer  237. 
j     242;  bei  E*  aus  dem  Lande  Qedem 
236.  242.  245i  Name  245  Anm.  2- 

Ladc,  Kultobjekt  der  nomadischen 
Israeliten  214;  Wesen  und  Aus- 
stattung 214  f.  S.  XIV;  im  Tempel 
zu  Silo  134 f.  163.  215i  Jahwe 
Krief?8grott  64  Anm.  3.  140. 
magisclie  W^irkung  396;  bei  E* 
das  legitime  Kultobjckt  93j  David 
bringt  sie  nach  Jerusalem  135.  140. 
164.  184  Anm.  L 

Laeanitae  32L 

Lamech  219.  395 f.;  Söhne  218 f- 

Lea,  ursprgl.  nur  3lutter  von  Simeon 

und  Lewi  2Öfi  Anm.  L  426 f.;  Name 

(„Schlange")  42L 
Lechairo'i ,  Heiligtum  der  Ismaeliten 

322f. 
I  Leviratsehe  2(X). 

,  Lewi,  weltlicher  Stamm  um  Qades  7K. 
9f)-9Q.  133.  161  424i  L.  u.  Sichem 
424;  gehört  zu  den  SüdstJimmen  83. 
120;  Schlangenkult  427;  Priester  des 
Stammes  L.  Medizinmänner  421  f.; 
Propaganda  der  lewit.  Priester  ( jah- 
wistische  Bewegung)  9Üf.  138. 
167;  Lewit  =  Priester  lä=  52.  I2L 

j  SO.  83i  richterliche  Funktionen  95* 
98;  Bedeutung  und  Entwickelnng- 
der  priesterlichen  Tora  99;  (fiktiver) 
Priesterstamm  51-54.  IS.  133; 
Nachkommen  Moses  54]  Anpassung^ 
an  die  israelitischen  VerhältJii&se 
109;  L  d.  Genealogie  426i  Name  88 f. 
426;  Lewiten  in  el  *01a  ^  4^ 
Loqmän,  arabischer  Weiser  378  f. 
Lot,  Stammvater  Moabs  und  der  bue 
'Ammon  311  f.;  L  d.  Genealogie  2fiL. 
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Lot«n  m 
Luz  hlQ.  Anm.  2. 

Ma'aka,  aram.  Land  2^ 
Machanaim  225.  518. 
Madbach  {ßtafxoq  fiiyag)  Gott  295. 
Maklr,  ursprgl.  Personenname  516; 

Stamm  4%.  5DL  516  flf.;  im  Ost- 

jordanlaud  51iL 
Makpela,  Höhle  in  Chebron  2ü5. 
Mal'ak  Jahwe  21fi.  495. 
Mamre',  Gottesbaum  in  Chebron  2fiifF. 

2fi5.  2ßL 
Alanachatiter  m  402.  52L 
MaiiaS?«»,  ursprgl.  Personenname  515; 

Tausendschaften  und  Gebiet  516  £f.; 

Stammbaum  52Üf. 
Mara,  Quelle  100—103. 
Maraniten,  am  Golf  von  Suez  100—102.  ' 
Märchen,  v.  d.  Aussetzung  und  Rettung 

des  Heldenkindes  49;  v.  d.  Ägypterin 

151 ;  V.  Adonibezeq  4:1R. 
Ma8sa.  bei  Qades  55..  ÜL  63» 
Mazzenfest,  Bauemfest  38 f. ;  ätiologisch  ■ 

durch  den  Auszug  erklärt  34.  3S. 
Melucha,  angebl.  Land  in  Arabien  31& 

458.  463 ff.;  Synonym  von  Äthiopien 

4G1L 

Menschenopfer,  zum  Jahwekult  haben 

nie  Kinderopfer  gehört  126 f.;  Isaaks 

Opferung  255. 
Meriba,  (Me  Meriba),  „Qerichtsquelle" 

bei  Qades  54f.  ßL  ^  8Ö. 
Merneptab,  König  von  Ägypten  222 ff. 

331  f. 

MeSa',  aram.  Landschaft  244  Anm.  2. 

Midian,  Lage  o.  v.  ailanitischen  Meer- 
busen 3 14 f.;  in  Qedem  322;  Sohn 
Qeturas  312 ;  zu  den  Ismaeliten  (Bedu- 
inen) gerechnet  326;  in  der  Sage 
315;  in  der  Geschichte  315.  3ölf.; 
der  Sinai  liegt  in  M.  6Q ;  Jahwe  bei 
den  Midianitem  45.  6L  162;  Moses 
Zusammenhang  mit  M.  49.  OL 

Migdal-*Eder  216.  53L 

Militärische  Einteilung  in  Tausend- 
schaften 501  f.;  bei  den  Edomitern 
354-  3I2a 


Minäer,  in  Sttdarabien  88.  3iiL 

Miijam  92.  94.  133. 

Mispacha  zerTällt  Jn  matt  n-^n  431  f.; 
verliert  im  ansässigen  Leben  an 
Bedeutung  ITlj  in  Israel  dafür 
Tausendschaft  499.  vielleicht 
ursprgl.  höherer  Einheit  d.  Tausend- 
schaften? 499  Anm.  L 

Moab  310f.  53a 

Morija  255  f.  260  Anm.  1  u.  2. 

Mose,  Jugendsage  44 ff.;  Zusammen- 
hang mit  Midian  49.  67j  mit  Qades 
72 f.  29. 119i  Schwiegervater  89-91. 
bei  J  der  Priester  von  Blidian  45. 
22.  89^  bei  E  Jetro  (Ismaelit)  ^f. 
324.  Re*nel  90,  Qain  90.  394, 
Chobab  91j  Lewit  54.  22.  lÖ  f.  83. 
133;  Ahn  der  Priester  22.  93j  bei 
E«  Prophet  löj  Regent  OOi  steht 
in  keinem  Zusammenhang  mit  der 
Auszugssage  42 f.  72;  sein  Wesen 
42  f.  12.  im  42(ij  setzt  die  Richter 
ein  fifif.  29.  92  f.  305]  Kampf  mit 
Jahwe  56  ff. ;  Urim  und  Tummim  79j 
Beschneidung  59:  Tod  73]  M.  keine 
geschichtl.  Persönlichkeit  451  Anm.l; 
bei  J  Sohn  Ephraims  115—120; 
sein  Wesen  bei  J  (Inspirierter)  112  f. 
138.  168;  Name  u.  Beziehungen  zu 
Ägypten  450 f. 

Musri,  angehl.  Land  in  Arabien  2SQ 
Anm.  2.  455  ff- 

Mythus,  verblafster  Hintergrund  der 
hebräischen  Sagen  46.  56 f.  228,  472; 
Mythisches  in  der  Jakobsage  IDi^f. 
128.  25L  278]  in  der  Josephge- 
schichte 146—150.  288]  in  der  Mose- 
sage 56  ff.  (Umgestaltung  59)]  my- 
thisches Motiv:  Gott  segnet  den 
Spätgeborenen  127]  Saras  Unfruchtr 
barkeit  270 f.;  Philisterschlacht  am 
Bakagehölz  181;  Umsetzung  des 
Mythischen  ins  Menschliche  131, 
Historische  535,  in  genealog.-ethnogr. 
Sage  25L  278f.;  Kosmogon.  Mythen 
209  —213.217]  vonderjahwistischen 
Bewegung  z.  T.  anerkannt  21L 
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Nabatäer  80.  81  Anna.  3.  ^  267;  ver- 
drängen die  Edomiter  38(i.  | 
C">nsr  bn;,  Wadi  el  *Aris  4.')7. 
Name  der  Gottheit  bat  Zauberkraft  ] 

fi.  58.  I 

Naphtali  iöL  539 f.  ! 

Natan,  Prophet  190. 

Nebajot  (Nabaiti)  2A1  Anm.  2.  2ül 
Anm.2.  ML 

Ncchustan,  Schlangeubild  im  Tempel 
zu  Jerusalem  llfi.  426.  I 

Negeb  ^  Anm.  3.  253  Anm.  L  dOL 
MMlff.  m 

Neujahr  in  Israel  und  bei  den  Süd- 
stämmen Ulf. 

Nimrod,  libyschen  Ursprungs  MSf. 

Noach  2iL  2111.  ZUl. 

Nobach,  Stamm  (=  Qenfit)  511  f.  382 
Anm.  L  ' 

Nomaden  301—303.  i 

Nomadisches  Ideal  84-88. 132ff.  Ififif. 
211;  vgl.  Ilosea,  Jahwist,  Jehu, 
Lcwi,  Propheten.  i 

Novellen  m  liüf.  152i  Gen  38:  HL  ' 
180. 200;  in  der  Davidliteratur  lS9ff.; 
Zusammenhang  mit  dem  Mythus 
148 f.;  mit  Heldenliedern  ISL  li£L  \ 

*0g,  König  von  Basan,  312x  ttlL  52Q. 

*Omri,  Untergang  der  Dynastie  83  f. 
13L  ML  , 

Onau  2Ü1  31Ö.  434.  I 

Opfer.  Davids  Geschlechtsopfer  170  ff.;  , 
von  Silo   170fr;    von  Nob  172f.; 
bei  J  m  258;  bei  E  139i  Selamim-  1 
opfer  554  f.  \ 

'Ophra  2fi5  Anm. L  312  Anra.3. 432x503.  ! 

Orakel;  von  Mose  stammt  das  Los- 
orakel 5fi;  Priester  Orakelerteiler  25;  ' 
Orakelerteilung  183;  im  hlg.  Zelt 
135;  vor  dem  Ephod  95]  unter  dem 
elon  more  .^43. 

'Oreb,  Midianiterhiiuptling,  Sagen- 
gcstalt  483. 

Orotalt,  Gott  der  Araber  2ü8.  lÜl 
Anm.  3i 

'Otni'el,  Qenizzitengeschlccht,  Wohn- 
sitze 348  f.  i 


Paradiesstrome  209 f.  325 f. 

Pa  ran  (Wüste  et  Tih)  fiO.  322. 

Parös,  Geschlecht  308.  429  Anm.  2. 

Passah  32-40. 125—127;  Davids  Passah 
170-173;  nomadisches  Fest  38j 
Theorie  der  Gesetzbücher  12<L 

Pe'or,  Berg  in  Moab  374. 

Peres,  jnd.  Geschlecht  2Q2f.  432.  43a. 

Perizziter  331  Anm.  L  4^  Anm.  4» 

Petra  =  Sela  35L  Mi  SUdt  der 
Edomiter  3fi2.  385;  der  Nabatäer 
267 f.;  =  Reqem  3^  Anm.  3. 

Philister  333.  5llj  Verhältnis  zu  den 
Südstämmen  133.  164;  Zusammen- 
Stöfs  mit  Israel  u.  Juda  4M;  Davids 
Kämpfe  m  IQL  183 f.;  in  der 
Isaak-  (Abram-)  sage  lii2. 258;  in  der 
Simsonsage  522  f. 

Phönikische  Kosmogonie  21L  213.  22S. 

Phoinikön  =  Elim  100—103. 

Pinchas,  ägyptischer  Name  45Qf. 

Pinön  (Punön),  edom.  Ort  353  Anm.  L 

Pir  atön,  w.  v.  Sichern  392.  ■'>t4. 

Plagen  in  Agj-pten  25—32.  122—126. 

Priester  s.  Lewi ;  Berufsstand  mit  freier 
Berufswahl  52j  Widerspruch  gegen 
Hauskult  52 f.;  G6rim  53;  Steigerung 
ihrer  Bedeutung  durch  d.  jahwistische 
Bewegung  15.  88. 170]  bei  den  Süd- 
stämmen zugleich  Bichter  (Theo- 
kratie)  25.  98 f.;  in  Israel  95 f.;  bei 
J,  E  22.  120i  8.  Aharon,  Mose. 

Propheten,  Bedeutung  für  die  jah- 
wistische Bewegung  82.  138.  155. 
IfiL  120.  2971  ägypt  Einflufs  auf 
die  prophetische  Literatur  453  f. 
S.  XVI ;  bei  den  Kana^anäern  82. 

(^a<le.s,  Bedeutung  79—81;  Gesetz- 
gebung Ca  G3flf.;  Dombusch  62.  62. 
80;  Grab  der  Mirjam  92]  Datau 
u.  Abirara  Mose  72 f.  78i  Lewi 
78]  'Amaleq  8L  133l  Fest  in  Q.  80] 
Anknüpfung  des  Kultes  an  den 
Sinaikult  durch  J'  9L  —  Qades  in 
Naphtali  492  f. 

Qaiu,  ui-sprgl.  Beduinenstamm  394 f.; 
Zweig  der ' Amaleqiter 394 ;  Anechlufs 
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an  Israel  z.  Z.  Sauls  ÜL  308,  in  die 
Zeit  des  Exodus  verlegt  91i  Wohn- 
sitze um  'Ar&d  393;  Bund  mit  Juda  | 
m394i  Stammzeichen  394f.;  Sage  ' 
2IL  394 f.;  Q.  in  Gen. 4  Bauer 
395;  Entstehungszeit  der  Sage  von 
Qain  und  Abel  395;  im  Stammbaum 
Kaleb«  39Hi  Jahwe  in  Q.  ÜL  398  f.; 
Name  397;  der  arabische  Stamm  Q. 
399;  Moses  Schwiegervater  9Ü.  'dOL 

Qaus,  edomitischer  Gott  35L 

Qedem,  Osiland  23ß.  242—245.  322. 

QedeHcn,  männliche  und  weibliche  IZZ 
bis  m  2ÜQ. 

Qenaz,  edomitischer  Stamm  34fi.  348; 
zu  Q.  gehören  Kaleb  n.^Otni'el  s.  d. 

Qetüra,  kein  Stammname  31^ 

l^ir,  Land  24Ü. 

Qirjat  Arba*  =  Chebron  264.  348. 
Qirjat  Je  arim  436.  523.  5m  530, 
Qirjat  Sepher  =  Debir  m 
Qorach,    edomit.-chorit.  Geschlecht 
34Gf.;  im  Süden  Judas  352. 

Rachel,  Heroine  von  Ephrat  2I3f.  2SfL 
Ramot  in  Gil'ad  518. 
Rationalistisches  4L  13L  185.  18L 

122f. 
Rebekka  25a 

Rechob,  aram.  Staat  519.  öSQf. 
Rechobot  hannahar  in  Edom  37:{. 
Rekabiten,  qainitischcs  Geschlecht  84. 

2L  132 ff.  166 f.;  zu  Kaleb  gerechnet 

3üa 

Repha'im,  Heroen  (Totengeister),  Ur- 
bevölkerung 312.  331  Anm  1  477 f.; 
Tal  Repha  im  181  Anm  1.  183  Anm  2. 
422f.  I 

Re  uel  Oa  341.  | 

Richter,  in  Israel  96 f.  504 f.;  bei  den  i 
Südstämmen  die  Priester  115.  93 f.;  | 
bei  J  m  I 

Rinderbesitz  der  Patriarchen  bei  J  IfiL  ' 

Rüben  216.  494f.  53Qf. 

Saba,  in  Südarabien  Slli  312. 

I^addai,  Gottesnamc  283  Anm.  iL  \ 

Sagen.  Die  Sagen  des  A.  T.  sind  weit  , 


von  der  ursprgl.  Gestalt  entfernt 
4L  IQH  252f.  4^  Kombination  von 
Einzelsagen  a  IL  222  f . ;  dabei 

entstehende  Widersprüche  liL  III  ff.; 
Alter  der  Sagen  447;  Benutzung  der 
Sagen  für  die  Geschichtsdarstellung 
52a  534i  Sagenkreise  1Ü6  204 f.; 
Kombination  der  Sagenkreise  durch 

j  iia  m  141  ff.  228f. 

Salomo  u.  die  Edomiter  357—363;  u. 

Jerobeam  367—369;  Provinzen  43L 

51L  5ia  532.  536.  53a  54L 
Salztal,  in  Edom  35Gf.  385. 
äamgar,  Richter  489. 
Samuel,  Stammbaum  432. 
Sanchunjaton  210.  213  Anm.  L  255 

Anm.  L  2ia 
Saraj  238i  in  Chebron  264 ff.;  Name 

268 ff.;  Unfruchtbarkeit  21L 
Sarajat,  nabat  Göttin  269  f. 
äasu  (aeg.  Name  für  Beduinen)  = 

Hebraeer  22ii  324.  337. 
Saul,  in  den  Davidserzählnngen  187; 

Krieg  gegen  'Amaleq  391 ;  n.  d. 

Qainiten  Sage  426  Anm.  Ij 

Überlieferung  484. 
Schlangenkult,  bei  den  Lewiten  116.. 

426  f.  443i  vgl.  30a  Anm.  3- 
Seba*,  Aufstand  ISÖf. 
Se*ir  322.  aiülf.  312.  SSL 
Sela*  —  Petra  s.  d. 
§ela,  jud.  Geschlecht  201  f.  432.  434  f. 
§em  219-222. 

Seraphschlangen  23.  lüL  42L 

Se^ai  in  Chebron  264. 

Öe.^an,  jerachm'el.  Name  264  Anm.  L 

S.  XV. 
Set  =  Moab  212. 

Sichem,  Heiligtümer  2fia  224.  423. 
542 f.;  Geschichte  15L  413 ff.  480. 
547 f.;  in  ägyptischen  Quellen  413; 
ursprgl.  von  Joseph  erworben  277. 
28H:  bei  Sichem  liegt  kein  Gilgal 
545;  Bundeszeremonie  551  ff.;  bei 
E  548  f. 

Sichon,  ursprgl.  Moabiterkönig  'u\0. 
§ilo,  Einflüsse  d.  ansässigen  Lebens  171. 
215.  ilii  Fest  170  ff. ;  s.*  Eliden,  Lade. 
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krai  IfiL  ISIf.  m 

Simeon,  Wohnsitze  77 f.  409 f.;  Ge- 
schichte m  A2L  427j  Untergang 
öl  f.  ülf.;  kommt  in  ägypt.  u. 
assyr.  Quellen  nicht  vor  42Af. ;  Name 
425;  viell.  Zweig  der  Ismaeliten  49n 

Simson  521  fif. 

Sinai,  Berg  in  Midian  4.  6(L  67 f.; 

Vnlkan  69i  Jahwe  el  vom  S.  213; 

Israel  am  S.  213, 
Sinaikoalition,  Band  der  SUdstämme 

133fr.  IM. 
Siqlag  m  4ÜL 
Sisera  m.f£. 

Skorpionenstiege  HS8f.  4tO. 
Sodora  u.  Gomorrha  IL  2tLL 
Sonnenkult,  bei  den  Choritern  476. 

Sora,  Bevölkerung  340.  4D2.  52ö<f. 

äosenq  L  v.  Ägypten  2fifi.  3fiSf.  45L 

Spat  IL  410]  s.  Chorma. 

Staatsbeamte  42S. 

Stab,  Moses  St.  iL  28  Anm.  L  116. 

Stämme,  Entstehung  2112.  4ÖiL  509 ff.; 
Namen  251 .  506]  Stammesgott  296  f. ; 
Stammvcrfassnng  5Ü4f. 

Steine,  heilige  423  f. 

„Stein  Israels"  282 ff. 

„Stier  Jakobs*^,  Jahwe  im  Stierbild 
verehrt  21fi.  284.  414. 

§üach  (Suhl),  syrisch -mesopotamische 
Steppe  au. 

Subari,  Volk  464  Anm.  L  4IÖf. 

Südstämme  (=  edomitisch-ismaelitische 
Völkergrnppe)  299  ff. ;  Nomaden  ^f. ; 
Herkunft  248;  Invasion  von  Süden 
aus  15. 165.  248;  nach  der  Tradition 
von  Osten  aus  2fi— 78]  Tradition 
der  l'rgeschichte  212  —  222]  Sagen- 
geschichte 83.  13L  146,  158  ff.  162. 
22L  22a.  25S..  447]  Priester  s.  d.; 
Bedeutung  fdr  die  israelitische  Re- 
ligionsgeschichte s.  nomad.  Ideal; 
Jahwe  13L  162.  163  ff.  378]  Namen 
3ÖÜ  — 311]  Verwandtschaft  der 
Stämme  306 f.  442 f.;  Verhältnis  zu 
£dom  338;  im  nachexil.  Juda 

Sukkot  22Ü. 


SAph  315  f. 

SAph,  ephraim.  Landschaft  432. 
Sur  lül  Anm.  L  322.  325.  456. 
Suri,  angebl.  Landesname  46D  ff. 

Ta*anak,  Schlacht  bei  T.  4S(L 
Tab'era  64  f. 

Tabor,  Kult  538]  Kampf  am  T.  41»7f. 
,  Tacha^,  aram.  Ort 
TaimÄ  in  Arabien  3iaf.  322.  34fi 

Anm.  2.  342  Anm.  3.  462. 
TaimÄn  in  Edom  3m  345.  341  f.  3m 
Talmai  in  Chebron  264  Anm.  3. 
Tanis,  Aera  447. 
Tarach  238. 

Tausendscbaften ,  bei  den  Edomitem 
330.  354;  in  Israel  500 ff.;  stammen 
ans  der  nomadischen  Zeit  502; 
später  =  Bezirk  5öaf.  506  f. 

Tebach,  aram.  Stadt  240. 

Telam  390. 

teraphim  211  Anm.  L  216,  235.  424. 

Theogonie,  Reste  212f. 

Tierdienst  223.  224.  293  Anm.  Lj 

Tiemameu    als  Ge^chlechtsnamen 

!^-3ll. 
et  Tih,  Wüste  322.  4M  f. 
Tob,  aram.  Land  51üf. 
Tola,  Richter  532. 

Tora,  Ursprung  95;  Entwickelung  09; 

ZuMnimenhang  mit  den  Segens-  u. 

Fluch  Worten  von  Sichem  552  —554. 
Totemismus,  angebl.  309  ff. 

*Ü8  232.  345. 
Usöos      Esau)  228. 

'  Vulkan ,  Sinai  V.  69]  Jahwe  Vulkan- 
gott 20  f. 

Wadd,  arab.  Gott  m.  2j2  Anm.  3. 
Wadi  el  Ans  452.  458  Anm.  2. 
Wein,  Weinverbot  der  Rekabiten  und 

Nabatäer  8L  132]  J  verwirft  den 

Wein  140. 

Zebülon,  Stamm  532f. 
I  Z'eb,  Midianiterhänptlijig  4^ 
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Zelt,  heiliges  134  f.  139 f.  IM.  21iL 

„Zelte  Israels"  222. 

Zerach,  jnd.  Stamm  202 f.  432.  4.'?.") ; 
edomi tischer  Stamm  350.  372;  in 
Juda  aufgegangen  350.  MYI. 


Zwßlfzahl,  nicht  mythischen  Ursprungs 
147  f. ;  in  Salomos  Provinzeinteilung 
IA±  2:33  f. ;  in  den  Genealogieen  230. 
21L  22iL  m  3ül 


Stellenregister. 


Gen.  1—11:  ^  209.  iI2. 
„  1^  213 AI. 

„  2, 5.6:  210  f.  213  Anm.  L  — 

10—14:  20af.  325. 
„  3.22:  210. 

„  i;  394-3;>r).  —  Ii  m.  —  Ui 
32fi.  —  lQ-22:  m  218f.  — 
22:  3fll.  —  2fi:  1U. 

„  5,2if.:  21L  3iS. 

„  9. 25  -27  :  213  -222. 

„   10.8:  20ä  Anm.  1.  -  3Qi  244. 

„  11, 1-9  :  209f.  —  28-30:  234. 
237—242. 

„  12,lf.:  loa.  — fiil^C- m=20; 
122ff.  IMflf.  Ifi2  Anni.1.  239= 
2ßQAnm.3.  —  Ifij  IL  —  II:  1 
31  Anm.  2.. 

„  15J:  234.  —  9fF.:  m  2fiL  559f. 

„  16. 12:  2^ 

„    IR  1!):  m 
18:  2!(i3. 

„  19:  IL  158.  —  30-3Rj  m 
„  2Qi  122ff.  22L 

„  21,  14. 19:  m  -  33j  251. 

„  22, 1-19  :  255f.  —  20—24  :  232.  ; 

'j:t0-242.  243.  i 
„  24:24ÖAum.a242.  — a.I:15öf. 

—  OO:  -m.  —  G'i:  253. 
„  25,  232.  ai2ff.  —  11:  2.53. 

12—17  :  299.  326.  —  LL  244 

Anm. 2.  —  21—26:  258.  — 

22:  128.  —  23:  219- 
„  2G,(J-U:  122ff.  23iL  —  12:  162. 

305.  —  2fii  162.  —  34;  353 

Anm.L 


in.  2L25;  129Anm.2.  —  27ff.:  3L 

^f.  2m 

„  28, 9:  Sü3  Anm.  L  —  10:  254.  — 
13-1():  236  Anm.3.  —  13: 100= 
„  29ff.:  242. 

„  29ili  1^  236f.  244.  —  10:  m 
„  30^14 f.:  m  536. 
„  31,  Uff.:  235ff.  —  32ff.;  tUL 
„  32.33;  112  f.  IßL  199.  381  Anm  L 
„  32. 2f.:  225.  —  Iii  ilL  144. 153. 

243.  —  25-32  :  52f.  110.  149 

Anm.  L 

„  34:  m  156f.  22L  412ff.  —  2i 
33L  336. 

„  35.1-4:  419.  -  5:  416.  —  I: 
212.  295.  —  21f.:  226.  53L 

„  36:  232.328  354.—  1  9:353. — 
10—14:  345-352.  —  15-19: 
345  Anm.  3..  —  20—28:  338  bis 
345.  —  29.  aO:  aaa  Anm.2.  — 
31-39:  355.  aiüff.  —  40—43: 
353. 

„  37. 14:  lüL  236  Anm.  3. 
„  sa;  108.158. 12I=m2(X) -206. 
433  ff. 

ff  39 :  25. 

„  40,1=5  :  25. 

„48^141209.—  22;m22L 

414.  433.  499. 
„  49,3f.:  226.  53L  —  5—7:  411f. 

—  8—12  :  440f.  —  13:  53L 

—  14 f.:  536.  —  16-18:  505. 
526.-  19:  533.  -  20 f.:  54L 
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